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Abhandlungen. 


Kinder- und Jugendpflege und ihre Be¬ 
deutung für Volks- und Wehrkraft.*) 

Von Generalstabsarzt der Armee und Chefarzt des Feldsanitätswesens 
Professor Dr. von Schjerning. 

Die Altersstufe unserer Jünglinge beansprucht unser besonderes 
ärztliches Interesse. Sie sind der Nachwuchs der vom Kriege ge¬ 
lichteten Reihen, sie sind die Erfüllet neuer Volksaufgaben friedlicher 
oder kriegerischer Art, sie sind sodann die Väter eines ferneren Ge¬ 
schlechts, das die langwierigsten Kriegsschäden auszugleichen haben 
wird. 

In dem Alter von 14—20 Jahren vollzieht sich die Reifung 
der .Geschlechter. Diese Zeiten ungestümen, unklaren Dranges, 
hoher Lebenslust, körperlicher und seelischer Aufwallung bedürfen 
einer liebe- und verständnisvollen Fürsorge, einer festen männlichen 
Führung und straffen Schulung. In dieser Epoche entscheidet sich die 
Richtung und Wertgestaltung des ganzen Lebens. 

Ärzte und Erzieher, Haus und Schule, Volk und Heer, reicht 
euch die Hände und haltet sie, schützend und leitend, über eure Jüng¬ 
linge I 

„Schützend-. wovor?“ 

Das Gefühl der wachsenden Kraft und Selbständigkeit, die 
größere Bewegungsfreiheit und Unabhängigkeit verleitet zum vor¬ 
zeitigen und übermäßigen Genuß gerade der schädlichsten Früchte, 
die am Baume unserer Kultur reifen. 

Die schlimmsten Feinde der halbwüchsigen Jugend sind Rauchen, 
Trinken und vorzeitiger, außerehelicher Geschlechts¬ 
verkehr. 

Soweit aber in allen diesen Dingen nicht Aufklärung und besseres 
Beispiel seitens der Erwachsenen wirken, wird eine stärkere Besteue¬ 
rung oder Monopolisierung des Tabaks und Alkohols dem übertriebenen 
Verbrauch dieser Genußmittel am ehesten abhelfen; auch aus finanz¬ 
politischen Gründen Wird dies schwerlich mehr zu umgehen sein. 
Der vorzeitige Nikotinmißbrauch schädigt das Nervensystem, das 
Herz, die Blutgefäße, die Verdauungsorgane und die Nieren, außer¬ 
dem verführt er zu leichtsinniger Geldverschwendung. Tabakrauchen 


•) Anmerkung: über dieses Thema berichtete Exz. von Schjerning auf der 
Tagung der ärztlichen Abteilungen dpr waffenbrüderlichen Vereinigungen Öster¬ 
reichs, Ungarns und Deutschlands in Beriin (23.-26. Januar 1918). Die folgenden 
Ausführungen sind aus diesem Vortrag herausgenommen. Der ganze Vortrag 
ist abgedruckt in „Der Wiederaufbau der Volkskraft nach dem Kriege”, Verlag 
Gustav Fischer, Jena, 1918. 
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2 • Abhandlungen. 

: : 

• * *..• 

Juge.!WliCher : -pj>d..Tab^kyerkquf an sie sind, wenn sie noch nicht 
37 jamViltSlöd^ zjt'yexbfetei^ Eltern und Jugend besser zu belehren. 
Noch weit größere* k’Örpei'li’che, sittliche und ökonomische Schäden 
richtet der Alkoholmißbrauch an. »Namentlich für den wachsenden 
Körper ist Alkohol Gift, für den erwachsenen zwar, wenn mäßig ge¬ 
nossen, ein zunächst nervenanregendes Genußmittel, jedoch kein 
Nährmittel und kein Kraftspender., Aber gerade nach den letzten 
mageren Jahren ist eine gute kräftige Ernährung für unser Volk, unsere 
wachsende Jugend dringend geboten. 

Unmäßiger Alkoholgenuß schädigt Körper, Geist und 
Charakter; Alkohol und Krankheit, Alkohol und Familienunglück, 
Alkohol und Armut, Alkohol und Verbrechen, Alkohol und geschlecht¬ 
liche Ausschweifungen hängen eng miteinander zusammen. 

Wie ist da zu helfen? 

Mittels Aufklärung und Erziehung durch Staat und Ge¬ 
meinde, Kirche und Schule, mittels Unterstützung der Mäßigkeits¬ 
und Enthaltsamkeitsbewegungen, mittels Vermehrung der Trinker¬ 
fürsorge und Verminderung der Ausschankstellen; und weiter brauchen 
wir: Veredelung des Gasthauswesens, Branntweinmonopol mit Ein¬ 
schränkung der Trinkbranntweinerzeugung und mit gesteigerter Be¬ 
steuerung geistiger Getränke nach der Stärke des Alkoholgehaltes, 
schließlich ein Wirtschafts- und Ausschankverbot für Jugendliche 
unter 18 Jahren. 

Besonders verknüpft ist der Alkohol mit dem außerehelichen 
Geschlechtsverkehr und der Entstehung der Geschlechtskrank¬ 
heiten. Weitaus die meisten sittlichen Verfehlungen und geschlecht¬ 
lichen Ansteckungen von jungen Männern und Mädchen erfolgen unter 
Alkoholeinflüssen (Aufhebung der sittlichen und intellektuellen Hem¬ 
mungen, Erregung des Geschlechtstriebes). 

Der sicherste Weg zur Vermeidung der verhängnisvollen und 
verheerenden Geschlechtskrankheiten ist Enthaltsamkeit bis zur Ehe. 
Wir Ärzte müssen es immer wieder betonen, daß das sehr wohl mög¬ 
lich und keinesfalls körperlich schädlich ist. Freilich werden nur bei 
strengster Auffassung und großer Willensstärke die jungen Männer 
von diesem Wege nicht abirren, und immer müssen wir mit einer er¬ 
heblichen Anzahl rechnen, die trotz aller Lehren und Warnungen den 
Naturtrieb nicht zügeln, sondern der Prostitution und damit den 
Geschlechtskrankheiten anheimfallen werden. Die Preußische 
Ministerialkommission und der 16. Reichstagsausschuss für 
Bevölkerungspolitik haben als Gegenmittel mehrere Verwal¬ 
tungsmaßnahmen und Gesetzentwürfe beraten und zum Teil vorbe¬ 
reitet; sie betreffen unter anderem: 

Fernhaltung der Prostitution von der Öffentlichkeit, Regelung 
ihrer Wohnungsfrage, bessere hygienische und polizeiliche Über¬ 
wachung. Man fordert eine strengere Bestrafung der Verführung ab¬ 
hängiger unbescholtener Mädchen und der Zuhälter, der Verbreitung 
unzüchtiger Bilder, die Beseitigung der Animierkneipen, Absinthverbot, 
Fernhaltung Jugendlicher bis 17 Jahre von Kinos (außer bei Jugend¬ 
vorstellungen). Weiteren Erfolg verspricht eine behutsame ärztliche 
Belehrung der älteren männlichen Schuljugend und sexuell-pädago¬ 
gische Unterweisung der Geistlichen und Lehrer in Hochschulen und 
Seminaren. In Übereinstimmung mit der „Deutschen Gesellschaft 
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten“ wird gründliche Aus- 
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Bildung unserer Medizinstudierenden auf diesem Gebiete befürwortet, 
auch das Verbot kurpfuscherischer, marktschreierischer Behandlung 
-der Geschlechtskranken und die ärztliche Untersuchung der Ammen. 

Eine Hauptsache für uns Ärzte bleibt aber Vermehrung und Ver¬ 
besserung der öffentlichen Einrichtungen zur Behandlung der Ge¬ 
schlechtskranken. Dabei kommen die Fürsorgestellen der Landesver¬ 
sicherungsanstalten in Frage, weiter die Beteiligung der Gemeinden, 
Krankenkassen und Lebensversicherungsanstalten und die Ermög¬ 
lichung einer guten, nachhaltigen Krankenhausbehandlung auch für 
kleine Städte und Gemeinden. 

Hierin sehe ich ein vortreffliches Heilmittel dieses Krebsschadens. 
"Wenn nicht nur den kranken Männern, sondern auch kranken Mädchen 
und Frauen überall Gelegenheit zur Ausheilung ihrer Leiden gegeben 
«wird, schalten wir gleichzeitig die Quelle neuer Ansteckungen aus. 


I 

„Es kommt vor allem darauf an, die heranwachsende Generation 
vor der mißbräuchlichen Gewöhnung an den Alkohol zu bewahren, 
-die erwerbstätige Bevölkerung darauf aufmerksam zu machen, daß ihre 
Leistungsfähigkeit durch den Alkohol nicht vermehrt, sondern mit der 
Zeit verringert wird, in den besseren Kreisen der Gesellschaft den 
Trinkzwang zu beseitigen, die Errichtung von staatlich beaufsichtigten 
und ärztlich geleiteten Anstalten anzuregen, in denen die heilungs¬ 
fähigen Trinker aufgenommen und bis zur vollständigen Genesung 
zurückbehalten, die unheilbaren, der freien Willensbestimmung be¬ 
raubten Opfer des Alkoholmißbrauchs aber verpflegt werden“. 

Geh. Rat Dr. med. Günther, Präsident des damaligen König¬ 
lichen Sächsischen Landesm dizinal-Koll gium?, auf der 
Jahresversammluug des D. V. g. d. M. g. G. zu Dresden 19DO. 


Gott Bachus zerstampft den Garten des Gemütes und taumelt 
^gelegentlich ins Zuchthaus; Frau Venus dagegen verhängt die Fenster 
•des Verstandes und weist einen nahen Fußweg ins Spital; beide haben 
-an den Ufern des Styx einen ruhigen Landsitz, wohin sie ihre Ver- 
-ehrer fleißig einladen. — „Er ist tief und stille — Und schauerlich 
•sein Rand — Und deckt mit schwarzer Hülle — Ein unbekanntes 
Land“ singt Salis. 

Dr. Sonderegger, Vorposten der Gesundheitspflege. 
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Weltkrieg und Alkoholismus — Hoffnun¬ 
gen und Befürchtungen — Hoffnungsvoller 

Ausblick.*) 

Bisher waren alle Kriege noch Bundesgenossen des Alkoholis¬ 
mus. Auch heute sind trotz der wirtschaftlich nötig gewordenen Ein¬ 
schränkung manche Anzeichen dafür vorhanden, daß es unter Um- 
stäaden mit Eintritt größerer Produktion ärger werden könnte, als es 
jemals war. Die Abstinentenvereine**) haben Vielfach während des 
Krieges tapfer um ihre Erhaltung kämpfen müssen. Gar mancher ist 
der organisierten Bewegung verloren gegangen; niobt nur im Kriege 
durch die feindliche Kugel oder durch Krankheiten weggerafft worden*, 
nicht nur in der Schlacht gefallen, sondern auch von seinen Grund¬ 
sätzen abgefallen, nach denen zu leben ihm fern von seinen Genossen 
und unter der Großzahl Andersdenkender immer schwerer wurde. 
D^r Wegfall der internationalen Verständigung, die Verarmung weiter 
Kreise, der Ortswechsel, haben das ihrige beigetragen, die Kräfte der 
alkoholgegnerischen Organisationen zu schwächen. 

Mehr als je liegt die Gefahr vor, daß der Alkohol bei der UnzahL 
der Unglücklichen und Unzufriedenen als letzter und vorletzter und 
täglicher Trost wird herhalten müssen. Man wird den zurückkehrenderr 
Kriegern in alter Unsitte auf die möglichst einfachste Weise Gutes 
tun und sie mit alkoholischen Liebesgaben allenthalben traktieren 
wollen. 

Ich will nicht behaupten, daß alle diese Momente wirklich die 
stärkeren sein werden; aber es liegt sicher viel Gefahr vor, daß auch 
sie sich zur Geltung bringen werden, wenn die einsichtigeren Kreise 
und vor allem die Behörden nicht die entsprechenden Gegenmaß¬ 
nahmen treffen. 

Gewiß sind überall Wohlmeinende Sozialreformer am Werke,, 
die denen, die für das Vaterland geblutet haben, in ganz anderer Weise 
die Dankbarkeit der Nation beweisen wollen; die bessere Wohnstätten,, 
hygienischere, sonnigere, freundlichere Lebensbedingungen zu schaffen 
sich bemühen. Aber solche Dinge lassen sich nicht'von heut auf morgen 
bewerkstelligen. Alle derartigen weitsichtigen und guten Bemühungen 
haben einen schweren Stand gegenüber den billigen, einfachen und 
der großen Masse verständlicheren augenblicklichen. Freuden der alt¬ 
väterlichen Unsitte . . . 

Da äußerlich so manches für die Trinksitten spricht, kommt es 
schließlich immer auf eine tiefergehende Aufklärungsarbeit hinaus,, 
wenn man eine Besserung der Zustände erzielen will. 

*) Aus dem „Schlußwort” von Dr. Trier, Zürich, „Vorlesungen über die natür¬ 
lichen Grundlagen des Antialkoholismus”. 2. Halbband. — Gebr. Bornträger,, 
Berlin. W. 35, 1918. — (Über den 1. Halbband vgl. H. 3, 1918, S. 222 f.) 

**) Ueberhaupt die Nüchternheitsvereine. D. Schrftl. 
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Was uns mit Optimismus erfüllen kann, ist die Erkenntnis, 
•daß mit der Absage vom Alkoholismus so unendlich vieles besser 
•werden kann, die Schäden des Krieges viel leichter geheilt werden 
können usw.; eine solche tiefgehende Umwandlung kann aber vor sich 
gehen, wenn erst jene Kreise gewonnen sind, von denen aus immer jede 
Belehrung und Leitung geflossen ist, die bisher aber immer nur im 
negativen Sinne für den Alkoholismus gewirkt haben und die doch 
nicht allzu schwet für die Sache der Befreiung von diesem schreck¬ 
lichen, scheußlichen Übel zu gewinnen sein können. 

Wenn ich meine Vorlesungen mit einem Ausblick voll Optimismus 
schließe, so geschieht es in der Zuversicht, daß der gesunde Geist unserer 
modernen Studenten den Mahnruf der Zeit verstanden hat und den 
richtigen Weg finden wird, der unsere Hochschulen erst zu dem machen 
wird, was die Gesamtheit heute mehr denn je von ihnen erwartet und 
erwarten darf. 

Der Antialkoholismus ist eine internationale Bestrebung. Es ist 
eine von jenen, die am ersten die zerrissenen Fäden wird aufnehmen 
können; denn wir dürfen hoffen, daß ihre Kämpfer auch zu jenen 
Nüchternsten itn allgemeinen Sinne gehören, die am wenigsten von 
der Kriegspsychose ergriffen wurden. Die Bewegung gegen den Alko¬ 
holismus hat politisches Mißtrauen nicht zu befürchten. Hier handelt 
es sich um die Bekämpfung eines allen gemeinsamen innern Gegners. 
Mag man ihn erst Trunksucht, dann Unmäßigkeit, Trinkunsitten 
oder wie immer nennen. Es ist auch jedenfalls jener innere Feind jed¬ 
weden Landes, der den Widerstand gegen jedwede bessere Erkenntnis 
in hunderterlei Dingen organisiert. Von diesem gilt es vornehmlich, 
die Völker zu befreien. Alle Vorurteile, unfruchtbaren Gegnerschaften 
-auf religiösem, wirtschaftlichem, politischem, sozialem Gebiet können 
gemildert werden, ja können sogar nach und nach fallen, wenn erst 
an dieser einen Stelle der Ring gebrochen ist, wenn erst die wahre 
-„Kopfklärung“ eingetreten ist. 

Die schweren Zeiten werden überall die Gewissen wecken. Die 
Not des Volkes wird eindringlicher zu jedem sprechen und auch den 
•Gleichgültigsten und Phlegmatischsten an allgemeine Pflichten mahnen. 


Ich kann nur sagen, daß heute die Kneipe ein Volksübel geworden 
Ist, mag sie nun in Marmor, Gold und Sammet prunken oder sich als 
.schmutzige, muffige Bierstube darstellen. Die Zukunft wird an unser 
Deutsches Volk Aufgaben stellen, wie sie der Weltgeist noch nie einem 
Volke gestellt' hat. Eine solche Zeit erfordert markige Männer, die 
•sich nicht betäuben, sondern klaren Blick behalten, die in sich die 
Genußgier, die Ichsucht unterdrücken. Sie verlangt von uns, daß wir 
mit allen Kräften deutschen Gemüts uns selber adeln, um die Ent¬ 
sumpfung des öffentlichen Lebens ernstlich beginnen zu können. 
Darum: Los von der Kneipe! Otto von Leixner. 

Aus: Zeitschrift für Erziehung und Unterricht. 

1908. Nr. 258 u. 259. (September-Oktober-Nummer). 
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Neuere Ergebnisse der physiologischen Alkoholforschung.. 

Von Dr. med. W. Schweisheimer, München. 

Die Menge der Alkoholliteratur steht zum großen Teil im umgekehrten 
Verhältnis zu ihrer tatsächlichen Ausbeute. Namentlich die physiologische Seite 
der Alkoholforschung entbehrt noch vielfach der genauen, Wissenschaftlich ein¬ 
wandfreien Unterlagen; und doch ist zuverlässiger Aufschluß über das physio¬ 
logische Verhalten des Alkohols im Organismus als die Grundlage aller Alkohol¬ 
fragen überhaupt, einschließlich der sozialen, zu bezeichnen. Erst das Verstehen 
und Erkennen der physiologischen Vorgänge vermag eine sichere Grundlage für 
jedes Problem der Alkoholforschung zu liefern und bewahrt am sichersten vor dem- 
Halb- und Scheinwahren, das sich ohne diese Grundlage, wie bei allen Kämpfern 
für eine in sozialer Hinsicht nützliche Bewegung, so auch in der Literatur der 
Alkoholgegner nicht allzu selten findet. Und nur mit wahrhaftigen und tief¬ 
schürfenden Waffen läßt sich ein auf die Dauer erfolgreicher Kampf führen. 

Die Frage des physiologischen Verhaltens des Alkohols im Körper, nament¬ 
lich im menschlichen Organismus, ist noch bei weitem nicht gelöst. Arbeiten der 
letztvergangenen Jahre, die zum Teil durch die Kriegsverhältnisse unterbrochen, 
wurden, haben diese Frage der Klärung näher gebracht. 

Bei Hunden hatte Gr öhant (1881 usf.) schon nachgewiesen, daß der Alkohol¬ 
gehalt der eingenommenen Flüssigkeiten und jener im Blut in bestimmtem Ver¬ 
hältnis steht. Diese Ergebnisse hat Pringsheim (1908) erweitert, indem er an 
Ratten und Kaninchen zeigte, in welch verschiedener Weise sich an Alkohol 
gewöhnte und nichtgewöhnte Tiere gegenüber dem eingeführten Alkohol ver¬ 
halten. 

An Menschen nahm zum erstenmal Schweisheimer *) derartige Unter¬ 
suchungen vor. Nach seinen Befunden geht genossener Alkohol als solcher in das 
menschliche Blut über; im Blut von Betrunkenen ist er in erheblicher Menge 
nachweisbar. Der höchstgefundene Wert betrug 2,266 Promille. Die geistigen 
Einflüsse des genossenen Alkohols sowie die höher- oder geringergradigen An¬ 
zeichen der Trunkenheit (Redseligkeit, Heiterkeit, in schwereren Fällen Übelkeit,. 
Schwindelgefühl, Benommensein, Bewußtlosigkeit) gehen dem Steigen und Sinken 
des Alkoholgehaltes im Blut parallel. Wesentliche Unterschiede im Verhalten des 
Alkohols im Blut nach Genuß gleicher Alkoholmengen sind bei Nichttrinkern,, 
mäßigen Gewohnheitstrinkern und chronischen Säufern festzustellen. Zunächst 
ist der Gehalt des ins Blut übergegangenen Alkohols beim nichtgewöhnten Orga¬ 
nismus höher als beim gewöhnten. Die Art des Wiederverschwindens aus den» 
Blut ist bei den beiden Organismen eine verschiedene.' Der Alkoholgehalt im Blut 
des nicht gewöhnten Organismus bleibt bedeutend längere Zeit auf hoher Konzen¬ 
tration als im Blut des gewöhnten (5 Stunden gegen 2 Stunden). Die Zeitdauer 
der Entfernung des Alkohols aus dem Blut beträgt beim gewöhnten Organismus 
(7 y 2 Stunden) etwa halb solange als beim nichtgewöhnten. Mäßige Gewohnheits¬ 
trinker stehen in ihrem Verhalten je nach dem Grade der Gewöhnung näher bei 
den Nichttrinkern oder bei den chronischen Säufern. 

Zu den gleichen Ergebnissen gelangt neuerdings Gabbe *), der die eben 
beschriebenen Befunde bestätigt und nachweist, daß der Unterschied im Ver¬ 
halten des Alkohols bei gewöhnten und nichtgewöhnten Organismen nicht nur 
nach Einführung des Alkohols auf dem gewöhnlichen Wege des Magendarm¬ 
kanals gültig ist, sondern auch nach Einspritzung alkoholischer Lösungen un- 

*) Schweisheimer, W. Deutsches Arch. f. klin. Med. 109. S. 271.1913. 

a ) Gabbe, E. Deutsches Arch. f. klin. Med. 122. S. 81—100. ^1917. 
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mittelbar ins Blut. Die Höhe des Alkoholgehalts im Blute nach einer solchen Ein¬ 
spritzung ist zum großen Teil wohl abhängig von der Fähigkeit des betreffenden 
Organismus, den Alkohol zu zerstören. Unter der Annahme, daß diese Fähigkeit 
bei Gewöhnung an den Alkohol Wächst, würde sich damit der niedrige Alkohol¬ 
gehalt im Blute von Gewohnheitstrinkern erklären. 

Der gewöhnte Organismus hat also die Fähigkeit erlangt, eingebrachten 
Alkohol rascher aus dem Blut verschwinden zu lassen: offenbar ist es ihm möglich, 
den Alkohol rascher zu zerstören und damit schneller unschädlich zu machen, 
als es der ungewöhnte vermag. Der gewöhnte Organismus befindet sich demnach 
letzterem gegenüber anscheinend im Vorteil. Daß das nur ein scheinbarer Vorteil 
ist, der in Wirklichkeit und letzten Endes auf Kosten der Leistungsfähigkeit und 
Elastizität der Körperzellen geht, setzt Schweisheimer*) an anderer Stelle 
auseinander. Es ist ein Lebenserfordernis des Körpers, den schädigenden Alkohol¬ 
einfluß aufs baldigste los zu werden. Die Körperzellen haben sich deshalb, ge¬ 
zwungen durch die fortgesetzte Überschwemmung mit Alkohol, in der Richtung 
der raschen Alkoholzerstörung einseitig umgebildet und festgejegt. Sie sind 
infolgedessen ihrer ursprünglichen Spannkraft zum großen Teil beraubt. Tritt 
nun plötzlich eine erhöhte Anforderung an sie heran, eine Lungenentzündung oder 
eine schwere, heftig verlaufende Infektionskrankheit, so besitzen die auf Alkohol¬ 
zerstörung eingestellten Zellen nicht mehr die Fähigkeit, die ganzen ihnen ehemals 
frei verwendbar zur Verfügung gestandenen Spannkräfte gegen die neue Schädi¬ 
gung auf den Plan zu führen. Die „Immunisierung gegen Alkohol", das 
Giftfestwerden der Zellen gegen den Alkohol, hat die Widerstandsfähigkeit des 
Körpers anderen Schädigungen gegenüber herabgesetzt. Dadurch wird es zum 
Teil erklärt, warum chronische Säufer gegenüber heftigen Erkrankungen so viel 
weniger widerstandsfähig sind als gegen den Alkohol nicht gefestete Personen. 
Weitere, noch nicht abgescnlossene Untersuchungen weisen darauf hjn, daß die 
Fähigkeit des gewöhnten Organismus zur Alkoholzerstörung nicht unbegrenzt 
weiterwächst, sondern an einem gewissen Punkt Hali macht. Jahrzehntelanger 
Alkoholmißbrauch führt bei leinem chronischen Säufer schließlich zu einer hoch¬ 
gradigen Schädigung lebenswichtiger Organe. Mit der Erhöhung der Alkohol¬ 
zerstörungsfähigkeit wird erst ein Schutz geschaffen, dieser Ausgleich aber später 
durch Störungen anderer Art, z. B. bei einer alkoholischen Leberschrumpfung, 
ungenügend gemacht: nunmehr tritt eine „Insuffizienz der Gewöhnung" ein, 
d. h. die Gewöhnung reicht zum Schutz nicht mehr aus. Ein derartiger Kranker 
steht plötzlich auftretenden Erkrankungen daher in doppelter Hinsicht unbe¬ 
waffnet gegenüber. , 

- Versuche von Völtz und Dietrich 4 ) an Hunden ergaben, daß die Ge¬ 
schwindigkeit der Alkoholaufsaugung im Magendarmkanal bei alkoholgewöhnten 
Tieren wesentlich größer ist als bei nichtgewöhnten. Die völlige Verbrennung des 
Alkohols nahm etwa 18 Stunden in Anspruch. In die Milch von Kühen geht nach 
den Ergebnissen von Völtz und Paechtner*) so wenig Alkohol über, daß die 
Verfütterung von (alkoholhaltiger) Schlempe, die höchstens 1—3 Promille Alkohol 
enthält, für den Gebrauch der Milch bei Säuglingen ungefährlich ist. Die Alkohol¬ 
ausscheidung in der Milch wird binnen kurzer Zeit durch die Gewöhnung der 
Tiere an Alkohol weiter herabgesetzt; schon vom vierten Tage nach Beginn des 

Versuches ab Wurde das deutlich. ■ 

( 

Mit der Aufenthaltsdauer verschiedener Flüssigkeiten im Magen beschäf¬ 
tigten sich die Untersuchungen von Gröbbels •). Wurden bei Hunden auf 
operativem Wege Dünndarm - Dauerfisteln angelegt, so zeigte sich, daß den 
Magen am schnellsten reines Wasser verläßt. Brot, dem nach 5 Minuten Wasser 
nachgeschickt wird, braucht etwa doppelt solange zum Verlassen des Magens. 
Gibt man erst trockenes Brot und 5 Minuten später Wasser, so dauert die Ver¬ 
dauung kürzer als die von Brot allein. . 


*) Schweisheimer, W. Kosmos 1918, Juliheft, S. 164—169. 

4 ) Völtz, W. und Dietrich, W. Biochem. Zeitschr. 68. S. 118—139. 1914. 
*) Völtz, W. und Paechtner. Biochem. Zeitschr. 55. S. 73—95. 1913. 
•) Gröbbels. Zeitschr. f. physiolog. Chemie 89. S. 1—2L 1914. 
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Abhandlungen. 


Bier ergibt sowohl allein wie im Nacheinanderversuch eine Verlängerung 
der Versuchszeiten und Herabsetzung der Verhältniszahlein der nach einer Stunde 
abgelaufenen Gesamtflässigkeitsmengen gegenüber Wasser; 3,6 prozentiger 
Alkohol hat dieselbe Wirkung. Eine Vermehrung der Gesamtflüssigkeitsmengen 
läßt sich für Alkohol nicht feststellen. 

Die Wirkung der einwertigen Alkohole auf das aus dem Körper genommene 
Kaninchenherz wächst, wie die Untersuchungen Kunos 7 ) zeigen, mit der Zunahme 
des Siedepunktes der Alkohole. Setzt man Methylalkohol = 1, so beträgt die 
Giftigkeit von Methylalkohol 1—l 1 /#, Propylalkohol 4 2 /*—5, Butylalkohol 7 1 /*—10, 
Amylalkohol 39—75. Die Alkohole wirken auf das Herz nie erregend, immer nur 
lähmend. Auf die Kranzgefäße des Herzens wirken die Alkohole erweiternd, 
umsomehr, je höher der Siedepunkt des Alkohols liegt. Gewöhnung des Herzens 
tritt bald ein, so daß bei mehrmaliger Durchspülung eines Herzens mit Alkohol¬ 
lösungen und nachfolgender Auswaschung mit Lockescher Lösung die Wirkung 
jeder späteren Durchspülung geringer ausfällt, als die der zeitlich vorangehenden. 

Auf den aus dem Körper genommenen Kaninchendünndarm. Wirken die 
einwertigen Alkohole bei hinreichendem Gehalt lähmend. Je höher der Siede¬ 
punkt des Alkohols liegt, desto größer ist seine Giftigkeit für den Darm. Für die 
Möglichkeit einer Gewöhnung an den Alkohol ergaben sich innerhalb .der ein¬ 
gehaltenen Versuchszeiten beim Darm keine Anhaltspunkte. 

Unter den Blutfettstoffen war in der jüngsten Vergangenheit dem Verhalten 
des Cholesterins besondere Aufmerksamkeit gewidmet worden. Man brachte die 
Schwankungen des Blutcholesterins in Beziehung zu verschiedenen physiologischen 
und krankhaften Veränderungen des Organismus. Der Einfluß der akuten Alkohol¬ 
vergiftung auf das Verhalten des Cholesterins im Blut ist daher besonders unter- 
suchenswert. Ein übermäßiger Fettgehalt des Blutes (Lipämie) bei Gewohnheits¬ 
säufern ist schon früher beschrieben (Frank, 1847). Auch daß längerdauernde 
Narkosen eine wesentliche Vermehrung der Blutfette zur Folge haben, wurde von 
Reicher schon früher gezeigt (1908). Eine experimentelle Bearbeitung dieser 
Verhältnisse war bisher nicht unternommen wordene 

Untersuchungen, die Bürger und Schweisheimer*) (Frühjahr 1914, 
infolge des Krieges erst 1916 erschienen) an Hunden Vornahmen, suchten in 
diesem Zusammenhang festzustellen, 1, ob überhaupt eine deutliche Cholesterin¬ 
vermehrung im Blute als Folge der Alkoholvergiftung statt hat, und 2. ob der 
Alkohol- und Cholesteringehalt des Blutes sich gleichsinnig verändern. Es zeigte 
sich, daß beim Hund eine akute Alkoholvergiftung eine Erhöhung des Cholesterin¬ 
spiegels im Blut zur Folge hat; die Vermehrung läßt sich indes trotz beträcht¬ 
licher Mengen im Blut kreisenden Alkohols nicht immer nachweisen. Sie erreicht 
ihren Höchstwert stets erst, wenh der Alkoholgehalt bereits im Abklingen begriffen 
ist. Eine Lipämie konnte selbst bei Alkoholgaben«bis zu 11 ccm Alkohol auf das 
Kilogramm Körpergewicht nicht beobachtet werden'. 

Daß die Lipämie der Gewohnheitstrinker bei den Hunden nicht zu finden 
war, ist nicht verwunderlich. Dieser Erscheinung liegt wahrscheinlich eine schwere 
Störung des Fettstoffwechsels zugrunde, die als Folge chronischer Alkoholschädi¬ 
gung (Schrumpfung der Leber, der Bauchspeicheldrüse) aufzufassen und daher 
nach einmaliger Alkoholvergiftung nicht zu erwarten ist. Möglich scheint aber, 
daß ein fortgesetzter Alkoholmißbrauch, ohne daß er immer zur offensichtlichen 
Lipämie führt, weit häufiger als das bisher bekannt ist, eine dauernde Erhöhung 
des Cholesterinspiegels im Blut zur Folge hat, die ihrerseits wiederidie Entwicklung 
einer Entartung und Verkalkung der Blutgefäße begünstigt. 

Nebenbei wurde bei den gleichen Untersuchungen festgestellt, daß der Alkohol 
im Blut sich in etwas höherem Maße im Blutplasma (= Blut ohne Blutkörperchen) 
findet als in den Blutkörperchen und daß er aus beiden in gleichem Sinn und in 
gleicher Zeit wieder verschwindet. Die Kurven des Alkoholgehaltes in Blutplasma 
und Blutkörperchen gehen einander parallel. 


T ) Kuno, Yas. Arch. f. exp. Pathol. und Pharmak. 74 S. 399—415 und 
77. S. 206—217. 1913 und 1914. 

•) Bürger, M. und Schweisheimer, W. Zeitschr. f. d. ges. exp. Med. 5. 
S.-136—149. 1916. 
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Gefängnisse als Trinkerheilstätten *) 

Von Leo Egloffstein, Direktor des Arbeitshauses Rebdorf in Bayern. 

Gefängnis und Trinkerheilstätte, gibt es überhaupt verschiedenere Dinge? 
'Und die sollen sich in eins verschmelzen lassen ? Hier offene Türen und frische 
Luft, liebevolles Eingehen auf die Eigenart des Einzelnen und freie Entfaltung des 
verkümmerten Willens zu neuem Leben. Dort Schloß und Riegel und kahle 
Wände, „Biegen oder Brechen” als Hausgesetz, unbedingte Unterwerfung unter 
den Willen der Staatsgewalt. Eins nach dem andern, das leuchtet eher ein. Dann 
fiele wenigstens eins der größten Übel unseres heutigen Strafvollzugs fort, das ist 
der unvermittelte Übergang von engster Haft zu ungebundener Freiheit 
mit allen ihren Verlockungen. Und doch Wär's ein Zeitgewinn, wenn Strafe und 
Heilung zusammenfielen, und in mancher Heilanstalt wäre es wirksam. Wenn 
■wenigstens im Hintergrund der Zwang lauerte. 

Daß nirgends die Zahl der Trinker und Trunksüchtigen so groß ist, wie in 
Strafanstalten, bestreitet niemand. 

Ich führe nur eine Erhebung im pommerschen Zentralgefängnis an, die der 
„Deutsche Verein” 1914 veröffentlicht hat. Danach haben 80 von hundert 
Sträflingen ihre Tat in Trunkenheit oder deren Folge begangen, und zwar Verbrechen 
gegen Leib und Leben 93, gegen Eigentum 75, gegen die Sittlichkeit 88 v. H. 
Damit ist nicht nur gesagt: 80 v. H. Sträflinge sind Trinker, sondern auch: von den 
-übrigen 20 v. H. werden wahrscheinlich wiederum bis zu 80 v. H. noch Trinker 
werden. 

Wie soll den Sträflingen geholfen werden und zwar während der Strafe? 
Die große Umwälzung bietet hier neue Ausblicke. 

Die herrschende Arbeiterpartei hat sich schon Immer mit Vorliebe um 
Gefängnisfragen angenommen. Viele ihrer Forderungen begegnen sich mit 
Wünschen, die wir Fachleute vom Gefängnisdienst schon lange hegen.**) Sie 
fordern: Beschränkung der Einzelhaft aufs Unerläßliche, stufenweise Erleichterung 
der Strafe mit zunehmender Bewegungsfreiheit bei Tag, erzieherischen Unterricht, 
Berufsausbildung und möglichste Nachholung alles dessen, was dem Rechtsbrecher 
durch schlimme Lebenslage versagt war und ihn auf Abwege brachte. Damit haben 
wir alles, was wir für eine Trinkerheilstätte brauchen. 

Als Behausung mag der Zellenflügel einer Strafanstalt dienen, an den 
ein blumenreicher, üppiger, selbstbestellter, unverschlossener Garten sich an¬ 
schließt oder besser ein freistehendes Landgut oder Hütten mitten in Pflanz¬ 
stätten. Nur für die Nacht und für freie Stunden halten Wir eine Zelle oder einen 
Verschlag für unentbehrlich, ausgenommen bei kurzen Abstellungen. (Da genügt 
sogar ein Wohnwagen). Sonst drückt der Mindere den Besseren seelisch nieder und 
aller gute Einfluß verkümmert. Bei Arbeit, Unterricht und inniger gemeinsamer 
-Unterhaltung ist genug Gelegenheit, die Widerstandsfähigkeit sich anzueignen, 
die im täglichen Leben unerläßlich ist, aber in reiner Einzelhaft verloren geht. 

Die beste Arbeit ist, wie in jeder Trinkerheilstätte, die im Garten und auf 
dem Feld, wenn nötig im Wechsel mit Haus-oder Berufsarbeit. 

Der Unterricht ist hier Wohl der dankbarste im ganzen Gefängnisdienst. 
Ich werbe seit zwölf Jahren für Einführung des Kerschensteinerschen Werk¬ 
unterrichts in Strafanstalten. Wir haben Ja schon Werkstätten und wohlerfahrene 
Handwerkmeister unter den Aufsehern. Unterricht und Arbeit bekämen neue 
Reize. In unserer Heilstätte wäre Gärtnerei das Grundgewerk. Staatsbürger¬ 
kunde und die vom Staat verlangte bekenntnisfreie Sittenlehre werden am besten 
auf Fr. W. Försters „Lebensführung” aufgebaut. Hier müßte auch die Trinker¬ 
frage zu ihrem Recht kommen. Daß dem Gefangenen geistlicher Zuspruch nicht 
- versagt werden darf, fordert die Gerechtigkeit im freien Volksstaat. 


*) Anmerkung: Die beachtenswerten Ausführungen werden gewiß zum 
Nachdenken und zur Aussprache änregen. Möchte durch weitere-Stimmen von 
Sachkundigen, um die wir bitten, die Reform des Gefängniswesens gefördert 
werdenl Die Schriftleitung. 

•*) Ich spreche aus sechzehnjähriger Erfahrung als rechtskundiger Ver- 
-walter eines Arbeitshauses. 
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Zu den vielen Dingen, die der Sträfling erst lernen muß, gehört die Ver¬ 
wendung der freien Stunden. Darum muß ihm alles geboten werden, was zur 
Volksbildung und veredelnden Volksunterhaltung gehört, also Volksbücherei 
und -bilderei und Tonspiele, dann nach eigner Wahl Zeichnen, Formen, gute 
LiebhaberkUnste und Basteleien, Tonkunst, Gesang, Vortragsübungen, Turnen,. 
Turnspiele, Schwimmen. 

Sehr wichtig ist die Kost. Veraltete Zuchthauskost mit ihrem ewigen Brei 
macht schlapp und träge und erregt die Gier nach Rauschgetränken. Man nütze 
den Garten vor allem für die eigne Anstalt aus, trockne Gemüse und Früchte für 
den Winter. Das Fleisch und das Gemüse schmore man, statt ihnen Kraft und 
Saft für eine schlappige Suppe zu entziehen. Eben bin ich daran, eine erprobte 
Kostordnung nach Hindhedes*) Vorschlägen auszuarbeiten. Mit ihnen kann 
man ohne Mehrkosten alle Mängel der heutigen Gefängnisernährurig vertreiben 
und reichste Abwechslung schaffen. 

Der Mut zu neuem Leben müßte verkümmern, wenn nicht alles seelisch 
Niederdrückende aus dieser Anstalt gebannt würde. Sträflingskleider müssen 
verschwinden und ebenso die Hausstrafen. Diese sind auch unnötig, denn Wer 
nicht gut tut, wird in die geschlossene Anstalt zurückversetzt. 

Aber all diese Einrichtungen werden nur Segen bringen, wenn beim Leiter 
der Anstalt und dessen Helfern der richtige Geist herrscht. Er muß die unerbitt¬ 
liche Strenge des Gefängnisvorstehers mit der liebevollen Hingebung des Haus¬ 
vaters einer Heilstätte verbinden. 

Er und alle Gehilfen müssen auch in der Enthaltsamkeit vor allem durch 
ihr Beispiel Wirken. Ich bin mit der Leitung dieser Blätter in der Überzeugung 
einig, daß in der Trinkerrettung niemals die Mäßigkeit, sondern immer nur die 
strengste Enthaltsamkeit von allen berauschenden Getränken zum Ziele führt- 

Als Insassen denke ich mir erstmals Bestrafte bei einer Strafdauer von drei 
Monaten bis zu einem Jahr, wenn das Gericht es bestimmt, außerdem bei guter 
Führung Leute mit längerer Strafzeit gegen Ende der Verwahrung. Natürlich 
nur die Trunksüchtigen? Neinl und durchaus nicht alle. Vor allem nicht die 
unheilbaren Trinker. Die gehören in kein Trinkerrettungsheim und keine Straf¬ 
anstalt, sondern endlich einmal in eine Verwahrungsanstalt für geistig Minder¬ 
wertige. Alle Übrigen aber sind, Wie wir sahen, auf dem besten Wege, unrettbare 
Trinker zu werden. Wenn Wir an ihnen die Trinkerrettung versuchen, so bezwecken 
wir dreierlei: Wir entgehen der ungemein schwierigen Feststellung, Wer als Trinker 
zu bezeichnen ist. Wir setzen mit der Arbeit zu einer Zeit ein, da der Pflegling noch- 
Unter der erschütternden Wirkung der Verurteilung und Strafe steht-. Endlich 
kennen wir die Klage aller Trinkerheime, daß die Trinker zu spät in ihre Hände 
kamen, wenn schon alle Willenskraft und das Verständnis für die eigene Lage 
abgeschwächt ist. Dem könnten Wir bei manchem zuvorkommen. Dies alles klingt 
dem Fernstehenden Wie ein weltenferner Zukunftstraum, ist aber seit mehr als 
zwanzig Jahren erprobt und hat sich vortrefflich bewährt; in der schweizer Straf¬ 
anstalt Witzwil im Kanton Bern, die der prächtige Direktor Kellerhals leitet.. 
Was dort im großen gelang, läßt sich leichter im Weinen Bereich durchführen- 
Die Anstalt liegt mitten im Moorland und umfaßt zweieinhalb Kilometer im 
Geviert. Das Sumpfland wird von Strafgefangenen in Weide und Feld und schließ¬ 
lich in Gartenland verwandelt. Die Gefangenen erlangen je nach Führung immer 
mehr Freiheit, von engster Zellenhaft zu Arbeit im Freien unter Aufsicht, dann/ 
gehen sie allein zur Arbeit, ja sie bewirtschaften selbständig ein Stück Land oder 
versehen einen Stall, einige verwalten selbständig ein Vorwerk. Manche fühlen 
sich so heimisch, daß sie über ihre Strafzeit hinaus verbleiben, Weil sie sich dort 
geschätzt und geachtet und frei von Versuchung fühlen, andere kehren dorthin 
freiwillig zurück, wenn sie draußen keine Arbeit finden, oder wenn sie fürchten,, 
den Anfechtungen von Trunk und Verbrechertum nicht gewachsen zu sein. „Wer 
einmal in Witzwil war, soll hier auch ein Bürgerrecht erhalten und, sofern er 
arbeiten will, jederzeit Schutz und Hilfe und Heimstätte bekommen”, sagt Direktor 
Kellerhals. Von ihm vernahm ich zum erstenmal den Gedanken: Gefängnis zu¬ 
gleich Trinkerheilstätte. 


*) Moderne Ernährung und Praktisches Kochbuch, Berlin, Vobach. 
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Das Irrenwesen in Ungarn im Jahre 1916.*) 

(Nach dem Bericht des Ungarischen Ministeriums des Innern „Das Irrenwesen: 

Ungarns 1916”). 

Die Zahl der am 1. Januar 1916 in den 4 Staats-Irrenanstalten und in den 
sonst zur Aufnahme von Geisteskranken berechtigten Krankenanstalten betrug 
10258, d. h. 191 weniger als zu Beginn des Vorjahrs. Im Betriebsjahr gingen 
insgesamt 8 492 Kranke zu und zwar 5 063 Männer und 3 429 Frauen. Gegenüber 
dem Vorjahr hat der Zugang an Weiblichen Kranken um 456, an männlichen 
Kranken dagegen nur um 178 zugenommen. In Abgang gekommen sind 8 855- 
Kranke, darunter 5 414 Männer und 3 441 Frauen. Gegenüber dem Vorjahr war 
der Endbestand bei den Männern um 401 und bei den Frauen um 12 geringer. 

Die Auszählung der aufgenommenen Kranken nach Krankheitsformen 
erstreckt sich nur auf die 4 Staats-Irrenanstalten und auf 29 allgemeine Kranken¬ 
häuser, welche besondere Irrenabteilungen besaßen. An der Hand der Ergebnisse 
dieser Erhebung läßt sich das Verhalten der Zahl der wegen Alkoholismus zu¬ 
gegangenen Kranken in ähnlicher Weise, wie dies bereits für die Anstalten für 
Geisteskranke im Deutschen Reich in den Jahren 1914 bis 1916 geschehen ist**), 
für die einzelnen Kriegsjahre feststellen. 

Es betrug: ■ Staatsirrenanstalten Sonstige Anstalten 

männl. weibl. männl. weibl. 

der Bestand der wegen Alkoholismus 
aufgenommenen Kranken am 1. Januar 

1914 . 147 8 389 66 

die Zahl der wegen Alkoholismus zuge¬ 
gangenen Kranken im Jahre 1914. . 164 11 364 34 

„ „ 1915. . 127 9 378 34 

„ „ 1916. . 71 7 252 29 

Bestand der Kranken am 31.12 1916 93 9 347 66 

Im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen des Deutschen Reichs war die 
Abnahme des Bestandes der männlichen Alkoholiker in Ungarn nicht nur absolut,, 
sondern auch relativ viel geringer und setzte überhaupt erst im Jahre 1916 in 
bemerkenswerter Weise ein, während der Bestand der Weiblichen Alkoholiker 
zu Beginn und am Schluß der Beobachtungszeit sich überhaupt nicht veränderte.. 
Zum Vergleiche Wird hier der Bestand der wegen Alkoholismus in sämtlichen oben 
erwähnten Krankenanstalten Ungarns am 1. Januar 1914 und am 31. Dezember 
1916 in Behandlung gewesenen Kranken den entsprechenden Angaben für das 
Deutsche Reich gegenübergestellt. 

Es betrug in Ungarn: im Deutsh. Reiche: 

der Bestand der wegen Alkoholismus in männl. weibl. männl. weibl. 

Behandlung gewesenen Kranken am 

1. Januar 1914.•. 536 74 3148 382 

am 31. Dezember 1916 . 440 75 _ 1896 295 

* Zunahme (+) oder 

Abnahme {—). —9ß +1 —1252 —87 

*) Anm.: „Aus Veröffentlichungen des Reichsgesundheitsamtes, Nr. 10» 
Berlin, 5. 3. 1919.“ Vgl. Veröff. ebenda 1917, S. 660. 

**) Veröff. S. 47. 
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"Von der Verstaatlichung des Alkoholgewerbes in Carlisle. 

v Von Dr. J. Flaig. 

Die englische Regierung hat während des Krieges in dem groß-kriegs¬ 
gewerblichen nordenglischen Bezirk von Carlisle einen sehr bemerkenswerten 
Versuch mit der Umgestaltung, Ablösung und staatlichen Bewirtschaftung des 
Getränkegewerbes gemacht. Durch die Errichtung einer der größten Geschoß¬ 
fabriken gegen Ende 1915 strömte dort ein ganzes Heer von, meist unverheirateten, 
Arbeitern zusammen. Der ursprüngliche und maßgebendste Beweggrund 
4er Maßnahmen war der Schutz der nach Lage der Verhältnisse (hohe Löhne, 
reichliche Trinkgelegenheiten und -Verführungen usw.) stark gefährdeten äußeren 
Ordnung und die Sicherung der größtmöglichen Leistungsfähigkeit jener Kriegs¬ 
industrie. Doch gewann das Unternehmen weit darüber hinaus lehrreiche Bedeu¬ 
tung, hat doch der neu- und eigenartige Versuch weithin starke Beachtung ge¬ 
funden und nach englischen Zeugnissen sehr verheißungsvolle Ergebnisse gezeitigt. 

Welches sind die Maßnahmen, die das Oberaufsichtsamt für den 
Getränkehandet — Central Control Board (Liquor Traffic) —, das von der 
Regierung zur Regelung und Einschränkung dieses Handels während des Krieges 
eingesetzt wurde, ergriffen hat? Wir folgen der zusammenfassenden Darstellung, 
die im British Medical Journal, 16. November 1918, der in Carlisle selbst 
ansässige Dr. Henry Barnes auf Grund einer amtlichen Übersicht gibt. 

Die allgemeinen Schritte, die das Am tunternahm, bestanden in der Herab¬ 
setzung der Ausschankstunden von 17 oder 18 auf 5 y t täglich, geteilt in Mittags¬ 
und Abendbetrieb. Mittags war 2%, abends 3 Stunden geöffnet, mit der Ein¬ 
schränkung, daß gebrannte Getränke zum Verbrauch über die Straße nur mittags 
an Wochentagen, ausschließlich Sonnabend, abgegeben werden durften. Es wurde 
besonders dafür gesorgt, daß Lokale mit Schankerlaubnis während der vor dem 
Krieg bestehenden öffnungsstunden für die Abgabe von Nahrungsmitteln und 
alkoholfreien Getränken nicht geschlossen zu werden brauchen. 

Besondere Bestimmungen Wurden für den Vertrieb von berauschenden 
Getränken von Wagen und anderen Fahrzeugen aus getroffen, um sicherzu¬ 
stellen, daß nur vorher bestellte und bezahlte Waren verabfolgt würden. Die 
Gewohnheit des Freihaltens wurde verboten, ebenso der Getränkeverkauf auf 
Borg. Für zwangsweise Verdünnung von starken Getränken wurde Vorsorge ge¬ 
troffen. Bisher war es zulässig gewesen, solche auf 25 0 unter Normal herab¬ 
zusetzen, mit weiterer Herabsetzung auf 50° unter Normal, wenn eine dies¬ 
bezügliche Bekanntmachung in dem Lokal angebracht wurde. Zufers i Wurde 
Inun die Verdünnung zwangsweise auf 25° festgesetzt und erlaubnisweise auf 
35° ohne Bekanntmachung. Dies ist jetzt auf eine zwangsweise Verdünnung 
auf 30 und eine erlaubnisweise auf 50° ausgedehnt worden. Diese Beschrän¬ 
kungen galten für Gesellschaften, Gasthöfe und alle andern Räumlichkeiten, 
in weichen berauschende Getränke verkauft Werden. Im November 1915 wurde 
eine solche Anordnung für den Bezirk von Carlisle getroffen, es wurde aber eine 
weitere Bestimmung eingefügt, die den Verkauf geistiger Getränke am Sonntag 
völlig unterdrückte. 

Diese allgemeinen beschränkenden Maßnahmen hatten einen Rückgang 
der Bestrafungen wegen Trunkenheit auf dem bezeichnten Gebiet auf weniger 
als ein Drittel zur Folge. Die üblen Auftritte und Ausschreitungen, die am Anfang 
des Krieges so häufig waren, sind gänzlich verschwunden. Es werden nur noch 
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•wenig Klagen wegen Leistungsunfähigkeit von Arbeitern infolge übermäßigen 
Trinkens laut. Dieser Rückgang der Bestrafungen! gilt für beide Geschlechter.. 
Auch die Zahl der Todesfälle durch Krankheiten und sonstige Ursachen, die ge¬ 
wöhnlich mit dem Trunk Zusammenhängen, ging bemerkenswert zurück. 

Im Juni 1916 wurde beschlossen, alle mit der Herstellung und dem Verkauf 
von geistigen Getränken in dem gen. Bezirk verknüpften Interessen durch Auf¬ 
kauf und Ablösung Unmittelbar in die Hand zu nehmen. Ein besonderer Aus¬ 
schuß des Oberaufsichtsamtes Wurde gebildet, um diese Maßnahmen zu über¬ 
wachen, und ihm ein Beirat aus den Ortsbehörden und männlichen uhd weib¬ 
lichen Vertretern der Arbeiter- und anderer Belange in dem Gebiet beigegeben,,, 
um das Amt bezüglich der örtlichen Bedürfnisse, Stimmungen und Wünsche 
fortlaufend zu beraten. Sodann Schritte getan, um das Eigentumsrecht aller 
mit Berechtigung versehenen (licensed) Grundstücke und Lokale (mit Aus¬ 
nahme von einem oder zwei großen Wohngasthöfen), der Brauereien und Wein- 
und Branntweinhandlungen zu erwerben, so daß das ganze, mannigfaltig ver¬ 
zweigte Gewerbe in die Hände und Verwaltung des Amtes gelangte. 

Nachdem dieses sich in den Besitz der sämtlichen einschlägigen Interessen, 
gesetzt, beschloß es, den Verkauf von gebrannten Getränken zum Verbrauch 
an Ort und Stelle am Sonnabend zu verbieten. Besondere Vorkehrungen Wurden 
hinsichtlich des Verkaufs von geistigen Getränken an Personen unter 18 Jahren 
getroffen, die Schankerlaubnisse von Kleinhandlungen aufgehoben, ebenso der ver¬ 
derbliche Gebrauch, die starken Getränke mit Bier hinabzuspülen, abgeschafft.. 
Anzeigen betreffend den Alkoholverkauf wurden unterdrückt, besondere Vorsorge 
für den Verkauf von Lebensmitteln und alkoholfreien Getränken in Lokalen mit 
Erlaubnis getroffen und Vergünstigungen auf ihn gewährt. Jeder persönliche 
Gewinn aus dem Verkauf geistiger Getränke wurde völlig ausgeschaltet. Nament¬ 
lich nahm man auch die Verminderung der Erlaubnisse in der Stadt in die Hand, 
mit dem Ergebnis, daß über 40 v. H. derjenigen, die bei Beginn der unmittelbaren 
Verwaltung bestanden, jetzt beseitigt sind. Trunkenheit und die Vergehungen 
und Unordnung, die aus ihr entstehen, sind meist verschwunden. Die Be¬ 
strafungen wegen Trunkenheit sind v6n einem Durchschnitt von 33 die Woche 
bei Beginn des Unternehmens auf weniger als 2 zur Zeit gesunken. Der Wegfall 
von Elend und Verfall infolge übermäßigen Trinkens wird allgemein anerkannt. 

In Ergänzung der aufgezählten beschränkenden Maßnahmen wurden mehrere 
Wirtshäuser in Speisewirtschaften umgewandelt, wo man bequem eine gutgekochte 
Mahlzeit zu vernünftigem Preise bekommen kann. Alle Klassen des Gemein¬ 
wesens werden in diesen Speisehäusern, die ebenso in den ärmsten Arbeitervierteln 
wie in den besten Straßen der Stadt zu finden sind, mit Lebensmitteln versorgt. 

Außer den Wirtshäusern übernahm das Amt also auch die Brauereien. 
Früher gab es ihrer vier in der Stadt. Nun wurden zwei als solche geschlossen und 
für andere Zwecke vermietet, eine wurde als Stätte für die Bierabfüllung in 
Gebrauch genommen und hierfür mit neuzeitlicher Anlage ausgestattet. In der 
verbliebenen vierten Wird alles erforderliche Bier gebraut. Auf diese Art war 
sparsame Zusammenlegung möglich. Ebenso wurde die Verteilung der gebrannten 
Getränke und ihre Beschaffung im großen zusammengezogen, indem man ein an 
die Speicher des Amtes angrenzendes neuzeitliches Gebäude hierfür erwarb. 

Wir fügen dem noch einige weitere lehrreiche Angaben und Bemerkungen 
hinzu, die wir einem neulichen Bericht des Daily Chronicle über dieses zeit¬ 
gemäße Beispiel eines öffentlichen gemeinwirtschaftlichen Betriebs entnehmen. 
Dieses Blatt bezeichnet die Ergebnisse des großzügigen Versuchs als „Tatsachen 
- von nationaler Lebenswichtigkeit”. Das Vorgehen, das wie gesagt von Haus 
aus auf den Schutz der kriegsgewerblichen Leistungsfähigkeit und der beteiligten 
Arbeiterbevölkerung gegen die Trinkgefahren gemünzt war und also zunächst 
seinen Wert unmittelbar in sich selber trug, habe aber dabei der Staatskasse nicht 
nur keinen Verlust, sondern vielmehr beträchtlichen Gewinn gebracht. Neben der 
erwähnten Verringerung der Bierbrauereien von vier auf eine wurde die Zahl 
der Branntweinverschleiße von einem Dutzend gleichfalls auf einen, die der Wirt¬ 
schaften von 115 auf nicht viel mehr als die Hälfte, 65, herabgesetzt, die „Trink¬ 
stätten” innerlich und äußerlich anständiger und behaglicher gestaltet und, wie 
oben gestreift, in starkem Grade auf Speise-statt bloßer Trinkzwecke umgestellt. 
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Dennoch beträgt bei einem Anlagebetrag von zur Zeit 16% Millionen — vorher 
war es meist erheblich weniger — der Gewinnüberschuß im letzten (3.) Rechnungs¬ 
jahr mindestens 15 v. H. — wobei natürlich der große, außerordentliche Menschen¬ 
zustrom wesentlich ins Gewicht fällt. Also Nüchternheitsreform, Befriedigung 
der vernünftigen Wünsche der Bevölkerung und stattliche Einnahme für den 
Staat in einem — da wäre doch, meint das Blatt, ein weitestmöglicher Ausbau 
dieses Systems allen Ernstes zu erwägen. 

In einer Veröffentlichung über das Unternehmen vom Frühjahr 1918 hatte 
das Mitglied des Oberaufsichtsamtes Henry Carter aus dem Versuch folgende 
bemerkenswerte Schlußfolgerungen gezogen: 

1. Die Verstaatlichung gibt den Behörden die Möglichkeit, rasch und für 
immer die überflüssigen Schankstätten aufzuheben... 

2. Sie hat mit dem Interesse des Wirtes am Alkoholverkauf aufgeräumt. 

Er bekommt sein festes Gehalt und außerdem einen Gewinnanteil aus dem Verkauf 
alkoholfreier Getränke... 1 

3. Den Gesetzen wird besser nachgelebt. Der Wirt-Verwalter weiß, daß 
die Nichtbeachtung des Gesetzes ihm keinen Gewinn bringt, ihn aber seine 
Stelle kosten kann. 

4. Dadurch, daß der ganze Betrieb vereinheitlicht wurde, sind viele unnütze 
Ausgaben vermieden, erhebliche Ersparnisse erzielt worden. 

5. Die Verstaatlichung schafft die nötige Freiheit, um die den Ortsbedürf¬ 
nissen entsprechenden Verbesserungen durchzuführen.... Voraussetzung ist 
aber, daß der Staat und seine Beamten Hand in Hand mit einem örtlichen Beirat 
arbeiten, der die aufgeklärte öffentliche Meinung vertritt und die nötigen Ver¬ 
besserungen Vorschlägen kann. 

— Jedenfalls ist dieser bedeutsame Sozialisierungsversuch dazu angetan, 
-auch in andern Ländern auf diesem Gebiete anregend und befruchtend zu wirken. 


Der größte Feind der Arbeiterklasse ist, wer ihre Gehirne verdirbt, 
■wer sie schwächt in ihrer Funktionsfähigkeit. Das aber tut der Alkohol 
und darum hinweg mit diesem Gift aus der Arbeiterschaft! Wir be¬ 
dürfen zu unserer Befreiung klars^hender Menschen und demzufolge 
•gesunder Gehirne Dr. Viktor Adler-Wien. 

♦ 
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Bedeutsamere neuere behördliche Maßnahmen mit Bezug 
auf den Alkohol. (xvi.)*)J 

Das Gesetz vom 26. Juli v. J. über das Branntweinmonopol wird nach 
Bekanntmachung der Reichsregierung vom 6. April d. J., soweit nichc bereits 
in Kraft gesetzt, mit dem 1. Oktober d. J. in Kraft treten. 

Mit Reichsgesetz vom 27. März, in Kraft ab 1. April d. J., ist der Freistaat 
Württemberg der Biersteuergemeinschaft beigetreten. Damit gilt 
das Biersteuergesetz vom 26. Juli 1918 im wesentlichen auch für dieses Land, 
unter entsprechender Anteilnahme an den Einnahmen des Reiches aus Biersteuer 
und Übergangsabgabe. 

Das württembergische Ernährungsministerium hat auf Grund 
hiervon durch Verfügung vom 7. April die Höchstpreise für untergäriges 
Bier neu geregelt (erhöht) und den Stammwürzegehalt auf 2 — 2 % v. H. 
festgesetzt (mit Ausnahme von „Bier, das auf Anfordern der Heeresverwaltung 
zu liefern ist, sowie Farbebieren”.) 

Das Reichsernährungsministerium erklärte in einer Mitteilung vom 8. April 
(auf eine Anfrage): „Es trifft nicht zu, daß von der Reichsregierung beabsich¬ 
tigt wird, der Brauindustrie jetzt wieder größere Mengen Rohstoffe zuzuweisen. 
Solche Absichten bestehen nicht. Es trifft auch nicht zu, daß die Aufhebung 
irgendwelcher zur Einschränkung der Biererzeugung getroffener Zwangsmaß¬ 
nahmen bevorstünde.” 

Die „Mitteilungen aus dem Reichsernährungshiinisterium” vom 
15. April erklären einesteils, daß „Einschränkungen des Zuckerverbrauchs im 
laufenden Jahre unvermeidlich sein werden, insbesondere wild die Verteilung 
von Einmachezucker nicht in Aussicht gestellt werden können”, andererseits, daß 
i. J. 1916/17 149 000, i. J. 1917/18 129000 Dztr. Zucker zur Weinver¬ 
besserung abgegeben wurden. (11) 

In Bayern hat das Ministerium des Innern durch Verordnung vom 6. Febr. 
mit Wirkung vom 1. Februar ab die „Bierversofgung” Bayerns — im wesentlichen 
im Sinne der früheren Anordnungen der drei bayerischen stellv. General¬ 
kommandos — unter Errichtung der Bayerischen Bierversorgungstelle 
(für die „Überwachung und Regelung des Verkehrs mit Malzkontingenten und Bier”) 
neu geregelt (vgl. namentlich 1916, H. 2, S. 151). Als Stammwürzegehalt 
für obergäriges Bier wird bis auf weiteres 3,5 v. H. vorgeschrieben („Ein¬ 
fachbier”). Die Genehmigung zur Ausfuhr von Bier aus Bayern darf von 
der Versorgungsstelle „nur erteilt werden, wenn und insoweit der Bedarf der 
«inheimischen Bevölkerung sichergestellt ist”. Es werden bestimmte Ausschank¬ 
zeiten festgesetzt: von 11—2 Uhr und außerdem werktags von 6% Uhr abends, 
Sonn- und Festtags von 4 Uhr nachmittags ab. Außerhalb dieser Zeiten darf 
Bier nur abgegeben Werden 1. an Arbeiter während der Arbeitspausen („Brot¬ 
zeiten”), 2. an die landwirtschaftliche Bevölkerung zu den Erntearbeiten, 3. an 
Reisende in Bahnhofswirtschaften. (Die Distriktspolizeibehörden können innerhalb 
bestimmter Grenzen die Ausschankzeiten anderweitig regeln.) 

Das bei Kriegsausbruch vom Chef des Feldeisenbahnwesens erlassene 
Alkoholverbot für Bahnhofwirtschaften betr. Branntwein und brannt¬ 
weinartige Getränke wurde vor einiger Zeit wieder aufgehoben. 

Der preußische Minister des Innern (Hirsch) hat unterm 14. März 
an die nachgeordneten Stellen (Regierungspräsidenten und Polizeipräsident von 
Berlin) eine Verfügung erlassen, worin er neben dem Übermaß der Tanzbelusti¬ 
gungen auch gegen das Animierkneipenunwesen Stellung nimmt: „Auch 
hinsichtlich der Animierkneipen ist infolge des Außerkrafttretens der Verbote 

*) Weiteres zu diesem Gegenstand siehe auch „Chronik”! 


Difitized 


bv Google 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



16 


Abhandlungen. 


der Militärbefehlshaber die Möglichkeit des Eingreifens wieder beschränkt worden, 
und deswegen ist die Befürchtung laut geworden, daß nunmehr frühere uner¬ 
wünschte Zustände zurückkehren würden. Das Allgemeininteresse er¬ 
fordert, daß einem Wiederaufleben des Animierkneipenunweseni 
nach Möglichkeit vorgebeugt wird, und es findet daher meine Zustimmung, 
wenn die Polizeibehörden alle zulässigen Maßnahmen dagegen ergreifen/' 

Für den Regierungsbezirk 1 Köln hat der Demobilmachungs¬ 
kommissar unterm 28. April weibliche Bedienung der Gäste in Gast- 
Schank- und Kaffeewittschaften, abgesehen von engeren Familien¬ 
zugehörigen des Wirts, ab 15. Mai bis auf weiteres verboten. 

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 26. März 1915 und der allgemeinen. 
Verfügung-des preußischen Ministers des Innern vom 7. April 1915 (vgl. 1915, 
H. 1, S. <M) und H. 2, S. 131 ff.) haben — ähnlich den mannigfachen früheren An¬ 
ordnungen von stellvertretenden Generalkommandos und Regierungspräsidenten 
in den letzten Jahren — die Regierungspräsidenten von Danzig, Königs¬ 
berg, Gumbinnen und Stettin neuerdings einschneidende Verordnungen 
betr. den Branntweinausschank erlassen: 

Der erstere hat unter dem 17. Dezember v. J. mit Zustimmung des Vollzugs¬ 
ausschusses des dortigen Arbeiter- und Soldatenrats für den Regierungsbezirk 
Danzig bis auf weiteres jeden Ausschank von Branntwein oder 
Spiritus bei hoher Strafe verboten. Anfangs April'Wurde die Verordnung: 
erneut eingeschärft. 

Die Regierungspräsidenten von Königsberg und Gumbinnen 
erließen unterm 21. März bezw. im Mai d; J. eine ausführliche Bekanntmachung, 
durch die jeder entgeltliche und unentgeltliche Ausschank von Branntwein 
und Spiritus (einschl. feinerer Schnäpse und entsprechender Mischungen)« 
für die Markttage ganz und für die übrigen Tage von 5 Uhr abends bis 
8 Uhr morgens verboten wurde. Die Verabreichung von Grog und Punsch 
Wurde eingeengt. Die sämtlichen genannten Getränke sollten nur zum sofortigen 
Genuß an Ort und Stelle und gegen Barzahlung, und an eine Person nicht mehr als 
7,. i. verabfolgt werden. Ihr Ausschank durch Automaten Wurde untersagt, 
ebenso die Verabreichung bei zu befürchtender Trunkenheit oder an Angetrunkene^ 
Im Kleinhandel wurde der Verkauf von feinen Schnäpsen in geschlossenen 
Flaschen zum Preis von mindestens 5 JH für das Liter an Markttagen, derjenige 
von sonstigem Branntwein oder Spiritus in offenen oder geschlossenen Gefäßen- 
überhaupt verboten. Räumlichkeiten, die ausschließlich dem Branntweinvertrieb, 
dienen, müssen in den genannten Sperrzeiten geschlossen gehalten Werden, solche, 
die ihm vprzugsweise dienen, können für diese Zeiten polizeilich geschlossen 
werden. Übertretungen sind gleichfalls mit ernster Strafe bedroht. (Die Ver¬ 
ordnung stieß auf den heftigsten Widerstand der Gastwirte usf.). 

Durch Verordnung des Regierungspräsidenten von Stettin, im Einver¬ 
nehmen mit dem dortigen Arbeiter- und Soldatenrat, vom 9. Februar ist der 
Branntweinausschank an Sonn- und Feiertagen einschließlich der Zeit 
von 6 Uhr des vorhergehenden Abends ab verboten; ebenso der Ausschank 
an Personen unter 16 Jahren außer in Begleitung Erwachsener, und zum Genuß; 
nicht auf der Stelle oder auf Borg. Auch der Branntweinkleinhandel ist 
starker Beschränkung unterworfen (Verbot des Verkaufs in Gefäßen von unter 
V* 1 Inhalt, an jene Jugendlichen und auf Borg). Nach der noch geltenden Poizei- 
verordnung vom 9. April 1913 darf vor morgens 7 Uhr, im Winter 8 Uhr kein 
Ausschank von geistigen Getränken stattfinden. 

Die Polizeistunde ist in den letzten Wochen und Monaten vielfach, ser 
es für größere Gebiete, sei es örtlich, sei es für längere Dauer, sei es vorübergehend 
anläßlich von Unruhen und Belagerungszustand, herabgesetzt Worden. 

In Württemberg Wurde im Januar bei der staatlicherseits beschlossenen 
Wohnungsfürsorge auch Heranziehung leerstehender oder schlechtgehender 
Wirtschaften durch die Gemeindebehörden vorgesehen. J. Flaig. 
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Gemeindebestimmungsrecht und Gothen¬ 
burger System. 

Von Pfarrer F. Rudolf, Hüttwllen (Thurgau). 

I. 

In allen Kulturländern gilt heute der Grundsatz: Das Schank¬ 
gewerbe darf nur auf Grund obrigkeitlicher Erlaubnis ausgeübt werden. 

Wer entscheidet, ob die Erlaubnis gegeben oder verweigert 
werden soll, und wer bestimmt den Inhalt der Erlaubnis? Heute ist 
es vielfach eine Behörde, oft sogar eine Oberbehörde, die die Verhält¬ 
nisse am Ort wenig kennt. Die Mitwirkung der Ortsbevölkerung bei der 
Entscheidung dieser Fragen ist heute fast überall ausgeschlossen. 

Das ist der tiefere, berechtigte Sinn der Bewegung für das Ge¬ 
meindebestimmungsrecht (GBR.), daß mehr als bisher jede Ge¬ 
meinde für sich das Schicksal des Scbankgewerbes soll mitbestimmen 
können, sei es durch die von ihr gewählten Behörden, sei es durch 
Abstimmung der Bevölkerung. , 

Viele Dinge müssen einheitlich geregelt sein für das ganze Lartd. 
Unumgänglich nötig ist es, daß es innerhalb des ganzen Reiches nur 
noch einerlei Maß, Gewicht und Geld gibt. Vor allem das, was mit 
Handel und Gewerbe zusammenhängt, muß nach Möglichkeit verein¬ 
heitlicht werden. Man erinnere sich, wie die Telfegraphenschrift über 
den ganzen Erdball einheitlich geregelt ist. Aber daneben gibt es Ge¬ 
biete, wo es töricht wäre, für alle einheitlich dasselbe zu fordern. Es 
wäre ein unersetzlicher Verli(st, wenn man die ganze, reiche, bunte 
Mannigfaltigkeit des Lebens in e i ne Schablone zwingen wollte. Solche 
Mannidfaltigkeit sollte man nicht zerstören, sondern erhalten, ja aus 
den verschiedensten Gründen fördern. Man denke z. B. an die er¬ 
schreckende „uniformity of life“ in den Vereinigten Staaten. J. Bryce 
hat ihr und ihren Gefahren ein eigenes Kapitel gewidmet in seinem 
bekannten Werk über die Union. *) Empfinden wir das nicht als etwas 
vom Wertvollsten am Bundesstaat, daß er Einheit schafft, ohne das 
Opfer der geschichtlich gewordenen und begründeten Vielgestaltigkeit 
zu verlangen? Oder man denke innerhalb der Staaten z. B. an die 
Baugesetze. Eine Stadt wird ganz andere Baubeschränkungen ein¬ 
führen müssen als ein Dorf. Und jede Stadt darf in einem vernünftig 
geordneten Staatswesen für sich, ja für ihre einzelnen Stadtteile be¬ 
sonders, wenn sie es nötig findet, solche Bestimmungen treffen. Warum 
soll, wenn etwas nicht für das ganze Land nötig, möglich oder zweck¬ 
mäßig ist; nicht einzelnen Gemeinden gestattet werden, für sich etwas 


*) American Commonwealth, 2. Band, S. 768ff. 
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zu tun? Gerade in der Kriegszeit hat man gesehen, was weitschauende, 
unternehmende Gemeinden tun und leisten können, wenn nur von otyen 
nicht dreingeredet wird. Wieviel unnütze und unnötige Verärgerung 
der Bürger ist schon entstanden aus einheitlicher Reglementiererei in 
Fragen, die mit den so verschiedenartigen Lebensgewohnheiten der 
Leute Zusammenhängen! So läßt man mit Recht für viele und wichtige 
Dinge den Gemeinden Selbstverwaltung. Man traut ihnen etwas 
zu, sie sollen selbst für ihr Wohlergehen sorgen dürfen. 

Ähnliche Selbständigkeit der einzelnen Gemeinden fordern wir 
heute für ein neues Gebiet: für den Alkoholausschank und -verkauf. 
Auch auf diesem Gebiet soll dieGemeinde selbständig Vorgehen dürfen. 
Im Namen der Freiheit und im Interesse einer fortschrittlichen Ent¬ 
wicklung verlangen wir dieses Recht. Man so^l denjenigen Gemeinden, 
die etwas tun wollen, nicht die Hände binden, bis alle Gemeinden oder 
wenigstens ihre Mehrzahl auch so weit sind. Wenn man irgend eine 
Maßnahme nicht für das ganze Land durchführen kann, weshalb soll 
nicht eine Gemeinde etwas für sich tun dürfen? Es soll innerhalb be¬ 
stimmter Grenzen, auf die wir noch zu sprechen kommen, auch in der 
Alkoholfrage jede Gemeinde auf ihre Fasson selig werden dürfen. 

Man stellt sich die Mitwirkung der Gemeinden in der Regelung 
dieser Fragen meistens so vor, daß nach dem Vorbild von Nordamerika, 
Neuseeland, Schweden u. a. die Stimmberechtigten und nicht die 
Ortsbehörden den Entscheid über bestimmte Fragen'treffen sollen. Ich 
selber lege dieser Art der Regelung weniger Gewicht bei. Ich sehe in 
der Schweiz immer wieder Beispiele, wo unser Souverain, das Volk, viel 
weniger streng ist, als die Behörden sein möchten. Jeder, der in diesen 
Dingen Bescheid weiß, wird sogar zugeben müssen: Es ist für uns in 
der reinen Demokratie ein schweres Kreuz, daß wir unsere Gesetze 
nicht nur vor unsern Räten verteidigen und retten müssen — das ge¬ 
lingt am Ende noch ordentlich —, sondern auch vor dem Volk. Manches 
stünde schon heute in unsern Wirtschaftsgesetzen, wenn man nicht 
in unsern Räten, und leider mit Recht, sagte, daß dadurch das ganze 
Gesetz gefährdet würde, weil eben das Volk nicht alles schluckt. — Es 
ist schon viel erreicht, wenn nur bestimmt ist, daß jede Gemeinde 
selbständig Vorgehen darf im Kampf gegen die Alkoholnot. Man könnte 
zunächst vorsehen,'daß die Gemeinden selber bestimmen können, ob 
ihre Behörden oder ob die Stimmberechtigten unmittelbar entscheiden 
sollen. Später wird allerdings die unmittelbare Abstimmung gefordert 
werden müssen. Wenn einmal die letzte Frage vorgelegt wird, ob über^ 
haupt Wirtschaften geduldet werden sollen oder nicht, dann wird die 
Einwohnerschaft durch eigene Willensäußerung entscheiden müssen. 

Der Gedanke, daß das GBR. nach amerikanischem Muster vor¬ 
nehmlich als Verbots recht einzuführen sei,*) d. h. als Unter¬ 
drückung sämtlicher Wirtschaften einer Gemeinde, muß für unsere 
Verhältnisse abgelehnt werden. Selbst wenn es möglich wäre, eine 
solche Befugnis für unsere Gemeinden in die Gesetzgebung aufzunehmen, 
so wäre damit wenig erreicht, weil die meisten und die wichtigsten unserer 
Gemeinden, z. B. unsere Städte, mit einem solchen neuen Recht nichts 
anzufangen wüßten. 

Es ist gut, daß immer mehr der Ausdruck Gemeindebestim¬ 
mungsrecht aufkommt. Das Bestimmungsrecht der Gemeinden kann 


*) Local-Option Wurde zuerst als Gemeinde verbotsrecht übersetzt. 
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<iabei auf die verschiedenste Weise zum Ausdruck gelangen. Es könnten 
<len Abstimmenden, sei es auf Antrag der Behörden oder auf Ver¬ 
anlassung einer Anzahl Stimmberechtigter, etwa folgende Fragen'' 
vorgelegt werden: Wollt ihr die Polizeistunde auf ... Uhr festsetzen? 
— Wollt ihr, daß neue Wirtschaften bewilligt werden? (Dieses Recht, 
die Eröffnung neuer Wirtschaften zu „sperren“, besitzen z. B. die 
Gemeinden des Kantons St. Gallen, worauf wir später ausführlicher 
zurückkommen.) — Wollt ihr die „Bedürfniszahl“ auf. .. Einwohiter 
erhöhen? (Dieses Recht, die „Bedürfniszahl“ zu erhöhen, besitzen 
z. B. die Gemeinden im Kanton Thurgau. Während für den ganzen 
Kanton ein Verhältnis von höchstens 1 Wirtschaft auf 100 Einwohner 
festgelegt ist, haben einzelne Gemeinden diese Bedürfniszahl auf 1 :125 
erhöht.) 

Natürlich sind das erst ganz kleine Abschlagszahlungen, Vorberei¬ 
tungen für das Größere, das wir erstreben müssen. Einschneidendere 
Prägen wären: Wollt ihr den Schnapsverkauf in eurer Gemeinde weiter 
dulden? (Das dünkt mich der sicherste Weg zu sein, um das Landes¬ 
schnapsverbot vorzubereiten.) — Wollt ihr die Überführung des Alkohol¬ 
handels in öffentliche Verwaltung? — Wollt ihr den Alkoholverkauf 
in eurer Gemeinde weiter dulden? 

Da es möglich wäre, daß auf einmal zwei oder drei Fragen dem 
Volk vorgelegt würden (z. B. Status quo oder öffentliche Verwaltung 
oder Verbot?), so müßten für diesen Fall besondere Bestimmungen 
getroffen werden, wie sie im neuen schottischen Schankgesetz vorgesehen 
wurden und auch in Norwegen bestehen. *) 

Es ist bemerkenswert, wie sich schon seit einiget Zeit die Ent¬ 
wicklung der Dinge an verschiedenen Orten auf das von uns geforderte 
Ziel hin bewegte. Am auffallendsten ist das für die Schweiz. Da sieht 
man auch, wie das GBR., das aus Amerika und Neuseeland importiert 
scheint, im Grunde etwas Bodenständiges ist, ein Zurückkehren zu dem, 
was in der „guten alten Zeit“ war. Es bedeutet eine Zertrümmerung 
der Zentralisation, die unglücklicherweise eine Zeitlang auf diesem 
Gebiete bestand. Früher hat selbstverständlich jedes Gemeinwesen sein 
Wirtschaftswesen selbst geordnet. Es bestimmte, wieviel Schankstellen 
bestehen dürften, wann sie zu schließen seien, wie teuer das Bier sei usw. 
Der Rat der Stadt Luzern hat auch einmal bekanntgegeben, wie oft 
die Gläser zu spülen seien. Mit Eifer und Stolz wachte man über die 
Wahrung dieser Rechte. Später, namentlich seit der französischen 
Revolution, wurden diese Fragen mehr und mehr der kantonalen 
Gesetzgebung unterstellt. Und 1874 bei der Einführung der neuen, 
heutigen Bundesverfassung kam die denkbar schärfste Zentralisation 
auf diesem Gebiet: damals wurden auch die Kantone auf die Seite 
gestellt und die Regelung dieser Fragen für das ganze Gebiet der Eid¬ 
genossenschaft dem Bund übertragen. Durch möglichst einheitliche 
Gesetzgebung (im Sinne des Fabrikantenliberalismus) wollte man auch 
entlegene und rückständige Gebiete der neuen Zeit aufschließen. Es 
wurde damals in Art. 31 der Bundesverfassung die völlige Gewerbe¬ 
freiheit für das ganze Gebiet der Eidgenossenschaft gewährleistet. 
Das war in Anbetracht der Frage, die uns hier beschäftigt, doppelt 


*) Siehe dazu Scharffenberg, Allgemeine Bestimmungen für die Organi¬ 
sation des GBR. Bericht über den 13. Int. Kongreß gegen den Alkoholismus 
im Haag, S. 127. 
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falsch, denn 1. kein Kanton, geschweige denn eine Gemeinde hatte 
mehr das Recht, auf die Führung des Schankgewerbes irgendwelchen 
Einfluß auszuüben, der Bund allein war dafür zuständig, 2. vom Bund 
wurde auch das Schankgewerbe vollständig freigegeben, jeder durfte 
an jedem Ort Wirt werden. 

Die Klagen über diese weitgehende, zentral gesicherte Freiheit 
ließen nicht lange auf sich warten. Die Vermehrung der Wirtschaften 
eilte der Zunahme der Bevölkerung weit voraus. Ein Beispiel, das. 
nicht verfehlen konnte, Eindruck zu machen, war der Kanton Aargau. 
Dort gab es: 

Wirtschaften Einwohner 
im Jahre 1870 848 198 873, 

im Jahre 1880 1220 198 645. 

Die Zahl der Wirtschaften vermehrte sich dort in 6 Jahren (näm¬ 
lich erst seit 1874) fast um die Hälfte, während die Bevölkerung nicht 
zu-, sondern abnahm. 

Es wurde immer klarer, daß der Alkoholhandel von den übrigen 
Gewerben ausgesondert werden mußte; man hatte seine Ausnahme¬ 
stellung verkannt, sonst hätte man ihn nicht der Gewerbefreiheit teil¬ 
haftig werden lassen. Es waren hauptsächlich die Wirte selber, die auf 
eine Änderung der Verfassung drangen. — Wer sollte nun die als not¬ 
wendig erkannte Regelung des Alkoholverkaufs übernehme^, der Bund 
oder die Kantone? Der Entscheid fiel damals im durchaus richtigen 
Sinn: die Revision der Bundesverfassung vom Jahre 1885 überwies 
den Kantonen das Recht und die Aufgabe, „das Wirtschaftswesen und 
den Kleinhandel mit geistigen Getränken auf dem Wege der Gesetz¬ 
gebung den durch das öffentliche Wohl geforderten Beschränkungen 
zu unterwerfen“ (Art. 31 c). Das war ein wichtiger Schritt auf dem 
Weg, auf dem wir heute bloß weiter gehen wollen. Fast alle Kantone 
machten von diesem neuen Recht Gebrauch. Wie ich oben anführte,, 
haben einige auch schon den Gemeinden die Befugnis gegeben, in 
bestimmten Fragen (Polizeistunde, Bedürfniszahl) für sich weiter zir 
gehen, als es die kantonale Gesetzgebung für alle verlangt. 

Was 1885 in der Schweiz begonnen wurde, muß heute erweitert 
werden, damit jede Gemeinde (innerhalb gewisser Grenzen) frei sei, auf 
ihrem Gebiet im Interesse der Nüchternheit zu tun, was sie will, ohne 
durch den Grundsatz der Gewerbefreiheit daran gehindert zu sein. 
Art. 31c der Bundesverfassung müßte ungefähr so lauten: (Aus¬ 
genommen von der Gewerbefreiheit ist), „der Ausschank und Verkauf, 
von gegorenen und gebrannten Getränken bis zu 40 1. Die Einwohner¬ 
gemeinden sind ermächtigt, diesen Handel beliebig zu beschränken oder 
ganz aufzuheben; im übrigen regeln ihn die Kantone auf dem Wege 
der Gesetzgebung“. — Man darf hoffen, daß in der Schweiz in nicht 
allzulanger Frist erreicht sein wird, daß die Bevölkerung einer Ge¬ 
meinde ihre Anschauung geltend machen kann für die Regelung des 
Schankgewerbes und damit verwirklicht wird, was Professor Hilty 
1900 leider vergebens vorschlug. — 

Daß eine ähnliche Erweiterung der Gemeinde-Selbständigkeit 
auch für Deutschland nötig ist, wurde schon öfter hervorgehoben.. 
Ich erinnere an die begeisterte Schrift von Popert: Ein Schritt auf dem 
Wege zur Macht. *) Sehr eindringlich betonte die Wichtigkeit dieser 


*) Fischer, Jena, 1907. 
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Frage auch Senatspräsident D.Dr. Dr. von Strauß und Torney in 
Berlin in seinem vorzüglichen Vortrag auf dem Haager Kongreß gegen den 
.Alkoholismus 1911.*) Die Konzessionsbehörde ist in Deutschland ein 
Kollegium, das an der Spitze einen Beamten hat und sonst aus ge¬ 
wählten Vertretern der Gemeindekörperschaften besteht. Es zei ’t sich 
oft, daß bei solcher Zusammensetzung nicht immer die richtige Ein¬ 
sicht und Würdigung der Verhältnisse ausschlaggebend ist, sehr oft 
wird den Gesichtspunkten, die nach der Anschauung der Bevölkerung 
für die Beurteilung dieser wichtigen Frage maßgebend sein>sollten, zu 
wenig Rechnung getragen. Dr. von Strauß und Torney machte nun 
•einen höchst bemerkenswerten, auf die besonderen Verhältnisse in 
Deutschland Rücksicht nehmenden Vorschlag, wie den berechtigten 
Interessen des Publikums vor den Behörden Geltung verschafft werden 
könnte. Leider wurde er lange Zeit viel zu wenig beachtet. Auch auf 
anderen Gebieten kennt das deutsche Recht eine Popularklage, 
n. B. bei der Einziehung und Verlegung öffentlicher Wege. „Es ist in 
■diesem Falle vorgeschrieben, daß die Absicht, einen bestimmten Weg 
-dem öffentlichen Verkehr zu entziehen, öffentlich bekanntgemacht wird. 
Dann steht jedem, der ein Interesse an dem Wege hat, es frei, gegen diese 
Einziehung Einspruch zu erheben, und, sofern sein Einspruch durch 
Beschluß der Behörde zurückgewiesen wird, gegen einen solchen Be¬ 
schluß klagbar zu werden“. So sollte jedes bei der Regierung ein¬ 
gehende Gesuch um Konzessionierung einer Schankstätte öffentlich 
fcekanntgegeben werden; Einsprüche könnten innert einer bestimmten 
Frist bei der Behörde gemacht werden. -Würde trotz Einspruch die Ge¬ 
nehmigung erteilt, so hätten die, welche gegen Erteilung sich erhoben, 
■das Recht, bei den Verwaltungsbehörden Klage zu erheben, damit 
•diese mit allen Garantien des Rechtsspruches darüber entscheiden, ob 
-die Einsprüche mit Recht zurückgewiesen sind oder nicht. „Dabe^ ist 
es selbstverständlich nicht ausgeschlossen, daß, wenn ein solches Gesuch 
veröffentlicht wird, die beteiligte Bevölkerung die Sache in Versamm¬ 
lungen bespricht und berät und sich über die Schritte zur Wahrung 
ihrer Interessen schlüssig macht, auch nötigenfalls einen oder mehrere 
einzelne wählt, welche auf dem oben beschriebenen Wege diese Inter« 
•essen geltend machen sollen. Eine große Wichtigkeit lege ich einer 
solchen Einrichtung auch nach der Richtung hin bei, weil dadurch 
den antialkoholischen Vereinen und Einrichtungen die 
Möglichkeit geboten wird, auch ihrerseits fortdauernd 
fhren Standpunkt geltend zu machen, ständig und ziel- 
fcewußt die Tätigkeit der Konzessionsbehörde zu über¬ 
wachen und so auch erzieherisch nicht nur auf die Tätig¬ 
keit der Behörde, sondern auch auf eine weitere Öffentlichkeit ein- 
zuwirken, und zwar auf einem geordneten Weg, auf welchem rein 
sachliche Prüfung stattfindet“. Es ist gewiß sehr richtig, daß die erziehe¬ 
rische Wirkung solcher Einrichtungen nicht gering zu schätzen ist. 

Viel weitergehend ist der Vorschlag, den Dr. Popert und die Mit¬ 
glieder der Propagandazentrale für das GBR. aufstellten. Am 
7. Deutschen Abstinententag einigte man sich auf folgenden, von 
Dr. Popert verfaßten Entwurf. **) Nachstehendes sollte als ein § 33 a 
in die Gewerbeordnung eingefügt werden: 


*) s. Kongreßbericht S. 112. 

**) Vergl. dazu die vorzügliche Schrift von Dr. R. Kraut: Praktische 
•Vorarbeit zum GBR. 
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„Jede Gemeinde hat das Recht, 

1. über jede Konzession für Ausschank geistiger Getränke oder Kleinhandel mit 
geistigen Getränken durch Abstimmung der volljährigen männlichen und 
weiblichen Einwohner der Gemeinde die Entscheidung zu treffen; 

2. durch Abstimmung . . eine grundsätzliche Entscheidung darüber hei bei zu- 
führen, ob in ihrem Gebiet künftig überhaupt Konzessionen für den Aus¬ 
schank von geistigen Getränken oder für den Kleinhandel mit geistigen Ge¬ 
tränken ertei't werden sollen; 

3. durch Abstimmung .... den Ausschank oder die gewerbsmäßige Veräuterung 
geistiger Getränke oder beides auch in anderer Weise als im Wege der Ziffer 2 
zu beschränken oder ganz zu verbieten; die Beschränkung kann insbesondere 
auch so erfolgen, daß die Gesamtzahl der Konzessionen für Ausschank oder 
Kleinhandel oder das Verhältnis ihrer Zahl zur Zahl der Bevölkerung be¬ 
schränkt wird, oder daß das Recht zur Ausübung der Konzession mit dem 
Eintritt eines Zeitpunktes erlischt..“ 

Das ist das richtige Ziel der Bewegung für das GBR. in ziemlich 
klarer sicherer Formulierung; Selbstverwaltung der Gemeinde auf 
diesem wichtigen Gebiete. Alle Alkoholgegner sollten ihre Kraft ver¬ 
einigen, daß dies möglichst bald ganz oder wenigstens in Teilstücken; 
in die Gesetzgebung aufgenommen wird. 

II. 

Leider ist zu sagen, daß die Forderung des GBR. an nicht wenigen 
Orten auf Gleichgültigkeit und Abneigung stößt, und zwar nicht nur 
bei Alkoholinteressenten. Am schlimmsten ist die Gleichgültigkeit. 
Es will nicht recht gelingen, die Leute, geschweige die Massen dafür zu 
erwärmen, auch wenn man noch so sehr betont, daß es für sie ein neues 
Recht bedeutet. Ja, es ist zu sagen, daß Stücke des GBR., welche 
heute bereits vielerorts bestehen, ganz unwirksam geblieben sind. 
Namentlich in den Städten war nicht viel damit anzufangen, obwohl 
da die Alkoholnot am dringendsten nach Abhilfe ruft. — 

Im Deutschen Reich bestand seit 1879 ein solches Stück GBR. 
Durch die Reichsgewerbeordnung § 33 ist in den Städten über 15.000 
Einwohner den Gemeindebehörden überlassen, ob sie die Frage des 
Bedürfnisses bei der Regelung des Schankgewerbes herbeiziehen wollen 
oder nicht. Diese Gemeinden können nur durch Entscheid ihrer eigenen 
Stadtverordnetenversammlung den Bedürfnisnachweis einführen, wäh¬ 
rend seine Einführungfür die kleineren Gemeinden den Landesregierungen 
Vorbehalten und fast überall durch sie eingeführt worden ist. Jede 
Gemeinde ist im übrigen frei, mit Hilfe des Bedürfnisnachweises die 
Einschränkung nachher So streng zu gestalten, als sie nur will. Nun ist 
bekannt, daß in kleineren und mittleren Gemeinden mancherlei gegea 
das Übermaß der Wirtschaften getan worden ist, aber in den eigent¬ 
lichen Großstädten bringt man einfach nichts fertig. In Berlin, 
München, Frankfurt a. M. konnte man nicht einmal die elementarste 
Forderung aller Schankgesetzgebung durchsetzen, dadurch, daß man 
durch Aufstellung eines Ortsstatuts die Ausnahmestellung des Schank¬ 
gewerbes festlegte! Besonders lehrreich ist, was Dr. Trommershausen 
über die mehr als 30jährigen Kämpfe in Frankfurt a. M. erzählt.*) 
In Frankfurt sind die Wirte heute noch so frei, wie in der Schweiz vor 
.1885. Ja, als 1910 der Stadt verschiedene Vorortgemeinden mit weniger 
als 15000 Einwohnern einverleibt wurden, die bis dahin durch Be- 


*) Vergl. seine wertvolle Schrift: Die Schankbedürfnisfrage in den größeren 
Städten. Mäßigkeits-Verlag, Berlin 1916. 
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Schluß der Landesregierung ein Ortsstatut gehabt und die Wirtschatts- 
zahl eingeschränkt hatten, da fiel das alles dahin, weil auch in der neuen 
Stadtverordnetenversammlung keine Mehrheit dafür zustande kam. *) 
Dieser dauernde Mißerfolg ist vor allem zurückzuführen auf den ge¬ 
schlossenen Widerstand der Sozialdemokratie, die überall dagegen 
kämpft, z. T. wegen der bald nach Einführung des Bedürfnisnachweises 
einsetzenden Wertsteigerung der Wirtschaften, z. T. weil leider in 
Deutschland das Bedürfnis nicht zahlenmäßig festgelegt ist, wie in der 
Schweiz (z. B. 1 :200), und darum befürchtet wird, daß gegenüber 
politisch unliebsamen Wirten das Bedürfnis willkürlich verneint werde. 

Es ist nicht zu verwundern, daß nach dem Scheitern solch be¬ 
scheidener Vorschläge viele ernste Alkoholgegner in Deutschland dazu 
kamen, dieses kleine Stück GBR. zu verwünschen, und es begrüßten, 
als es in der vorgesehenen Novelle zur Reichsgewerbeordnung von 1914 
aufgegeben war. Nach jenem Entwurf, der leider nicht zur Verabschie¬ 
dung kam, sollten nicht die Gemeinden, auch nicht die Landes¬ 
regierungen diese Angelegenheit ordnen, sondern das Reich. Was 
man damit bezweckt, ist klar: man hoffl, mit Hilfe weiter Kreise, 
die nicht in diesen widerhaarigen Großstädten leben, diesen Groß¬ 
städten die Wohltat aufzuzwingen, die zu beschließen sie selber nicht 
die Kraft haben. Gewiß wäre das zu begrüßen, aber für das GBR. 
ist das keine Empfehlung. 

Noch wichtiger sind einige Erfahrungen aus der Schweiz, zu¬ 
nächst weil da die stimmfähigen Einwohner selber den Entscheid trafen, 
dann auch, weil sie nicht besonders große Ortschaften betrafen; da¬ 
gegen hatte dort die Enthaltsamkeitsbewegung außergewöhnlich stark 
Boden gefaßt (10 v. H. der Bevölkerung waren in Enthaltsamkeits¬ 
vereinen eingeschrieben). — Der Kanton St. Gallen hat seinen Ge¬ 
meinden ein sehr wichtiges Stück GB$. gegeben: in jeder Gemeinde 
kann die Mehrheit der Stimmberechtigten durch Einführung der 
„Wirtschaftssperre“ die Eröffnung neuer Wirtschaften verhindern. 
Die größten Ortschaften des Kantons, wie die Städte St. Gallen, Ror- 
schach usw., machten von diesem Recht keinen Gebrauch) was uns 
nach dem oben Gesagten nicht stark überrascht. Hingegen hatten 
zwei industriereiche Gemeinden, Flawil und Degersheim (je 3—4000 
Einwohner), 1889 bezw. 1890 die Wirtschaftssperre eingeführt. Leider 
wurde sie 1911 bezw. 1912, nachdem sie an beiden Orten 22 (!) Jahre 
lang bestanden hatte, durch Abstimmung der Stimmberechtigten auf¬ 
gehoben und die Eröffnung neuer Wirtschaften gestattet — trotz des 
entschiedenen Widerstandes der Gemeindebehörden. **) 

Von ganz ähnlichen Erfahrungen in Amerika schrieb ich schon 
früher.***) Ich schildertedort, wie, solange das GBR. regierte, in Boston 
mit den stark gedrängten Arbeitervierteln einfach nichts zu machen war, 
während die schönen Vorstädte, die Viertel der Bessergestellten, seit 
langer Zeit „trocken“ sind, so z. B. die reiche Stadt Cambridge mit der 

*) Die Stadtbehörden empfahlen die Annahme des Ortsstatuts, die 
Stadtverordneten, die doch viel eher die öffentliche Meinung darstellen, ver¬ 
warfen sie! 

**) Der Grund für diesen Entscheid ist vor allem in der starken Wertsteige¬ 
rung der Wirtschaften zu suchen. Ein Beobachter ars nächster Nähe, Dr. O. 
Diem, bestätigte das und schrieb darüber: ,,So unterlagen denn die veieinigten 
Abstinenten, Wirte und die Gemeindebehörde gegen die übrige Bürgerschaft. 

***) s. meine Schrift: Das Alkoholverbot in Amerika“, Basel, Reinhardt, 
1912, S. 67 ff. 
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Harvard-Universität. Man lese aber auch, wie 44 v. H. der wegen 
Trunkenheit in Boston Verhafteten aus jenen trockenen Vorstädten 
stammen! x 

Das alles zeigt deutlich genug, wie wenig das GBR., allein ge¬ 
nommen, imstande ist, die großen Fragen zu lösen, die dringend der 
Lösung harren. AJs sein schwerster Mangel muß wohl hervorgehoben 
werden, daß bisher dieses Recht regelmäßig da unbenutzt blieb, wo 
tatkräftige Hilfe am dringendsten not tat: in den größeren Ortschaften 
mit ihrer oft dicht gedrängten, entwurzelten und zusammengewürfelten 
Bevölkerung, unter der das Wirtshaus eine doppelt gefährliche Rolle 
spielt. Man muß sagen: Das GBR. ist nicht ein Allheilmittel, wie 
viele meinen, es ist eip wichtiges Glied in einer langen Kette von not¬ 
wendigen Maßnahmen. Es wird wirksam nur in Verbindung mit anderen 
Maßnahmen. Die einseitige und im Grund unwahrhaftige Betonung 
der Vorzüge des GBR. durch seine ausgesprochenen Freunde hat bis 
heute die bedauerliche Folge gehabt, daß es von anderer Seite vielfach 
unterschätzt wurde. 

III. 

Das GBR. muß nach den verschiedensten Seiten er¬ 
gänzt werden, wenn wir wirklich vorwärts kommen sollen. 

Es müssen gewisse Mindestforderungen aufgestellt werden, 
unter die keine Gemeinde zurücksinken darf. Die Selbständigkeit der 
Gemeinden darf nicht zu weit gehen. Bei uns im Kanton Zürich 
empfindet man es als sehr wertvoll, daß für den ganzen Kanton die¬ 
selbe Verhältniszahl 1:200 festgesetzt ist. Auch wenn das GBR. 
kommt, darf das nicht aufgehoben werden, eher muß die Zahl allgemein 
möglichst bald erhöht werden. Gerade Arbeitergemeinden und Vororte 
mit vorwiegend gewerblicher Bevölkerung hätten vielfach neue Wirt¬ 
schaften bewilligt, weit über dieses Verhältnis hinaus, während man 
schon lange in den wohlhabenden Villenvierteln und Gartenstädten 
gern die Verhältniszahl auf 1 :500 erhöht, ja z. T. die Wirtschaften 
ganz beseitigt hätte. 

Ganz ähnlich müßte (nach dem oben Gesagten) in Deutschland 
die Freiheit nicht geschaffen, sondern aufgehoben werden. Die erste 
Mindestforderung, die womöglich für das ganze Reich durchzuführen 
wäre, ist die Einführung des Bedürfnisnachweises für alle Ge¬ 
meinden, ob sie wollen oder nicht, also auch für die Großstädte. 
Wie angeführt, war das. in der Novelle zur Gewerbeordnung von 1914 
vorgesehen und fand ihit Recht die warme Unterstützung aller ein¬ 
sichtigen Alkoholgegner. — Als zweite Mindestforderung für das 
Reich nennen wir, daß der Kleinhandel mit allen geistigen Ge¬ 
tränken und nicht nur der mit Branntwein dem Bedürfnisnachweis 
zu unterwerfen ist. Würde man da den Gemeinden Selbstbestimmung 
gewähren, so würden wahrscheinlich wieder die Gemeinden am we¬ 
nigsten tun, wo ganz energisches Einschreiten am nötigsten ist. Nur 
durch eine gewisse einheitliche Regelung des gesamten Kleinhandels 
für das ganze Reich ist dem Flaschenbierhandel beizukommen. — Die 
Gemeinden erhielten in beiden Fällen das Recht, über das einheitlich 
festgelegte Mindestmaß hinauszugehen, nicht aber, unter dasselbe zu 
sinken. Ihr Bestimmungsrecht würde in dieser Hinsicht beschränkt. 

Ferner muß unsere Steuerpolitik neu orientiert werden. Die 
Angst vor Alkoholsteuern muß weichen. *) Je mehr mit Hilfe 

*) Vgl. Die kräftige neue Alkoholbesteuerung im Dt. Reiche im Jahre J 918. 
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«des Bedürfnisnachweises die Zahl der Wirtschaften beschränkt 
wird, desto größer ist das Vorrecht, das der Inhaber der Bewilligung 
•erhält. Der Wiftestand ist durchaus ein bevorzugter Stand. Die 
Monopolstellung, die er einnimmt, drückt sich aus in der starken Wert¬ 
steigerung der Häuser mit Schankbewilligung. Diese Wertsteigerung 
ist besonders stark in der Schweiz, wo die Einschränkung ziemlich 
weit ging und die Besteuerung unvernünftig klein blieb. *) Groß ist 
•die Wertsteigerung auch in England, wo die Einschränkung der Wirt¬ 
schaftern sehr weit gediehen ist, bis zu 1 :500. Wir müssen daran fest- 
halten: Für das Vorrecht, das bei künstlicher Einschränkung den 
bestehenden Wirtschaften verliehen wird (nicht privilegium - odjosum, 
.sondern privilegium favorabiliuml), müssen sie gehörig bezahlen. 
Jede Wertsteigerung ist bloß ein Zeichen, daß man diesen Leuten 
mehr gab, als man ihnen nahm. 

Vor allem bedarf die Forderung des GBR. noch einer anderen 
Ergänzung. Alle Freunde größerer Nüchternheit müßten mit ganz 
anderer Entschiedenheit eintreten für das, was, zumal in unsern 
Städten, alles andere an Bedeutung zu überragen beginnt: die Über¬ 
führung des Alkoholverkaufs in öffentliche Verwaltung. 
— Für das Volkswohl ist nicht das entscheidend, ob an einem Ort 
•einige Wirtschaften mehr oder weniger sind; viel wichtiger ist, wem 
diese Wirtschaften gehören. Heute gehören sie dem Wirt (scheinbar 
•oder wirklich, das ändert nicht viel), der bekanntlich mehr verdient, 
wenn die Leute „saufen“, als wenn sie bloß trinken, der ganz un¬ 
mittelbar interessiert ist an der Unmäßigkeit. Da liegt ein Hauptübel- 
^tand. Das muß beseitigt werden. Es besteht heute ein unheilvoller 
Gegensatz zwischen dem, was die Öffentlichkeit will, und derri, was der 
heutige Wirt ganz natürlich anstrebt. Mehr und mehr spricht aus 
unsern Wirtschaftsgesetzen der Wunsch, den Alkoholverkauf ein- 
-zudämmen und zu verkleinern ; wir lassen aber den Handel in den 
Händen von Leuten, die nur ein Interesse haben: ihn möglichst aus- 
zuweiten und groß zu machen. An diesem folgenreichen inneren 
Widerspruch ändern alle unsere heutigen Wirtschaftsgesetze nichts. 
Darum in erster Linie sind sie so zur Unwirksamkeit verurteilt. 

Darum muß da angepackt werden. Wenn der Alkohol¬ 
verkauf gestattet werden muß, dann wenigtens so, daß nicht 
•ein Höchstmaß von Schaden daraus erwachsen muß, indem 
die Leidenschaft nach Geld und die Gier nach Rauschgetränken 
sich gatten. Wir wollen dafür sorgen, daß der Verkäufer dem 
Trinklustigen nicht entgegenkommt, sondern ihm entgegentritt, daß 
nicht ein verkaufslustiger Profitwirt den Kunden zum Trinken noch 
ermuntert und ihn festhält, wenn er endlich heimgehen will, sondern 
daß der Verkäufer so gestellt ist, daß durch ihn die eigentlichen Ab¬ 
sichten des Gesetzes verwirklicht werden. 

Man kann das. Großartige Versuche auf breiter Grundlage in 
Schweden und Norwegen reden eine beredte Sprache. Der Profit¬ 
wirt ist dort verschwunden, dafür wird der Verkauf nun von solchen be¬ 
sorgt, die in keiner Weise am großen Verbrauch beteiligt und finanziell 


*) Sie schwankt an vielen Orten zwischen 20—300 Fr. Tm Jahr. Hätte 
jener Wirt in Flawil, der seine Wirtschaft um das Doppelte ihres wirklichen Wert# 
verkaufte, nur etwa 1000 Fr. mehr Abgaben bezahlen müssen, so hätte sein Haue 
nicht jenen Anstoß erregenden Wert erhalten, und wahrscheinlich wäre dori 
die Sperre nicht aufgehoben worden. 
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interessiert sind.' Die dortige Art der Regelung, Gothenburger 
System genannt, ist so einleuchtend und so vernünftig, daß man sich 
wundern muß, daß sie nicht schon allgemeine Anerkennung gefunden 
hat in unsern Kreisen. Erklärlich ist es nur dadurch, daß die Nüchtern¬ 
heitsbewegung noch ganz am Anfang steht und viele im Hochgefühl 
ihrer noch sehr wenig erprobten Kräfte sich alle möglichen und un¬ 
möglichen Dinge noch Zutrauen. Sobald sie einmal nicht mehr bloß 
Ideologie treiben, sondern ernstlich hinaustreten in den Kampf mit 
dem Alkoholkapital, werden sie schon anders, wahrscheinlich beschei¬ 
dener von ihrer Kraft denken lernen. 

Ich habe schon öfter ausführlicher von jenen Versuchen in 
Schweden geschrieben. *) In Schweden übernahm eine besonders ge- 
' gründete Aktiengesellschaft, Bolag, die sämtlichen Wirtschaften und 
Verkaufsstellen von Schnaps (der damals dort allein in Betracht kam), 
damit sie ein Verkaufsmonopol besitze, und stellte in diejenigen 
Schänken, die sie nicht schloß, Pächter oder Verwalter mit einem 
festen, bestimmten Gehalt, die darüber hinaus am Gewinn vom ver¬ 
kauften Kaffee, Tee, Suppe usw. beteiligt waren, hingegen waren sie 
verpflichtet, den ganzen Gewinn am Alkoholverkauf an die Gesell¬ 
schaft abzuliefern, von der sie angestellt waren. Die Gesellschaften 
wiederum durften ihren Aktionären nur eine bestimmte Verzinsung 
gewähren, etwa 5 v. H.; alle Überschüsse (und sie waren zum Teil 
sehr groß) mußten abgeliefert werden. Diese Überschüsse sind in 
Skandinavien zu sehr verschiedenen Zwecken verwendet worden. Im 
Lauf der Zeit ist es immer klarer geworden, daß es dafür nur eine 
Verwendung geben darf: Bekämpfung des Wirtshauslebens. 
Mit diesen großen Summen soll all das geschaffen werden, was uns heute 
leider fehlt, weil es viel Geld kostet und nicht viel einbringt: Volks¬ 
häuser, Lesesäle, Spielplätze usw. Mit solchen Sachen graben wir den 
Wirtschaften (auch den Gothenburger Wirtschaften) am sichersten ein 
wenig das Wasser ab. Man gestatte dazu noch einige Worte. 

Unsere Arbeit verlangt heute dringend nach einer starken Er¬ 
weiterung. Es war ganz richtig, daß wir die Leute durch Vorträge 
und Schriften warnten vor dem Trinken, daß wir sie aufklärten über 
die Schädigungen des Alkohols und die Torheit, dafür so viel Geld 
auszugeben; Aber blieb unsere Tätigkeit dabei nicht stark im Negativen 
stecken: Tut das nicht, geht nicht dorthin? 

Es ist sehr notwendig, das immer und immer wieder zu tun, aber 
es ist ebenso notwendig, noch mehr zu tun. Dazu genügt aber das GBR. 
auf keinen Fall. Ist es doch auch in seinen letzten Zielen etwas Negatives 
Man will etwas wegschaffen. Bezeichnenderweise wurde zuerst für 
Local Option (Ortsentscheid) die Übersetzung Gemeindeverbotsrecht 
vorgeschlagen und gebraucht. — Wenn wir vorwärts kommen wollen,, 
müssen wir positiv etwas schaffen und hinstellen. Eine Frau hat 
diese wichtige Wahrheit vor allen andern begriffen: Frau Prof. Orelli 
in Zürich. Sie hat das bleibende Verdienst, die Wichtigkeit alkohol¬ 
freier Wirtschaften dargetan und ihre praktische Durchführbarkeit be¬ 
wiesen zu haben. Es gibt kein besseres Zeugnis für sie, als die starken 
Klagen der Wirte über den gewaltigen Abbruch, den sieüiuieaJat.,. 


*) s. meine Aufsätze: Grundsätze für eine neuzeitliche Schankgesetz¬ 
gebung. Intern. Monatsschrift zur Bekämpfung des Alkoholismus. 191n, S. 216ff. 
Vergl. dazu auch die wertvollen Veröffentlichungen des Deutschen Vereins füt 
Gasthausreform, Vereinsanwalt Pastor Reetz, Körlin a. d. Pers. 
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namentlich seit auf dem Zürichberg an schönen Ausflugsplätzen zwei, 
so prächtig eingerichtete und vorzüglich geführte Volks- und Kur¬ 
häuser eröffnet wurden, die an einem schönen Sonntag Tausende von 
Besuchern anziehen. — Wir müssen ihr Beispiel noch ganz anders 
nachahmen. Mit viel größerem Ernst muß jetzt daraufhin gearbeitet 
werden, daß überall alkoholfreie Wirtschaften, womöglich in den ver¬ 
schiedensten Abstufungen für die verschiedenen Bedürfnisse, ent¬ 
stehen; in kleineren Orten, wo die Schwierigkeiten größer sind, sollten 
behördliche Unterstützungen gewährt werden nach dem Vorschlag von 
Frau Prof. Orelli, z. B. durch verbilligte oder ganz kostenfreie Abgabe 
der Räumlichkeiten in einem Gemeindehaus. Da liegen noch große 
Aufgaben vor uns, und wir hoffen lebhaft, der Augenblick sei nahe, wo 
man viel stärker sich für diese wichtige Sache einsetzen wird. 

Immerhin ist das noch etwas vom Leichteren (so schwer es ist!)» 
da man dabei, wie Frau Prof. Orelli immer wieder betont und un¬ 
anfechtbar nachweist, wenigstens bestehen, vielleicht sogar noch etwas 
verdienen kann (kleine Ortschaften ausgenommen). Wir müssen aber 
weiter gehen. Wir sehen ja immer deutlicher, daß die Leute nicht 
bloß ins Wirtshaus gehen, weil sie Durst haben, sondern viel öfter, 
weil es da unterhaltsam und lustig ist, oder weil sie sich erholen oder 
gemeinsam etwas betreiben wollen. Die große soziale Funktion 
des Wirtshauses in der heutigen Zeit ist uns aufgegangen. Wir 
müssen darum nicht nur für das Essen alkoholfreie Gelegenheiten 
schaffen, auch alkoholfreie Unterhaltungsgelegenheiten und Zusammen- 
kunftsiräume für festliche Gelegenheiten,. Vereinsanlässe, Sitzungen und 
Übungen, selbst Kegelbahnen, Billardstuben und Tanzräume müßten 
her, die nicht einem Wirt (d. h. heute einer Brauerei) tributpflichtig 
sindT Es ist erwiesen, daß sich alle jene Versammlungsräume ganz gut 
selber erhalten — in Verbindung mit einer Wirtschaft dank dem 
Alkoholausschank, daß sie sich aber durchaus nicht bezahlen ohne 
Wirtschaftsbetrieb und Alkoholausschank. 

Wie nötig Veranstaltungen im angedeuteten Sinn wären, nament¬ 
lich bei den völlig unzureichenden Wohnungsverhältnissen eines großen 
Teils der städtischen Bevölkerung, wie aussichtslos es ist, da bloß 
„verbieten“ zu wollen, wo sich bis dahin einzig das Alkoholkapital 
angelegen sein ließ, diese wirklichen, starken Bedürfnisse zu befrie¬ 
digen, allerdings um einen hohen Preis und mit bedenklichen Neberi- 
erfolgen, was sich in dieser Beziehung besser machen ließe, davon 
habe ich in jener angeführten Arbeit ausführlicher geschrieben. „On ne 
dfetruit que ce qu'on remplace.“ Es müßte ein vollgewichtiger Ersatz 
für die soziale Funktion des Wirtshauses her: Volkshäuser usw. Es 
brauchte neben anderem dazu Geld, viel Geld. Man ist über ganz 
kleine Anfänge nicht hinausgekommen, hauptsächlich weil man die 
Mittel dazu nicht aufbringt. Da sollen die großen Gewinne her, die 
am Alkohol verdient werden. *) Der vorläufig noch nicht zu beseitigende 
Alkoholhandel soll selber die Mittel liefern zu seiner eigenen Be¬ 
kämpfung. 

Die Besitzfrage steht am Anfang aller richtigen 
Schankgesetzgebung, sie muß neu geordnet werden für all.jene 
wichtigen Orte, wo man nicht verbieten kann. Der gesamte Alkohol- 

*) Sie werden vielleicht nach dem Krieg noch größer sein als vorher, 
schon darum, weil die Getränke wohl kaum mehr in der früheren Stärke werden 
hergesiellt werden. 
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verkauf muß den Profitwirten aus den Händen genommen werden 
und nach ganz andern Gesichtspunkten verwaltet werden von den zu 
gründenden öffentlich-rechtlichen Gesellschaften. Streben wir Alkohol¬ 
gegner das nicht an, so wird zwar die Überführung in öffentliche Ver¬ 
waltung doch kommen, daran ist heute nicht mehr zu zweifeln. Viel¬ 
leicht kommt es dann bei uns, wie jetzt schon in England in einzelnen 
Gebieten, wo der Staat das ganze Alkoholgewerbe übernommen hat. 
Ob er in der Führung dieser wichtigen Geschäfte die glücklichere Hand 
haben wird? Und ob dann heute bei uns die wirklich maßgebenden 
Gesichtspunkte zur Geltung kommen? — Es ist für die rasche Ent¬ 
wicklung der Gedanken bezeichnend, daß der letzte Deutsche Städte¬ 
tag sich mit der Frage der „Verstadtlichung des Schankgewerbes“ 
beschäftigte und sich darüber ein Gutachten ausarbeiten ließ, das 
allerdings leider die Frage blaß vom Gewinnstandpunkt aus betrachtet. 

Diese Überführung in öffentliche Verwaltung ist natürlich bis jetzt 
viel weniger dringend für das offene Land mit seinen bodenständigen 
Wirten, die vielfach die Wirtschaft nur im Nebenberuf betreiben und 
nicht auf diesen Verdienst angewiesen sind. Hingegen ist sie dringend 
und ohne allzu große Schwierigkeiten durchzuführen in Städten und Ort¬ 
schaften mit starker Industrie. Das ist von ganz besonderer Bedeutung. 
— Ob die Wirte da von einer Brauerei abhängen, wie heute schon ihre 
große Mehrheit, und von ihr nicht nur sämtliche Getränke und Eis, 
sondern auch alle Anweisungen empfangen, oder ob sie dann von einer 
„Gothenburger“ Gesellschaft abhängen, macht für ihreSelbständigkeit 
keinen großen Unterschied. Wer etwas vom Elend der Wirte weiß, der 
weiß auch, daß weitaus die meisten von ihnen dabei nur gewinnen 
können. Dazu ist ferner wichtig, daß, wo immer ich vor Arbeitern von 
dieser Überführung in öffentliche Verwaltung sprechen konnte, ich 
begeisterte Zustimmung fand, so wenig gerade diese Kreise vom 
GBR. und seinen verschiedenen Abarten wissen wollten. Die Leute 
sind geschult, volkswirtschaftlich zu denken und durchschauen solche 
Zusammenhänge rasch und klar. Gerade da sind die Aussichten für das 
Gothenburger System also besonders günstig, gerade da ist ihm in 
wunderbarer Weise durch den allgemeihen Lauf der Dinge stark 
vorgearbeitet worden, wo nach den Erfahrungen in der alten und in der 
neuen Welt das GBR. bis dahin wenig Erfolge zu verzeichnen hatte: 
in den volksreichen Orten, wo Hilfe so not tut! Schon früher hielt ich 
dafür, daß schon in absehbarer Zeit unter tüchtiger Leitung einzelne 
Arbeitergemeinden das Verlangen stellen könnten, das Alkoholgewerbe 
■den privaten Profitwirten aus den Händen zu nehmen, ebenso früh oder 
noch früher, als wirklich bedeutende Gemeinden das Alkoholverbot 
verlangen. 

Sie würden das nicht ausführen können, denn die heutigen Ge¬ 
setze geben keiner Gemeinde diejenigen Rechte, die zur wirksamen 
Durchführung einef solchen Maßnahme nötig wären. Das wäre für die 
betreffenden Gemeinden sehr unangenehm, für uns aber wäre es ein 
großer Gewinn. Denn dann hätten wir, wovon wir sagen müssen, daß 
es uns heute fehlt: etwas, das die Bewegung für das GBR. aktuell 
macht Dann gäbe es eine Volksbewegung, dann würde es nicht mehr 
allzu schwer halten, die Forderung des GBR. ins Gesetzbuch zu 
schreiben. 

Man hat oft das GBR. und das Gothenburger System (um eine 
bequeme Abkürzung zu gebrauchen für eine ganze Summe von Maß- 
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nahmen) einander gegenübergestellt, als wären sie unversöhnliche 
Gegner. Ich schrieb im Gegensatz dazu früher einmal, wie das Gothen¬ 
burger System in Schweden durchaus nicht der Rivale, sondern der 
Pionier, der Schrittmacher des GBR. gewesen sei. Ich bin überzeugt,, 
auch wir werden die verwunderliche Tatsache erleben, daß, was viele 
unter den einseitigen Befürwortern des GBR. so stark bekämpften,, 
eine mächtige Hilfe war, das GBR. volkstümlich und politisch aktuelL 
zu machen. Darum darf es bei GBR. und Gothenburger System unter 
keinen Umständen entweder — oder heißen, sondern sowohl — als. 
auch; das eine soll das andere stärken und ergänzen. Sie beide können, 
durch diese Verbindung nur gewinnen. 

Das GBR. wird gewinnen: die Gedanken der öffentlichen Ver¬ 
waltung des Alkoholverkaufs zeigen so große Vorteile, die heute schon 
zu erreichen sind, daß viele aus ihrer Gleichgültigkeit erwachen und 
freudig mithelfen werden. Sie sehen, es kann etwas gemacht werden 
gegen diese großen Übel. Insbesondere die großen Arbeitermassen 
werden für diese Fragen erwärmt und gewonnen. Aber auch das 
Gothenburger System wird aus dieser Verbindung gewinnen: es kann 
nicht von einer Zentralbehörde aus für alle gleichzeitig eingeführt 
werden. Es muß vielmehr mit einzelnen Versuchen begonnen werden,, 
wie das ja auch in Schweden geschah. Die Verhältnisse am Ort müssen, 
dazu reif sein. Auch kann man bei der großen Selbständigkeit der Ge¬ 
meinden auf die verschiedenste Art versuchen, was in Schweden und, 
Norwegen ein nicht zu bezweifelnder Erfolg war, auf unsere in vielem! 
anders gestalteten Verhältnisse anzuwenden. — 

Es dünkte mich wichtig zu zeigen, wie die zwei erwähnten Forde¬ 
rungen einander nicht ausschließen, sondern wie eigentlich das eine das^ 
andere verlangt. Da konnte ich den Gedanken nicht unterdrücken: 
Wie gut wäre es darum, wenn wir statt der „Gesellschaften für das 
GBR.“, die bereits in der Schweiz und in Deutschland bestehen, eine^ 
„Gesellschaft für Schankgesetzreform“ bekämen, wie sie bereits 
vor neun Jahren W. Degenkolb*) verlangte, und wie sie England seit 
vielen Jahren in den vorzüglich geleiteten Temperance Legislation League- 
besitzt. Wie wertvoll wäre es, wenn sie den Menschen die Augen zu 
öffnen versuchte für die Wichtigkeit all dieser Fragen, zugleich für 
ihre große Vielgestaltigkeit uqd die mannigfachen Widerstände,, 
die verschieden anzupacken und zu überwinden sind, — eine Ge¬ 
sellschaft, die das sowohl — als auch in sich schließen würde, und 
die dann in großzügiger, umfassender W$ise zeigte, wie man trotz: 
aller Schwierigkeiten, die man sich nicht verhehlt, vorwärts kommt.. 


*) s. seine Schrift „Das GBR.“, Verlag des Deutschen Alkoholgegner¬ 
bundes, 1910, S. 14. 
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Bericht über die Internationale Vereinigung g. d. M. g. G. 
in den Jahren 1917 und 1918. 

Die langen Kriegsjahre haben in alle Verbindungen zwischen den einzelnen 
Völkern tief eingegriffen. Diese Hemmungen und Störungen wurden schfnerz- 
lichst empfunden von allen Gesellschaften, die der Erhaltung und Förderung 
von Kulturwerten dienen — insbesondere den Gesellschaften, die in gemein¬ 
samer Arbeit die Volksseuchen, von denen Gesundheit und Kraft aller Völker 
in gleicher Weise bedroht werden, bekämpfen. — 

Auch unsere Internationale Vereinigung g. d. M. g. G. hatte unter dem 
Weltkrieg schwer zu leiden. Wieviele Beziehungen zwischen den einzelnen 
Ländern und den in der Antialkoholbewegung führenden Persönlichkeiten wurden 
zerrissen, deren Wiederherstellung bei dem immer tiefer Wurzelnden Haß, der, 
von vielen bewußt, angezündet und immer von neuem geschürt wird, sich un¬ 
geheure Schwierigkeiten entgegenstellen werden! Wie viele Lücken und Aus¬ 
fälle sind zu beklagen, deren Wiederausfüllung ebenfalls allergrößte Mühe 
machen wird. 

Und doch mußte sich auch in den Berichtsjahren 1917 und 1918 unser 
ganzes Bestreben darauf einstellen, diejenigen Beziehungen, deren Aufrecht¬ 
erhaltung über die Kriegszeit hinaus nur irgend möglich war, zu pflegen, damit 
bei Wiederkehr normaler Verhältnisse auf dieser Grundlage wieder neuauf- 
gebaut werden kann. 

Neu-Aufbau! In welchen Ländern — selbst in den durch den Krieg weniger 
berührten, deren Zahl nicht groß ist — wäre er nicht notwendig geworden bei der 
Umwertung aller Werte, bei der sozialen Umwälzung, die in allen Ländern mehr 
oder weniger vor sich ging und die an ihren bisherigen Grundfesten rüttelt? Ist 
es da nicht dringendstes Gebot der Stunde, darauf hinzuwirken, daß das Tren¬ 
nende, Hemmende und Zerstörende ausgeschaltet oder wenigstens zurückgestellt 
"Wird, damit es mit der menschlichen Kultur — nicht nur in Europa! — nicht 
noch weiter bergab geht? Sollten nicht alle diejenigen, die einsichtsvoll und guten 
Willens sind, sich die Hände reichen, um gemeinsam das Werk des Wiederauf¬ 
baus zu beginnen, zu fördern und zu vollenden, damit endlich Wieder die Zeit 
komme, allgemeingültige Werte für die Menschheit — nicht nur für einzelne 
Völker! — zu schaffen? ' 

Gerade die sozial-humanitären Vereinigungen sind in erster Linie berufen, 
durch Förderung und Lösung ihrer Aufgaben wieder Brücken zu schlagen und 
die Grundpfeiler beim Wiederaufbau gemeinsamer Kultur zu errichten. 

Die Geschäftsführung der Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. hat 
dieses Ziel stets im Auge behalten in dem Bewußtsein, daß gerade auf ihrem Ar¬ 
beitsgebiete noch unendlich vieles geschehen muß, ehe von einer wirklichen Durch¬ 
dringung der Völker mit dem Wissen von der Bedeutung der Alkoholfrage für alle 
Lebensgebiete und der verantwortungsbewußten Anwendung der sich hieraus 
ergebenden Grundsätze gesprochen werden kann. 

Da die Erfahrung der beste Lehrmeister ist, Wurden diejenigen Maß¬ 
nahmen, mit denen während des Krieges in den verschiedenen Ländern den 
Alkoholgefahren entgegengewirkt Wurde, soweit dies möglich war, fortlaufend 
gesammelt; diese Sammlung Wurde auch Während der Berichtsjahre eifrig fort¬ 
gesetzt. Auch in anderen Ländern sind unsere Gesinnungsfreunde in derselben 
Weise vorgegangen. Dieses überaus wertvolle Erfahrungs- und Tatsachen¬ 
material wird die Grundlage zu Weiteren wissenschaftlichen Untersuchungen und 
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Vergleichen bilden und nach gründlicher Prüfung und sorgfältiger Bearbeitung 
eine Fülle von Anregungen für alle Länder geben. 

Angesichts der. mancherlei wichtigen Aufgaben galt es vor allem, die inter¬ 
nationale Vereinigung Weiter durchzühalten bis zur völligen Überwindung der 
schweren Krisis, die über Europa, ja über die ganze „Welt, hereingebrochen ist. 

Soweit es die außerordentlichen Verhältnisse zuließen, Wurden die organi¬ 
satorischen Arbeiten der Internationalen Vereinigung auch während der Jahre 
1917 und 1918 weitergeführt; im Vergleich zu den Vorjahren war dies nur mit 
einem erheblich vergrößerten Aufwand an Mühe möglich; besonders trifft dies 
zu für das Bestreben, den Mitgliederstand auf der gleichen Höhe wie in den 
Vorjahren zu halten. 

Der Briefverkehr mit unseren Mitgliedern und Freunden Wurde nach 
Möglichkeit weitergepflegt. Der gedruckte Jahresbericht über das Jahr 1916 
Wurde ihnen gesandt; über neue Veröffentlichungen und Erscheinungen auf 
unserem Arbeitsgebiet Wurden von Zeit zu Zeit Mitteilungen übermittelt. Auch 
konnten mit einzelnen Persönlichkeiten neue Beziehungen angeknüpft und 
deren Mitarbeit für die Internationale Vereinigung gewonnen werden. In be¬ 
sonderen Rundschreiben traten wir z. B. an die österreichische Gesellschaft der 
Arzte heran mit empfehlendem Hinweis auf die von dem Mäßigkeits-Verlag her¬ 
ausgegebenen statistischen Tafeln über „Alkohol und Geschlechtskrankheiten“ 
nach Prof. Dr. Forel, und über „Sonntag, Alkohol und Geschlechtskrankheiten“ 
nach Dr. med. Hecht. Die Einwirkung der durch den Krieg geschaffenen Ver¬ 
hältnisse auf die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten in allen beteiligten 
Ländern ist bekannt. Der Bekämpfung derselben Wird nach wie vor nachhaltigste 
Aufmerksamkeit zugewendet werden müssen; hängt doch das gesundheitliche 
Wohl und die gedeihliche Fortentwicklung aller Völker davon ab, daß das Übel 
der Geschlechtskrankheiten auf ein Mindestmaß beschränkt wird. Die engen 
Zusammenhänge zwischen dem Alkoholmißbrauch und den Geschlechtskrank¬ 
heiten auch statistisch nachzuweisen, war daher besonders in der Gegenwart 
dringend geboten. Die statistischen Tafeln wurden dementsprechend auch außer¬ 
halb Deutschlands, z. B. in Österreich, in Holland, in der Schweiz verbreitet. 

An die Trinkerfürsorgestellen und Trinkerheilstjätten der uns 
erreichbaren Länder wurden Rundschreiben versandt, neue Anregungen gegeben, 
neuerschienene Schriften nnd Anschauungsmittel angeboten. Z. B. wurde an¬ 
geregt, auch außerhalb Deutschlands den für die deutsche Trinkerfürsorge be¬ 
währten Normalfragebogen zu verwenden, damit auf diese Weise in allen Ländern 
nach gleichmäßigen Grundsätzen und in gleichmäßiger Aufmachung zuverlässiges 
statistisches Material gewonnen wird, das Vergleiche ermöglicht und wissenschaft¬ 
lich weiter verwertet werden kann. Diese Anregung fand verständnisvolle 
Aufnahme. 

Persönlicher Gedankenaustausch konnte mit Mitgliedern des 
Verwaltungsausschusses anläßlich ihrer Durchreise durch Berlin und ihres 
Besuchs auf der Geschäftsstelle, bei Kongressen und sonstigen Gelegenheiten 
gepflogen werden. Andererseits leisteten viele Mitglieder der Vereinigung der 
Geschäftsstelle wichtige Dienste durch bereitwillige Auskunftserteilung über 
alkoholische und antialkoholische Verhältnisse in ihren Ländern, sowie über 
neue Gesetze und sonstige Maßnahmen und die damit gemachten Erfahrungen. 

Das Organ der Internationalen Vereinigung, die Wissensehaft- 
lich-praktische Vierteljahrsschrift „Die Alkoholfrage“ wurde — mit Über¬ 
windung erheblicher Schwierigkeiten — in den Berichtsjahren weiter heraus¬ 
gegeben. Über alles, was auf dem Gebiet der Erforschung und Bekämpfung des 
Alkoholismus, über die Tätigkeit der alkoholgegnerischen Vereine usw. aus 
allen Ländern in Erfahrung gebracht werden konnte, berichtete fortlaufend die 
Chronik dieser Zeitschrift. Neue Verfügungen, Erlasse und Maßnahmen mit 
Bezug auf den Alkohol wurden, sobald deren Erscheinen bekannt wurde, im Wort¬ 
laut eingebeten, dem Archiv der Vereinigung eingefügt und zu einem Teil in der 
Zeitschrift „Die Alkoholfrage“ veröffentlicht. Bedeutsame literarische Beiträge 
zu dieser Zeitschrift gingen aus verschiedenen Ländern ein. Die Kriegsjahrgänge 
der Zeitschrift werden auch noch in der Friedenszeit ein wertvolles Nachschlage¬ 
werk bilden und Stoff für mancherlei Studien darbieten. Angesichts der stetig 
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steigenden Papier-, Druck- und Buchbinderpreise war es sehr schwierig, die 
Zeitschrift durchzuhalten. Verluste Waren dabei nicht zu vermeiden. Mit Rück- 
sicht auf diese Sachlage wurde aus Mitteln der Vereinigung für die Zeitschrift 
eine Beihilfe von 500 M für das Jahr 1917 durch Beschluß des Vorstands ge¬ 
währt. Der Verlust eines Teiles der Bezieher konnte durch Gewinnung neuer 
Mitglieder (insbesondere körperschaftlicher) wieder ausgeglichen werden. Die 
erfreuliche Feststellung kann gemacht werden, daß unsere Vierteljahrsschrift 
stetig wachsende Zustimmung und Anerkennung findet. 

Mit vielen noch offenen Fragen und mit mancherlei Sorgen sehen wir in 
die Weitere Entwicklung der internationalen Beziehungen der Völker und auch 
in die Zukunft unserer Internationalen Vereinigung g. d. M. p. G. Vorbedingung 
für die Durchführung aller eingangs angedeuteten Gegenwarts- und Zukunfts¬ 
aufgaben ist jedenfalls ein fester organisatorischer Zusammenschluß, ein Stamm 
treuer, überzeugter, opferbereiter Mitglieder und vor allen Dingen eine ge¬ 
sicherte finanzielle Grundlage. 

Besonders erwähnt sei, daß auch in den Berichtsjahren unsere Arbeit 
von den Regierungen Deutschlands, Norwegens, Ungarns, Bulgariens, Luxem¬ 
burgs und der Schweiz in dankenswertester Weise durch Beihilfen unter¬ 
stützt wurde. 

Am 11. und 19. Dezember 1917 und am 23. und 27. Dezember 1918 fanden 
die jährlichen Kassen- und Bücherprüfungen statt durch den Schatzmeister, 
Herrn Geh. Reg.-Rat Dr. Zacher, Direktor des Statistischen Reichsamts, sowie 
durch die Herren Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Weymann und Prof. Dr. Darm¬ 
städter, wobei sich eine Beanstandung nicht ergab. 

Wir sprechen allen unseren Mitgliedern und Freunden, allen Behörden, 
Vereinen und Körperschaften, die unserer Internationalen Vereinigung g. d. M. 
g. G. die Treue gehalten haben, unseren wärmsten Dank aus und geben der 
Hoffnung Ausdruck, daß auch die mancherlei Schwierigkeiten, die sich noch 
entgegenstellen, bald überwunden werden und der Vereinigung nach harten 
Kriegs- und Prüfungsjahren neue und erfolgreiche Tätigkeit beschieden sein 
möge in der Kulturbewegung gegen den Alkoholisnlus -r- zum Segen und zur ge¬ 
deihlichen Entwicklung aller Volker. 

Im Juni 1919. Der Schriftführer: 

I. Gonser, Prof. 


Die Befreiung von diesem furchtbaren Übel wird eine Epoche 
in dem Leben der Menschheit bilden, und diese Epoche, glaube ich, 
bricht an; das Übel ist erkannt, die Veränderung im Bewußtsein in 
Bezug auf den Gebrauch betäubender Stoffe hat sich vollzogen; die 
Menschen erkennen ihren Schaden und weisen auf ihn hin, und diese 
Veränderung im Bewußtsein wird unausbleiblich auch eine Veränderung 
im Gebrauche der betäubenden Stoffe nach sich ziehen. Die Be¬ 
freiung der Menschen von dem Gebrauch betäubender Stoffe wird ihnen 
die Augen öffnen für die Forderungen ihres Bewußtseins, und sie werden 
anfangen, ihr Leben in Übereinstimmung mit dem Gewissen zu bringen. 

Leo Nikolajewitsch Tolstoi: „Warum die Menschen sich betäuben“. 
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• Chronik 

über die Zeit von Januar bis Mai 1919*). 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

Internationales. 

Eine „Internationale Studienkonferenz gegen den Alkoho¬ 
lismus" Wurde 3.—April zu Paris gehalten — beschickt von den Ländern der 
Entente und der Neutralen,—eingeladen von der Ligue Nationale contre 
l'alcoolisme" in Gemeinschaft mit dem internationalen Büro gegen den Alkoholis¬ 
mus (Dr. Hercod). Den Vorsitz führte der belgische Justizminister Vandervelde. 
Hercod berichtete aus der Antialkoholarbeit in den neutralen Ländern, Riemain 
über die in Frankreich, Lord d’Abernon über England, Bratt über Schweden. 
Hercod stellte die Notwendigkeit fest, ein internationales statistisches Amt zu 
gründen, um die antialkoholische Bewegung bei allen Ländern zu verfolgen; das 
Büro in Lausanne lasse sich in der Richtung ausbauen. Die Anti - Saloon - League 
hat ihre Unterstützung dafür in Aussicht gestellt. — Beschlüsse Wurden gefaßt 
zugunsten einer Erziehung der öffentlichen Meinung zur Vorbereitung des Alkohol¬ 
verbots, — für die Verwendung von Früchten in natürlichem Zustand und zu¬ 
gunsten einer industriellen Verwertung des Alkohols. Das Wichtigste waren 
Entschließungen an die Friedenskonferenz: 1. ein vollständiges Alkohol¬ 
verbot für Eingeborene von ganz Afrika zu beantragen, 2. vorstellig zu Werden, 
daß kein Land das Recht haben solle, gegen ein anderes Land, welches Verbots¬ 
gesetze einführt, handelspolitische Zwangsmaßnahmen zu ergreifen (Nach 
„L'Avenir" und „La Bataille"). 

Ein ••„Internationaler Frauenkongreß für einen dauerhaften 
Frieden“ findet in Zürich statt. Nach den „Basler Nachrichten" waren am 
11. Mai bereits 160 Teilnehmerinnen aus allen Kulturländern angemeldet. Wir 
vermerken gerne, daß der Kongreß einzig und allein solche Frauen zusammen¬ 
schließen will, „die schon heute der Überzeugung leben, daß der Krieg nicht von 
einzelnen Völkern und deren Führern angezettelt ist, sondern daß auf uns eine ge¬ 
meinsame Schuld lastet, weil wir bis dahin die Beziehungen der Völker zueinander 
auf Gewalt aufbauten, anstatt auf das Recht abzustellen." An dieser Stelle geht 
uns besonders an, daß die Frauenkongresse auch Gelegenheit bieten sollen zur 
Aussprache über Arbeiterschutz, Frauen- und Kinderschutz, zurri Kampf gegen 
den Alkoholismus, zur Unterdrückung des Mädchenhandels u. dgl. Vor¬ 
sitzende ist z. Zt. Jane Addams, Chicago. 

Über den „Alkohol im Weltkriege" erscheint eine Abhandlung von 
Dr. Kleiber in der Internationalen „Monatsschrift zur Erforschung der Trinksitten" 
H. 1 f.; desgl. von Dr. Ponickau im „Vortrupp", Nr. 9 f. 

Die Anti-Saloon-League Will die Welt bis 1930 „trocken" legen, viel¬ 
leicht sogar bis 1925 schon 1 Von ihren Aposteln arbeiten bereits in Schottland, 
England, Mexiko, Australien und Japan („The Sun"). Vertreter von Süd 


*) Betr. behördl. Maßnahmen siehe wiederum auch die Zusammenstellung 
„Bedeutsamere neuere behördliche Maßnahmen“! 
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Dakota machten den Vorschlag, daß man alseinen Hauptgrundsatz für die Liga 
der Nationen das Alkoholverbot für alle Länder aufstelle („ExchangeTelegraph“). 

Der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke hat den Vor¬ 
sitzenden der Waffenstillstandskommission ersucht, darauf hinzuwirken, 
daß in die abzuschließenden Friedens- und Handelsverträge eine Klausel aufge¬ 
nommen Werde, nach welcher alsbald zur Regelung des afrikanischen Branntwein¬ 
handels eine internationale Konferenz der Signaturmächte der 
Brüsseler Generalakte von 1890 einzuberufen ist, um eine Weitere Ein¬ 
schränkung des Branntweingenusses der Eingeborenen zu bewirken. („Mäßigkeits¬ 
blätter 1919." H. 3). 

Artikel 22 des Entwurfs für einen Völkerbundsvertrag sieht ein gänz¬ 
liches Verbot der Einfuhr geistiger Getränke in die afiikanischen Kolonien vor 
(„Die Freiheit"). 

In dem Jahresbericht der holländischen Maklerfirma S. W. Hoekstras 
werden folgende Mitteilungen über die Lage des internationalen Kakao¬ 
marktes gemacht: Die Einfuhr belief sich im Jahre 1918 auf 2300 t gegenüber 
78001 im Jahre 1917 und 41 000 t im Jahre 1915. Für 1919 hat, wie gerüchtweise 
verlautet, die Entente eine Einfuhr von 8000 t gestattet. Infolge der Transport¬ 
krise sind in den Produktionsländern große Vorräte aufgespeichert. Es besteht 
die Gefahr, daß ein großer Teil dieser Vorräte verdirbt. Die Vorräte in Groß¬ 
britannien haben zwar abgenommen, sind aber doch noch recht ansehnlich. Am 
Schlüsse des Jahres 1918 waren 101 402 t gegenüber 213 725 t Ende des Jahres 
1917 auf Lager. Der eingeführte Kakao kam hauptsächlich .aus Lissabon. Der 
Preis in Lissabon stand im Dezember auf etwa 60 Centavos, gegenüber 37 1 /* bis. 
40 Centavos Anfang des Jahres 1918. 

Nach Aufhören der Blockade und der damit zusammenhängenden Ein¬ 
schränkungen im Kaffeeverbrauch Europas wird der Kaffee wieder eine wichtige 
Rolle spielen. Die Lager in Brasilien sind gegenwärtig ungewöhnlich klein. Bis 
zur neuen Ernte könne, so berichtet der schwedische Konsul in Rio de Janeiro, 
Brasilien 960 000 Tonnen Kaffee verschiffen. Dazu kommen noch 200 000 Tonnen 
aus anderen Produktionsländern. Wenn also die Lager in Europa und Nordamerika 
Wieder aufgefüllt sind, wird für den Verbrauch eine Kaffeemenge übrigbleiben, 
die ungefähr ebenso groß ist, wie unter normalen Verhältnissen. Der Preis wird 
allerdings beträchtlich höher sein als vor dem Kriege. Der genannte Konsul 
schätzt die Preissteigerung im Vergleich zu 1943: in Frankreich von 2,4 auf 3,4 Fr. 
Und in Deutschland von 1,4 auf 3,1 Jt. 

A. Aus D^e u]t s c h 1 a n d. 

Allgemeines. 

Naturgemäß kann auch der eifrigste Alkoholgegner nicht erwarten, daß, 
Wenn die Grundzüge einer neuen Staatsverfassung geschaffen werden, darin ein 
klares Programm zur Alkoholfrage sich finde; wohl aber werden Wir den Finger 
darauf legen dürfen, wenn und wo besondere Anknüpfungen für unsere Arbeit 
sich bieten. In dem von dem Präsidenten des Reichsministeriums Scheidemann 
auf der Nationalversammlung zu Weimar am 13. Februar entwickelten „Arbeits- 
programm" heißt es bezügl. Innenpolitik: 6. Rationierung und Höchst¬ 
preise Werden für notwendige Lebensmittel, und zwar für diejenigen, an denen 
Wir Mangel leiden, vorerst aufrechterhalten. (Wir fügen hinzu: Also bitte keine 
Lieferung von Nahrungsmittel-Rohstoffen an Brauereien und Brennereien zur 
Bereitung von Triijkspirituosen, aber Förderung der Alkoholbereitung aus Karbid, 
Sulfitablauge u. dergl. für gewerbliche Zwecke!). 7. Wirtschaftszweige, die nach 
ihrer Art und ihrem Entwickelungszustand einen privatmonopolistischen Charakter 
angenommen haben, sind der öffentlichen Kontrolle unterstellt. (Betriebe, 
die zur Sozialisierung reif geworden sind), sind in öffentliche oder gemischt-wirt¬ 
schaftliche Bewirtschaftung oder auf Reich, Staat, Gemeindeverbände oder Ge¬ 
meinden zu übernehmen. (Also: Ausbau des Branntweinmonopols, Anwendung 
des Gotenburger Systems auf deutsche Verhältnisse, folgern wir.) 9. Auf sozial¬ 
politischem Gebiete sind in Angriff zu nehmen die planmäßige Verbesserung 
der Volksgesundheit und Wohnungsfürsorge, die Jugendfürsorge (Also: plan¬ 
mäßige Bekämpfung des Alkoholismus als Volkskrankheit, Ergänzung der Privat- 
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Wohnungen durch Volkshäuser, alkoholfreie Jugenderziehung, sagen wir). 10. Ste i - 
^erung der landwirtschaftlichen Erzeugung in kleinbäuerlichen, bäuer¬ 
lichen und allen sonstigen volkswirtschaftlich wertvollen Betriebsformen, . . . 
“Schaffung von Neuland für Siedlungszwecke durch Bodenverbesserung und 
."Heranziehung des Großgrundbesitzes nach vorwiegend wirtschaftlichen Grund¬ 
sätzen, erforderlichenfalls . . . durch Enteignung. (Bei der inneren Kolonisation 
■dürfen Wir die Gedanken der Gasthausreform, zur Steigerung der Bodenerzeugung 
für die Volksernährung den Ersatz von Korn und Kartoffeln für die Alkohol¬ 
bereitung durch Karbid, Sulfitablauge usw. in Erinnerung bringen, bei einem 
.Zurücktreten des Großgrundbesitzes eine Abnahme der Bedeutung ländlicher 
Brennereien erhoffen.) 

Die Deutsche Demokratische Partei hebt in ihren Grundsätzen aus¬ 
drücklich ihre Sympathie für die Errichtung von Volkshäusern hervor. 

Der Bund deutscher Bodenreformer fordert für die Gemeindepolitik: 
.Alle Gemeindeeinkünfte sind nur' zu gemeinnützigen Zwecken zu verwenden, 
insbesondere zur Förderung der Volksbildung . . . durch Herstellung von Volks¬ 
häusern, die allen Richtungen offen stehen. Ferner soll sich die Gemeinde sozial 
'betätigen, u. a. durch Förderung solcher Unternehmungen, bei denen, Wie bei den 
Heimstätten,’ Bauvereinen, Pachtgärten usw. der dauernd gemeinnützige Cha¬ 
rakter gewährleistet ist. 

Im sozialdemokratischen Wahlprogramm stehen unter den Forde¬ 
rungen die nachstehenden: III. Bildungswesen . . f. Einrichtung und Betrieb 
"von Volksbibliotheken und Lesehallen, sowie von Anstalten zur Volksunterhaltung 
amd -belehrung. IV. Wohnungsfrage . . . b) Beobachtung der volkshygie¬ 
nischen, sozialpolitischen, Wirtschaftlichen und ästhetischen Momente bei Auf¬ 
stellung des Bebauungsplanes mit dem Ziel, in den Wohnauartieren eine größere 
"Weiträumigkeit der Bebauung zu sichern, die Mietkasernen zu bekämpfen und den 
Kleinhausbau zu fördern . . . b) Errichtung von Ledigenheimen. V. Gesund¬ 
heitspflege. a) Zur Erhaltung der G:sAindheit (Schaffung von Gesundheits- 
•ämtem ... b) zur Bekämpfung der Krankheiten. 1. Bau und Betrieb von 
Krankenhäusern zur unentgeltlichen Benutzung aller Angehörigen der Gemeinde, 
nsbesondere Bau und Betrieb von Trinkerheilstätten .... 

„Das Wahlrecht für die verfassunggebende deutsche Nationalver¬ 
sammlung“ ist „in amtlichem Aufträge herausgegeben und erläutert von Dr. 
Alfred Schulze, Geh. Oberregierungsrat und Vortragendem Rat im Reichsamt 
des Innern 1918. Verlag von Reimar Hobbing in Berlin SW 61". Eigentümlich 
-mutet es uns an, Wenn es S. 135 heißt: „Für die Anwendung des Strafgesetzes ist 
es nicht ohne Bedeutung, daß die Wahlprüfungspraxis des Reichstages in der Her¬ 
gabe von Freibier, zumal wenn sie üblich ist und sich in engeren Grenzen hält, 
nicht ohne weiteres ein unerlaubtes Entgelt für die Stimmabgabe erblickt." 

Zu Hamburg wurde am Wahltage, 19. Januar, gemäß Eingaben, des 
Hamburgischen Zentralverbandes gegen den Alkoholismus und der Hamburgischen 
■vereinigten Frauenvereine ein Alkoholverbot erlassen. Ähnlich anderswo. Z. B. 
war in Dortmund und Hörde nebst Landkreis die Abgabe von alkoholischen 
■Getränken mit Ausnahme von Bier untersagt. 

Das Demobilmachungsamt hat sich (zur geistigen Beschäftigung 
Arbeitsloser) die Hilfe von Fachleuten angegliedert und u. a. einen Ausschuß 
„für Heime" eingesetzt, dessen Aufgabe sein soll: „Neuerrichtung und Erschließung 
■von „Tages- und Abendheimen" (im Stile der Soldatenheime), „Versorgung 
mit Wanderbüchereien, Wanderausstellungen, Musikinstrumenten, Pflege von 
Leseabenden, Liebhabervorstellungen, Wanderungen und Sport . . . ." („Die 
-wirtschaftliche Demobilmachung“ 1919, Nr. 19;. Volksfreunde treten vielfach 
dafür ein, Kasernen, die jetzt frei werden, für Wohnzwecke oder als Volksheime 
auszunutzen. — Die Volkshaus-Bewegung hat ihr Augenmerk auf die alten Burgen 
tind Schlösser gerichtet; speziell hat der „Freideutsche Führerrat" die Losung 
ausgegeben: „Baut die Stadtschlösser der Fürsten zu Volkshäusern um." Als Mittel- 
-punkt der freideutschen Jugendbewegung wurde unter Führung von Dr. Wyneken 
„eine Jugendburg"erstrebt; jetzt heißt es: ein staatliches Gebäude in schöner 
Lage, sei es nun eine frühere Kadettenanstalt, sei es eins der bisherigen königlichen 
Schlösser“ — als Sitz „einer neuen freien Schulgemeinde“. 
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Wie während des Krieges Gasthaussäle als Kasernen oder zu Massen¬ 
quartieren benutzt sind, so wird jetzt (auch in der Tagespresse) befürwortet, durchs 
Umwandlung von Wirtshäusern in Wohnräume den Wohnungsmangel zu ver— 
fingern. In Württemberg faßt bereits die amtliche Wohnungsfürsorge die Heran¬ 
ziehung leerstehender oder schlecht gehender Wirtschaften für Wohnzwecke 
ins Auge. — In Berlin hat der Magistrat aie Aulen von 1 höheren, 10 Fach- und 
Fortbildungsschulen, sowie von zahlreichen Gemeindeschulen für Versamm— 
lungszwecke freigegeben. 

Neben solchen verheißungsvollen Ansätzen einer neuen Zeit gibt es viel 
Kleines und Jämmerliches. — Wir können als Deutsche die Nordamerikaner 
weder als Richter noch als Bußprediger anerkennen, aber das darf uns nicht ab¬ 
halten, offen auszusprechen, daß ein Stück bitterer Wahrheit in der folgenden 
(z. B. in der „Kieler Ztg." gebrachten) Notiz über deutsche Würdelosigkeit liegtr 
„Amerikaner, die, ars dem amerikanischen Hauptquartier kommend, das Ruhr¬ 
revier zwecks wirtschaftlicher Studien bereisen, erklären zur Frage der Lebens¬ 
mittellieferungen: Sie hätten sich überzeugt, daß die Not zwar groß sei, indessen 
gebe das deutsche Volk den Siegern keinen Anlaß zu Mitleid und Hilfe.. 
Das deutsche Volk zeige durch sein unwürdiges Betragen, daß es von seiner 
Wahren jetzigen und künftigen Lage noch keine Ahnung habe. Der glänzende 
Besuch aller Vergnügungsstätten, die überall stattfindenden Tanzbelustigunge re 
und Narrenkostümfeste, die überfüllten Musikkaffees und Gasthäuser . . . 
alles das beweise, daß Deutschland, wie sie sich wörtlich ausdrückten, vom Geist 
der Buße und aufrichtigen Zerknirschung, den Amerika als Sieger fordern müsse 
(11), weit entfernt ist." 

Der Allgemeine deutsche Zentralverband gegen den Alkoholismus erläßt 
einen Aufruf „gegen den Wahnsinn eines Verzweifelten“, daß man tanzt, statt 
trauert, das letzte Korn verbraut, statt dies den totgeweihten Kinderchen zuzu— 
teilen, und fordert zur Lebensreform und Werken heilender Liebe auf. — Ebenso 
haben Vereine gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, Frauenvereine und kirch¬ 
liche Kreise in Eingaben an Behörden oder in öffentlichen Bekanntmachungen 
sich gegen die Vergnügungsseuche gewandt, die jetzt, psychologisch z. T. als. 
Reaktion auf die lange Zeit der Entbehrung erklärlicn, sittlich aber so minder¬ 
wertig und widerlich — in deutschen Landen grassiert. 

In einer Reihe von Ortschaften Hnd in Kreisen ist polizeilich die Tanzerei 
untersagt worden (zeitweise auch in Berlin, für die Karwoche z. B. in Kiel)- 
Anderswo hat man die Lustbarkeitssteuer erhöht (z. B. in Charlottenburg und 
in Spandau). 

Seitens des Deutschen Zentralverbandes zur Bekämpfung des Alkoholismus 
und vom Deutschen Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke ist die deutsche 
Nationalversammlung ersucht worden, angesichts der fast verzweifelten Lage der 
deutschen Volksernährung, entgegen den Bestrebungen der Brauerkreise unser 
Korn vor einer Umwandlung in geistige Getränke zu bewahren. 

Ein übles Erbe der Vergangenheit sind die großen Restbestände an Spiritu¬ 
osen bei der Heeresverwaltung. „Der Volksfreund“ H. 5, teilt mit, daß es z. B.. 
in Berlin eine Weinhandelsgesellschaft.gebe, die Wein nur in Mindestmengen 
von 200 hl oder 10 000 Flaschen an einen Abnehmer liefere, und in Essen habe der 
Soldatenrat u. a. 200 000 1 Schnaps „im Werte von 60 Millionen Mark“ in Ver¬ 
wahrung. 

Häßliche alkoholische Züge fehlen nicht beim Zusammenbruch der 
deutschen Heeresmacht. Niederländische Blätter schreiben noch aavon^ 
wie die Deutschen sich beim Rückzug aus Belgien bemüht hätten, möglichst viele 
Demijohns Rum mitzuführen, und wie es zu guter Letzt Ausschreitungen im Trünke 
gegeben habe.— „Unser Zusammenbruch“ betitelt sich eine Schrift von 
Friedrich Treufreund (4. Aufl., 70 000 Stück, Verlag des Blauen Kreuzes, Barmen,. 
35 Pfg.): Wir sind ruiniert, auch sittlich. Unter den Ursachen des Zusammen¬ 
bruches erörtert Tr. S. 24 „Den Rauschtrank! Die Trinkerei! Die Sauferei!“- 
S. 27 „die Hurerei,“ „Vergnügungs- und Genußsucht.“ — Das Zeitalter der Sol— 
datenräte in Deutschland ist auch nicht alkoholfrei: z. B. macht die „Westpreu— 
ßische Zeitung“ Angaben aus den Akten der 4. Kompagnie der Marinewehr in 
Königsberg. Danach verbrauchte die Kompagnie allein in der kurzen Zeit ihres. 
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Bestehens für etwa 50 000 M Sekt, edle Weine, Liköre. Für ihre Gelage ließen die 
-Matrosen einen Saal in dem altehrWürdigen Krönungsschlosse gärtnerisch aus- 
^chmücken, der bei ihrer Vertreibung, Wie überhaupt das ganze Schloß in un¬ 
sauberstem Zustande vorgefunden wurde. — Glücklicherweise ist mit dieser Art 
von „Wehren“ aufgeräumt worden. 

Die „Fuldaer Zeitung“ brandmarkt den Arbeiter- und Soldatenrat von 
'Wattenscheid als „Schnapslieferanten“. (Er bemächtigie sich eines für das Reich 
hergesteilten Vorrates von 20—30 000 1 Schnaps und verkaufte ihn für 10 M das 
Liter.) 

„Angezechte rohe Elemente“ veranlaßten in Frankfurt a. M. am 
:31. März bei der Verhaftung einer Glücksspielerin schwere Ausschreitungen; die 
Menge befreite nicht nur dieses Weib,, sondern auch die sämtlichen Gefangenen 
des Untersuchungsgefängnisses (einschließlich Schwerverbrecher). 

Die „Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten“ 
fordert im Interesse dej - Volksgesundheit angesichts der Verkürzung der Ar¬ 
beitszeit \in ihrer Zeitungs-Korrespondenz Dez.-Nr. ’ ): „Der Ausschank des 
Alkohols muß überwacht Und eingeschränkt bleiben.“ „Erbauung von Volks¬ 
häusern zu einem Würdigen Aufenthalt, um die Massen der Kneipe zu entwöhnen. 
Diese Volkshäuser müßten mit Unterhaltungsspielen und Bibliotheken und behag¬ 
lichen Räumen aüsgestattet sein.“ (Febr.-Nr.) 

Im ganzen besetzten Gebiet des Westens ist, wie „Der Morgen“ (S. 30) 
berichtet, der Ausschank von Branntwein gänzlich verboten, sowohl für die 
Truppen Wie für die Bevölkerung. Nur der Ausschank und Verkauf von leichten 
Weinen und Bier ist gestattet, und auch nur zu bestimmten Tagesstunden. Wirte, 
-welche die Verbote übertreten, werden vors Kriegsgericht gestellt und strengstens 
bestraft. In Höhr verkaufte ein Wirt einem amerikanischen Soldaten ei*en Kognak; 
er mußte dafür 1000 M Geldstrafe zahlen und Wurde außerdem zu 3 Monaten 
Zwangsarbeit in Nordfrankreich verurteilt. 

Im „Berliner Tageblatt“ wird auseinandergesetzt, Wie ^ie Bestimmungen 
im X. Teil des Friedensvertrages, der die wirtschaftlichen Fragen regelt, in 
allen Einzelheiten darauf zugeschnitten sind, die frarfzösischen Kognak- und Wein¬ 
ausfuhren nach Deutschland zu erleichtern und einen Wettbewerb mit den Fran¬ 
zosen zu erschweren (Unbeschränkte Meistbegünstigung — während 6 Monate 
nach Friedensschluß keine höheren Zölle als am 31. Juli 1914 — für 3 Jahre Fort- 
v dauer der Sätze des Vertragstarifs, der am 31. Juli 1914 für \${eine usw. galt — das 
Recht, für die besetzten Gebiete im Westen ein eigenes Zollsystem festzusetzen. — 
Schutz der Erzeugnisse der Ententeländer gegen „unlauteren Wettbewerb“, was, 
"Wie der Vf. dargelegt, besonders auf deutschen „Kognak“ und deutsche Wein¬ 
untersuchungen gemünzt ist, während die ersten Bestimmungen dem deutschen 
Branntweinmonopol und der Weinsteuer ein Schnippchen schlagen). 

Statistisches. 

Aus den „Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen 
.Reichs“ 1918, H. 3. 

Bei Gast- und Schankwirtschaften wu"den 1917 95 (1916 162) Kon¬ 
kurse eröffnet, 100 (1916 124) Anträge auf Konkursverfahren mangels hinrei¬ 
chender Masse abgelehnt, 140 (1916 260) Konkursverfahren beendet. Die neuen 
Konkurse machten 7,83 (1916 7,47) v. H. sämtlicher neuen Konkurse aus. Von den 
195 neuen Konkursverfahren betrafen 151 Gasthöfe und Pensionate, 
44 Gast- und Speisewirtschaftgn; davon Wurden 111 durch Schlußverteilung, 
13 durch Zwangsvergleich, 16 mangels hinreichender Masse beendet; von den 
nicht bevorrechteten Konkursforderungen Wurden bei 25: 0, bei 8: 0—20 v. H., 
•bei 13:20—40 v. H., bei 10: 40—60 v. H., bei 2:60—80 v. H., bei 2: 8—100 v. H., 
bei 4: 100 v. H. gedeckt. 

Kirchliches. 

Über „Kirche und die hygienische Aufklärung" bringt Dr. med. 
W. FIscher-Defoy eine Abhandlung in den „Blättern für Volksgesundheit“ 1919, 
•H. 3 und 4, worin er auch die alkoholgegnerischen Bemühungen der Geistlichen 
beider christlicher Konfessionen würdigt. Er meint, es würde der Hygiene ein 
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großer Dienst geleistet werden, wenn die Geistlichkeit weit umfangreicher als bisher 
die Bestrebungen der Hygiene in Predigt und Seelsorge unterstützte. 

Evangelisch. Der Vorstand der Hamburger Zuzugs-und Mitter¬ 
nachtsmission veröffentlicht mit zahlreichen Unterschriften einen Aufruf r 
„Zehn zeitgemäße Fragen zum Nachdenken.“ Die 3 ersten Fragen 
lauten: „Mit welchem Recht dürfen die Bordellwirte in großen glänzend 
eingerichteten Wirtschaftslokalitäten in ihren „Pensionen“ ohne Konzession 
alkoholhaltige Getränke ausschänken? Mit welchem Recht nahmen schon in 
Friedenszeiten und nehmen auch jetzt noch die Bordellwirte eine so bevorzugte 
Ausnahmestellung ein, für verabfolgte Getränke die höchsten Wucherpreise fordert» 
zu dürfen? Mit welchemRecht befreit man Bordelle von der Polizeistunde und 
erlaubt ihnen, die ganze Nacht hindurch auszuschänken, und können sie in diesem 
Falle noch als Privatwohnungen angesehen werden?“ 

H. D. fordert im „Deutschen Pfarrerblatt“: „Auf allen kirchlichen 
Versammlungen, freien und amtlichen Konferenzen ist fortan der Alkohol in jeder 
Gestalt verbannt.“ 

Im „Glaubensboten“ berichtet Tribölet von einer Blaukreuzbewegung: 
in Johannesburg (S.W.A.). Eine Abteilung von 41 Personen steht da wie 
„Gideons kleine Schar“. Das schweizer Büchlein vom „Antialkoholischen Unter¬ 
richt“ ist in die Si-Ronga-Sprache übertragen. 

O. Baumgarten verlangt (in einem Vortrag über „die Mitarbeit der Frauen 
zur Bekämpfung der öffentlichen Unsittlichkeit“, „Evangelische Freiheit“ 1919, 
März-Nr.) gesetzliche Einschränkung des Alkoholmißbrauchs: 
Alkoholvergiftung werfe die Scham beiseite; Alkoholkapital mache freie Menschen • 
zu Sklaven des Lasters. Gemeindebestimmungsrecht sei nötig; auch der Flaschen¬ 
vertrieb müsse unter Kontrolle gestellt werden. Der Freiheit des ganzen Volkes 
müsse der einzelne seine Gelüste zum Opfer bringen. — Wir bemerken bei dieser 
Gelegenheit, daß Baumgarten, der nicht nur ais Universitätslehrer der praktischen 
Theoiogie, sondern auch als Vorsitzender des Evangelisch-sozialen Kongresses der ^ 
Arbeit gegen den Alkoholismus nahesteht, iip April d. J. 25 Jahre lang dem 
Lehrkörper der Kieler Universität angehört, und sprechen ihm wie der Fakultät 
dazu unseren herzlichen Glückwunsch aus. 

Wie schon länger die Guttempler, nimmt jetzt auch das Blaue Kreuz die 
Nikotinfrage im Zusammenhang mit dem Alkoholismus aufs Korn. Im Verlag 
des Blauen Kreuzest Barmen, erschien von Wilh. Goebel das Büchlein: „Wahr 
oder nicht?“ Ein Wort an alle Raucher und an die, welche es werden möchten- 
(25 <^): Das Nikotingift bindet den Menschen wie das Alkoholgift; beide sind sehr 
wesensverwandt, wenn auch die äußeren Wirkungen der Trunksucht viel krasser 
in die Augen springen als die der Rauchsucht. — Im gleichen Verlag haben wir 
von Goebel die Flugschrift: „Verpfuschte Männer! Wodurch Wurden sie es?“ 

(10 Sf), in der Rauchen, Wirtshaus, Alkohol und Unsittlichkeit mit besprochen 
werden. 

Katholisch. Die Kreuzbündniszentralein Leutesdorf a. Rh. hat ein eigenes- 
Exerzitienhaus des Kreuzbündnisses eingerichtet. 

Auf der Versammlung des Priesterabstinentenbundes zu Mainz am 
10. Oktober 1918 hielt Direktor Haw einen Vortrag über die soziale und priester- 
liche Seite der Abstinenz. Die 1. Hochländertagung fand 24.—27. September 
1918 zu Hamm i. W. statt. Sämtliche katholische neustudentische Verbindungen, 
waren vertreten. Die Mitgliederzahl ist trotz Krieg auf 205 angewachsen. 

Vereinswesen. 

Eine „Deutsche Volksgemeinschaft“ ist zu Hann.-Münden be¬ 
gründet, die „überall in der Heimat geistige Mittelpunkte“ zum Wohl des Vater¬ 
landes schaffen möchte und über den Parteien stehen will. Als Fragen, die zur 
Gesundung des Volkslebens erörtert werden sollen, Werden u. a. genannt Lebens¬ 
reform, Alkohol- und andere Enthaltsamkeitsfragen, Siedlungswesen. Als „Ar¬ 
beitsamt“ haben unterzeichnet Friedrich Lamberty-Mucke, Theodora Schulze, 
Hermann Thümmel. 

Der Deutsche Sittlichkeitsverein hat zwei Merkblätter in Massen» 
auflage herausgegeben, eines für entlassene Krieger, verfaßt von Dr. Bonne 
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(225.000 Stück, 500 St. postfrei 6 JC): „Parole: Heimat!,“ das andere für das 
weibliche Geschlecht: „Deutsche Mädchen, hütet euch!“ Satz 5 bei Bonne 
lautet: „Meidet den Alkohol, Wein, Bier und Schnaps! Denn er ist der Kuppler, 
der euch Ehre Und Vaterland vergessen läßt und euch den feilen, kranken Dirnen 
in die Arme treibt... Soldaten! Kameraden! Haltet euch nüchtern und stark!“ 
und bei dem zweiten Blatt: „Meidet den Alkohol! Er ist der Kuppler, der euch 
verführt, euch die Sinne und den Verstand benimmt, bis es zu spät ist!“ Beide 
Blätter sind von der Geschäftsstelle des Vereins (Lic. Bohn) Berlin-Plötzensee 
zu beziehen. 

Dert}2. Verbandstag des Sächsischen Gastwirteverbandes beantragt, 
daß mindestens 5 Jahre nach Friedensschluß keine neue Ausschankgenehmigung 
erteilt Werde. 

Der Guttemplerdrden hat an die Reichsregierung eine Eingabe ge¬ 
richtet, bei der Neuordnung der Staats- und Gemeindeverfassungen das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht einzufügen. 

Der Deutsche Volkshausbund (E. V.), Geschäftsstelle Karlsruhe i. B., 
Schloßbezirk6, hat den aus seiner Arbeit in der Geschäftsstelle des Deutschen Ver¬ 
eins gegen den Mißbrauch g. G. bekannten F. Goebel zum Generalsekretär berufen. 
Der Bund hat einen besonderen Ausschuß für freie Volkshochschulen errichtet, 
welcher Karlsruhe 1919, Verlag „Volkshaus“, eine Denkschrift „Freie Volks¬ 
hochschulen“ (Preis 80 Pfg.) herausgegeben hat. 

Der „Deutsche Abwehrbund gegen die Ausschreitungen der Abstinenz¬ 
bewegung“ widmet der Denkschrift des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. über 
alkoholgegnerische Friedensmaßnahmen eine Entgegnung, verfaßt von Willi 
Hacker „Der alkoholgegnerische Zukunftsstaat“. Er beginnt mit der Aufzählung 
von 21 Forderungen der Denkschrift, denen er zustimmt, setzt sich danh mit den 
einzelnen Abschnitten auseinander und schließt mit der Bemerkung, „daß vor 
allen Dingen etwas Wirklich Brauchbares zum Wohle des Volksganzen nur dann 
gewonnen werden kann, Wenn das soziale und wirtschaftliche, sowie das hygienische 
Niveau des Volkes im Rahmen eines gesicherten Erwerbslebens gehoben wird 
und an der Hand einer vorurteilslosen Alkoholforschung Klarheit geschaffen wird 
über das Wesen des Alkoholismus und seiner Heilbedingungen.“ Beides wird von 
uns mit erstrebt; einer der Vorkämpfer für wissenschaftliche Alkoholforschungs¬ 
institute ist z. B. Sanitätsrat Dr. Laquer; jedoch den „Abwehrbund“ können wir 
als Freund einer „vorurteilslosen“ Forscherstelle nicht ansehen. 

Die Vereinsüberfruchtbarkeit der letzten Jahre hat einem neuen Verein 
das Leben geschenkt, de;r sich „Volkskraft-Bund“ nennt; Hauptberatungs¬ 
amt Berlin SW 68, Kochstraße 28; Vorsitzender: Dr. Bruno Wille. Der Bund 
hat ein eigenes „Gesundheitsamt“ eingerichtet, ln einem Flugblatt (mit Zeich¬ 
nung von Finjesten) zeigt er, daß er auch die Trunkfrage mit ins Auge faßt. 

Die Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechts¬ 
krankheiten hat ein neues großes Plakat „Hütet euch vor Geschlechtskrank¬ 
heiten“ herausgegeben; dieses bringt unter Fettdruck auch dje Mahnung: 
„Meidet den Alkohol!“ 

Der Berliner Frauenverein'gegen den Alkoholismus hat J918 in 
seiner Trinkerfür’orge 34 Männern, 58 Frauen gedient (7 Männer und 7 Frauen 
wurden enthaltsam); von den 113 Kindern der Alkoholkranken konnten 28 be¬ 
sonderer Pflege .teilhaftig werden. In den 10 Betrieben des Vereins wurden im 
ganzen an Getränken 244.497, an Speisen 188.082, im ganzen also 432.579 Por¬ 
tionen verkauft. Außerdem Wurde eine rege Vortragstätigkeit und Kriegsarbeie 
aller Art geleistet. Eine besondere Anerkennung gebührt der Geschäftsführerin 
Frau Liska Gerken-Leitgebel. 

Auch der Bezirksverein gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke zu Stuttgart hat in Aufklärungsarbeit und in Trinkerfürsorge Gutes ge- 
. . leistet. 292 Personen hatte man in Fürsorge; nur in 79 Fällen blieb ein sichtlicher 
Erfolg aus. Als Tochter des Vereins ist ein eigener „Frauenvercin für alkohol¬ 
freie Speis:wirtschaften“ zu begrüßen. Aller Ehren wert ist es, daß die Mit« 
gliederzahl im vierten Kriegsjahr von 1550 auf 1650 gestiegen ist. 

Die Gesellschaft Seemannshaus für- Unteroffiziere und Mannschaften 
der Kaiserlichen Marine hielt ihre Hauptversammlung am 28. Mai zu Kiel unter dem 
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Vorsitz von Großadmiral z. D. v. Köster. Die politische Umwälzung hat auf die 
Gesellschaft schwer eingewirkt. Anstatt das Arbeitsfeld zu vergrößern, wie man 
vor einem Jahre noch plante, muß man es einschränken. Die Seemannshäuser 
in Flandern sind aufgelöst; das Wertvolle Jnventar konnte zum großen Teil ge¬ 
rettet werden. Die Seemannshäuser zu Sonderburg, Brunsbütteierkoog, Helgo¬ 
land und Tsingtau sollen eingehen. Über die Seemannshäuser in Libau und 
Konstantinopel konnten keine Berichte vorgelegt werden. Das Kieler Seemanns¬ 
haus war während des ganzen Jahres gut besucht; an vielen Tagen mußten 
3—4000 Personen gespeist werden. Der Gesamtumsatz belief sich auf 354.400,20«4L 
In Wilhelmshaven ging der Umsatz nach der Revolution stark zurück (Gesamt¬ 
umsatz: 192.598,89 M). In Cuxhaven blieb das Seemannshaus am Hafenbahnhof 
seit Ausbruch des Umsturzes geschlossen; man hofft jedoch auf ein neues Empor¬ 
kommen. Die Werte der Gesellschaft betragen 1.850.711 JL, das Gesellschafts¬ 
kapital 200-000 M. Prinz und Prinzessin Heinrich von Preußen sind Protektoren 
der Gesellschaft geblieben. 

Sonstiges. 

„Der Volksfreund“ bringt 1919, H. 3, einen Erlaß des Pfälzer Kurfürsten 
Philipp des Aufrichtigen vom 5. Juli 1480 gegen das Zutrinken, welches er 
als eine Schweinegewohnheit bezeichnet: „Uns hat angelangt, das junge edelleut, 
reysig Knecht und auch die burger anheben, sich zuzutrinken und das treiben, 
bis sie es wiedergeben.” Das sei eine Todsünde, schädige Gesundheit und Nach¬ 
kommenschaft, dagegen sei strenge vorzugehen. „Dann ob hinfüro einicher zu 
solcher Schweinengewohnheft neigung hatte und der sitte übte“: der solle, wenn 
Edelmann die Kurfürstliche Gnade verlieren, — wenn Reisiger, des Landes 
vertrieben, wenn Bürger, an Leib und Gut gestraft werden. 

Dr. Röschmann, der neue Geschäftsführer der Deutschen Gesellschaft 
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, hat Berlin 1918 „Ärztliches 
über die Geschlechtskrankheiten. Ein Lichtbilder-Vortrag. Als Manuskript 
gedruckt” veröffentlicht, der in weiten Kreisen zu dienen berufen ist. Er zeigt 
beiläufig in Theorie und Praxis, Wie Angetrunkenheit ins „Freudenhaus“ und 
von da zur Geschlechtskrankheit führt. 

42 „Luxusga ststätten“sollten Anfang April in Berlin mit Schließung 
bestraft werden, weil die Wirte auf dem Wege des Schleichhandels Lebensmittel 
erworben und gegen hohe Preise den Gästen Speisen verabfolgt hatten. Die Be¬ 
schwerde der dort tätigen Künstler, Musiker und Kellner bewirkte, daß die Durch¬ 
führung der Strafe zunächst bis Monatsschluß verschoben wurde und jetzt nur an 
4 bis 6 groben Sündern in ganzer Strenge vollstreckt wird. 

Unter der Überschrift „Volksges-undheitsfürsorge und Betriebs¬ 
krankenkassen“ sind 7 Vorträge gedruckt {Essen 1919 bei Haarfeld), die in 
der Hauptversammlung des Verbandes zur Wahrung der deutschen Betriebs¬ 
krankenkassen am 24. und 25. Juni 918 zu Berlin gehalten sind; darunter befindet 
sich ein Vortrag von Dr. Flaig: „Die Bekämpfung der Trunksucht und die 
Krankenkassen.“ 

„Zum 25jährigen Bestehen der Zentrale für private Fürsorge E. V.“ wurde 
dem Leiter derselben, Dr. Albert Levy, eine Festgabe dargebracht, eine Sammel¬ 
schrift „Vom Wesen der Wohlfahrtspflege“; der Abschnitt „Wohlfahrts¬ 
pflege und Kampf gegen den Alkoholismus“ ist von Prof. Gonser bearbeitet. 

B. Aus anderen Ländern. 

Afrika. Die „Evg. Missionen“, 1919, H. 5, berichten: Ein Iboneger, 
Garrik, hielt sich für den Wiedergekehrten Elias. Er und seine beiden Mitarbeiter 
Nyiangi und Moses Hart gewannen großen Einfluß in Südnigerien. Sie ver¬ 
boten u. a. den Kauf und Genuß aller alkoholischen Getränke und schädigten 
so Wirksam den verderblichen Branntweinhandel. Jetzt kommt die Nachricht, 
daß Elias Garrik auf einer Bootfahrt durch einen Blitzschlag getötet ist. 

Der Krieg hat den deutschen und holländischen Alkoholhandel (Gin 
und Rum) nach Westafrika vernichtet; z. T. haben die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika sich eingeschoben. — An der Goldküste wurden 1916 1.785.819 
Gallonen eingeführt (gegen 1.491.254 1915); in Sierra Leone sank dagegen die 
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Einfuhr von 632.087 Gallonen 1913 auf 154.478 1916, im Gambiadistrikt von 
114.279 auf 25.893. — Die Regierung von Nigerien begünstigt die Errichtung 
einer Brauerei auf Lagos. (Nach „The Times”.) \ 

Bischof Tugwell von West-Äquatorial-Afrika legt in einem Brief 
an die „Times” dar: Die Prohibition ist in Westafrika möglich. Sie streitet nicht 
.gegen die Interessen von Verwaltung und Handel. Sie Wird von den kom¬ 
petenten Persönlichkeiten befürwortet. 

In Südafrika ist der Verkauf alkoholischer Getränke an Weiße 
gestattet, an Farbige verboten. Eine Regierungskommission befürwortet, den 
Handel mit leichten Weinen und Bieren auch an Farbige zu erlauben (der Be¬ 
griff „farbig” sei oft nicht klar; auch werde heimlicher Spirituosenhandel ge¬ 
trieben). Der König des Betschuanalandes Khama hat daraufhin amtlich er¬ 
klärt, daß er seinen Untertanen verbieten Werde, in den Bergwerken zu arbeiten, 
falls das Verbot aufgehoben werde. (Das würde den Betrieb in den Goldberg¬ 
werken völlig Iahmlegen). Die Missionare in Südafrika stehen auf der Seite 
Khamas. (Nach „Daily Chronicle”.) 

Dr. Flaig setzt in der „Gesundheits-Warte” Nr. 18f. auseinander, daß es 
verkehrt wäre, „die Schuld an der afrikanischen Branntweinpest” 
lediglich Deutschland aufzubürden, und Würdigt, was gerade von deutscher Seite 
zur Besserung des Übels geschehen ist. 

Arabien. Hussein, der neue Herrscher Arabiens, hat alle alkoholischen 
Getränke in seinem Reiche verboten und die Einfuhr derselben untersagt. („Die 
Freiheit.”) 

Anatralien. In Neuseeland selbst hat die Abstimmung eine Mehr¬ 
heit von mehr als 12 000 Stimmen für die Prohibition ergeben, aber die Mehr¬ 
heit Wurde auf 265 herabgedrückt durch die Stimmen der neuseeländischen 
Truppen in England; wenn die Abstimmung der neuseeländischen Truppen 
aus Frankreich und Deutschland dazu kommt, rechnet man mit dem Sieg der 
Prohibitionsgegner. („Manchester Guardian.”) 

Während die Versammlung der Presbyterianer und die anglikanische 
Synode zu Melbourne für Prohibition während der Kriegszeit sich aussprachen, 
und sogar die Verbände der heimgekehrten Krieger zum guten Teil für Prohibition 
eintreten, ist die einflußreiche Arbeiterpartei grundsätzlich Gegnerin des Schutz- 
verbots. („Christian Science Monitor.”) 

Belgien. „Het Volk” berichtet, daß den Belgiern, die aus Holland in 
ihre Heimat zurückkehrten, gestattet sei, 6 1 gebrannte Getränke mitzunehmenl 

Die neutralen Guttempler haben ihre Arbeit wieder rege aufgenommen. 
Nach „de neutr. Goede Temp.”, Jan.-No., bestehen 3 Logen (je -l in Antwerpen, 
Lierneun und Brüssel) und 2 Jugend- und Wehrlogen. Die Loge in Antwerpen 
ist auch während des Krieges aufrechterhalten. 

Die „Akademie der Medizin“ hat eine öffentliche Kundgebung zugunsten 
-der Regierungsmaßnahmen zur Unterdrückung des Alkoholismus und für 
eine Gesetzgebung zum Schutze der Bevölkerung gegen die Folgen des Alkoholis¬ 
mus, der „Hauptquelle von Verschlechterung (verlaging), Elend und Entartung” 
erlassen. 

Delacroix hat einen Gesetzentwurf zur Bekämpfung des Alkoholis¬ 
mus vorgelegt: Verkauf spirituöser Getränke zum sofortigen Genuß an allen der 
'Öffentlichkeit zugänglichen Orte ist verboten; Händler dürfen (zum Genuß außer¬ 
halb) nicht unter 2 1 verkaufen. Ärztliche Verordnung ist ausgenommen. („Le 
Soir.“) Gegen den Entwurf wendet sich u. a. die „Union Syndicale des höteliers, 
restaurateurs et limonadiers” von Brüssel (es komme darauf an, Mittel zu finden, 
den an sich notwendigen Kampf gegen den Alkoholismus mit den Interessen 
der Spirituosenindustrie und d:s Handels zu versöhnen), während sich die pro¬ 
vinzialen Ärzteausschüsse von Löwen und Mons kräftig für „ernstlichste, durch¬ 
greifendste Maßnahmen in dem Kampfe gegen den Alkoholismus” aussprechen. 
(„Journ. de Charleroi.“) 

Canada. Abgesehen von ärztlicher Verordnung ist jegliche Verabfolgung 
-berauschender Spirituosen an uniformierte Soldaten untersagt. — Um Mißbräuchen 
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vorzubeugen, fordert der ärztliche Rat von Ontario, daß die Menge Alkohol,. 
Welche auf ärztliche Vorschrift geliefert werden darf, von 1 Quart (1,14 1 auf 
8 Unzen (0,228 1) beschränkt werde. („Sobrietas.“) 

Aus Toronto wird 5. April den „Times“ geschrieben, daß in Ontario seit 
September 1916 über 1000000 Quart gebrannte Getränke (Likör) auf Grund 
ärztlicher Verordnung verabfolgt seien. 

Während bei der Abstimmung über die Prohibition in Quebek die pro¬ 
testantische Geistlichkeit mit einem Aufruf für die Prohibition eintrat, hielt sich 
der katholische Klerus völlig neutral. — In 1Ö97- Ortschaften Quebeks ist durch 
Local Option Getränkehandel verboten; in 90 (ausschließlich Montreal) be¬ 
stand er bis Ende April. Alsdann gilt bis 1 Jahr nach Friedensschluß als Mittel, 
das Von Kriegsopfern erschöpfte Land wieder hochzubringen, die Prohibition. 

Die „Times“ berichten aus Toronto (13. Mai), daß die Regierung nicht 
ein „Referendum über Prohition fürs Dominion“ anordnen, sondern die Auf¬ 
sicht über den Spirituosenhandel“ den Provinzen überlassen wolle. 

’ China. Im „Jahrbuch der Vereinigten Deutschen Missionskonferenzen“- 
1919, herausgegeben von Richter & Strümpfel, schreibt in einer Abhandlung über x 
„die Missionslage in China im Zusammenhänge mit dem politischen und kultu¬ 
rellen Hintergrund“ Schlatter-St. Gallen darüber, wie sich die kaufmännische 
Gewinnsucht nach Unterdrückung der Opiumeinfuhr aus Indien schadlos zu 
halten sucht. Einerseits geschieht es durch Morphiumhandel aus Japan (mittel¬ 
bar von England), andererseits durch die Einfuhr alkoholischer Getränke; 
die Einfuhr der letztgenannten aus Amerika nahm in auffallendem Maße über¬ 
hand, so sehr, daß sich ihr Gewinn von 1906 bis 1915 verdoppelte, unterstützt 
durch eine über ganz China ausgebreitete Reklame. 

Die amerikanische^ Brauer haben beschlossen, ihre Tätigkeit nach 
China zu verlegen. Nach der „Gesundheits warte“ (24. Mai) hat das dort große 
Entrüstung hervorgerufen: „Wir wollen nicht den Opiumteufel austreiben, nur,, 
um uns dem Laster der Trunksucht hinzugeben.“ 

Cab». Die „Zeitschrift für die gesamte Kohlensäureindustrie“ schreibt,, 
daß alle 2 Jahre etwa 1.400.000 1 Mineralwasser eingeführt werden; vor dem 
Kriege teilten sich Frankreich und Spanien in die Einfuhr; während des Krieges 
ist der Hauptanteil auf Spanien übergegangen. 

Dänemark. Ein von der Regierung eingesetzter „Nüchternheits¬ 
ausschuß“ schlägt vor, die Schankerlaubnis fortan nur auf 5 Jahre zu erteilen 
und den Gemeindebehörden das Recht zu geben, einer unter Gemeindeaufsicht 
stehenden Gesellschaft das Schankrecht innerhalb der Gemeinde zu erteilen 
(Gotenburger System). Der Ausschank alkoholhaltiger Getränke in Automaten 
(mit Ausnahme von Bier) soll verboten sein. Von 5—8 Uhr morgens dürfen Spiri¬ 
tuosen nicht verschenkt werden. Vorgeschlagen Wird auch das Verbot des Aus¬ 
schanks von Spirituosen auf allen Arbeitsplätzen, in allen Marketendereien und 
Kasernen. 

Finnland. Der französische Konsul überreichte namens seiner Re¬ 
gierung der ti (inländischen Regierung eine Denkschrift, Worin gegen das am 1. Junfc 
in Kraft tretende Alkoholverbot Einspruch erhoben wird. Spanien, Portugak 
uud Italien nehmen den gleichen Standpunkt ein. Der Schritt erfolgt (wie ähn T 
liehe Schritte bei der norwegischen und schwedischen Regierung) zugunsten 
der Weinausfuhr!! (Nach der „Norddeutschen Allg. Ztg.“). 

Nachdem seit 1913 des Krieges wegen kein skandinavischer Antialkohol¬ 
kongreß gehalten ist, ist nunmehr ein solcher für den 16. Juli nach Helsingforß. 
berufen. 

Frankreich. Während jetzt die während des Krieges eingeführten 
Luxussteuern (Dis 10 Proz.) abgeschafft sind, bleibt die Steuer von 20 v. H- 
auf Liköre und feine Weine bestehen. , ■ ’ 

Die Regierung hat ein „Alkoholamt“ in Aussicht genommen, welches 
bis zum 1. Oktober 1920 die Erzeugung der industriellen und die Einfuhr der 
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rektifizierten Alkohole in der Hand haben und mit der Auflassung der in der 
Kriegsindustrie lagernden Alkoholmengen beauftragt Werden soll. („L r £con.-Parl”.), 

Nach Drahtung des Dr. v. Schmidt-Pauly aus Versailles vom 30. Mai , 
fordert der neue Etat 1280 1 /* Millionen Fr.neue Steuern, davon 503V* Millionen 
Wein-, Kaffee-, Zucker-, Mineralwasser-, Gas- und Elektrizitätssteuern. 

Kammerpräsident Deschanel legte in ausführlicher Rede der Pariser 
Studentenschaft am 30. Jan. die Aufgaben dar, welche der verlustreiche Krieg 
der kommenden Generation übermache. Er sagte u. a.: „Wenn wir fortfahren,, 
unsere Geburten einzuschränken, durch Alkoholismus, Tuberkulose und andere’ 
Seuchen unsere Rasse zugrunde richten zu lassen, sind wir verloren. („Neue 
Zürcher Ztg.“). 

In der Jahresversammlung der Antialkoholgesellschaften an der 
.Seine in der Sorbonne am 15. Dezember 1918 Wurde in großen Ansprachen die 
Losung ausgegeben, den Sieg über die Deutschen durch einen Sieg über den 
Alkohol zu vervollständigen. Zahlreiche bessere Schüler erhielten Prämien». 
(„Evang. et Liberty.“) i 

Der Arbeiter-Syndikatsverband von la Manche erläßt am 5. Februar 
einen flamrffenden Aufruf gegen den Alkohol als einen der furchtbarsten Feinde 
der Arbeiter und „fordert vom Parlament und den öffentlichen Gewalten ein Verbot 
des Trinkalkohols“. („La Bataille.“) 

Der Kongreß des „Nationalbundes der Wirte, Restaurateure und 
Gasthausbesitzer“ zu Paris 10.—12. Dezember 1918 forderte freie Getränke,, 
protestierte' gegen den Abschluß der spanischen Grenze, forderte Maßnahmen 
zur Erleichterung der Versorgung mit Weinen aus Algier und den Kolonienund 
wünschte Nachsicht bei etwaiger Nicltfbefolgung der überzahlreichen Ver¬ 
ordnungen. („Export. Fran?.“) 

Die „Ligue Nationale contre l’alcoolisme“ ruft zur allgemeinen Unter¬ 
zeichnung einer Kundgebung an das Parlament zum Verbot des Alkohols auf.. 

Der „Biind der Französinnen gegen den Alkohol“ tagte am 
11. Mai in der Sorbonne. Reinach erklärte, gerade die bedeutendsten Männer 
(Pasteur und Berthelot, Jaurgs und Albert de Miln) seien auch Alkoholgegner 
gewesen. Man forderte das Frauenstimmrecht, um erfolgreicher den Alkoholismus 
zu bekämpfen. Frau Thgnard sprach über „Alkohol, Frau und Kind“. („Matin”).. 

Unter Aufsicht der Regie sind 1918 1.491.508 hl. Alkohol von den ge¬ 
werblichen Wie von den bäuerlichen Brennern hergestellt (gegenüber 
2.168.841 hl. als der Durchschnittszahl den letzten 10 Jahre vorher); die Ab¬ 
nahme von 677.333 hl. ist eine Kriegsfolge. („Journ. des D6b.“). 

Griechenland. Der kommandierende General von Saloniki 
hat gestattet, dort monatlich 20To. alkoholischer Getränke (Liköre, Raki, Kognak,. 
Schnaps u. dgl.) und 10 To. „reinen“ Alkohol einzuführen. („Tribüne.“) 

Großbritannien. Auf Grund amtlicher Angaben der Polizei an den 
Armenrat von Liverpool ist berechnet, daß dort jede Herberge jährlich 10 
Personen der.Armenunterstützung zuführt, daß je 10 Herbergen einen Polizisten 
nötig machen, daß jede Herberge jährlich acht Menschen mit der Angeklagten¬ 
bank in Berührung bringt, daß jede Herberge der Gesamtheit beinahe 2000- 
Gulden jährlich kostet. („De Geheel-Onthouder,“ No. 20.) 

Am 7. November 1918 tagte im Parlamentsgebäude eine Versammlung 
von Vertretern der christlichen Temperenzvereine, um ein Memorandum 
über die Temperenzfrage entgegenzunehmen. Der Erzbischof von Westminster 
Cardinal Bourne legte die 9 Punkte vor, auf die man sich geeinigt hat: 1. Wirts¬ 
hausschluß am Sonntag. 2. Teilweise Herbergsschluß an Werktagen. 3. Be¬ 
schränkung der Lizenzen. 4. Machtvermehrung der örtlichen Autoritäten. 5. Auf¬ 
sicht über die Klubs. 6. Beseitigung der Schankerlaubnis an Krämer. 7. Verbot 
des Getränkeverkaufs an jugendliche Personen. 8. Gemeindebestimmung (ob 
keine Veränderung, Beschränkung oder Verbot). 9. Alkoholfreie Lokale. („So- 
brigtas.“) 

Die Britische Regierung soll (nach „Daily Telegraph^') bei der amerikani¬ 
schen Regierung formell dagegen protestiert haben, daß Amerikanern Pässe 
nach Großbritannien erteilt werden, um für ein Getränkeverbot zu werben». 
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Im Parlament ließ die Regierung ausdrücklich erklären, daß diese Nachricht 
unbegründet sei. Bei der Gelegenheit Wurde bemerkt, daß rund 30 Millionen 
Pfund Sterling englisches Kapital in der Industrie alkoholhaltiger Getränke in 
den Vereinigten Staaten angelegt seien. 

Am Aschermittwoch fand in Kimmei unter 20.000 kanadischen aus Frank¬ 
reich zurückgekehrten Kriegern eine Meuterei statt, die amtlich auf Bolsche¬ 
wismus zurückgeführt wurde, «ich afrer als alkoholische Ausschreitung ersten 
Ranges entpuppt hat. Der angerichtete Schaden beläuft sich auf $0.000 Pfund. 

Der großbritannische Alkoholhandelsbund (Consultative Council of the 
Retail Liquor Trade) tagte am 15. April zu Birmingham; er förderte vor allem 
die Aufhebung des Verbotes, Soldaten zu traktieren, und — in Anbetracht der 
großen G.'treidezufuhren — Abschaffung aller Beschränkungen für Herstellung 
und Verkauf alkoholischer Getränke. 

Der Nahrungsmittelminister hat angekündigt, daß 50 Proz. über den 
bisherigen Durchschnitt, aber nicht über 75 Proz. des Durchschnitts von 1916 
an Whisky und Gin bereitet werden dürften. („Daily News.“) 

Sir Watson Rutherford schlägt in seinem Gesetz, welches Milte Mai dem 
Parlament vorgelegt ist, eine Wirtshausreform vor: ein Gasthaus muß auch 
alkoholfreie Erfrischungen führen, luftig, sauber, gesund eingerichtet sein und eine 
Stätte der Erholung sein. Wer ein „Reformgasthaus“ (improved Public house) 
hat, soll damit auch die Lizenz für theatralische und musikalische Unterhaltungen 
haben und eine ermäßigte Schankgebühr entrichten. — Auch Lord Lamington 
hat einen Gesetzentwurf zur Verbesserung der Wirtshäuser eingebracht. 

In der Liverpooler Wesleyanischen Synode wurde am 4. Mai auf Antrag 
von J. Holden eine Entschließung gefaßt, die Regierung zu ersuchen, die Ein¬ 
schränkungen in der Herstellung und im Verkauf berauschender Getränke, die 
während des Krieges galten, aufrechtzuerhalten, bis eine allgemeine Schankreform 
vom Parlament erlassen sei. („Manchester Guardian.“) 

Auf der Jahresversammlung der „United Kingdom Alliance“ zu 
Manchester wurde die Fortführung der bestehenden Beschränkungen gefordert, 
aber feierlich erklärt, daß die Größe der mit dem Getreidehandel verbundenen 
■Übel dessen völlige Unterdrückung als einzige völlige Lösung des Problems er¬ 
fordere. Die Erziehungsarbeit müsse die Einführung der Prohibition vorbereiten. 

Howard, der Geschäftsführer der „United Kingdom Alliance“, führt aus, 
daß im Vereinigten Königreich 1918 im Vergleich zu 1917 der Verzehr 
alkoholischer Getränke umrund l8Proz. zurückgegangen sei, verglichen mit 
1913 sogar um 60 Proz. Allerdings sind durch den Krieg Millionen von Männern 
aus der Heimat gezogen worden; andererseits waren Kolonialtruppen in größerer 
Anzahl zeitweilig im Lande, und das Trinken unter den Frauen nahm zu. Der 
Weinkonsum nahm gegenüber 1917 um 60 Proz. zu. Den Gesamtkonsum an 
absolutem Alkohol 1918 schätzt H. auf rund 37.000.000 Gallonen (gegen 45 
Millionen. 1917); davon waren 72 Proz. als Bier, 23 Proz. als gebrannte Getränke 
.(„spirits“), 5 Proz. als Wein, Cider und Perry getrunken. Die gesamte Trink¬ 
rechnung für 1918 dürfte 259.300.000—270.800.000 Pfd. Sterl. betragen (es 
kommt darauf an, wie hoch man die Weinpreise rechnet) gegen 259.000.000 
1917. Die Gesamtausgabe für geistige Getränke während des Krieges schätzt 
H. auf rund 1.000.000.000 Pfd. Sterl. 

Große Reformgasthäuser werden in Ilford (Essex) und BarroW er¬ 
richtet. In Barrow schließen sich Sportplätze aller Art ans Gasthaus an. Was 
über 5 Proz. an Spirituosen verdient Wird, fließt der Gemeinde^u; der Verkäufer ist 
am Absatz alkoholfreier Getränke interessiert („Daily Chronicle“). Als neues 
Schlagwort der Gasthausreform ist ausgegeben: „Tische statt Bars.“ 

Allgemein ist jetzt der Ausschank an Wochentagen von 6 bis 9,30, 
bei Ausschank nach der Straße bis 8,30, in Hotels und Klubs bis 11 Uhr abends 
gestattet. 

In seiner Budgetrede kündigte Chamberlain eine Ermäßigung der 
Abgaben auf Weine (in Rücksicht auf Frankreich und Portugal einer-, Südafrika 
und Australien andererseits), eine Erhöhung dagegen der Abgaben für Bier und 
..gebrannte Getränke an; das Bier solle aber künftig besser werden. 
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Von der eben beschriebenen Weinfreundlichkeit sticht ab die Stellung; 
zu den deutschen Weinen. Die „Norddeutsche Allg. Ztg.“ teilt 7. Februar mit„ 
nach „Wine and Spirit Trade Record“ sollten keine Berichte über Weinlese und 
Preise deutscher Weine gebracht, auch keine Anzeigen zur Förderung des Ver¬ 
kaufs deutscher Weine in Großbritannien aufgenommen werden. 

Des Königs Aufruf, „ein besseres Britannien zu bauen',“ hat die „Church 
of England Temperance Society“ veranlaßt, einen besonderen Ausschuß, 
einzusetzen und mit reichen Mitteln auszustatten, um „gegen Krankheiten,. 
Armut, Selbstsucht und Laster aller Art, welche mit dem Alkoholismus eng ver¬ 
bunden sind“, einen lebhaften Feldzug (campaigne) zu unternehmen. 

In Groß-London ist die Zahl der Verurteilungen wegen Trunkenheit 
von 65.488 1913 auf 16.833 1917, in England und Wales in derselben Zeit von 
188.877 auf 46.410 gefallen. („Daily Mail.“) 

. Oberarzt Dr. G. M. Robertson erklärte in einem Bericht in der König¬ 
lichen Irrenanstalt zu Edinburgh, daß während der letzten 50 Jahre die Ver¬ 
hältniszahl der Fälle von Geisteskrankheit, welche unmittelbar durch Trunk: 
oder z. T. durch andauernde Unmäßigkeit verursacht sind, noch nie so niedrig 
gewesen sei als 1918. Der Rückgang von 15V*P roz . 1917 aut lC7*P roz . 1918 sei 
lediglich den gesetzlichen Trinkbeschränkungen zuzuschreiben. („Manch. Guar¬ 
dian.“) 

„The Women’s Local Government Society“ hat beim Premierminister 
Wirtshausschluß am Wahltage beantragt. 

Auf der Hauptversammlung des Brauereiinstituts zu London forderte 
der Direktor derselben Sydney O. Nevile auf, die größere Nüchternheit, welche der 
Krieg gebracht habe, als Tatsache hinzunehmen und ihr durch eine Verbesserung 
des Wirtshauses Rechnung zu tragen; ein gut geleitetes Wirtshaus (Klub- und 
Rauchräume) werde immer eine Ergänzung enger Wohnungen sein; ein nationales 
„Häuserprogramm“ müsse ebenso gute Wirtshäuser wie gute Privathäuser 
einschließen. 

Der Decan von Durham trat lebhaft für „Nationalisierung“ der Wirts¬ 
häuser ein. Der „Handel“ könne entschädigt werden und habe dann kein Interesse 
mehr am Getränkeverkauf. Der Aufkauf der Wirtshäuser im Lande würde 
rund 300.000.000 Pfd, St.rl. kosten, was aber bei den jetzigen Preisen keinen 
Verlust bringen würde, und der Staat würde die Freiheit haben, die Wirtshäuser 
nach seinem Ermessen zu verbessern, zu vermindern oder ganz zu schließen. 
(„Yorkshire Post.)* 

Der Erzbischof von Canterbury protestierte auf der Jahresversamm¬ 
lung der „Church of England Temperance Society“ (London 5. Mai) kräftig gegen 
die Abschaffung der jetzigen Beschränkungen im Alkoholverkauf. („Daily News.“) 

In Irland gibt es 27 Distillerien (einige der größten liegen in Belfast). 
März 1917 Wurde ihnen auferlegt, sich in der Erzeugung auf 70 Proz. der normalen 
Erzeugung zu beschränken; weitere Einschränkungen folgten. Indessen Ende 
Januar d. J. wurden alle Einschränkungen aufgehoben. Bemerkt wird, daß in 
Irland, welches nicht unter dem Liquor Control Board stand, die Trunkenheit 
ebenso wie in Großbritannien mit seiner Meng# von Verordnungen zurück¬ 
gegangen ist. („Times,“ 3. Mai.) 

Der Earl von Lytton, der Vorsitzende der „Trust Houses, Ltd.“, erklärte 
die Prohibition für undurchführbar; auf die Gasthausreform komme es an; un¬ 
abhängige Gesellschaften (wie die von ihm geleitete) seien für das Publikum 
besser als Wirtschaftsbetrieb durch Staatsbeamte (über die Gesellschaften könne 
man sich ja bei den Behörden beschweren). Nach „Evening News“. 

Die „Britische Frauen-Temperenzgesellschaft” tagte Mitte Mai 
zu London. Man forderte sofortige Local Option, Nichtgewährung neuer Kon¬ 
zessionen, Aufrechterhaltung der Kriegsefnschränkungen in Herstellung und Ver¬ 
trieb von Spirituosen, sowie Unterstützung derjenigen Kandidaten fürs Par¬ 
lament, welche für Local Option stimmen wollen. Der Vertreter der amerikani¬ 
schen Anti-Saloon-League Johnson berichtete über den Sieg der Prohibition in 
Nordamerika. (Nach „Manch. Guard.“) 

Luxemburg. Der Luxemburger Verein gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke hat der Landeshauptstadt einen Trinkbrunnen gestiftet, der am Glacis 
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Aufstellung fand. Auch der Studentenkunstverein hat einen hübschen Brunnen 
der Stadt als Geschenk angeboten. 

Über das Trinken in den mittelalterlichen Zünften des Landes be 
richtet „Das Volkswohl“ 1918, No. 10—12. 

Ein Großherzoglicher Beschluß vom 24. Aug. 1918 ordnet die Eröffnung 
und Fortführung alkoholfreier Wirtschaften (vgl. „Volkswohl“ a. a. O.) an. 

Die Deutsche Heeresverwaltung hatte 1914 den Soldaten das Betreten 
von 42, die Entente hat jetzt den ihrigen den Zutritt zu 35 namhaft gemachten 
Wirtschaften (Animierkneipen) verboten. Beim Durchmarsch amerikanischer 
Truppen durch das Land wurde untersagt, ihnen alkoholische Getränke zu 
verabfolgen. („Volkswohl.“) 

Niederlande. Jhr. Ruys de Beer^nbrouck ist von der „So- 
hrietas“ zum Ehrenvorsitzenden ernannt Worden. 

Nachdem ein Gymnasiasten- und ein H. B. S.-Enthaltsamkeitsbund ent¬ 
standen waren, haben sich die Enthaltsamkeitsvereine zu einer „Kommission 
zur Beratung und zur Unterstützung der Alkoholbekämpfung unter der stu¬ 
dierenden Jugend der Niederlande“ zusammengeschlossen, die am 14. Dezember 
1918 im Haag eine allgemeine Landesversammlung hielt. 

Der Umstand, daß der Hefebedarf für die Bäckereien als volkswirtschaft¬ 
licher Grund gegen ein Verbot des Verbrauens und Brennens von Korn angeführt 
•wird, hat gelehrte und technisch gebildete Enthaltsamkeitsmänner bewogen, 
ein Backverfahren ausfindig zu machen, bei welchem die Hefe ganz entbehrt 
werden kann. „De Geheei-Onthouder“ No. 22 schreibt, daß der gemeinsamen 
Arbeit von Ph. Kaiser, Prof. Sjollema und Betriebsleiter de Leeuw der große 
Wurf gelungen sei. Die Sache ist dem Minister Van Isselsteyn unterbreitet. 

Der katholischen Jugendarbeit hat sich nützlich erwiesen ein Schriftchen 
des Paters Ildefondus „Aan alle Roomsche jongens en meisjes in Neder- 
lan<}“ (Verlag der „Sobriötas“). 

Der Kriegsminister teilte *am 13. November mit, daß für Kantinen von 
Offizieren und Soldaten Spirituosenverbot („drankverbod“) eingeführt sei. 

Die Weineinfuhr in den ersten 6 Monaten 1917 betrug rund 3 Millionen 1 
(im Wert von fast 2 Millionen Gulden, — im gleichen Zeitraum 1918 rund 290.0001 
im Wert von 869.000 Gulden). In 1 Jahr war der Preis von 63 Cent auf beinahe 
3 Gulden das Liter gestiegen. („Neutr. Goede Temp.“) 

Die „Enkrateia“, der Bund evangelischer Alkoholgegner, beschloß auf 
ihrer Versammlung zu Utrecht am 22. November, August 1919 einen allgemeinen 
Enthaltsamkeitskongreß zu Utrecht zu veranstalten, Maßnahmen zur Förderung 
des Antialkoholunterrichts an Christlichen Schulen zu ergreifen und bei dem 
Minister des Innern vorstellig zu werden, daß am 28. November, dem Nationalen 
Dank- und Bettag, Alkoholausschank verboten werde. („Wereldstrijd.“) 

Die „Predikanten Geheel-Onthouders Vereeniging“ (Verein 
enthaltsamer Pfarrer) hatte am 1. Januar 1919 241 Mitglieder. 

Dank den Anordnungen verschiedener Kommandanten und Gemeinde¬ 
verwaltungen hat sich die Demobilisation ohne die gefürchteten Trinkaus¬ 
schreitungen vollzogen. Der Bund der Kaffeehaus- und Restaurantbesitzer forderte 
seine Mitglieder auf, den Verordnungen gewissenhaft nachzukommen. 
(„Sobriötas.“) 

Die Getränkesteuer (drankaccijns) ist um 50Proz. (auf 150 f. fürs hl.) er¬ 
höht worden. („Wereldstrijd.“) v 

Es sind Staats ko mmissio ne n eingesetzt, um Maßnahmen gegen den 
zunehmenden Trunk in den Moorgegenden zu beraten und die Frage einer 
„Trockenlegung“ der Niederlande durchzuarbeiten. („De Blauwe Vaan.“) 

Ös t e r re i c h- Un gar n. Der Liquidationsausschuß im polnischen 
Staat ordnete Wegen Unruhen an verschiedenen Orten an, daß alle Schenken 
abends 6 Uhr geschlossen wurden, und verbot den Alkoholverkauf. Im süd- 
slavischen Staat verbot der Nationalausschuß in Agram allen Alkohol, die 
Laibacher Teilregierung den Branntweinausschank. Betr. den tschechischen 
Staat wird daran erinnert, daß Masaryks Tochter Bunges Alkoholfrage ins 
Tschechische übertragen habe. („Alkoholgegner.“) 
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Hotel Bristol in Salzburg ist in ein erstes österreichisches alkoholfreies 
Hotel umgewandelt. 

Das Katholische Kreuzbündnis Reichsverein schließt die Jahres¬ 
rechnung 1917-18 mit 14.694.85 Kronen ab. Lichtpunkt der Arbeit war die 
Jugendorganisation. 80 Schutzengelgruppen mit rund 10.000 Kindern, dabei 
noch einige Quickborngruppen. Ein „gemeinnütziger Verein Gasthausreform“ 
wurde begründet, der ein Kapital für praktische Arbeit sammelt. Die gärungslose 
Früchteverwertung wurde kräftig gefördert. 5000 K. Subvention kamen vom 
Gesundheits-, 500 K. vom Eisenbahnministerium. Die Erklärung des öster¬ 
reichischen Episkopats gegen die Abstinenzbewegung hat die Vereinsarbeit schwer 
geschädigt. (Nach „Kreuzzug.“) 

Durch Wahlordnung wurde für Österreich angeordnet, daß am Wahltag 
:für die Nationalversammlung und am Tage vorher geistige Getränke nicht 
ausgeschenkt werden durften. 

Das Gesetz über Kinderarbeit vom 19. Dezember 1918 untersagt, Kinder 
im Betrieb des Gast- und Schankgewerbes bei dem Anfüllen der Getränke und bei 
der Bedienung der (Äste zu verwenden. 

Die Auflösung Österreichs in Nationalstaaten hat eine Umformung des 
Reichsverbandes der gastgewerblichen Genossenscha^tsverbände in einen 
■deutsch-österreichischen Reichsverband zur Folge gehabt. Statt 167.000 Mit¬ 
gliedern hat dieser nur rund 100.000. (Wiener „Gastgewerbe-Zeitung“). 

Der der Wiener Nationalversammlung im April vorgelegte Gesetzentwurf 
Dr. Bauers über die Kommunalisierung sieht u. a. auch Sozialisierung der 
Gaststätten durch die Gemeinden vor. 

Im Buche der Marie Freiin von Wallersee „Meine Vergangenheit“ (Berlin 
1913) Wird, worauf „Der Abstinent“ 1919, No. 1, hinweist, von schweren Tr unken- 
lieitsexzessen des Erzherzogs Otto, des Vaters des letzten Kaisers aus 
dem Hause Habsburg-Lothringen, berichtet. 

Der „Arbeiterschutz“ No. 10 berichtet, Bier habe früher das halbe Liter 
■0,32, Wein das Viertelliter 0,40 Kr. gekostet, jetzt koste Bier 1,40, Wein 3 Kronen. 
Bier sei also um 400, Wein um 750 Proz. teurer geworden. 

Die „österreichische Vereinigung für Trinkerfürsorge“ beriet 
am 25. Jan. zu Wien ihre‘Friedensarbeit. Beschlossen Wurd^, nach einem von 
Dr. Metzger vorgelegten Plan in den wichtigsten Städten Deutsch-Österreichs 
Fürsorgestellen mit hauptberuflichen Trinkerfürsorgern einzurichten und für die 
-einzelnen Kronländer eigene Ausschüsse für Trinkerfürsorge zu schaffen. („Al- 
koholgegner.“) 

Eine sozialistische Guttemplerloge ist in Deutsch-Österreich ent¬ 
standen. („Alkoholgegner.“) 

Dr. Holitscher veranlaßte den „Verein abstinenter Ärzte“, den öster¬ 
reichischen Staatsrat zu ersuchen, bis zur Wiederkehr geregelter Verhältnisse 
den Ausschank und Verkauf alkoholischer Getränke zu verbieten. (Abgelehnt.) 
Für Deutsch-Böhmen stellte er in der ersten öffentlichen Sitzung des Be¬ 
zirks-Nationalausschusses Karlsbad den Antrag, die Landesregierung um ein Al¬ 
koholverbot im ganzen Lande zu ersuchen. (Die Landesregierung folgte, aber 
die Tschechen besetzten das Land.) Seither ist H. von der sozialdemokratischer! 
Partei als Abgeordneter für die deutsch-böhmische Landesversammlung ge¬ 
wählt. („Alkoholgegner.“) 

Der „Arbeiter-Abstinentenbund Deutsch-Österreichs“ hielt seine 
Hauptversammlung am 13. April zu Wien. Dr. Popper hielt einen Vortrag über 
„Unsere Aufgaben zur Sozialisierung in Staat und Gemeinde“. Einstimmig 
'Wurde eine Entschließung gefaßt, welche sofortiges allgemeines, strenges Verbot 
der Erzeugung und des Verkaufs geistiger Getränke, Sozialisierung der bestehenden 
Alkoholbetriebe, Spirituserzeugung nur für technische und wissenschaftliche 
.Zwecke, Umwandlung der Brauereien in Dörranlagen, alkoholfreie Verwertung 
der Trauben und Alkoholfreiheit des Schankgewerbes forderte. „Die Befreiung 
vom Alkoholismus wird die Kräfte des Proletariats stärken und den Aufbau der 
sozialistischen Wirtschaftsordnung fördern“. (Nach „Der Abst.“;. 

Der Rat der Antialkoholiker zu Budapest hat einen Wettbewerb für 
Zeichnungen erlassen, die in Form von Plakaten, Postkarten oder Marken 
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zur Enthaltsamkeit anregen sollen. Die Preise für die 3 besten Arbeiten betragen 
2000, 1000 und 500 Kronen. („Pester Lloyd.“) 

Die erste Maßnahme der bolschewistischen Regierung in Ungarn 
war ein unbedingtes Verbot der Herstellung und des Verkaufs von Alkohol. Über¬ 
tretungen des Verbots wurden streng bestraft. 

Auf die Nachricht, daß die ungarische Räterepublik der russischen 
Sowjetregierung im Austausch für Kohle, Wein, Kognak und Rum gebe, erklärte 
der Volksbeauftragte Bela Kun: es sei eine merkwürdige internationale Solidarität, 
wenn ein Proletarierstaat den anderen vergiften wollte; übrigens habe die russische 
Sowjetrepublik von Anfang an ein Alkoholverbot gehabt und damit gute Er¬ 
fahrungen gemacht. („Rosta.“) 

Der ungarische Unterrichtsminister hat verfügt, daß alle Lese¬ 
bücher antialkoholische Belehrung bringen müssen, und daß in allen Volks- und 
Mittelschulen in jeder Klasse die Gefahren des Alkoholismus (»m Rahmen der 
Hygiene und der Anthropologie oder an der Hand des Lesebuchs) zu beleuchten 
seien. („Die Zeit.“) 

In der Prager Nationalversammlung Wurden 2 Entschließungen an¬ 
genommen: l. die Schüler sollen über die verheerenden Wirkungen des Alkohols 
und Nikotins belehrt werden. 2. die Regierung möge der Jugend das Rauchen 
verbieten. („Prager Tageblatt,“ 14. März.) 

Prof. Dr. Ude stellt in einer kleinen Schrift „Die Sanierung unserer 
Volkshaushaltsrechnung“ (Graz 1918, Preis 40 Heller) fest, daß in den 
Kultursttaaten mehr als die Hälfte aller Arbeitskräfte und der größte Teil des 
Kapitals an der Herstellung unsozialer Genußgüter tätig sei. ln Altösterreich, 
wurden von 12 Milliarden Kronen des gesamten Volkseinkommens jährlich rund 
2 Milliarden für alkoholische Getränke, 500 Millionen für Tabak, 1% Millionen für 
die Einrichtung der öffentlich geduldeten Unzucht, 1 Milliarde Kronen für Luxus 
der Frauenmode ausgegeben. Zur Sanierung der Verhältnisse werde mit Ab¬ 
schaffung der Alkohol- und Tabakproduktion begonnen werden müssen. 

Am 6. April hat das „Staatsamt für Volksernährung im Einvernehmen 
mit dem Staatsamte der Finanzen“ eine Vollzugsanweisung betr. die Einfuhr 
von gebrannten geistigen Flüssigkeiten nach Deutschösterreich erlassen. 
Alle Flüssigkeiten dieser Art müssen der deutsch-österreichischen Spirituosen- 
stelle in Wien angeboten werden. Die Geschäftstätigkeit dieser Stelle ist nach 
kaufmännischen Grundsätzen auf Konto des Staates unter Aufsicht des Staats¬ 
amtes für Volksernährung zu führen. ^ 

Das Staatsamt für Volksgesundheit hat an die ärztlichen Organisationen 
einen amtlichen Hinweis auf die sich mehrende Anzahl von Vergiftungen 
durch Methylalkohol gerichtet und scharfe Untersuchung verlangt. („Reichs¬ 
post.“) 

Die Hotel-, Gasthaus- und Kaffeehausangestellten fordern Lohn¬ 
erhöhung und Abschaffung der Trinkgelder vom l. Mai ab. 

Der „Pester Lloyd“ schreibt, daß für Ungarn die gewerblich nötige 
Spritmenge nur noch für 2 Monate gedeckt sei; dann würden die vorhandenen 
Schnapsvorräte für gewerbliche Zwecke in Anspruch genommen werden müssen. 
Die vorhandenen Likörvorräte Würden exportiert, neue Liköre nicht hergestellt 
Werden. Gesunde Kartoffeln sollen nicht wieder zu Sprit gebrannt werden; ein 
Teil der landwirtschaftlichen Spritfabriken bleibt jedoch im Betrieb. Eine Fach¬ 
sektion bearbeitet die Frage der Obstbrennerei; es soll Gewicht auf die Herstellung 
von Obstkonserven gelegt werden. Vorläufig ruht die Brauerei. Die Ausfuhr, 
des vorhandenen Biers ist dem Warenverkehrsbüro übertragen. Man hofft, eine 
Anzahl ehemaliger Brauereiarbeiter bei Herstellung, von Malzprodukten (als. 
Nährmittel) verwenden zu können. 

Panama. Der kommandierende General der Vereinigten Staaten 
erließ un AiKonoleinfuhr-Verbot für die Kanalzone. 

Polen. Während der Wahlen zur Nationalversammlung war 
der Vti Kaut gebrannter Getränke untersagt. 

Portugal. Die L Zölle auf Alkoholeinfuhr sind wesentlich erhöht worden 
(von 1,50 esc. auf 6,50 esc. fürs Dekaliter reinen Alkohols). 
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Rn&land. Örtliche Sovjets gestatten hier und da die Herstellung 
und vermitteln den Verkauf von Wodka, um auf diese Weise Landleute zur 
Lieferung von Lebensmitteln an die Städte zu bewegen. („The Globe.“) 

Die britische Besetzung Nordrußlands hat zu einer verhältnis¬ 
mäßig starken Whiskyeinfuhr Anlaß gegeben. Allerlei Unzuträglichkeiten auch 
bei den Truppen waren die Folge und veranlaßten General Ironside, gegen 
unerlaubten Handel strenge einzuschreiten. („Manch. Guardian.“) 

Schweden. „Tirfing“ zählt 10 Automaten-Nüchternheits- 
restaurants in Stockholm auf. 

Das Alkoholkapital ist erfinderisch. „Svensk Handelstidning“ vom 5. März 
bringt zwei hochinteressante Notizen: Die schwedischen Brennereien haben 
um die Genehmigung nachgesucht, Branntwein aus Wurzelfrüchten (Mohr¬ 
rüben, Kohlrüben, Futterrüben u. dgl.) herzustellen; die als Zusatz erforderliche 
(nicht zu große) Getreidemenge will man aus Amerika beziehen. — Sodann hat 
die schwedische Zellulosevereinigung an den Finanzminister das Ersuchen ge¬ 
richtet, Sulfitsprit zu menschlichen Genußzwecken zuzulassen und Schritte zu 
entsprechenden Gesetzen zu tun. 

Schweig. Am 75. Geburtstag des Prof. Gustav v. Bunge in Basel am 
19. Januar wurden in den Straßen der Stadt durch Pfadfinder und andere junge 
Leute Schriften des Jubilars zu Kauf angeboten. Der Reinertrag fließt dem 
Jugendwerke der Baseler Neutralen Guttempler zu. 

Die abstinente Burschenschaft Jurassia zu Zürich hat, die ge¬ 
samte schweizerische Studentenschaft der beiden Hochschulen Zürichs zur 
Mitarbeit auf dem Lande in den Sommerferien 1918 aufgefordert. („Das Blaue 
Kreuz“ 1918, No. 10.) 

Der sozialpolitischen Gruppe der Alkoholgegner von Basel- 
Stadt ist es gelungen, auf Grund des „Proporzes“ die Wahl von Dr. Köchlin in 
den weiteren Bürgerrat zu erreichen. — Auch in Bern konstituierte sich eine 
abstinenzpolitische Gruppe. 

Aus dem Alkoholverbot während des Generalstreiks folgert der 
„Sozialdemokratische Abstinent“ (No. ll und 12): „Die Abstinenz ist als 
proletarische Waffe.anerkannt.“ Das Alkoholverbot bezeuge, „daß die Abstinenz- 
bcWegung durch den Sozialismus entsteht, daß Sozialismus die Enthaltsamkeit 
bedingt. Beide Ideale miteinander verkörpern die Arbeiterbewegung.“ 1 

Die „Schweizerischen Blätter für Gesundheitspflege“, welche 
auch die Alkoholfrage stets beachtet haben, haben Ende 1918 wegen der miß¬ 
lichen Papierverhältnisse ihr Erscheinen eingestellt. . 

Im Programm des schweizer Bundes für Reform der Übergangszeit 
wird „Gemeindebestimmungsrecht bis zum Gemeindeverbot und progressives 
Branntweinverbot“ gefordert. („Schweizer Abst.“) 

Ein „Abstinenten-Nichtraucherbund“ zu Bern Wirbt für tabaklose 
Lebensweise unter den Abstinenten. > 

Der Grenzdienst hat im Bezirk Hauenstein auf Anregung von Oberst¬ 
leutnant Häusermann ein sog. Detachement Walten geschaffen, in welches 
Unteroffiziere und Soldaten abgeschoben werden können, die durch ihren Trunk 
bei ihrer Truppe störend wirken. Zeitweise waren 60—70 Mann darin; i. gz. 
sind rund 600 Mann hindurchgegangen. 

Der Alkoholgegnerverlag Lausanne 1918 bietet zwei bedeutsame 
Schriften: „Wettbewerb für alkoholfreie Gemeindestuben und Gemeinde¬ 
häuser“ (l Fr.), — eine Darstellung der 35 besten auf das desf. Preisausschreiben 
eingegangenen Entwürfe — und Dr. O. Pfister, „Vom Wirtshaus zum Volks* 
heim. Ein Stück Gegenwartsarbeit und eine Zukunftsaufgabe der Schweizer¬ 
frauen“ (20 Rp.), — und wirklich nicht nur für diese, sondern für alle Menschen¬ 
freunde! — Der 70. Geburtstag Forels hat zwei Männer veranlaßt, mit Biographien 
des gelehrten Volksmannes hervorzutreten: Jean Wagner und Dr. Ed. Bertholet, 
Auguste Forel (beide Schriften Lausanne 1918). Ebenda erschien auch 
Ch. Piguet, Alcool, travail et Sports. (30 cent.) 

Das Gesuch des Baseler Wirtebundes, im Winter 1918-19 das Öffnen 
des Wirtshauses schon morgens 8 Uhr zu gestatten und das Verbot, Alkohol vor 
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9 Uhr auszuschänken, aufzuheben, wurde abgewiesen, weil sich die Einrichtung 
zum Besten der Volksgesundhcit bewährt habe. („Illustr. Arb'Mterfreund.“) 

ln Bern hat sich ein „Schweiz. Bund für Reformen der Übergangs¬ 
zeit“ gebildet, der auch die Bekämpfung des Alkoholismus auf sein Programm 
gesetzt hat; Dr. Hercod gehört dem Arbeitsausschuß mit an. 

Ein neues Bilderwerk gegen den Alkohol „Veritas“, bearbeitet von 
Lehrer Dubs, ist vom Verlag der Schweiz. Agentur des Blauen Kreuzes in Bern 
herausgegeben (6 Tafeln, Preis aufgezogen auf. Leinwand 16 Fr.). 

Die „Internationale Monatsschrift zur Erforschung der Trinksitten“ 
bringt No. 1 und 2 eine Abhandlung von Pfarrer Rudolf: „Die Bewegung für 
das Gemeindebestimmungsrecht in der Schweiz“: „Das G. B. R. 
muß notwendig ergänzt werden.“ „Unsere Steuerpolitik muß neu orientiert 
werden.“ Das Wichtigste ist „die Überführung des Alkoholverkaufs in öffent¬ 
liche Verwaltung“. 

Im Kanton Zürich ist zu Wädenswil die Stiftung „Alkoholfreies Ge¬ 
meindehaus zur Sonne“ errichtet worden. 5 Firmen des Ortes und 2 Private 
haben 90.000 Fr. dafür geopfert. 

Durch Volksabstimmung ist in Bern die Polizeistunde auf 11 Uhr fest¬ 
gesetzt. In Basel, wo man vor dem Kriege keine Polizeistunde kannte, ist sie 
auf 12 Uhr (Sonnabends 1 Uhr) gelegt. 

Einem Wunsche pler landeskirchlichen Synode und der Schweizerischen 
Liga zur Bekämpfung des Alkoholismus entsprechend hat der Staatsrat von 
Neuenburg den Entwurf eines Gesetzes für die staatliche Internierung von 
Trinkern ausarbeiten lassen. (Dauer der Internierung mindestens 6 Monate.) 
Die Heilsarmee hat vom Staat das Gut Devens pachtweise übernommen und 
sich dabei verpflichtet, die von den neuenburgischen Behörden zur Internierung 
bestimmten Trinker aufzunehmen. (Nach „Schweiz. Abst.“) 

Der Kreisinstruktor der 5. Division, Oberst Kind, ruft auf zur Gründung 
eines Verbandes für die Ausschmückung der Kasernen und Umwandlung 
der Kantinen in alkoholfreie Soldatenstuben. 

Im Nationalrat stellte Bundesrat Motta die baldige Vorlage einer 
Ausdehnung des Monopols auf die freien Brennereien, die Erhöhung der Grcß- 
handelsgrenze für gegohrene Getränke von 2 auf 10 1 und eine Biersteuer in 
Aussicht. Mit den Kantonen ist verhandelt, fortan den Ertrag des Alkohol¬ 
zehntels zwischen Staat und Kantonen zu teilen, und zwar so, daß dem Staat 40, 
den Kantonen 6Q Proz. der Einnahme zufließen. (Nach „Freiheit.“) 

Der „Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke“, 
St. Gallen, schließt 1918 mit 144 Sektionen (15.240 Mitgliedern) und einei 
Jahresrechnung von 1209,71 Fr. ab. Die 20. Jahresversammlung sprach sich für 
Einbeziehung der Eigenbrennerei unter das Alkoholmonopol und für Einführung 
des Gemeindebestimmungsrechtes aus. 

Am 19. Mai wurde das 25 jährige Bestehender „Katholischen Absti¬ 
nentenliga“ zu St. Gallen gefeiert. Ihr eigentlicher Schöpfer war der be¬ 
kannte Bischof Dr. Augustinus Egger; Vorsitzende waren Stiftsbibliothekar 
Dr. Fäh und der noch heute tätige Domvikar Schildknecht. Die Jubiläums¬ 
predigt hielt in der Domkirche Prof. P. Hugentobler; die weltliche Feier fand 
im K a sinö statt. 

Das Jahr 1919 ist ein Jubiläumsjahr für die „Züricher Frauen“. 
1894 wurde auf Anregung von Forel im Marthahof eine Kaffeestube mit Speise¬ 
gelegenheit von ihnen eingerichtet, welche, selbst eingegangen, die Vorläuferin 
zahlreicher anderer schöner alkoholfreier Wirtschaften geworden ist. Damals 
^führte Frau Huber-Werdmüller den Vorsitz; ihr folgten Frl. Finsler und die 
noch jetzt den Frauenbund leitende Frau Orelli. 

„La Tribüne de Genfcve“ empfiehlt, (entsprechend den fleischlosen Tagen) 
wöchentlich 2 alkoholfreie Tage einzuführen. 

Wegen Übertretung des Alkoholmonopols sind 1918 21 Straffälle 
festgestellt; die Geldstrafen dafür betragen 3991 Fr. 

Die „Illustrierte Weltschau“ berichtet 6. April 1919: „Im Schweizer 
Versorgungshafen Cette lagern ungeheure Mengen von Wein und argentini¬ 
schem Getreide, die sich dort in den Schuppen und am Kai aufstapeln, und es 
stehen nicht genügend Schweizer Eisenbahnzüge zur Verfügung, um diese wert- 
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•Villen Produkte weiter zu befördern und sie damit der Ernährung baldmög¬ 
lichst zuzuführen“. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika, Bereits im Sommer 1918 
ist Professor Walter Rauschen Düsen gcbiui Den, der im Kreise deutscher 
Alkoholg:gner z. B. durch die Sch'ift „Deutsche Trinksitten in amerikanischer 
Beleuchtung“ (Hamburg 1908) bekannt geworden ist. 

Die Distillers Securities Corporation hat (nach der „Norddeut¬ 
schen Alle. Ztg.“) eine neue Organisation, die Transocea'nic Commercial Cor¬ 
poration, gebildet, welche die Ausfuhr von Whisky und anderen Spirituosen 
aus den Vereinigten Staaten in die Hand nehmen und fördern soll. 

Die großen Filmunternehmungen haben mitgeteilt, daß in Zukunft 
-der Alkohol von der Kinobühne ausgeschlossen sein soll. 

Aufsehen erregt die Kritik des Erzbischofs Kardinal Gibbons von 
Baltimore an dem Prohibitionsgesetz. Er erklärt, Freund strenger Regle¬ 
mentierung der Herstellung und des Verkaufs starker Getränke zu sein, — aber 
gegen die Prohibition spreche schon, daß in Nordamerika 20.000 katholische 
P.iester sich befinden, welche täglich die Messe feierten. 

In der Erwägung, daß die Anziehungskraft der Schenkstätten zum guten 
Teil auf deren vo zilgliche Ausstattung und die dort gebotenen Bequemlich¬ 
keiten zurückzu'ühren sei, hat die Heilsarmee <ine große Scha kwirtschaft 
(Saoon) in Chicago angekauft und als alkoholfreien betrieb freundlich ein¬ 
gerichtet. An anderen Plätzen will man ähnlich vorgehen. („Times.“) 

„Evening Post,“ New-York, berichtet, daß 181.000 Mitglieder der „Trade 
Union“ in New-York am 4. Juli streiken sollen, wenn’s an 1. Juli kein 
Bier mehr gibt — Sam. Gompers teilte der amerikanischen Arbeiterfoederation 
mit: Wilson habe ihm erklärt, wenn er bei seiner Rückkehr nach Washington 
finde, daß die öffentliche Meinung der Vereinigten Staaten unverkennbar gegen 
die für den 1. Juli vorgesehene Einführung des Alkoholve bots sei, werde er 
von seinem Vetrrecht Gebrauch machen. (New-York Tel. 9. Mai, „Bund“). 

Ein Einwand, der von Brauerseite gegen die gesetzliche Ein¬ 
führung der Prohibition am 1. Juli erhoben ist, lautet: Die Prohibition von 
jenem Tage an sei nur als Kriegsmaßnahme gesetzlich gedacht; jetzt aber sei 
der Krieg zu Ende. — Ein anderer Gegenzug war der Versuch, biertnit einem 
Alkoholgehalt von 2 8 4 Proz. als erlaubtes Ge'ränk durchzusetzen. Ein Schieds¬ 
gericht wurde eingesetzt, vor drm Elihu Root die Sache der Brauer vertrat 
und Gutachten von 25 „Autoritäten“ vorl gte, welche bezeugten, daß Bier mit 
2 8 / 4 Proz. Alkohol nicht berauschend sei. Das Urteil wu de einstweilen ver¬ 
schoben. 

Wie das Bier-, Ist auch das Weinkapital erregt, besonders das 
französische. Frankreich droht trotz der politischen Freundschaft mit Zoll- 
Tepressalien, wenn die Prohibition s nrn Weinhandel tr-.ffe. („The Sun“). 

AU schwere narkotische Gefahr für New-York werden die ,.Er satz- 
Whisky“ bezeichnet, die Narkotika, denen sich „zahlreiche Amerikaner aus 
Verzweiflung übe* das Alkoholverbot“ (1) ergeben haben. Nach Dr. Copeland 
gibt es allein in New-Yoik 2—300.000 D.ogerien, welche Narkotika verkaufen 
{„Deutsche Tageszeitung“). 

Eine Umschaltung der großen Distillerien beginnt. Wollner 
von der Great Western Distiilery Company hat seine Werke in Zuckerfabriken 
«umgewandelt („Courrier Franco-Am.“) 

In Michigan war das Verbetsgesetz am 1. Mai ein Jahr in Kraft. Die 
„Reichspost“ berichtet: Seit April 1918 wurden in den Banken um 26 Millionen 
Dollar mehr eingelegt, als im Vorjahr. Verbrechen und Vergehen (wie Mord, 
Selbstmord, Betrug, öffentliche Gewalttätigkeit und Trunkenheit) haben sich um 
•die Hälfte vermindert. ' 

Der Schluß von 5000 Kneipen und Hotelbars in Manhattan infolge 
der Prohibi tio n hat auch politische Bedeutung. Ein T a m m a n y - D i s t r i k t s 1 e i t e r 
•erklärte, daß er dadurch 50.000 sichere Stimmen und 1 Million Dollar Wahl¬ 
gelder verliere. („Daily Graphic.“) 

Im Bunde mit der Antialkoholbewegung Wird jetzt der Kampf gegen den 
Tabak kräftig aufgenommen. Ein neugegründeter „Antitabacco-Bund“ 

4 * 


Digitized by 


Gck igle 


/ 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



52 Stubbe, Chronik. 

der Amerikaner hat sein Hauptquartier in Newyork eingerichtet und verlangt 
ein allgemeines Rauchverbot. 

Gerühmt wird die Nüchternheit der amerikanischen Soldaten, 
in Paris. Der „Christliche Verein junger Männer“ hat das Hotel Rochester 
für ihren Verkehr eingerichtet. Mehr als 10.000 Gäste sind dort beherbergt, nur 
2 Fälle von Angetrunkenheit festgestellt. Vor allem liegt den Truppen an sach¬ 
verständigen Führungen durch Paris und Versailles. Das genannte Hotel ist stets 
voll besetzt; es werden für Nachtquartier, Bad, Seife, Handtuch 2 Fr. den Tag 
berechnet. (Nach „Public Ledger“). 

3000 Beamte (internal revenue agents) sind zur Durchführung der Pro¬ 
hibition (nach dem 1. Juli) bestallt worden. („Manch. Guard.“) 

Dr. Guthrie, Rektor der St. Markuskirche in Newyork, legt einen Plan 
vor, die Saloons, welche zur Ergänzung der eigenen dürftigen Wohnungen vielen’ 
ein Bedürfnis seien, in Kaffeehäuser und alkoholfreie Wirtschaften umzuwan¬ 
deln. („Newy. Tribüne.“) 

Indiania, welches vor einem Jahre trocken gelegt wurde, hatte damals 
3500 Saloons, 33 Brauereien und 15 Distillerien. Die „Ind. News“ erklären, daß- 
das Alkoholverbot trotzdem einen finanziellen Gewinn für den Staat gebracht 
hat: Zunahme der Spareinlagen, Abnahme der Vergehen und Verbrechen*, 
z. T. bis 80 Proz. 


Es ist bekannt, daß geistige Getränke um so schlechter vertragen werden,, 
je nervöser und aufgeregter der Mensch ist und je schlechter er sich nährte 
Nun sind wir alle durch das Schwere der letzten fünf Jahre nervöser geworden* 
wir haben alle in der Ernährung gelitten, und so Wurden wir alle gegen das 
Gift des Alkohols viel empfindlicher. Was würde in der jetzigen Zeit allgemeiner 
politischer Erregung und nervöser Ueberreizung aus unserem deutschen Volke 
werden, wenn wir zu den früheren alkoholischen Lebensgewohnheiten zurück¬ 
kehren würden? Mord und Totschlag und alle anderen Formen der Brutalität 
würden an der Tagesordnung sein. Das grauenvolle Elend wäre gar nicht 
auszudenken. Erst kürzlich habe ich einen Kriegsteilnehmer zu begutachten 
gehabt, der seine hohe Militärrente zu vertrinken pflegte und der einen harmlosen 
Kameraden, einen vielfachen Familienvater, nach einem Streit im Wirtshaus 
mit dem Revolver niedergeschossen hat. Als er am andern Morgen aus seinem 
Rausche erwachte,. Wußte er nichts mehr, als daß er mit irgend einem anderen 
Menschen einen Krach gehabt habe. Nun ist Jammer und Elend in zwei 
Familien gekommen. 

Eine Reihe von Verordnungen haben Während des Krieges zu einer 
bedeutenden Einschränkung des Alkoholgenusses geführt. Das Bier ist teuer 
und schlecht geworden, der Wein kaum mehr zu bezahlen, der Schnapsgenuß' 
hat fast ganz aufgehört. Damit ist die Zahl der Alkoholverbrechen gesunken, 
die alkoholischen Geisteskrankheiten, namentlich der Säuferwahnsinn, sind fast 
gänzlich verschwunden . . . Möge es so bleiben! ... Es kann heute nicht ernst 
und nachdrücklich genug gesagt werden: will Deutschland nicht körperlich*, 
geistig und moralisch völlig zugrunde gehen, so muß mit dem heillosen 
Trinken ein Ende gemacht werden. 

Universitätsprofessor Dr. Gaupp, der bekannte Tübinger Irrenarzt, in 
einem Artikel „Arbeit und Erholung im künftigen Deutschland, Gedanken eines 
. Arztes“ in „Besondere Beilage des Staatsanzeigers für Württemberg“ 1919 Nr. ß. 
(nach einem Vortrag' im März 1919). 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Zehn Jahre öffentliche Trinkerfürsorge in Altona.x In diesem 
Jahr können gleichzeitig der Bezirksverein g. d. Mißbr. geist. Getr. und die öffent¬ 
liche Trinkerfürsorgestelle in Altona auf ein zehnjähriges Bestehen zurückblicken. 
Im November 1909 Wurde nach längerer Vorbereitung der genannte Verein ge¬ 
gründet, nachdem schon im Januar desselben Jahres zu einer öffentlichen Trinker¬ 
fürsorge, zunächst von Guttemplerseite besorgt, der Grund gelegt war. Oktober 
1911 übernahm dann der Bezirksverein, der die Trinkerfürsorgestelle schon bisher 
geldlich unterstützte, diese ganz unter seine Obhut. Die Arbeit Wurde von einem 
besonderen Ausschuß geleitet, der, wie es um der Wirksamkeit der Fürsorge willen 
geboten erscheint, aus Mitgliedern verschiedener Berufe und Wirkungskreise 
zusammengesetzt Wurde und alle 4—6 Wochen zur Beratung zusammentrat. Die 
eigentliche Fürsorgearbeit wurde zwei Fürsorgern (Guttemplern) übertragen. 
Der Ausschuß mußte während des Krieges seine segensreiche Tätigkeit einstellen, 
hofft sie aber jetzt wiederaufnehmen zu können. Die städtische Verwaltung hat 
im Laufe dieser zehn Jahre die Arbeit tätig unterstützt, wiederholt ebenso auch 
die Landesversicherungsanstalt (Schleswig-Holstein). Im ganzen Wurden im ge¬ 
nannten Zeitraum 986 Fälle der Fürsorgestelle gemeldet, wobei die Zahl der Ge¬ 
meldeten von der Aofangsziffer von 2SK) (!) i. J. 1909 aus ständig zurückging, 
am spürbarsten, wie auch sonst meist, — infolge der Abwesenheit der Männer und 
der Alkoholknappheit — in den Kriegsjahren. Im letztabgelaufenen Tätigkeitsjahr 
1918/19 standen immerhin noch, einschl. 7 neuer Fälle, 171 Personen in der Für¬ 
sorge. In 20 Fällen besteht Vormundschaft, die über 15 Pfleglinge vom Fürsorgei 
ausgeübt wird. Bei 2 der Mündel hatte wegen anhaltender Besserung die Ent¬ 
mündigung wiederaufgehoben werden können. Die Fürsorge, die in enger Fühlung 
mit den einschlägigen Behörden und Vereinen arbeitet, nimmt sich besonders auch 
der Familien und Kinder der Trinker an. Weiter betrachtet man „als eine wichtige 
Aufgabe rechter Trinkerfürsorge Aufklärungsarbeit in Schrift und Bild . . . nach 
dem Rezept: Vorbeugen ist leichter als Heilen". Zu ihr wurde besonders auch 
die Gelegenheit der 138 Hausbesuche des Fürsorgers (z. Z. noch einer, Blaukreuzler) 
und der Sprechstunden benützt. Ebenso Wurden an die im Felde stehenden Für¬ 
sorgepfleglinge aufklärende Blätter und Schriften gesandt und solche auch in 
Lazaretten verteilt. Fl. 

i 

Trinkerfürsorge in Luzern. 

In Arbeit und Umfang dieser Trinkerfürsorgestelle bieten einen interessanten 
Einblick die Berichte der Gesellschaft des luzernischen Abstinenz-Sekre¬ 
tariates (Präsident: Prof. Dr. A. Theiler, Luzern). 

Diese Gesellschaft Wurde im Jahre 1911 gegründet und richtete, durch 
das Studium deutscher Verhältnisse beeinflußt, neben dem Sekretariat, dem in 
den ersten beiden Berichtsjahren Prof. F. J. Portmann Vorstand, eine Fürsorge¬ 
stelle für Alkoholkranke ein. Ab 6. 4. 1914 leitet Prof. S. HuWyler das Sekre¬ 
tariat. Gemäß Art. 1 der Statuten dient dasselbe in erster Linie Behörden, Ver¬ 
einen und Privaten als Auskunftsbüro, stellt sich den genannten Instanzen bei 
der Behandlung und Versorgung von Alkoholkranken zur Verfügung, unterstützt 
und fördert den Kampf gegen den Alkoholismus ohne Bevorzugung einzelner 
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Vereine oder privater Interessen und widmet sich außerdem dem Studium aller 
den Alkoholismus berührenden Fragen. , 

Um weitere Kreise auf die Gesellschaft und ihre Arbeit aufmerksam zt* 
machen, werden in den Tagesblättern und im Kantonsblatt regelmäßig alle 14 Tage 
Anzeigen veröffentlicht. Die Fürsorgestelle hält Wöchentlich viermal — je zu ver¬ 
schiedenen Tageszeiten — Sprechstunden ab, die viel besucht werden. Besonders 
bemerkenswert ist, wie der l. Bericht der Gesellschaft angibt, daß die meisten 
Konsultationen auf den Montag-Abend fielen. 

Im Verhältnis zu der Gesamtzahl der Neuanmeldungen von Trinkern sind 
Weibliche. Personen in den Berichtsjahren (1912—1918) stark vertreten; 1914 
betrugen sie z. B. l /*» 1918 zwischen V» und V* der Gesamtzahl der Gemeldeten» 
Ob dies auch unter dem Einflüsse der anschwellenden Kriegsindustrien in der 
Schweiz (ähnlich wie in Deutschland) stand? — 

Von einer überaus rührigen Tätigkeit zeugen die Zahlen der Beratungen,. 
Hausbesuche und Arbeitsvermittlungen; die ersteren stiegen im Laufe der Be¬ 
richtsjahre auf das Doppelte (120/230), die Hausbesuche sogar auf das Vierfache 
(50/198), — ein Beweis, Wie der Tätigkeit der Fürsorgestelle in wachsendem Maße 
Vertrauen entgegengebracht wird. Trotz der ungeheuren Schwierigkeit, Trinkern 
Arbeit zu vermitteln, Waren die Bemühungen der Fürsorgestelle von steigenden» 
Erfolg begleitet; in gleicher Weise gelang es, die Trinker zum Anschluß an Abr- 
stinenz-Organisationen zu bewegen. 

Im Vergleich zur Zahl der in Behandlung stehenden Trunksüchtigen wurde 
in nur wenigen Fällen die Entmündigung beantragt. Ob dies zum Teil auf die 
geringe Bereitwilligkeit der Wohnortsbehörden zurückzuführen ist, mag dahin¬ 
gestellt bleiben. Jedenfalls entsprechen die Erfahrungen mit dem „Gesetz betr» 
die Versorgung von Gewohnheitstrinkern" vom 7. 3. 1910 nicht den gehegten 
Erwartungen, da die Wohnortsbehörden in Anbetracht der ihnen erwachsenden 
hohen Kosten — trotz nachdrücklichsten Hinweises durch das Justiz-Departe¬ 
ment — selbst in dringenden Fällen keine „Versorgung" (dauernde Unterbringung 
unheilbar Alkoholkranker) anordnen. 

, Im Hinblick auf die mancherlei Schwierigkeiten, welche dauernd zu über- ■ 
winden sind, beweisen die bisherigen Erfolge die Notwendigkeit und den Seger» 
der Trinkerfürsorgearbeit. G. M. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 

Die evangelischen Trinkerasyle in Schlesien. 

Der Bericht für das Jahr 1917 bietet uns das Bild tapfersten Durchhaltens» 
Die Trinker-Heilanstalt zu Jauer, die seit Eröffnung am 15. 10. 1905 an 
762 Pflegebefohlenen arbeitete, hatte 1917 nur 7 Pfleglinge und begann bei einem 
Zugang von 4 und Abgang von 6 Personen das laufende Jahr mit nur einem 
Pflegling. Dafür leistete die Anstalt Kiiegsarbeit an 874 Verwundeten und Pflege¬ 
personen mit 18 528 Verpflegungstagen. Dem Asyl in Leipe, das seit Eröffnung 
im Jahre 1886 798 trunksüchtigen Männern diente, brachte das Jahr 1917 die- 
völlige Leerung der Anstalt, die aber dann für etwa 4 Monate von 39 Kriegerkindern» 
aus Breslau bevölkert Wurde, die hier ganz bedeutende Kräftigung erfuhren. 
Ein Bild unverminderter Fortführung seiner Arbeit bot dagegen das Park- 
Sanatorium zu Jauer, die Heilanstalt für alkoholkranke Frauen. Seit ihrer 
Eröffnung am 1. blovember 1899 nicht weniger Wie 241 Patientinnen dienend, 
hatte die Anstalt auch im Jahre 1917 noch 30 Frauen mit 5525 Pflegetagen zu 
versorgen (21+9—15 = 15Bestand zu Anfang 18). Von den 30 Pfleglingen waren, 
15 aus Schlesien, 14 aus dem übrigen Deutschland, 1 aus Ungarn, 28 evangelisch, 

2 katholisch. Nach ihrem Personenstand waren 15 verheiratet, 10 verwitwet, 

3 ledig, 2 geschieden; entmündigt 7. Dem Berufe nach waren 6 Kaufmanns- 
5 Beamten-, 3 Gutsbesitzers-, 1 Gastwirts-, 4 Handwerker-, 1 Stellenbesitzers- 
Frauen; je eine Postbeamtin, Buchhalterin und Stütze. Die Aufenthaltsdauer 
betrug von den 15 Entlassenen bei 1:3 Jahre, bei 7: l 1 /* 4M, 3: */ 4 Jahre. 6 der 
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Entlassenen wurden als geheilt, 7 als gebessert, 2 als ungeheilt bezeichnet. Auf dem 
Anstaitsgrunde Würden in 8 dazu errichteten Baracken außerdem 1400 Verwundete 
In 27 790 Verpflegungstagen versorgt, deren Pflegerinnen zum Teil im Frauenhause 
Wohnten. 

Die ärztliche und seelsorgerliche Versorgung in Jauer lag in den Händen 
von Dr. med. Besdziek und Pastor Lorenz. Die außerordentlich sorgfältige Rech¬ 
nungslegung nimmt einen Hauptteil des Berichtes ein. Haus- und Kirchensamm¬ 
lung und die stattliche Reihe der Beiträge und Geschenke zeigt, in welch hohem 
Maße sich die Arbeit der Teilnahme aller Kreise der schlesischen evangelischen 
Kirche erfreut. Das gewährt auch für die Zukunft die beste Aussicht. 

Kruse. 


3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsge¬ 
nossenschaften und Krankenkassen. 

▲ns den Jahresberichten 1917 der Landesvorsicherungsanstalten. 

Aus einer Reihe von Versicherungsbezirken e: geben die Berichte oder heben 
es auch zum Teil ausdrücklich hervor, daß die (notgedrungene) Beschränkung 
des Alkoholverbrauchs in den letzten Jahren segensreiche Früchte 
gezeitigt hat. So nennt die V.-A. Berlin als erfreuliche Erscheinung, „daß 
unter Einwirkung der wirtschaftlichen Lage, wie sie sich im Kriege herausgebildet 
hat, selbst in verzweifelten Fällen, besonders bei Alkoholisten, Nervenschwachen 
und sonstigen Kranken, die seit Jahren invalidisiert waren, eine wesentliche 
Veränderung in ihren Verhältnissen eingetreten ist”. Dies bekundet sich zahlen¬ 
mäßig in folgender absteigenden Entwicklung: 1914 und 1915 auf Kosten der 
V.-A. in Trinkerheilstätten untergebracht je 5 Personen, 1916 1,1917 0. 
Ebenso wird im Bericht Schleswig-Holsteins als segensreiche Kriegswirkung 
(„zweifellos in nicht geringem Grade auf den... außerordentlich erschwerten 
und deshalb geminderten Verbrauch geistiger Getränke zurückzuführen”) das 
schrittweise Sinken der Inanspruchnahme für Trinkerheilfürsorge Während der 
letzten Jahre freudig begrüßt. 1913 hatte die Anstalt noch 21 solche Verfahren 
(14 m., 7 w.), 1914 noch 15 (8+7), 1915 nur noch 2, 1916 3, 1917 0. Berlin, 
Hannover, Niederbayern, Sachsen-Anhalt, Schlesien, Schleswig-Holstein hatten 
1917 kein Heilverfahren für Trinker, Ostpreußen nur l. Die Hansestädte 
bemerken, daß die Heilfürsorge für Trinker und die Mitteilung des Materials über 
solche an die Fürsorgestellen wie in den Vorjahren fortgesetzt wurde. Wenn sie 
bei der Zusammenstellung der Hauptursachen der Erwerbsunfähigkeit der Invaliden¬ 
rentenempfänger die „Alkoholvergiftungen” mit unter der Sammelabteilung 
„Sonstige Allgemeinleiden” befassen, so wäre im Interesse der weiteren wissen¬ 
schaftlichen Erforschung und praktischen Bekämpfung des Alkoholismus zu 
wünschen, daß diese Fälle ausgeschieden und für sich festgehalten Würden. 

Die Unterstützung aikoholgegnerischer Bestrebungen durch Geld- 
zuwendungenund billig verzinsliche Darlehen wurde fortgesetzt. Wie verschieden 
das Maß dieser Unterstützung ist, bezw. im gen. Jahre war, zeigen die folgenden 
Angaben: Der rheinische Bericht erwähnt die Bewilligung von 15000 M. an das 
Rote Kreuz für die Mineralwasserversorgung der Truppen im Felde; Schlesien 
Weist an Beihilfen an Trinkerfürsorgestellen und sonstige antialkoholische Ver¬ 
einigungen und Unternehmungen 8550 M. auf (vgl. je letztes H., S. 306 f.); Hannover 
unter seinen Aufwendungen zur Förderung allgemeiner Maßnahmen für die Volks¬ 
gesundheit 4650 M. für (9) Trinkerfürsorgestellen und für Antialkoholvereine 
der Provinz und 610 M. Jahresbeiträge an auswärtige einschlägige Vereinigungen, 
somit zusammen 5260 M., daneben als Leistung zur Kriegswohlfahrtspflege 4000 M. 
ans Rote Kreuz für genannte Mineralwasserversorgung des Feldheeres. Pommern 
an Stellen und Vereine der gen. Art 2150 M. (i. V. 2410) Beihilfen einschließl. 
Vergütungen an Enthaltsamkeitsvereine für 53 enthaltsam gebliebene ehemalige 
Trinker, Sachsen-Anhalt 2050, Hansestädte 1500, Brandenburg 550 M. und 


Digitized by 


Gck igle 


Original frQm 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



• 56 


Mitteilungen. 


6076 M. für die Mineralwasserversorgung, Schleswig-Holstein Aufwendungen 
„zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs” 200 M., Niederbayern Jahresbeiträge 
an Nüchternheitsvereine 55 M. Von billigen Darlehen, die (im Laufe der Jahre) 
auf der Linie der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs gegeben sind, erwähnt der 
Bericht von Pommern: eine Trinkerheilstätte mit 40 000, ein Guttemplerlogenhaus 
mit 46 000, einen Blaukreuzverein mit 30 000 M.; derjenige von Ostpreußen, 
daß verschiedene Antialkoholvereine: Guttempler-, Blaukreuz-, Kreuzbündnis- 
gruppen, für Vereinshäuser und dergleichen gemeinnützige Unternehmungen 
sich im Genuß solcher größerer Darlehen befinden. Ebenso hat die V.-A. der 
Hansestädte eine Reihe größerer Summen zu niedrigem Zinsfuß an Guttempler¬ 
vereinigungen (für Logenhäuser) gegeben. 

Aufklärungsbemühungen durch Verbreitung volkstümlicher und gemein¬ 
verständlicher einschlägiger Schriften erwähnen Hansestädte und Sachsen- 
Anhalt — letzteres: Alkoholmerkblätter und „Quenselkarten” (für Frauen und 
Mütter, Arbeiter, Lungengefährdete und -kranke u. a. — Deutscher Verein gegen 
den Mißbrauch geistiger Getränke), durch die Krankenschwestern der Gemeinde¬ 
pflegestellen. Es ist wohl anzunehmen, daß derartige vorbeugende, erziehliche 
Aufklärungstätigkeit auch sonst im einen und andern Versicherungsbezirk von den 
Anstalten geübt bezw. fortgesetzt Wurde. Fl. 

Bekämpfung des Alkoholismns durch, die Landesversicherongs- 
anstalt Westfalen in den Kriegsjahren 1916 und 17. 

Die Versicherungsanstalt Westfalen steht unter den Versicherungsträgern 
im Kampfe gegen die Trinkschäden schon lange mir an der Spitze. Sie hat diese 
ihre Tätigkeit atich in den Kriegsjahren unbeirrt fortgesetzt, dabei vor allem mit 
derorganisierten Trinkerfürsorge Hand in Hand gehend. Der Versicherungs¬ 
bezirk weist in den beiden Jahren die — verhältnismäßig sehr hohe — Zahl von 
50 Fürsorgestellen für Alkoholkranke auf. Die kräftige Unterstützung dieser 
Stellen mit Geld setzte die V.-A. auch im Kriege fort: 1916 erhielten auf Antrag 
28 von ihnen 10 758,1917 27 Fürsorgestellen 10 264 Mark Beihilfe (1915 waren es 
11 693 M.). Betreffs der Tätigkeit der Fürsorgestellen für Lungenkranke, für 
Alkoholkranke und der ländlichen Gemeindekrankenpflegestellen wird ins all¬ 
gemeine bemerkt, daß ihre Arbeitsleistung, soweit sie zahlenmäßig auszudrücken 
ist, einen Rückgang aufweise, der erklärlich sei, wenn man berücksichtige, daß 
einerseits die Aufzeichnungen nicht so vollständig gewesen sein werden als im 
Frieden, und andererseits infolge der zahlreichen Einberufungen zum Heeresdienste 
die Inanspruchnahme der Stellen sich naturgemäß vermindern mußte. „Dieses 
trat besonders bei den Fürsorgestellen für Alkoholkranke hervor, doch mag die 
erhebliche Einschränkung des Alkoholverbrauchs auch von Einfluß gewesen sein.“ 
Was hier nur in Form einer Vermutung ausgesprochen wird, wird an anderer 
Stelle des Berichts, wie auch im Bericht 1917, ausdrücklich und bestimmt hervor¬ 
gehoben: daß infolge der Knappheit, Teurung und zum Teil „Minderwertigkeit” 
der geistigen Getränke der Anlaß zu Trinkerheilverfahren, und Trinkerfürsorge 
sehr erfreulich zurückging und dieTätigkeit der Trinkerfürsorgestellen sich in der 
Hauptsache auf Aufklärungsarbeit und Sorge für die ehemaligen Trinker und ihre 
Familien beschränken konnte. 

Die Zahl der von der V.-A. übernommenen Trinkerheilverfahren zeigt, 
gleichlaufend den Erfahrungen anderer Landesversicherungsanstalten, folgende 
sehr begrüßenswerte Verminderung: 1914 noch 233,1915 64 (63 m., Iw.), 1916 27 
(25m., 2W. — Wo von 25 mit Erfolg), 1917 nur noch 2 (m. — mit Erfolg). Die Kosten 
bezifferten sich 1916 auf rund 13 600, auf den Fall im Durchschnitt bei den Männern 
530, bei den Frauen 169 M. (1915: rund 33 000 M.). Insgesamt weist die Zahl der 
Von der V.-A. durchgeführten Trinkerheilverfahren seit 1903 (bis 1917) bei den 
Männern folgende merkwürdige Entwicklungslinie auf: 2, 4, 8,23, 44,78,103,118, 
156, 169, 225, 227, 63, 25, 2 — also aus kleinen Anfängen zunächst langsamer, 
dann sehr starker Anstieg, der 1913 und 1914 mit 225 und 227 den Höhepunkt 
erreicht, um dann rasch und sehr kräftig abzusinkerf. Bei den Frauen bewegt sich 
die Ziffer zwischen 1 und 14 im einzelnen Jahr, jedoch mit einer Gesamtzahl 
von nur 36 im genannten Zeitraum gegen 1247 bei den Männern. Zusammen Waren 
es in dem fünfzehnjährigen Zeitraum nicht weniger als 1283 Fälle. 
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Die in den früheren Berichten übliche Übersicht über die Dauererfolge 
der Heilbehandlung alkoholkranker Versicherter konnte nicht gegeben Werden, 
•Weil Wegen des Krieges die Nachprüfung nicht möglich war. 

In Invalidenpflegeanstalte« untergebracht Wurden 1916 4 alko- 
holkranke Rentenempfänger; am Jahresschluß standen 17 Männer und 2 Frauen 
in solcher Pflege. 

Über die Trinkerfürsorgestellen, mit denen die V.-A. ständig zu¬ 
sammenarbeitet, und deren Dienste sie sich nutzbar macht, wird noch bemerkt, 
daß trotz der mancherlei Hemmungen und der Minderung der Kräfte in den 
meisten von ihnen fleißig gearbeitet wurde. Die Zentrale der Trinkerfürsorge 
für die Provinz Westfalen (Vorsitzender Landesrat Kraß) ging ihnen mit Rat und 
Tat an die Hand. Der Allgemeine Knappschaftsverein, Bochum, bewilligte ihr in 
den beiden Jahren je 5000 M. zur Verteilung an die Fürsorgestellen des rheinisch- 
westfälischen Kohlengebiets. ,,Bei den hohen Löhneg und dem häufigeji Wechsel 
der Arbeitstellen ist in diesen Bezirken auch in der Kriegszeit eine rege Fürsorge¬ 
tätigkeit dringendes Bedürfnis.” Am 5. April 1916 fand im Geschäftsgebäude 
der Anstalt eine sehr gut besuchte Zusammenkunft der Westfälischen Trinker¬ 
fürsorgestellen statt, die unter den neuen, schwierigen Verhältnissen klärend, 
belebend und Wege weisend für die Fürsorgetätigkeit wirkte. 

Wie von andern L.-V.-A., sind auch von der westfälischen mancherlei alkohol- 
gegnerische Anstalten und vorbeugende praktische Einrichtungen alkoholgegneri¬ 
scher Vereine (Trinkerheilanstalten, Blaukreuzheime’ alkoholfreie Wirtschaften, 
Volksküchen u. dgl.) mit billigen Darlehen unterstützt. Zur Mineralwasser¬ 
versorgung des Feldheeres Wurden 1916 rund 6000 M. gegeben. Fl. 

Die Westfälische landwirtschaftliche Bernfsgenossenschaft, 

die schon früher sich wiederholt im Sinne der Nüchternheitsbestrebungen be¬ 
tätigt hatte, hat (1917) eine vortreffliche Schrift „Unfallverhütung und 
Heilverfahren der land- und forstwirtschaftlichen Unfallversiche¬ 
rung“ herausgegeben und bringt sie kostenlos zur Verbreitung. Insbesondere ist 
die Schrift durch Vermittlung der zuständigen Stellen zum Gegenstand des Unter¬ 
richts in den Volks- und landwirtschaftlichen Fachschulen gemacht, denen hierfür 
die erforderlichen Druckstücke der Anleitung unberechnet zur Verfügung gestellt 
sind. Getreu der Losung an der Spitze der Schrift: „Unfälle verhüten ist besser 
als Unfälle heilen“ bringt sie unter den Ratschlägen zur Unfallverhütung einen 
längeren übersichtlichen und gemeinverständlichen Abschnitt „Alkoholmißbrauch“ 
uria „Alkoholgenuß bei der Arbeit“, dem folgende bemerkenswerte Ausführungen 
entnommen seien: 

„Eine Quelle vieler Unfälle bildet der mißbräuchliche Alkoho 1- 
# genuß. Zur Verhütung der durch den Alkoholmißbrauch drohenden‘Gefahren 
dienen die Bestimmungen in Zff. 53 flg. der Unfallverhütungsvorschriften für 
Geräte, Vieh- und Fuhrwerkshaltung usw. . . Es ist kein Zufall, daß sich in der 
Landwirtschaft am Mo ntag die meisten Unfälle ereignen. . . Der sonntägliche 
Alkoholgenußzeitigt aber für den nächsten Arbeitstag ähnliche schädliche Wir¬ 
kungen auf Körper und Geist, wie sie sich bei dem Gewohnheitstrinker als stän¬ 
dige Begleiterscheinung finden. Schließlich birgt jeder Genuß von geistigen 
Getränken in sich den Anreiz zu immer weiterem Genießen, dadurch wird der 
Alkoholgenuß bei der Arbeit, die durch ihre Anstrengungen, namentlich bei 
heißer Witterung, Durst erzeugt, zu einer wesentlichen Unfallgefahr. . .“ — Die 
Ber.-Gen. hat daher, wie sie. beifügt, den landwirtschaftlichen Betriebs¬ 
unternehmern die Verabreichung alkoholfreier Getränke an die 
Arbeiter empfohlen und zur weiteren Belehrung beider ein Merkblatt über 
die Schäden des Alkoholgenusses ausgearbeitet und mit den Unfallverhütungs¬ 
vorschriften zur Verteilung gebracht. 

„Not tut“, so fährt die Schrift fort, „daß die ländliche Bevölkerung über die 
schädigenden Wirkungen des Alkoholgenusses bei der Betriebsarbeit unausgesetzt 
aufgeklärt und allmählich zu andern Anschauungen hierüber erzogen wird. Es 
ist ein Vorurteil, wenn heute noch in breiten Schichten der ländlichen Bevölkerung 
der Gmuß von Alkohol als ein gutes Erfrischungs- und Stärkungsmittel bei der 
Arbeit gilt. Frisches Trinkwasser-, Kaffee, Milch oder andere alkoholfreie Getränke 
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leisten hierfür bessere Dienste, ohne die Gefahren und Schädigungen, die der 
Alkohplgenuß nur allzu leicht mit sich bringt. Unter allen Umständen sollten die 
Landwirte aber davon absehen, ihren Arbeitern schwere geistige Getränke, insbe¬ 
sondere Branntwein, bei der Arbeit zu verabfolgen.“ 

Findet die Anleitung in der rechten Weise Verwendung, so läßt sich in der 
Tat „von dieser Aufklärung und Belehrung der Schuljugend auch über die Dauer 
des Krieges hinaus Ersprießliches für die Verhütung von Unfallschäden erhoffen“. 


4. Aus Vereinen. 

W. C. van Haeften +. 

Anfang Januar d. J. verstarb in Utrecht (Holland) der Generalsf krelär 
des Central Bureau van den Volksbond tegen Drankmisbmik, Utrecht, Herr 
W. C. van Haeften, im Alter von 60 Jahren. Allzufrüh hat der Tod ihn dahin¬ 
gerafft. — 

„Herr Wilhelm Constantyn van Haeften Wurde ini Jahre 1898 Redakteur 
der Zeitschrift „Volksbond“, einige Jahre später Schriftführer, nachher auch 
Schatzmeister des Bundes. Viel hat dieser vorzügliche Mann in diesen 20 Jahren 
geleistet, besonders auf dem Gebiet des Kampfes gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke 1 

Zwanzig^Jahrgänge seines Blatte^ zeugen von seinem Fleiß, seinem prak¬ 
tischen Blick, seinen Gaben für die Journalistik und seinem wissenschaftlichen 
Sinn. 

Die Unterab'eilungen des „Volksbond”-Vereins haben ihn alle kennen 
gelernt als einen treuen Schatzmeister, und als Schriftführer war er immer 
bereit, den lokalen Vorsitzenden schriftlich zu zeigen Wie die Arbeit anzugreifen 
war oder ihr Interesse zu erregen, wenn der Hauptvorstand irgend einen neuen 
Beschluß gefaßt hatte. 

Oft Wurde es dem Schatzmeister schwer, wenn der Schriftführer Geld 
brauchte für irgend eine neue Arbeit, darin zu willigen. Aber immer Wußte er 
das Gleichgewicht zu bewahren zwischen seinen Gefühlen als sparsamer Schatz¬ 
meister und seinem steten Wunsch, die Werbearbeit so weit wie möglich auszu- - 
bauen. 

Van Haeften gebührt die Ehre; dem „Volksbond” einen großen Schwung, 
gegeben zu haben. Durch seine Tätigkeit ist die Zahl gewachsen; Tausende und 
aber Tausende haben sich dem Verein angeschlossen und die Grundsätze des * 
Bundes sind in allen Teilen von Holland verkündigt und anerkannt worden." 

So schreibt uns Prof. Dr. Slotemaker de Bruine, Utrecht, und wir füget» 
dem hinzu: 

Die Internationale Vereinigung gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, 
an deren Arbeiten Herr van Haeften von Anfang an stark beteiligt war, betrauert 
in ihm einen treuen Freund und eifrigen Mitarbeiter, stets bereit, zu raten und zu 
helfen, wo ihm dies .nur möglich war. 

Wir werden dem Dahingeschiedenen allzeit ein dankbares und ehrendes 
Gedenken bewahren. 

Von den Arbeiten und Plänen des Allgemeinen deutschen Zentral¬ 
verbands zur Bekämpfung des Alkoholismus (Sitz Hamburg). 

Der Ausschuß des auf dem 9. Deutschen Abstinententag im Herbst in 
Berlin (vgl. H. 3 v. J., S. 251 ff.) neubelebten und neugefügten Zentralverbands, 
hat am 2.‘ Juni d. J. unter Leitung des 1. Verbandsvorsitzenden, Direktor 
Dr. Delbrück (Bremen), im Guttemplerhäus in Berlin eine gut besuchte Beratung 
abgehalten. Zunächst wurden zwei wichtige Unterausschüsse vervollständigte 
der Ausschuß für alkoholfreie Gaststätten wird unter Leitung von Fräuleik 
von Blücher, derjenige für das Jugendwerk unter Leitung von Pfarrer Zaulenc 
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(Bochum) seine Arbeit beginnen. Am meisten Zeit und Aulmerksamkeit nahmen 
die gesetzgeberischen'Maßnahmen, die vorzuschlagen Wären, in Anspruch» 
Die Schritte gegen die Wiederzulassung des J aus unserem Volksleben nahezu 
ausgeschalteten Branntweins, die der hierfür bestellte Ausschuß empfahl, 
wurden gebilligt. Zur Frage der Vergemeindlichung („Kommunalisierung“) der 
Alkoholvertriebsstätten (Gothenburger System), die voraussichtlich ohne" Zutun 
der Alkoholgegner aus politischen Gründen (als Sozialisierung) da und dort 
kommen wird, wurde einhellig in dem Sinne Steilung genommen: Zustimmung 
zur Gemeinbewirtschaftung (Vergemeindlichung) dieser Stätten in der Er¬ 
wartung, daß sie zu einer Einschränkung führt. Auch dem Eintreten für das 
Gemeindebestimmurgsrecht wurde allgemein zugestimmt, auf Anraten der in 
dem Unterausschuß mitarbeitenden Volksvertreter im Sinne des allgemeinen 
G.-B.-R., das mit allen wichtigen Gemeindeangelegenheiten auch die Ent¬ 
scheidung über Zulassung oder Verweigerung von Alkoholvertriebsstätten durch 
Abstimmung der wahlberechtigten Männer und Frauen erledigt. Den ab¬ 
geschlossenen Verbänden wird empfohlen, schon heute an die Gemeinde¬ 
verwaltungen mit dem Ersuchen heranzutreten, die Gesuche um Schankerlaubnis 
zu veröffentlichen, damit die Bevölkerung dazu Stellung nehmen kann. (Diese 
Forderung ist von dem Vorsitzenden des Deutschen Vereins g. d. M. g. G., Senats¬ 
präsident Dr. von Strauß und Torney, bereits auf dem Haager Internationalen 
Kongreß g. d. A. i. J. 1911 und nachdem verschiedentlich auch anderweitig 
nachdrücklich begründet und vertreten und auch in die Anträge aufgenommen 
worden, die der gen. Verein in seiner Denkschrift: „Welche alkoholgegnerischen 
Gesetzgebungs- und Verwaltungsmaßnahmen sind für die Zukunft erforderlich? 
(unter Berücksichtigung der Kriegserfahrungen)” aufgestellt und den maßgebenden 
Stellen vorgelegt hat.) Über das Wiederauflebende Animierkneipenunwesen 
soll Stoff gesammelt werden. Auf Antrag des Deutschen Bundes abstinenter 
Frauen Wurde eine Eingabe gegen die Zuckervergeudung beschlossen. An 
dem kommenden Reichswohlfahrtsamt, ebenso an einer neu zu begründenden 
Zentralstelle’für gesundheitliche Volksaufklärung will der Zentralverband mit- 
arbeiten. Seine Getränkebeaufsichtigung soll einer Neuregelung unter¬ 
zogen werden. Einige weitere wichtige Beschlüsse wurden durch das angekün¬ 
digte Inkrafttreten des Branntweinmonopols veranlaßt. Fl. 

Deutscher Guttemplerorden (Deutschlands Gro&loge H J. O.G.T.). 

Über den Stand des Ordens ist an dieser Stelle i. J. 1917 und 1918 mangels 
vorliegender gedruckter Berichte nichts mitgeteilt worden. Der Orden, welcher 
an seine Mitglieder Wohl die giößten persönlichen Anforderungen unter allen 
ähnlichen Vereinigungen stellt, hat natürlich auch durch den Krieg sehr schwer 
gelitten. Mehr als 10 000 Guttempler standen im Felde, rund 1200 davon sind 
gefallen. Der Mitgliederstand (vgl. H. 2, 1916, S. 182 ff.) ist weiter herunter¬ 
gegangen: von 59 317 in 1542 Grundlogen am 1.8.1914 auf 38 233 in 1322 Grund¬ 
logen am 1. 5.1918. Das geringere Sinken der Logenzahl läßt die Hoffnung auf 
einen rascheren Wiederaufstieg bei'Eintritt normaler Verhältnisse als berechtigt 
erscheinen. • 

Das Schwergewicht der Ordensarbeit lag in den beiden letzten Jahren 
auf dem Gebiete der Jugendpflege. Diese Wurde weit über den Rahmen des 
eigenen Jugendwerks (rund 20 000 Mitglieder in rund 400 Jugendlogen (für Kinder 
von 10—15 Jahren) und Wehrlogen (für junge Leute von 15—18 Jahren) betrieben». 
Daneben arbeitete man mit Eifer und Geschick an der Hebung unserer Volks¬ 
unterhaltung (besonders in Hamburg und Schleswig-Holstein) uiid nahm teil 
an allen Bestrebungen der sozialen Hygiene. Großen Anklang fand eine während 
8 Wochen i. J. 1918 zu Hamburg veranstaltete Ausstellung „Mutterschutz und 
Säuglingsfürsorge“. Die Schaffung einer Wanderausstellung zu diesem Gebiete 
seitens der Schleswig-Holsteinischen Distrikte ist in Angriff genommen, ein Fo.-.ds 
von rund 20 000 M dafür bereits gesammelt. 

Unter großen Opfern ist es gelungen, die 70 eigenen Logenhäuser und 
Ledigenheime des Ordens zu erhalten. Für das Bei liner Haus in der Linienstraße 
haben die Berliner Guttempler wieder eine große Summe (fast 40 000 M) auf¬ 
bringen müssen. 
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Jeder Guttempler zahlt im Durchschnitt 10 M jährliche Beiträge an seine 
' Grundloge. Bei 10 000 beitragsfreien feldgrauen Guttemplern sind also i. J. 
1917/18 rund 280 000 M von den deutschen Guttemplern für Zwecke der Ordens¬ 
arbeit aufgebracht worden. Dazu gesellt sich noch eine stellenweise hohe frei¬ 
willige Selbstbesteuerung vieler Ordensmitglieder. Ein Teil der Beiträge fließt der 
G'oßloge, der Trägerin der gesamten Ordensarbeit in Deutschland, zu. 

Die Vermögensaufstellung der Großloge schloß am 1. 5. 1918 in Soll und 
Haben mit 198 355,64 M ab. Es War um diese Zeit noch ein reines Geschäfts¬ 
vermögen von 58 161,43 M vorhanden, daneben in besonderen Rücklagen 
(Druckereifonds, für internationale und für nationale besondere Werbearbeiten, 
Jubiläumsspende usw.) 58 390,78 M. Das Kriegsjahr 1916/17 hat einen Ver- 
mögensverlust von 24 787 M, das folgende Jahr einen Gewinn von 18 900 M 
gebracht,.für das Jahr 1918/19 »rechnet der Haushaltsplan jedoch wieder mit 
einem Verlust von 16 000 Jti. In dem Gewinn vom Vorjahre stecken 10 000 M 
"Zuwendung von der Firma Krupp. Das .Reich hat der Großloge in 1916/17 2000 Jü 
im letzten Jahr 500 M Beihilfen gewählt. 

Trotz der gewaltig gestiegenen Sterblichkeit haben die Wohlfahrtsein¬ 
richtungen des Ordens ihre segensreiche Tätigkeit fortsetzen können. Die „Hinter- 
"bliebenen-Unterstützung“ der Großloge hat 1916/17 für 364 und 1917/18 für 
398 Todesfälle je 100 M Beerdigungsbeihilfen gezahlt. Die „Guttemplervereini¬ 
gung für Deutschlands Großloge II E. V.“ hat allein im Berichtsjahr 1917 18 
für 252 Sterbefälle 109 450 M an die Hinterbliebenen zahlen können. Die Beiträge 
der Mitglieder der „Guttemplervereinigung usw.“ betragen im Durchschnitt 
90 monatlich und sind in den oben erwähnten Beitragszahlen nicht berück¬ 
sichtigt, da nicht jedes Ordensmitglied dieser Wohlfahrtseinrichtung anzugehören 
braucht. 

Die Ordenszeitschriften „Deutscher Guttempler“, „Jungsiegfried“ und 
„Deutsche Jugend“ konnten ununterbrochen Während der ganzen Kriegsdauer 
erscheinen. Das alkoholgegnerische Volksblatt „Neuland“, ebenfalls von dem 
Geschäftsbetrieb der Großloge getragen, erschien seit 1916 wieder, allerdings 
nur noch 4 Seiten stark. 

Von der Arbeit der Schweizerischen Zentralstelle (und des Inter* 
nationalen Büros) zur Bekämpfung des Alkoholismus i. J. 1917.*) 

Die Schweiz — die Wiege des Blauen Kreuzes, hervorragender wissen¬ 
schaftlicher und praktischer Führer der Nüchternheitsbewegung wie Forel, Bunge, 
des St. Galler Bischofs Augustin Egger u. a., der großzügigen gewerblichen Her¬ 
stellung alkoholfreier Weine, das Land, in dem mit Hilfe des Alkoholzehntels,- 
das den Kantonen aus dem eidgenössischen Branntweinmonopol zufließt, viel Nütz¬ 
liches zur Bekämpfung der Ursachen und Wirkungen des Trunks geschaffen Werden 
kann und wird, usf. — ist in unserer Bewegung in vielen Beziehungen andern 
Ländern einen guten Schritt voraus und gibt ihnen in manchem Betracht an¬ 
regende, lehrreiche Vorbilder. In den letzten Jahren waren es besonders die 
Unternehmungen in der Richtung der alkoholfreien Obstverwertung (gärungslose 
Obst- und Fruchtweingewinnung, neben den rein gewerblichen Großbetrieben 
curch freie Mosterei- und Obstverwertungsgenossenschaften, usw.), in den Kriegs¬ 
jahren namentlich auch die große Ausdehnung und Vervollkommnung des Obst- 
dörrens, weiter auch der Ersatz von Reben- durch Beerenpflanzungen u. dgl., 
worin die Schweizer beispielgebend vorangegangen sind. 

Ein gut Teil dieser Fortschritte und Errungenschaften ist zweifellos auf 
die verdienstvolle Tätigkeit und die Anregungen der Zentralstelle zurückzu¬ 
führen. Getragen von einer eigenen Gesellschaft, die sich aus Behörden, Vereinen 
(meist alkoholgegnerischen), einigen Geschäftsfirmen und persönlichen Mitgliedern 
zusammensetzt, leistet sie seit Jahren unter der umsichtigen Leitung von Dr. 
R. Hercod vielseitige, tüchtige Arbeit. Das zeigt wieder der Bericht für 1917. 


*) Seit Fertigstellung dieses Berichtes ist uns der Jahresbericht für 1918 
in die Hände gekommen; doch hat sich dadurch an diesem kennzeichnenden 
(„typischen“) Arbeitsbilde nichts Wesentliches geändert. S. im übrigen Nach¬ 
trag! D. Vf. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERS1TY OF CALIFORNIA 




Mitteilungen. 


6t 


Die Tätigkeit der Stelle hat in diesem Kriegsjahr statt eines zu befürch« 
tenden Rückgangs eine nennenswerte Erweiterung erfahren: Einmal wurden den 
bisherigen zwei Zeitschriften: Internationale Monatsschrift und L’Abstinence 
zwei weitere: „Die Freiheit“ (seit 1. September 1917 vom Alkoholgegnerbund 
übernommen) und für die italienisch sprechenden Landesteile „J1 Pioniere“ hinzu¬ 
gefügt; sodann hat die Zentralstelle die „Schriftstelle des Alkoholgegnerbundes“ 
in BaseLals „Alkoholgegner-Verlag“ nach Lausanne, mit einer Niederlage in 
Basel, übernommen. Sie hofft nun: „mit Hilfe unserer vier Zeitschriften, unserer 
Preßkorrespondenzen, unserer sonstigen Veröffentlichungen und der Ausstellungen 
unser Aufklärungswerk noch bedeutend intensiver gestalten zu können.“ Mit 
Auskunft und Beratung auf vielgestaltige Anfragen und Anliegen und einem 
regen Ausleihdienst der Bücherei wurde mancherlei Bedürfnissen entsprochen^ 
Auf die Herausgabe und Bearbeitung der vier Zeitschriften (in drei verschiedenen 
Sprachen) wird großes Gewicht gelegt: „sie müssen vor allem mithelfen, um den 
dringlichen erzieherischen und legislativen Maßnahmen, die wir anstreben, zum 
Durchbruche zu verhelfen.“ Ebenso dient vor allem zunächst den alkoholgegne¬ 
rischen Kreisen selbst das treffliche Jahrbuch des Alkoholgegners, das 
sowohl in der deutschen wie in der französischen Ausgabe große Nachfrage fand.. 
Dagegen mußte Wegen der Zeitschwierigkeiten auf die Herausgabe eines eigenen 
Jahrbuches für 1918 verzichtet Werden. 

Nach außen, in eine breitere Öffentlichkeit, richtete sich der Pressedienst: 
etwa 100 größeren Schweizer Zeitungen Wurden regelmäßig kurze einschlägige 
Nachrichten zugestellt, außerdem eine Anzahl von Korrespondenten damit ver¬ 
sehen zur Weiterleitung in die kleineren Ortsblätter. Bei bestimmten größeren 
Einzelaufgaben wurde jeweils ein besonderer Pfeßfeldzug unternommen; so 
namentlich anläßlich der „Volkspetition“ gegen die Nahrungsmittel¬ 
vergeudung in den Alkoholgewerben. Nachdem eine Eingabe in dieser 
so wichtigen Sache an den Bundesrat ohne Wirkung geblieben war, wurden die 
Nüchternheitsvereine zur Veranstaltung von Volte Versammlungen veranlaßt, 
deren Entschließungen der Behörde übermittelt Wurden. Da aber auch dies als 
ungenügend erschien. Wurde ein großes Volksgesuch an den Bundesrat mit be¬ 
stimmten, entschiedenen Forderungen veranstaltet. In kurzer Zeit waren 340 000 
Unterschriften zusammengebracht, darunter von über 150 000 stimmberechtigten 
Bürgern. Die Eingabe hatte immerhin den Erfolg, daß der Bundesrat, wenn auch 
spät, Maßnahmen beschloß, mit denen die Mehrzahl der Forderungen erfüllt 
Wurde: Verbot des Verbrauens von Gerste, sowohl eigener wie eingeführter, Ein¬ 
schränkung der Obstbrennerei, nachdrückliche Förderung des Obstdörrens. Zu¬ 
gleich war die Zentralstelle bestrebt, soviel möglich aufbauend zur Erhaltung 
der Obsternte für die Volksernährung Äizutragen: Herstellung und Ver¬ 
breitung einer gekürzten französischen Ausgabe einer trefflichen Schrift über 
„Alkoholfreie Obstverwertung“, Veröffentlichung von praktischen Anleitungen 
(Aufsätzen) im gleichen Sinne, Bemühung für Verbreitung billiger Dörrvorrich- 
tungen. In gesetzgeberischer Hinsicht befaßte man sich ausgiebig mit der 
Ausdehnung des Alkoholmonopols auf die freien Bauernbrennereien, die man 
freilich nur als Übergangsstufe zu einem schrittweise herbeizuführenden völligen 
Branntweinverbot ansieht; ferner mit den Wirtschaftsgesetzen verschiedener 
Kantone. Weiter steht man in ständiger Fühlung mit der in Basel errichteten 
rührigen Propagandakommission für das Gemeindebestimmungsrecht, usf. Im 
Oktober wurde in Bern ein wissenschaftlicher Lehrgang zur Alkoholfrage 
veranstaltet, der mit einer Reihe zeitgemäßer Vorträge, starkem Besuch und einer 
kleinen für Lehrer bestimmten Ausstellung einen guten Verlauf nahm. Die 
Wanderausstellung „hat ein arbeits- und erfolgreiches Jahr hinter sich.“ 
Sie besuchte 11 Orte mit einer Gesamtteilnehmerzahl von 42 000 Personen. Zahl¬ 
reiche Vorträge, ein ausgiebiger Schriftenverkauf (für 1200 Fr. Schriften) und an 
mehreren Orten eine zeitgemäße praktische Abteilung über alkoholfreie Obstver¬ 
wertung, zum Teil mit Offenausschank von alkoholfreiem Most, gingen ihr zur 
Seite. Die in den letzten Jahren vorgenommene Verkleinerung der Ausstellung 
trug sehr zu ihrer so wünschenswerten Durchführung auch in mittleren und 
kleineren Orten bei. Auch die Gegenstände für Schaufensterausstellungen 
dienten in verschiedenen Gemeinden. Zwd Lichtbilderreihen traten neuer- 
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dings ihren Ausleihdienst an. Die Beaufsichtigung der alkoholfreien 
Getränke wurde fortgesetzt. Die Bestände der früheren Schriftstelle des 
Alkoholgegnerbundes (s. oben) sind formell auf Ende September 1917, tat¬ 
sächlich auf Neujahr 1918 übernommen. Den im Haushalt für 1917 vorgesehenen 
Abmangel von 5000 Fr. gelang es durch Gesuche an industrielle Unternehmungen 
zu decken, ja um ein Erhebliches zu übertreffen. Die Jahresrechnung schwebt 
mit rd. 37 000 Fr. in Einnahme und Ausgabe. Daß die Zentralstelle „sich trotz 
aller Befürchtungen und Sorgen nicht nur über Wasser halten, sondern ihre Tätig¬ 
keit sogar noch wesentlich erweitern konnte", zeigt außer schon genannten Zügen 
auch die Tatsache der beträchtlichen Zunahme der Postausgänge in den beiden 
Jahren 1917 und 1916. 

über die Tätigkeit des Internationalen Büros z. B. d. A. ist kein 
eigener Bericht für 1917/18 (ebenso 1918/19) erschienen, da sie unter dem Zwang 
•der Weltlage immer noch beschränkt war. Immerhin Wurden die Beziehungen 
mit allen Ländern, den kriegführenden und den neutralen, aufrechterhalten, Aus¬ 
künfte nach den verschiedensten Richtungen erteilt — Wie andererseits über 150 
Zeitungen und Zeitschriften aus aller Herren Ländern, dazu zahlreiche sonstige 
Veröffentlichungen über die Alkoholfrage regelmäßig bei der Geschäftsstelle ein¬ 
gingen —, die Aufklärungsarbeit unter den in der Schweiz internierten Kriegs¬ 
gefangenen mit Antialkoholvorträgen und Schriftenverbreitung fortgesetzt und 
die Wiederaufnahme der zwischenvölkischen Arbeit für die Zeit nach dem Frie¬ 
densschluß vorbereitet. 

Nachtrags Der inzwischen erschienene und uns zügekommene Jahres¬ 
bericht 1918 zeigt im Wesentlichen Weiteres Fortschreiten, zum Teil Arbeits¬ 
erweiterung auf denselben Bahnen. Von bemerkenswerten Punkten heben wir aus 
ihm hervor: Wegen großer äußerer Schwierigkeiten bis auf Weiteres nur noch 
zweimonatliches Erscheinen der Internationalen Monatsschrift. In gesetzgebe¬ 
rischer Hinsicht anläßlich der im Fluß befindlichen „Totalrevision“ der Bundes¬ 
verfassung Anstreben einer Abänderung der Alkoholgesetzgebung im ganzen. 
Besprechung zwischen 10 Mitgliedern des Nationalrates und einigen Vertretern der 
Enthaltsamkeitsbewegung, die Wiederholt Werden soll. Besondere Aufmerksamkeit 
"Wieder der Herbeiführung von Maßnahmen gegen die Nahrungsmittelvergeudung 
in den Gärungsgewerben usf. zugewandt; den Alkoholgegnern vom Ernährungs- 
•amt 66 000 kg Zucker zur Herstellung alkoholfreier Hausgetränke — als Ausgleich 
füf die Zuckerabgabe an die Weinbauern zur Tresterweinherstellung — erwirkt 
und deren Zuteilung an die etwa 800 Vereine verwaltet. Erfolgreicher, wiederum 
stark besuchter wissenschaftlicher Lehrgang diesmal in Aarau, Wieder mit einer 
kleinen Sonderausstellung über gärungslose Obstverwertung. Der Bericht zeigt, 
daß sich in den letzten Jahren die Herstellung unvergorener Obst- und Trauben¬ 
säfte sehr hoffnungsvoll entwickelt hat: 1917/18 stellten 11 gewerbliche Betriebe 
9100 hl her. Einige bedeutsame Veröffentlichungen (Schriften) betr. Obstver¬ 
wertung, Wirtshausreform, Volksheime und alkoholfreie Gemeindehäuser usf. 
“Wurden herausgegeben, die Verlagszweigstelle in Basel als nicht lohnend wieder¬ 
aufgehoben. Die Jahresrechnung hat sich auf rd. 52 000 Fr. erhöht. 

Vom Internationalen Büro Wurde die Wiederaufnahme der zwischen¬ 
staatlichen Tätigkeit ausgiebiger iji die Hand genommen durch Verbindung mit 
den Holländern Professor Slotemaker de Bruine und Ministerialpräsident Ruys 
de Beerenbrouck, andererseits Vertretern der amerikanischen Alkoholgegner¬ 
schaft. Fl. 


5. Verschiedenes. 

-Ana der Statistik der preußischen Irrenanstalten^ im Jahre 1915. 

Unter den Verpflegten 68 450 männlichen Geisteskranken waren 3 406, 
unter den 62124 weiblichen 434 mit „Alkoholismus”. Der Zugang in dieser 
Krankheitsform betrug 1962 männliche, 249 weibliche Personen. In diesen Zahlen¬ 
verhältnissen springt bei nicht sehr beträchtlichem Unterschied zwischen den 
beiden Geschlechtern in den Gesamtziffern der sehr große Unterschied bezüglich 
■der „Alkoholismus"-Fälle in die Augen: er kennzeichnet das Vorherrschen der 
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Trinksitten beim männlichen Geschlecht. Von den genannten Zugängen des 
Berichtsjahrs an Geistes- Und Nervenkranken (20 590 männliche, 18 607 weibliche) 
•waren 3 247 männliche und 372 weibliche Personen oder 15,77 und 2 v. H. Trinker. 
Von den wegen „Alkoholismus” neu Aufgenommenen waren erblich belastet 305 
männliche, 33 weibliche Fälle oder 15V* und 13% v. H. 

Unter den 19 Trinkerheilstätten Preußens mt 905 Plätzen gehörten 3 religi¬ 
ösen Orden und Genossenschaften; 12 Waren von milden, Stiftungen errichtet, 
4 Privatbesitz. 853 (im Vorjahr 2149 — im Rückgang offenkundiger Einfluß des 
Krieges Und der Alkoholeinschränkungen!) Trunksüchtige unterzogen sich in den 
Trinkerheilstätten einer Behandlung. 

(N. d. Statist. Korrespondenz d. Preuß. Statist. Landesamts vom 17. und 
"21. Dez. 1918.) F. 


Die Wirkungen der englischen Staatsmahn ahmen gegen den 
Alkoholmi&brauch während des Krieges. 

Der Le.ter des OberauLichtsamts für den Getränkehand. 1 (Central Control 
Board [Liquor Traffic]) Lord d’Abernon, hielt (nach den Times vom 28.11.18) 
ausgangs November v. J. in der „Gesellschaft der Künste“ einen Vortrag über die 
einander gegenüberstehenden Ansichten betreffend die Ursachen der Trunksucht. Er 
“Wollte eigentlich eine kritische Prüfung der verschiedenen Wege anstellen, die in 
England und andern Staaten zur Lösung derTrunkfrage versucht oder befürwortet 
wordensind. Er fand aber, daß die Tatsachen- und Zahlenunterlagen bezüglich 
anderer Länder so knapp und lückenhaft waren, daß sie keine brauchbare Grund¬ 
lage für eine genauere Vergleichung bilden konnten. Englands eigene Stellung 
in der Alkoholstatistik biete durchaus keinen Anlaß zum Rühmen, es scheine 
aber, daß es etwa die Rolle spiele wie der Einäugige, der unter den Blinden 
König ist. Unter diesen Umständen widmete er seinen Vortrag den grundlegen¬ 
den Ursachen der Trunksucht und des Alkoholmißbrauchs. 

Man kann sie, so führte Lord d’Abemon aus, entweder in erster Linie 
n der ungünstigen allgemeinen Umwelt sehen, Wie schlimmen Wohnungsverhält- 
nissen, ungenügenden Einrichtungen für annehmliche Beköstigung und Er¬ 
frischung bei der Arbeit, dem Fehlen gesunder Erholung, besonders aber in den 
schlechten Verhältnissen, Wie der Getränkehandel ausgeübt Wird — der ungeregel¬ 
ten Zugänglichkeit der starken Getränke, der Überfülle von Wirtschaften, der 
Ermutigung der Unmäßigkeit durch Sitte und Gewohnheit, der ungehörigen 
Anreizung zumAlkoholgmuß usw. Oder aber kann man die Frage als einerein 
persönliche ansehen, das Trinkübel mehr auf Rechnung der Verkehrtheit 
oder krankhaften Veranlagung des einzelnen Trinkers setzen. In Großbritannien 
sei vor dem Kriege die Haltung des Staates anscheinend im wesentlichen durch 
eine Mischung dieser beiden Auffassungen bestimmt gewesen, jedoch mit starkem 
Obergewicht der Temperaments -Auffassung gegenüber der Umwelts-Ansicht: 
die Schankerlaubnisgesetze stellten eine sehr schüchterne und unvollkommene 
Anwendung der Grundsätze der Beaufsichtigung, überwogen durch eine viel 
-kräftigere und gründlichere Anwendung derjenigen der persönlichen Abwehr dar. 
Die praktischen Ergebnisse waren entmutigend. Die Zahl der Verurteilungen 
•wegen Trunkenheit z. B. War im Zeitraum 1909—13 stetig gestiegen. In dem 
Vorkriegsjahr 1913 betrug sie in England und Wales nicht weniger als rund 189 000, 
darunter gegen 36000 Frauen. Hinsichtlich Verbesserung der Umweltsver¬ 
hältnisse geschah vor dem Krieg im allgemeinen nichts Befriedigendes. 

Nun kam im Laufe des Krieges (das betreffende Gesetz besteht seit Juni 
J.915) die „Kontrolle”, die Regelung der Stunden und Umstände 
des Trinkens auf gesundheitlicher Grundlage (Verhinderung des Trinkens 
am Morgen, in der Zeit zwischen den Mahlzeiten und spät in der Nacht u. a. m.), 
wobei — aufbauend („positiv“ — )namentlich auch für zweckmäßige Kantinen, 
Ermutigung von eigentlichen Stätten der Erfrischung im Gegensatz zu den bloßen 
Trinkgeschäften usw. gesorgt wurde. Ihre Ergebnisse werden u. a. durch die 
folgenden Zahlenangaben betreffs des Trunks der Frauen beleuchtet: 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



64 Mitteilungen. 



Verurteilungen 
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1 525 
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21 245 

333 

1163 
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1917 

12 307 

222 
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Ergibt die Zeitspanne der ersten Jahre eine leicht absteigende Linie, so die 
Jahre 1916 und 1917, wo die Beaufsichtigung usw. sich für das ganze Jahr geltend 
machte, einen starken Abstieg, der ganze Zeitraum 1913—17 ein Sinken in der 2. 
und 3. Spalte auf etwa *•/», in der 4. und 5. auf etwa die Hälfte. Die weiblichen 
Säuferwahnziffern in gewissen öffentlichen Krankenhäusern sind in derselben Zeit 
auf etwa 7* zurückgegangen. Einen noch größeren Rückgang weist die Zahl der 
Personen auf, gegen die nach den Trunksuchtsgesetzen wegen gewohnheitsmäßigen 
Trunks vorgegangen wurde: 1913 332,1917 27. Ähnlich die Aufnahmen in Trinket- 
heilstätten: 310 bezw. 29, Wobei allerdings, wie Lord d’A. bemerkt, vielleicht 
auch andere Umstände mitspielten.—Aus diesen Zahlen gehe deutlich hervor, daß 

I 

die Umweltseinflüsse, wenn auch nicht die ausschließliche, so doch gewiß die 
vorherrschende Wurzel des Alkoholmißbrauchs bilden, so daß man den erfreu¬ 
lichen Ausblick habe, mit den auf ihre entsprechende Gestaltung gerichteten 
Methoden mit der Zeit die soziale Frage der Trunknot zu lösen. 

In einem andern Times-Artikel (vom 4. 12.) ist darauf hingewiesen, daß- 
auch die — vorher sehr hohe — Sterblichkeit der Angehörigen des Wirts¬ 
gewerbes, insbesondere an Alkoholismus und seinen Folgen, seit 1914 gewaltig 
zurückgegangen ist; weiter, daß auch das Zeugnis der Po li zei die Wirksamkeit 
der Einschränkungsmaßnahmen überzeugend dartue: im Polizeibezirk der Haupt¬ 
stadt mit seinen über 7% Millionen Einwohnern 1914 insgesamt 67103, 1917: 
16 567, also nur noch y 4 Verurteilungen wegen Trunkenheit (immerhin für sich 
genommen reichlich hohe Zahlen!). 

Inzwischen hat nun allerdings die Fortführung des obigen Systems 
über die Kriegszeit hinaus großen Widerspruch erfahren. Und Lord d’Abernon 
hat (Juni d. J.) erklärt, es müsse jetzt ein neues „Regime“ unter parlamentarischer 
und ministerieller Kontrolle aufgestellt werden, durch das die mit jenen Kriegs¬ 
maßnahmen gewonnenen Erfahrungen und Verbesserungen festgehalten würden,, 
ohne andererseits die persönliche Freiheit zu verletzen und in die Gewohnheiten 
und Vergnügungen der Bevölkerung in ungebührlichem Maße einzugreifen. 

Im übrigen betont er (im „C. E. T. S. Bulletin“, nach dem Manchester 
Guardian vom 14. Juni d. J.), aus den gemachten Erfahrungen könnten mit ge¬ 
nügender Klarheit folgende Schlußfolgerungen gezogen werden: 1.) Die Gelegen¬ 
heiten zum Alkoholgenuß müssen unterbrochen, nicht fortgehend sein, 2.) die 
Getränke für den gewöhnlichen Gebrauch schwach alkoholhaltig — Wobei 
sowohl die Gesamtmenge des im Laufe der Zeit genossenen Alkohols in Betracht 
kommt, wie die Stärke („Konzentration“) und damit Schädlichkeit im einzelnen 
Fall. 3.) Die Preise der geistigen Getränke müssen in angemessenem Verhältnis 
zu denen hauptsächlicher Lebensbedürfnisse gehalten werden, dürfen beim etwaigen 
Sinken der allgemeinen Weltpreise nicht in stärkerem Maße fallen als diese». 
4.) Von besonderer Wichtigkeit ist eine günstige öffentliche Meinung, die die Ver¬ 
nünftigkeit vorgeschlagener Verbesserungen einsieht. Fl. 
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Übersicht über die wichtigsten Veröffentlichungen des 

Jahres 1918. 1 ) 2. Teil. 

Zusammengestellt von Dr. J. Flaig^ Berlin-Wilmersdorf, 
m. Bekalbpfiwg des Alk oholismns. *) 

1. Allgemeines. Sammelarbeitep. 

Das finnische Alkoholverbotsgesetz, ln: Int. M.-Sch., 1918, H. 7, S. 
136-38. 

Die Bedeutung der Alkoholfrage für da£ neue Deutschland. Vor¬ 
träge a. d. Frauenkonferenz z. Studium d. Alkoholfrage in Dresden im Juni 
1917. Hrsg. v. D. Bund abst. Frauen. 84 S. 8°. 1,50 M. Stuttgart 1918: Mimir. 
Colliard (Bischof): Der Mißbrauch geistiger Getränke. Fastenmandat. In: 
Volkswohl (Schweiz) 1918, Nr. 7—10. 

Dresel, E. G.: Soziale Fürsorge. Eine Übersicht für Studierende und sozial 
Tätige. 225 S. 8°. 11 M., geb. 13,50 M. Berlin 1918: S. Karger. 

G onser, I.: Wohlfahrtspflege und Kampf gegen den Alkoholismus. In: „Vom 
Wesen der Wohlfahrtspflege”, Festg. f. Dr. Albert Levy zum 25jährigen 
Bestehen d. Zentrale f. priv. Fürsorge, Berlin, S. 155—162. Berlin 1918: 
Franz Vahlen. 

Her cod, R.: Alkoholgegnerische Jahresrundschau 1917. In: Die Freiheit, 1918, 
Nr. l, S. 1—3, u. Nr. 2, S. 1 f. 

Jahrbuch für Alkohol gegner 1919. 96 S. 8*. 2 M. Hamburg 30: Neuland- 
Verl. 

Im übr. s. auch: Danmarks Afholdsforenings Aarbog später unter V 17, 
Gr über in H. 4,1918, unter B 7. 

2. Staat und Gemeinde, Gesetzgebung und Verwaltung. 

Das Alk oh ol mon opol in der Schweiz und Rußland. — Bismarcks Branntwein 
monopolplan. In: Volkswohl (Luxbg.), 1918, Nr. 8/9, S. 6—11. 

Das Alkoholverbot während des Generalstreiks. In: Sozialdemokrat. Absti¬ 
nent, 1918, Nr. 12, S. 1—3. (In dieser Nr. mehrere Artikel über diesen 
Gegenstand.) 

Alkoh olzehntel, Das schweizerische — und seine Verwendung. In: Die Alkohol¬ 
frage, 1918, H. 4, S. 281—83. 

Andresen, K. A.: Det Bratt’ske System. Tvangsinternierung av alkoholister. 
Foredrag i Bergens avdeling av Norsk forening for socialt arbeide i mai 1918* 
40 S. 8®. Bergen 1918; Krauß u. Son. 

Ausobsky, A.: Die Reform der Schankwirtschaftsgesetzgebung. Referat i. d. 
Hauptvers. d. Arb. - Abst. - Bundes in österr. am 17. März 1918. M. ein. 
Anh.: Leitsätze zur Reform der Schankwirtschaftsgesetzgebung, beschl. 
v. gen. Vers. Programm der Sozialdemokrat. Abstinenten Deutschlands, 
Österreichs u. d. Schweiz. 31 S. 8°. Wien 1918: Arb.-Abst.-Bund. Auch 
in: Der Abstinent, 1918, Nr. 5 ff. 

Elster, A.: Alkoholismus und Strafrecht. In Abt. „Kriminalistische Rund¬ 
schau” der Z. f. d. ges. Strafrechtswissenschaft,*40. Bd. 1918/19, S. 81—83. 


a ) Mit einzelnen Nachträgen von 1917. 

*) In der Bezeichnung der Abteilungen sind einige kleine, formelle Änderun¬ 
gen eingetreten, so namentlich statt der früheren Bezeichnungen A—E jetzt 
I—V. 
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—: Die Verstaatlichung des Alkoholgewerbes. Ein englischer Versuch. Ebd. 
S. 85-90. 

Hübener: Die Bekämpfung des Alkoholismus in Stadt und Land. (Aus eine 
Verhandlung im Vorstande des Vereins f. ländliche Wohlfahrts- und Heimat¬ 
pflege in Ostpreußen.) In: Die Wohlfahrt (Königsberg i. Pr.), 1918, Nr. 9/10, 
S. 73—74. 

Laqüer, B.: Gemeinnützige Branntwein-Gesellschaften und Branntweinkarten. 
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Volkswohlfahrt, 1918, Nr. 37, Sp. 561—63. (Auch als Sonderdr. 4 S. 8®) 
Jena. 1918: Gust. Fischer. 

Luhmatin, E.: Besteuerung der Getränke. In: Z. f. d.ges. Kohlensäure-Industrie, 
1918, Nr. 8, S. 87f. u. Nr. 9, S. 99*. 

Luzi, J.: Die im Kanton Graubünden geltende Trinkergesetzgebung und die 
Notwendigkeit eines Trinkerfürsorgegesetzes. 8 S. 8°. Chur (Schweiz) 1918: 
Bündnerische Trinkerfürsorgestelle. (S. auch: Das blaue Kreuz, Bern, 1918, 
Nr. 50 und 52,1919, Nr. 1.) 

Maier, H.: Die neuen Getränkesteuern. In: Die Alkoholfrage, 1918, H. 2, S. 
154—156. 

—: Getränkesteuern und Alkoholismus. In: Mäß.-Bl., 1918, Nr. 7/8, S. 79—85. 
Marcuse, O.: Der Alkohol in der deutschen Strafrechtsprechung. In: Int. 

M.-Sch., 1918, H. 4, S. 65—72, u. D. Gutt., 1918, Nr: 9, Sp. 129—136. 
Maßregeln, Neuere alkoholfeindliche — in den nordischen Ländern. In: Der 
Schweizer Abstinent, 1918, Nr. 47/48, Sp/4—7. 

Mh.-Zürich: Die schweizerische Alkonolgesetzgebung. In: Sozialdemokrat. 
Abstinent, 1918, Nr. 10, Sp. 1—6. 

Möller, K.'. Oedanken und Vorschläge zur Branntweinmonopol-Vorlage. In: 
Mäß.-Bl., 1918, Nr. 7/8, S. 74-79. 
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Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Literatur. 


67 
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im Gast- und Schankgewerbe in Frankfurt a. M. 16 S. 8°. I. Auftr. d. Verb. 
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Schäfer, F.: Behörden gegen die Trunksucht Untergebener. Aus: Ailg. Z. f. 
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Ziertmann: Über die Abnahme der alkoholischen Geistesstörungen in der 
Provinz Schlesien während des Krieges. In: Psych.-Neurol. W.-Sch., 
1918/19, Nr. 9/10, S. 55-61, u. Nr. 11/12, S. 70-73. (Bespr. in: „Alkohol¬ 
frage”, 1918, H. 3, S. 211-214.) . 

I. übr. s. auch: Blocher später unter V 19, Slcalweit in H. 4,1918, unter A 3). 


3. Einzelne bestimmte Gruppen und Gebiete. 

A., G.: Die Durchführbarkeit der Abstinenz in einem landwirtschaftlichen Be¬ 
triebe. In: Das Blaue Kreuz (Schweiz), 1918, Nr. 41, S. 3. 

Michalski: Die Alkoholfrage vom bahnärztlichen Standpunkte aus. In: Mitt. 

d. Oldenb. Eisenbahn-Alkoholgegner-Verb., 1918, Nr. 2, S. 18—23. 

Die Probleme der Frauenarbeit in der Übergangswirtschaft. I. Auftr. 
d. Bundes d. Frauenvereine u. d. Ständigen Ausschusses z. Förderun g d. 
Arbeiterinneninteressen bearb. von Dr. Hilde Oppenheimer u. Dr. Hilde 
Radomski. 236 S. 8°. Mannheim-Berlin-Leipzig 1918: J. Bensheimer. 
Schaneng, S.: Wir Frauen und der Kampf gegen den Alkohol. Vortr. a. d. 
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Stubbe: Maßnahmen der Eisenbahnverwaltungen gegen den Alkoholismus. 
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d. Jugend und Erziehung. 

Burckhardt, G.: Eine Kartoffel-Lektion. In: Der abst. Jugendführer, 1918, 
BI. 3—5, S. 17—27. 

—: Willst du Großes vollbringen, so melde den Alkohol! Lektion mit Lichtbildern, 
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die Alkoholfrage.) 48 S. 8°. 90 Pf. Hamburg 1918: Neuland-Verl. 

Ho ff mann: Ein neuer Lebensstil der heranreifenden Jugend. 15 S. 8°. Heid- 
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Jugenderziehung, neue Mittel und Wege. Die Vorträge des Ersten katholischen 
Kongresses für alkoholfreie Jugenderziehung in Essen, 10.—11. Sept. 1917. 
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Jugendpflege des Thür. Gauverbandes. (Vors. Schuldirektor Kohlstock, 
Gotha.) Flugbl.: „Liebe deutsche Jugend!” 2 S. 8°. 20 St. 1 M., 50 St. 2 M., 
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Lohmann, W.: Alkohol und Volkserziehung. In: „Die Bedeutung der Alkohol¬ 
frage f. d. neue Deutschland,” S. 59—65. 8°. Stuttgart 1918: Mimir. 

Rolffs, E.: Die Arbeit des Guttemplerordens an der heranwachsenden Jugend. 
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Schlyter, G. R.: De tre folkskoleinspektörerna. (Die 3 Volksschulinspektoren.) 
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Weiß, W.: Zur Frage des Unterrichts gegen den Alkohol. In: Der pädagogische 
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S. 101—OS. 


4. Kirchliches usf. * . 

Krieg, A.: Die Blaukreuzpflicht als Bejahung der Glaubenspredigt Luthers. 
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Torwort. 


Ein Bericht über den 14. Internationalen Kongreß gegen den 
Alkoholismus in Mailand vom 22. bis 27. September 1913 wurde bis jetzt 
nicht veröffentlicht. Es ist zu befürchten, daß diese Veröffentlichung 
in absehbarer Zeit nicht erfolgt, vt^hrscheinlich ganz unterbleibt. 

Wir glauben deshalb berechtigt und verpflichtet zu sein, 
wenigstens die Leitsätze oder mehr oder minder ausführliche zu¬ 
sammenfassende Auszüge, soweit wir sie bekommen konnten, unserer¬ 
seits bekanntzugeben. Einzelne Vorträge oder Ansprachen sind im 
Wortlaut wiedergegeben. 

Bereits veröffentlicht wurden in unserer Vierteljahrschrift „Die 
Alkoholfrage“ folgende Vorträge: 

„Reformvorschläge für Gesetzgebung und Verwaltung in den 
Kolonien“ (Kampf gegen den Alkohol). Von Geh. Regierungsrat 
Dr. Zacher, Berlin (1913, H. 4); 

„Die Beschränkung der Zahl der Schankstätten.“ Von Pro¬ 
fessor Dr. Trommershausen, Marburg a. L. (1914, H. 1); 

„Die wirtschaftliche Bedeutung des Biergewerbes.“ Von 
Direktor Dr. Hartwig, Lübeck (1914, H. 1); 

„De IMmjtortance du vin dans l'6conomie nationale“ (mit deut¬ 
schem Auszug). Von Ackerbau-Inspektor Ottavi, Casale Monferrato. 
(1914, H. 1); 

„Antialköholische Ausstellungen.“ Von Dr. Flaig, Berlin 
<1914, H. 3); 

„Die Herstellung alkoholfreier Getränke aus Trauben, Obst 
und sonstigen Früchten.“ Von Dr. J. Kochs, Berlin (1915, H. 4). 

Einen kurzen Bericht über den Verlauf des Kongresses brachte 
Heft 3, 1913, S. 227—229.*) 

Die Sammlung, Sichtung, Ordnung und, soweit nötig, Übersetzung 
der einzelnen Beiträge hat sehr viel Mühe verursacht Besonderen 
Dank schulden wir Herrn Dr. R. Hercod, Lausanne, für frdl. Mithilfe. 

Wir hoffen mit der Darbietung dieses Sammelberichts ins¬ 
besondere den Alkoholgegnern aller Länder einen Dienst zu leisten 
und beizutragen zur Wiederanknüpfung und Neufestigung inter¬ 
nationaler Beziehungen. 

Berlin-Dahlem, im Juli 1919 

Die Schriftleitung. 


*) Die genannten Hefte sind vom Mäßigkeits-Verlag noch käuflich zu 
beziehen. 
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14. Internationaler Kongreß gegen den Alkoholismus in Mailand. 

22.-27. September 1913. 

Mailand, Mai 1913. 

Im Jahre 1909 Wurde auf dem 12. Internationalen Kongreß gegen den 
Alkoholismus in London der Vorschlag gemacht, als Sitz des nächsten Kongresses 
Mailand in Aussicht zu nehmen. Doch sprach sich die Mehrheit der Teilnehmer 
für den Haag aus. Wo dann in September 1911 der 13. Kongreß stattfand. 

Auf dem Haager Kongreß wiederholten die italienischen Delegierten ihre 
Einladung, die auch von seiten der Mailänder Behörde unterstützt wurde, und 
diesmal stimmte die große Mehrheit dafür, daß der Kongreß von 1913 in Mailand 
abgehalten werde. 

Obwohl Italien viel Weinbau treibt, weist es eine starke Bewegimg gegen den 
Alkoholismus auf; in allen Klassen der Bevölkerung bricht sich die Überzeugung 
Bahn, daß es an der Zeit ist, das Übel zu bekämpfen, ehe es noch weiter um sich 
greift. 

Hocherfreut über den Beschluß des Haager Kongresses, haben die italie¬ 
nischen Alkoholgegner durch ihren Verband (Pederazione antialcoolista italiana) 
einen Ausschuß gewählt, der die schwierige Aufgabe übernommen hat, den 
14. Kongreß vorzubereiten. Das Komitee hat sofort Schritte getan, um sich die 
Mitwirkung hervorragender Persönlichkeiten Italiens zu sichern. 

Seine Exzellenz der Minister des Auswärtigen hat sich in zuvorkommender 
Weise bereit erklärt, den verschiedenen Regierungen offi ielle Einladungen zum 
Kongreß zuzustellen. Die Verwaltung des Königlichen Hauses hat dem Kongreß 
die in der Nähe der öffentlichen Gärten gelegene „Villa Reale“, einen großen 
Palast, für seine Veranstaltungen überlassen, Wo die Kongreßteilnehmer alle 
Annehmlichkeiten vereinigt finden Werden. 

Für die Vorträge sind sowohl hervorragende Vertreter der Wissenschaft, 
als auch Redner gewonnen Worden, die am Kampf gegen den Alkohol in besonderer 
Weise beteiligt sind. Alles läßt darauf schließen, daß der Kongreß in wissenschaft¬ 
licher Beziehung wertvolle Bereicherung bringen Wird und daß auch praktische 
Anregungen für unsere Bewegung nicht fehlen werden. 

In Erwägung früherer Erfahrungen war das Organisationskomitee bestrebt, 
nur eine beschränkte Auswahl von besonders interessanten und neuen Verhand- 
lungsgegenständen auf das Programm zu setzen. Es werden immerhin so ver¬ 
schiedene Fragen erörtert, daß jeder Kongreßteilnehmer die ihm besonders Wich¬ 
tigen Probleme irgendwie behandelt sehen Wird. 

Das Komitee hat auch, mehrfach geäußerten Wünschen entsprechend, das 
Nötige veranlaßt, um schon vor dem Kongreß den Teilnehmern die Leitsätze 
der Referenten zustellen zu können. So Wird es den Mitgliedern des Kongresses 
möglich sein, diese Leitsätze einzusehen und sich auf eine nutzbringende Dis¬ 
kussion vorzubereiten. 

Doch Wird nicht ausschließlich die Tagesordnung des Kongresses eine große 
Anziehungskraft ausüben: der Kongreß ta^ in einem durch seine Naturschön¬ 
heiten berühmten Lande, dessen Reiz durch die Erinnerungen an hochbedeutende 
Geschehnisse in. Geschichte und Kunst erhöht wird, in einem Lande, dessen volks¬ 
wirtschaftliche und kulturelle Fortschritte in den letzten Jahren das allgemeine 
Interesse der gebildeten Kreise auf sich gelenkt haben. So hoffen die italienischen 
Alkoholgegner in Mailand zahlreiche Gäste willkommen heißen zu dürfen. 

Wir erwähnen noch, daß die italienische Regierung uns die Zusage gab, 
für die Kongreßbesucher Vergünstigungen auf den Eisenbahnen zu erwirken, 
so daß die Teilnehmer die sie besonders anziehenden Städte und Gegenden leichter 
besuchen können. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



76 


Für Italien ist übrigens die zweite Hälfte des September eine der ange¬ 
nehmsten Reisezeiten. 

Aus allen diesen Gründen rufen Wir allen im Kampfe gegen den Alkohol 
Stehenden zu: Kommt nach Mailand, erweitert eure Kenntnisse über die Alkohol¬ 
frage, befestigt eure Überzeugung und tragt neue Waffen in den großen Kampf 
aller Kulturland.^ gegen einen der schlimmsten Feinde, die die Menschheit 
bedrohen! 

Für das Permanenz-Komitee der Internationalen Kongresse g. d, Alk. 
Der Vorsitzende: Dr. Jur. Ch. Ruijs de Beerenbrouck, Maastricht (Niederlande). 

Der Schriftführer: Dr. J. R. Slotemaker de Bruine, Utrecht (Niederlande). 

Für das Organisationskomitee deä 14. Kongresses: 

Der Vorsitzende: Dr. med. A. FHip^etti. 

Der Schriftführer: Dr. med. F. Ferrari. 


Programm: 


Montag, den 22. September: 

1. Eröffnungsvortrag ohne Diskussion: Die Pathologie des Alkohols; Prof. 

Marchiafava, Rom (Italien). 

2. Sittliche Entartung, verursacht durch den Alkohol. Referenten: Prof, 

Dr. J. van Rees, Hilversum (Holland); J. Turner Rae, London (England). 

Diskussionsredner: Dr. Saleeby, London (England); Dr. F. Ferrari. 

Mailand (Italien); X., aus dem französischen Klerus. 

Dienstag, den 23. September: 

1. Die wirtschaftliche Bedeutung der Alkoholgewerbe: 

a) Wein. Referent: O. Ottavi Casale Monferrato (Italien). 

b) Bier. Referent: Direktor Dr. Hartwig, Lübeck (Deutschland). 

c) Branntwein. Referent: Dr. Matii Helenius-Seppälä, Helsingfors 
(Finnland). 

2. Umtriebe der Alkoholinteressenten gegen die Antialkoholbewegung. 

Referent: Dr. R. Hercod, Lausanne (Schweiz). Diskussionsredner: 

Dr. A. Holitscher, Pirkenhammer b. Karlsbad (Österreich); William 

E. Johnson. Westerville (Ohio, U. S. A.). 

3. Verheerungen des Alkoholismus (vom Wirtschaftlichen Gesichtspunkt 

aus): 

a) im Staat. Referent: Dr. Daum, Wien (Österreich). Diskussions¬ 
redner: Dr. Kogler, Wien (Österreich); A. Kohn, Berlin (Deutschland). 

b) in der Gemeinde. Referent: Generalsekretär Dr. F. Ri&nain, Paris 
(Frankreich). Diskussionsredner: Frl. de Pantchoulidzeff, St. Peters¬ 
burg (Rußland). 

c) in der Familie. Referent: Mr, Sherwell, Mitglied des Parlamentes, 
London (England). 

Mittwoch, den 24. September: 

1. Die Verwendung der Trauben und des Obstes zur Herstellung alkohol¬ 
freier Erzeugnisse: 

a) die hygienische Frage. Referent: Dr. E. Bertarelli, Parma (Italien). 

b) die technische Frage. Referent: Prof. Dr. Eudo Monti, Turin (Italien). 
Diskussionsredner: Dr. J. Kochs, Dahlem b. Berlin (Deutschland). 

c) die wirtschaftliche Frage. Referent: Dr. Szanto, Direktor des 
sozialen Museums, Budapest (Ungarn). Diskussionsredner: Prof. 
A. Marescalchi, Casale Monferrato (Italien). 
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2. Die Bewegung gegen den Alkoholismus in den Kolonien seit der Ver¬ 
tagung der Brüsseler Konferenz. Referenten: Dr. Harford, London 
(England); Prof. O. Mondaini, Rom (Italien). Diskussionsredner: Baron 
Joseph du Teil, Paris (Franlaeich); Geh. Reg.-Rat Dr. Zacher, Berlin 
(Deutschland). 

Donnerstag, den 25. September: 

1. Arbeitgeber und Arbeitnehmer im Kampfe gegen den Alkoholismus: 

a) Arbeitgeber. Referent: Bergwerksdirektor Meyer, Herne in West¬ 
falen (Deutschland). Diskussionsredner: Mr. Howe, NeW-York 
(U. S. A.); On. Magno Magni, Mailand (Italien). 

b) Arbeitnehmer: On. R. Rigola, Rom (Italien). 

2. Ersatzmittel für die Kneipe. Referent: Pastor Dr. Stubbe, Kiel (Deutsch¬ 
land); N. von Cramer, Staatsrat, St. Petersburg (Rußland). Diskussions¬ 
redner: On. A. Cabrini, Rom (Italien); Prof. J. Ude, Graz (Österreich); 
M. Parent, Brüssel (Belgien). 

3. Antialkoholische Ausstellungen: Referent: Dr. J.Flaig, Berlin (Deutsch¬ 
land). Diskussionsredner: D. Pastorello Jng., Padua (Italien). 

Freitag, den 26. September: 

1. Trinkerbehandlung: 

a) Allgemeines. Referent: Dr. Legrain, \Villejuif b. Paris (Frankreich). 
Diskussionsredner: Dr. Danitscn, Belgrad (Serbien). 

b) Trinkerfürsorge: 

1. Durch Vereine. Referent: Pfarrer A. Monod, Paris (Frankreich). 
Diskussionsredner: Pater Syring, Werden (Ruhr — Deutschland). 

2. Durch Trinkerheilstätten. Referent: Direktor Dr. Delbrück, 
Ellen b. Bremen (Deutschland). Diskussionsredner: Dr. Andresen, 
örje (Norwegen). 

3. Durch Trinkerfürsorgestellen. Referent: Prof. J. Gonser, Berlin 
(Deutschland). Diskussionsredner: Red. G. von Koch, Stockholm 
(Schweden). 

2. Die Beschränkung der Zahl der Schankstätten: Referent: Prof. Dr. 
Trommershausen, Frankfurt a. M. (Deutschland). Diskussionsredner: 
Abgeordneter J. Siegfried, Paris (Frankreich). Mr. L. C. Stileman 
Gibbard, M. A. Sharnbrook (England); On. A. Zerboglio, Pisa, (Italien); 
R. A. Batty, Manchester (England); Ern. Cherrington, Westerwille 
(Ohio, U. S. A.). 

Samstag, den 27. September: 

1. Alkoholgegnerische Jugenderziehung. Referent: Miss M. Brehm, Pitts- 
bourg V U. S. A.). Diskussionsredner: Prof. Dr. de Vaucleroy, Brüssel 
(Belgien); Charles Wakely, London (England). Al. Schilow, Moskau 
(Rußland). 

2. Vorbereitung des Lehrpersonals zum Antialkoholunterricht. Referent: 
Prof. Dr. Ponickau, Leipzig (Deutschland). Diskussionsredner: Direktor 
Ljunggren, Stockholm (Schweden); Prof. Aubert, Paris (Frankreich). 

3. Der Alkoholismus in Italien. Referat: Direktion des Gesundheitsamtes, 
Rom (Italien). Diskussionsredner: Dr. A. Schiavi, Mailand (Italien); 
Dr. P. Amaldi, Florenz (Italien). 

4. Die internationale Bewegung gegen den Alkohol: Prof. Dr. Bergman, 
Stockholm (Schweden). 

Schluß des Kongresses. 

Während der Kongreßwoche Wird Herr Dr. Popovic, Belgrad, der an der 
Belagerung von Adrianopel teilnahm, einen Vortrag über „Krieg und Alkohol“ 
halten. 
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^ Bemerkungen: ■ 

Der Mitgliedsbeitrag beträgt 8 JK> (10 Fr.). Er berechtigt zur Teilnahme 
an allen Kongrefisitzungen, zu Ermäßigungen auf den Eisenbahnen, zur kosten» 
losen Zusendung aller Kongreßdrucksachen. 

Diejenigen, die nicht daran denken, dem Kongreß persönlich beizuwohnen, 
erhalten gegen einen Beitrag von 5 JUL (6 Fr.) die Kongreßdrucksachen. 

Man Wird gebeten, sich bei der Anmeldung der beigelegten Karte zu be¬ 
dienen. 

Im Handbuch des Kongresses, das jedes Mitglied einige Tage vor dem 
Kongreß bekommt, wird das Organisationskomitee ein Verzeichnis der empfehlens¬ 
werten Gasthöfe und Wohnungen zu verschiedenen Preisen veröffentlichen. 

- * 

Ein Ausflug zu dem schönen Comersee wird während des Kongresses statt¬ 
finden. Ferner wird der Kongreß von der Exportgenossenschaft für Weinbau¬ 
produkte in Trient (Tirol), die u, a. feine konzentrierte alkoholfreie Moste her¬ 
stellt, zu einem Besuch ihrer Anlagen eingeladen. 


* 
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Begr&Bungsanspräche 

•bei der Eröffnung des Kongresses. 

Von Profi I. Gonser, Berlin. 

Hochverehrte Damen und Herren! 

Es ist mir der ehrenvolle Auftrag zuteil geworden, die Grüße 
und Wünsche Seiner Exzellenz des Staatssekretärs des Innern, Herrn 
Dr. Delbrück, für den 14. Internationalen Kongreß gegen den Alkoholis¬ 
mus zu übermitteln. 

Die deutsche Reichsregierung verfolgt mit lebhaftestem Inter¬ 
esse, was in wissenschaftlicher Erforschung und in praktischer Lösung 
der Alkoholfrage in den verschiedenen Kulturländern gearbeitet wird. 
Sie ist davon überzeugt, daß der Mißbrauch geistiger Getränke schwere 
gesundheitliche, wirtschaftliche und sittliche Schädigungen verursacht, 
die um so schwerer empfunden werden, je höher die Anforderungen 
sind, die in allen Berufen und Ständen an die Kraft und Tüchtigkeit 
jedes einzelnen gestellt werden. In dieser Überzeugung wendet die 
deutsche Reichsregierung allen Beratungen über dieses ebenso be¬ 
deutsame wie schwierige Problem ernsteste Aufmerksamkeit zu. 

Im Namen des Herrn Staatssekretärs des Innern habe ich die 
Ehre, den Verhandlungen des Kongresses einen ersprießlichen Verlauf 
und befriedigende Ergebnisse zu wünschen. 

Es war ein unglücklicher Zufall, eine „Tücke des Objekts“, 
daß heute vormittag die Reihe der Begrüßungen schloß — gerade 
als Deutschland an die Reihe kommen sollte. Ich bedauerte dies, 
da Deutschland, soweit ich unterrichtet bin, sehr viele, vielleicht die 
meisten Besucher, soweit das Ausland in Frage kommt, nach Mailand 
entsandt hat. Ich bedauerte dies aber noch aus dem besonderen 
Grunde, weil ich heute vormittag sofort unter dem frischen Eindruck 
der Nachricht nocli gern einem Gefühl Ausdruck gegeben hätte, das 
uns bewegt: Die italienische Regierung hat durch den plötzlichen 
Tod eines ihrer Mitglieder einen scnweren Verlust erlitten; wir nehmen 
aufrichtigen Anteil an diesem Verlust; ich glaube im Namen aller 
ausländischen Besucher, aller Gäste zu sprechen, wenn ich den Herrn 
Präsidenten bitte, diese Teilnahme der italienischen Regierung über¬ 
mitteln zu wollen. 
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Sittliche Entartung durch den Alkohol. 

a) Professor Dr. J. van Rees, Hilversum (Holland). 

Rings um uns bemerken wir eine Steigerung der Wertschätzung 
des Charakters und des Verantwortlichkeitsgefühls, und wir alle sind 
uns einig über die ungeheure Wichtigkeit einer Belebung dieser beiden 
sittlichen Größen in der Gesamtheit des Volkes, besonders hinsichtlich 
der Jugend, bei welcher sich der Charakter und das Gewissen von 
selbst entwickeln. 

Diese Wichtigkeit legt uns die Pflicht auf, uns fortlaufend aufs 
genaueste darüber zu unterrichten, was der Entwicklung dieser sitt¬ 
lichen Kräfte in der menschlichen Gesellschaft schädlich sein könnte. 

In bezug auf den Alkohol muß die Frage gestellt werden, ob 
er entartend wirkt, und wie dies biologisch (physiologisch und psycho¬ 
logisch) in die Erscheinung tritt. 

Die durch den Alkohol verursachte sittliche Entartung ist, 
vom biologischen Standpunkt aus betrachtet, ein ziemlich umfang¬ 
reiches Kapitel. Ich muß mich deshalb in der Behandlung dieses Gegen¬ 
standes in seiner Bedeutung etwas beschränken. 

Der Einfluß der geistigen Getränke (Wein, Bier usw.) zeigt 
uns vom Beginn ihres Genusses bis zur Berauschung sehr eigentüm¬ 
liche Einzelheiten. Die Beobachtungen von Remoin können durch 
die wissenschaftlichen Erfahrungen (Kräpelin) nachgeprüft werden. 
Die Beobachtung und die Laboratoriumserfahrung führen zu den¬ 
selben Ergebnissen. 

Die Selbstbeobachtung unterscheidet sich ernstlich und cha¬ 
rakteristisch von der Beobachtung anderer (Selbsttäuschung des 
Trinkers). 

Die Veränderungen in den Nervenzellen der großen Zentren, 
die in einer wissenschaftlich festgestellten Reihenfolge vor sich gehen, 
sind nur dann vorübergehender Natur, wenn die Alkoholaufnahrae 
in langen Zwischenräumen erfolgt. 

Im Falle andauernder Betäubung durch Alkohol häufen sich 
die Entartungserscheinungen, welche notwendigerweise auf Grund 
des Mißbrauchs zunehmen und je nach der Persönlichkeit sehr ver¬ 
schieden sind. Das Ende ist gänzliche Entartung, deren Art und 
Weise verschieden ist je nach den Getränken, die genossen wurden, 
eine Tatsache, welche Tnan bis jetzt wissenschaftlich noch nicht er¬ 
klären konnte. 

Was die Herabsetzung des Verantwortlichkeitsgefühls als Form 
der sittlichen Entartung betrifft, so kann bei allen Trinkern über¬ 
einstimmend festgestellt werden: Sie macht sich zuerst in den Bezieh¬ 
ungen des Trinkers zu seiner Familie bemerkbar, dann leidet seine 
Tätigkeit darunter, und endlich der Trinker selbst, der nur noch den 
einen brennenden Wunsch hat, sich Alkohol zu verschaffen. 
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Es ist von größtem Interesse zu untersuchen, ob die Gewohn¬ 
heit, regelmäßig einige Glas Bier, Wein, Likör oder andere gebrannte 
Getränke zu genießen, genügt, um in den wichtigsten Nervenzentren 
eine Veränderung hervorzurufen, die hinreichend groß ist, um die 
Willenskraft, die Selbstkritik und das Verantwortlichkeitsgefühl 
herabzusetzen. Hierüber sind sich die Gelehrten schon seit Jahrzehnten 
völlig einig, und die physiologischen und psychologischen Unter« 
suchungen haben einhellig die klinischen Ergebnisse und die Be¬ 
obachtungen der Sonderfachleute bestätigt. 

So entwickelt sich unbewußt, ungewollt und infolge der 
Schwächung des Verantwortlichkeitsgefühls bei dem mäßigen, aber 
gewohnheitsmäßigen Trinker ein Zustand, der einen scheinbar un¬ 
bedeutenden, aber immerhin verhängnisvollen Einfluß ausübt auf 
dessen junge Tischgenossen, die noch schwachen Charakters oder 
durch vererbte Anlagen geschädigt sind, und die gerade diese Belebung, 
von der ich oben sprach, nötig hätten. 

Die meisten der Vereinigungen, die gegen das Übel kämpfen, 
haben dies wohl verstanden, indem sie sich geschichtlich in sozialer 
Richtung entwickelten (ArmenVerwaltung, Wohltätigkeit, „Toynbee 
Work“, Gemein de arbeit der Priester und Pastoren, soziale Arbeit von 
Laien, Jugenderziehung, Naturheilverfahren, Pfadfinder, Wander¬ 
vögel usw. usw.). Die eifrigsten Mitglieder dieser Vereinigungen sind 
fast alle von selbst enthaltsam geworden. 

Wahrlich, die unbestreitbare Tatsache dieser Schwächling der 
Selbstkritik, die sich schon nach dem Genuß einiger „unschuldiger“ 
Gläser einstellt, und die große Gefahr eines verhängnisvollen Ein¬ 
flusses auf seine Umgebung legt jedem Gewissenhaften und Ver¬ 
ständigen; der sein Volk, die Menschheit und die geistige und sittliche 
Entwicklung derselben liebt, und der offene Augen hat für die großen 
Wahrheiten betreffend den Alkoholismus, die unumstößliche Pflicht 
auf, sein möglichstes zu tun, um der starken suggestiven und ver¬ 
hängnisvollen Gewohnheit des Alkoholgenusses ein Ende zu bereiten. 


b) J. Turner Rae, London. 

I. Es ist unmöglich, dieses Thema vom philosophischen und 
erzieherischen Standpunkte aus zu behandeln, wenn man nicht die 
medizinischen und psychologischen Grundlagen berücksichtigt. 

II. Der Mensch kennt von Natur aus den Alkohol nicht, wie 
aus der Geschichte der Biologie hervorgeht: der Genuß von Alkohol 
ist anormal; nur die Gewohnheit hat ihn gutgeheißen. 

III. "Die Sittlichkeit stammt aus dem Gewissen und wird vom 
Willen geleitet: die Wirkung des Alkohols untergräbt die Kontrolle 
des Gehirns und führt zu moralischer Minderwertigkeit. 

IV. Die Geschichte der Völker seit den ältesten Zeiten zeigt 
den Zusammenhang des Alkohols mit dem sittlichen Verfall: Sitten- 
losigkeit in den herrschenden Klassen, Trunksucht in den unteren. 

V. Der fortgesetzte Gebrauch des Alkohols durch Generationen 
hindurch, selbst in kleinen Dosen, hat bei den zivilisierten Völkern 
die Widerstandskraft gegen sittliche Versuchungen und physische 
Krankheiten geschwächt. 

VI. Der Zustand der physischen und psychischen Minderwertig¬ 
keit führt dank der Vererbung zu einer allmählichen Rassenentartung. 
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VII. Der Alkohol unterdrückt höhere Geistesfunktionen und 
löst niedere Gefühle aus; hieraus erklärt sich psychologisch die Rolle, 
die er bei dem sittlichen Untergang des einzelnen und der Rassen spielt. 

VIII. Die Aufklärung der Massen über medizinische, soziale 
und wirtschaftliche Fragen, auf denen die Temperenzbewegung beruht, 

» ist nötig, um dem sittlichen Verfall der Völker entgegenzuarbeiten. 

IX. Jede sittliche Erziehung der Jugend, sei es im Hause oder 
in der Schule, muß dahin wirken, über die Gefahren im späteren Alter 
und den Vorteil der Enthaltsamkeit aufzuklären. 

X. Da das Jugendalter die Periode ist, in der der Einfluß neuer 
Gedanken am größten ist, so ist es wichtig, den Jünglingen darzu¬ 
stellen, daß der Alkohol die sittliche Haltung des Menschen beein¬ 
trächtigt und die Selbstbeherrschung und die Selbstkontrolle untergräbt. 

XI. Daß der Alkoholismus der Eltern seelische, sittliche und 
körperliche Minderwertigkeit nach sich zieht, zeigt die Kindersterblich¬ 
keit, die Jugendmorbidität, das vorzeitige Altern, die von einem 
alkoholischen Milieu unzertrennlich sind. 

XII. Es muß der Alkohol verbannt werden, da*er als mitwirkende 
und verschlimmernde Ursache eine Wurzel des allgemein zugegebenen 
sittlichen und“ psychischen Verfalls ist. 


c) Dr. med. F. Ferrari, Mailand (Erörterungsansprache): 

1. Sittlichkeit ist eine dem als Einheit zu betrachtenden menschlichen 
Wesen eigene Erscheinung. 

2. Eine vom Menschen unabhängige und auf ihn nicht anwendbare Sittlich¬ 
keit ist undenkbar. 

3. Die Äußerungen des menschlichen Organismus können an und für sich 
gesondert oder in ihren Zusammenhängen betrachtet werden. 

4. Der Mechanismus beider Äußerungsarten ist gleichbedeutend. Er besteht 
in der Fähigkeit, auf jeden Reiz oder auf einen fortwährend wechselnden Reiz 
mit einem besonderen Eindruck zu reagieren und diesen Eindruck jederzeit wieder 
zu äußern, das ganze Verhalten wieder gleich einzustellen, sobald eine äußere 
Veranlassung dazu wieder den Anstoß gibt. 

5. Jede körperliche und geistige Erziehung, jede Höherentwicklung und 
jeder Rückgang beruhen auf dieser doppelten Fähigkeit der Reizempfänglichkeit 
und des Reaktionsvermögens. 

6. Jeder Vorgang, der auf unseren Organismus ln irgendeiner Weise ein- 
Wirkt, ist ein Reiz. Ernährung, Atmung usw. sind Reize, die ständig neue Ein¬ 
drücke erzeugen und ständig die alten Wieder hervorrufen und zum Wohlbefinden 
des Körpers gehören. 

7. Bei diesem Doppelspiele, auf dem das menschliche Wesen aufgebaut ist, 
beruht die Sittlichkeit einerseits auf dem normalen Verlaufe der Erregungen im 
Nervenzentrum, andererseits auf dem lebensfördernden (euphorischen) Effekt, 
den diese hervorrufen. 

8. Der Einfluß des Alkohols, der von leichter Erregung bis zur gänzlichen 
Betäubung gehen kann, auf alle sittlichen Äußerungen läßt sich demnach leicht 
ermessen. 

9. In jedem Falle sind die durch Alkohol beeinflußten Eindrücke anders 
als die unter normalen Verhältnissen entstandenen. Darunter muß notwendiger¬ 
weise auch der sittliche Charakter der aus ihnen hervorgehenden Handlungen 
leiden. 

10. Hauptmerkmale der Alkoholwirkung auf den Organismus sind die ge¬ 
schwächte Aufnahmefähigkeit für gegenwärtige, die gesteigerte Reproduktions¬ 
fähigkeit für längst vergangene Eindrücke. 
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11. Schon darin, daß der Alkohol durch Beseitigung der verschiedensten 
Hemmungen uns wieder in frühere, überwundene Zustände zurückzuversetzen 
vermag, liegt eine Verminderung der sittlichen Fähigkeiten. 

12. Im Individuum nehmen diese Rückgangserscheinungen unwillkürlich 
fortschreitenden Charakter an, wenn diese neuen anormalen, primitiven Eindrücke 
sich häufen. 

13. Hauptmerkmal sittlicher Fähigkeit ist es, Eindrücke höherer Art festzu¬ 
halten und die früheren Eindrücke automatisch und in folgerichtiger Weise, ent¬ 
gegen rein instinktmäßigem Handeln, zu verwerten und zu entwickeln. 

14. Die Geschichte liefert dafür den Beweis: Der Mensch war ursprünglich 
ein rein tierischer Individualist; allmählich entwickelte er seine familiären, sozialen 
und humanitären Eigenschaften. 

15. Es genügt, einen Alkoholiker zu beobachten, um zu erkennen, daß der 
Alkohol die Ursache seiner Rückentwicklung ist. 

16. Sind auch kleinste Mengen Alkohol imstande, diese demoralisierenden 
Wirkungen hervorzurufen? 

17. Energielosigkeit, Verdauungsstörungen, Reizbarkeit und in gewissen 
Fällen auch Nachlässigkeit, sind die direkten Folgen mäßigen Alkoholgenusses; 
außerdem wird oft gerade in Fällen, in denen Ruhe und sittliche Überlegung am 
nötigsten Wären, der Mäßige zu einer verhängnisvollen Steigerung seines Alkohol¬ 
genusses geführt (Sexualdramen). 

18. Die Betrachtung der Frage mäßigen Alkoholgenusses vom Standpunkte 
sozialer Sittlichkeit aus zeigt, daß gerade die Mäßigkeit es ist, welche die Trunk¬ 
sucht erzeugt, denn sie ermöglicht und unterstützt den Gebrauch eines Genuß¬ 
mittels, das unter anderen Umständen verboten Würde. 

19. Die soziale Umgebung wirkt auf den einzelnen genau im Verhältnis 
der Zahl ihrer Glieder und deren Sittlichkeit. 

20. Der Alkohol ist daher der wichtigste und hauptsächlichste, man könnte 
auch sagen: der einzige Faktor der sittlichen Entartung des einzelnen Wie der 
Gesamtheit. 


Die wirtschaftliche Bedeutung der Alkoholgewerbe. 

a) Die Volkswirtschaft liehe Bedeutung des Weines (in Italien).*) 

Ackerbauinspektor M. O. Ottavie, Casale Monferrato. 

Weinerzeugung in Italien. Unter den weinerzeugenden Ländern 
nimmt Italien nach Frankreich die zweite Stelle ein. Das Mittel der Weinerzeugung 
in den letzten zehn Jahren betrug 48 Mill. hl, während Frankreich etwas mehr als 
50 Mill. hl produz iert hatte. In den letzten Jahren 1907,1908,1910 war die italie¬ 
nische Erzeugung höher als die französiche. Italien ist wie Frankreich ein Land, 
wo die Weinerzeugng von größter wirtschaftlicher Bedeutung ist. 

Die Anbaufläche des Weines in Italien betrug nach den Angaben des 
statistischen Büros des Landwirtschaftsministeriums 4 255 000 ha, während 
sie in Frankreich nur l 678 941 ha betrug. Dieser große Unterschied kommt daher, 
daß in Italien nur 880 000 ha dem Weinbau allein gewidmet sind, während der 
andere Teil mit anderen Kulturen gemischt angebaut wird. In keinem anderen 
Lande sind die Interessen der Weinerzeugung so nahe mit denen der Landwirt¬ 
schaft im allgemeinen verknüpft, als wie in Italien. 

Ich werde keinen Unterschied zwischen der Weinerzeugung und dem Wein¬ 
handel machen, in Wirklichkeit besteht er auch für Italien gar nicht, da in den 
meisten Fällen der Weinbauer auch zu gleicher Zeit Weinhändler ist. 

*) Vollständiger Wortlaut (französisch, mit angefügtem deutschem Aus¬ 
zuge) in „Die Alkoholfrage“, Berlin-Dahlem, 1914, H. 1 (S. 60-66). 
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Fast die ganze Weinernte wird zur Weinerzeugung gebraucht. Nach der 
offiziellen Statistik Werden ungefähr 2,5 % der Weinernte zum unmittelbaren 
Gebrauch als Obst verwendet. Rechnet man noch dazu, was an Tafeltrauben 
und trockenen Weintrauben exportiert Wird, so sind es höchstens 3 %, die nicht 
unter die Kelter kommen. 

Merkmale der Weinerzeugung. Das Merkmal, das am meisten beim 
Wein zum Unterschied von anderen landwirtschaftlichen Unternehmungen, Bier, 
Alkohol, Zucker etc., in die Augen springt, ist das, dass er nicht industriealisiert 
ist, d. h. er ist nicht organisiert, weder der Betrieb, um mit möglichst wenig 
Kosten den größten Verdienst abzuwerfen, noch der Markt, der nach den Gesetzen 
der internationalen Wirtschaftslehre den Verkauf regelt. Allerdings gibt es schon 
Ansätze, um die Herstellung, die Aufbewahrung und den Handel zu organisieren, 
aber es sind dies nur mehr oder weniger glückliche Versuche. 

Aus diesen Gründen ist der Einheitspreis flöher, die Konkurrenz größer 
und die Krisen schwerer, allgemeiner und häufiger, da jede kaufmännische 
Organisation fehlt; sie wäre auch schwer mit so vielen Produzenten zu schaffen. 

Bodenwert Verdienst des Weinbauern. Von allen landwirt¬ 
schaftlichen Unternehmungen kommt dem Weinbau eine besondere Wichtigkeit zu 
wegen der Werte, die auf Grund und Boden ruhen. Wasserarme Ländereien unter 
einem heißen Klima erhalten durch den Anbau des Weinstocks einen so hohen Wert, 

Wie es mit anderen Kulturen unmöglich wäre. Ein ha Weinland ist unter normalen 
Verhältnissen mehr wert als dieselbe Fläche eines fruchtbaren Getreideackers, 
denn der Gewinn aus dem Weinbau ist höher als aus anderen Kulturen. In Piemont 
z. B. ist ein ha eines Weinberges 4—7000 Lire wert. Nach einer Statistik des 
Ackerbauministeriums nimmt der Weinbau fast den fünften Teil der gesamten 
Bodenerzeugnisse ein. Der Bruttogewinn aus dem Weinbau Wird auf 800 Mill. 
Lire geschätzt. Nimmt man an, daß der italienische Weinbauer ungefähr 400 Lire 
zu seinem eigenen Unterhalt gebraucht, so gibt der Weinbau fast 2 Millionen 
* Bauern Nahrung. 

Der Weinbau und die Landbevölkerutlg. Die Statistik hat eine_ 
sehr interessante Tatsache ans Licht gezogen; in den Ländern, in denen der Wein 
Im Überfluß angebaut wird, nimmt die Bevölkerung zu und die Auswanderung isc 
sehr gering. In den Provinzen Neapel und Alexandria, die durchschnittlich 740 
resp. 500 hl Wein per km zur Ausbeute haben, betrug die Auswanderung im Jahre >*' 
1907 10,8 resp. 12,7 auf 1000 Einwohner, während die Provinzen Belluno und 
Udine, die 12 resp. 36 hl pro km z erzeugen, 88 resp. 54,5 °/w lieferten. Man muß 
aber daran erinnern, daß das Fehlen des Weinbaus nicht die einzige Ursache der 
Auswanderung ist. Der Weinbau hält die Leute an der Scholle fest, er gibt ihnen 
reichlich Arbeit, und es wäre unmöglich, die Handarbeit durch die Maschine zu er¬ 
setzen. Nach sorgfältigen Untersuchungen sind je nach den Gegenden 120—290 
Tage im Jahr nötig, um einen ha zu bebauen. (120 Bari, 130 Trapani, 180 Venetien, 

290 Bologna), im Durchschnitt 150—180 Tage pro ha und Jahr. Es sei daran er¬ 
innert, daß Getreide nur 25—40 Tage, Mais 60—80 Tage, Reis 85—125 Tage er¬ 
fordert. Nur Gemüse und Früchte verlangen mehr Arbeit, aber diese Kulturen 
kommen für -Italien nicht in Betracht. 

Der Tagelohn ist im Weinbau auch höher als wie für andere landwirtschaft¬ 
liche Arbeiten. Im Piemont erhält der Arbeiter in der Saison 2—4 Lire, die Frau 
1,25—2,50 Lire im Tage, in der Puglia der Mann 1,50—3,00 Lire, die Frau 0,80 
bis 1,25 Lire. 

Der Weinbau und der kleine Grundbesitz. Da der Weinbau 
lohnend ist, gestattet er mehr als jeder andere landwirtschaftliche Betrieb den 
Bestand des kleinen Grundbesitzes. Folgende Zahlen sollen es zeigen. Der rein 
weinbautreibende Kreis Asti zählt bei 147 000 Einwohnern 54 506 Besitzer, die 
ikren Weinberg bearbeiten, während im Kreise Gallarate, wo es keinen Weinbau 
gibt, es auf 153 646 Einwohner nur 10 261 Besitzer gibt, d. h. 6 % anstatt 
86,8 •/• in Asti. 

Ein oder zwei Hektar Weinland, ein kleiner Getreideacker, etwas Wiese, 
ein kleiner Garten, das genügt für den Unterhalt einer Familie. Kann man sich 
einen einfacheren landwirtschaftlichen Betrieb denken? 

Die Erträge aus dem Weinbau speisen reichlich das Budget des Staates, 
der Provinzen und der Gemeinden. Die Weinsteuer ist eine der wichtigsten Ein- 
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nahmequellen der Cemeindefinanzen. In einer großen Stadt wie Mailand bringt 
die Steuer auf den Wein 9—10 Mill. Lire jährlich ein. Alles in allem erheben die 
Gemeinden in Italien 70 Mill. Lire jährlich an Weinsteuer. 

Der Preis des Weines schwankt ganz bedeutend je nach den Jahren und der 
Herkunft. In Casalmonferrato zahlte man in den Jahren 1900—1910 im Mittel 
33,90 Lire pro hl. Es ist unmöglich, irgendeinen Mittelpreis fllr Wein zu nennen. 

Der Weinhandel. Die Weinproduktion ist auch sehr wichtig wegen 
der großen Anzahl Personen, die durch 'ie Beschäftigung finden. 

Italien ist ein Weinexportland par excellence. Die Einfuhr ist gleich null, 
wie aus folgenden Zahlen hervorgeht: 

Ausfuhr Einfuhr 

1910 3 027 778 hl 18272 hl , 

1911 1169 655 hl 28196 hl 

1912 1141421hl 50846 hl 


Das entspricht folgenden Werten: , 

1910 86 481113 Lire 2 560 262 Lire 

1911 67257 827 Lire 3 312 680 Lire 

1912 73 907 991 Lire 4208 960 Lire 


Nach der Statistik des Finanzministeriums nimmt der Wein die vierte 
Stelle im Export ein. 

Aber auch der Handel im Innern ist beachtenswert. Eine Statistik da¬ 
rüber gibt es nicht, man kann sich aber davon eine Idee machen, wenn man den 
Frachtverkehr auf den Eisenbahnen zur Zeit der Weinlese betrachtet: 


1910 


1911 


Zahl der Waggons 
September 20 939 
Oktober 40 258 
November 4 707 
Total 65 904 


Zahl der Waggons 

23 906 
46 961 
8 305 

78 702 


Die Bedeutung der Weinindustrie wird noch durch das Interesse, das die 
Regierung ihr entgegenbringt und durch die Gesetze, die diesen Handel regeln, 
bewiesen. 


b) Die wirtschaftliche Bedeutung des Biergewerbes. 

Direktor Dr. Hartwig, Lübeck.*) 

Die Biererzeugung der Erde kann zurzeit auf annähernd 300 
Millionen hl im Jahre veranschlagt werden. Davon werden etwa 
215 Mill. hl in Europa und etwa 80 in Amerika hergestellt. 90. v. H. 
der gesamten Erzeugung kommen auf Rechnung der germanischen , 
Rasse. Die Haupterzeugungsländer sind die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit 74,3, das Deutsche Reich mit 70,4, Großbritannien 
und Irland mit 68,8 und Österreich-Ungarn mit 25,4 Mill. hl (1911). 
Die Biererzeugung ist noch im Steigen begriffen, aber sie steigt lang¬ 
samer als früher und dürfte in einigen Jahren ihren Höhepunkt über¬ 
schritten haben. Denn der Bierverbrauch ist in den alten Kultur¬ 
ländern bereits seit mehreren Jahren im verhältnismäßigen und zum 
Teil auch schon im unbedingten Rückgang begriffen. 

Die Jahresausgabe der Menschheit für Bier bewegt sich zwischen 
10—15 Milliarden Mark. Die Zahl der Brauereien beläuft sich auf 
über 30 000; sie ist jedoch in neuerer Zeit fast überall im Rückgang 


*) Im ausführlichen Wortlaut war der Vortrag abgedruckt in „Die 
Alkoholfrage“ (Berlin-Dahlem) 1914, H. 1 (S. 44—59). : 
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begriffen. Die Werte, die in diesen Brauereien angelegt sind, dürften 
gegen 20 Milliarden M. betragen. Die Zahl der Brauereiarbeiter ist auf 
rund 500 00t zu schätzen, und der Lohn, den sie beziehen, auf über 
eine halbe Milliarde Mark zu veranschlagen. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Bierbrauerei ist mit diesen 
Zahlen aber noch lange nicht erschöpft. Der Wert der Rohstoffe z. B*, 
die zum Brauen angekauft werden müssen, geht in die Milliarden, 
und von den mehr als 2 Millionen Wirtshäusern und Schankstätten, 
in denen Bier geschenkt wird, ist ein stets zunehmender Teil von den 
Brauereien abhängig. 

Die Bierbrauerei hat aber nicht nur eine privatwirtschaftliche, 
sondern auch eine staatswirtschaftliche Bedeutung: Das Bier ist fast 
überall Steuergegenstand, und die Erträge, die es abwirft, sind auf rund 
1 Milliarde Mark zu veranschlagen. 

So ist die privat- und staatswirtschaftliche Bedeutung der 
Bierbrauerei ungeheuer groß, und es ist keine Frage, daß dadurch 
der Kampf gegen den Alkoholismus erheblich erschwert wird. 


c) Br anntweing «werbe und VolksWirtschaft. 

Dr. polit. Matti Helenius-Seppälä, Helsingfors.*) 

Als ich das Referat über Branntweingewerbe und Volkswirtschaft über¬ 
nahm, faßte ich meine Aufgabe so auf, daß ich vor allem eine Augenblicksphoto¬ 
graphie von der Größe des Branntweingewerbes in einem bestimmten Zeitpunkte 
zeigen sollte. Diese Aufgabe stellte sich aber bald als eine Unmöglichkeit heraus. 
Trotz Wochenlanger Arbeit war es mir nicht einmal möglich, eine sichere Messung 
der gesamten Branntweinproduktion der Welt zustande zu bringen. Wenn es 
Karl dem V. schwer war, seine Uhren in Übereinstimmung zu bringen, so ist es 
noch unmöglicher, heutzutage all die verschiedenen statistischen Angaben über 
Branntweinerzeugung in volle Übereinstimmung miteinander zu bringen. Sogar 
In offiziellen Statistik« fehlt manchmal die Auskunft darüber, ob die Alkohol- 
Stärke zu 100 oder 50 Prozent berechnet ist, ob es sich um Volumen- oder Gewichts¬ 
prozent handelt, ob der denaturierte Alkohol in der angegebenen Zahl mit berechnet 
ist oder nicht, usW. Es kommt natürlich auch viel darauf an, was für Reduktions¬ 
zahlen man in den internationalen Zusammenstellungen gebraucht hat. 

Die folgenden Zahlen sind den offiziellen Statistiken entnommen und 
außerdem mit Calvers, Mulhall-Webbs u. a. angesehenen statistischen 
Quellenwerken verglichen. Ich hoffe, daß sie ein ungefähres Bild von der Brannt¬ 
weinerzeugung in den verschiedenen Ländern geben, obgleich ich die Zahlen aus 
oben erwähnten Gründen mit allem Vorbehalt vorlege. Weil die Zahlen von den 
allerletzten Jahren aus allen Ländern noch nicht zu haben waren, habe ich mich 
an die Angaben hauptsächlich vom Jahre 1911, entweder vom Kalenderjahre 
oder dem in 1911 endenden Betriebsjahre, gehalten; in einigen Fällen sind die 
Zahlen noch etwas älter. Unter der gemeinsamen Benennung Branntwein ver¬ 
stehe ich hier alle destillierten alkoholhaltigen Getränke, und dessen Alkohol¬ 
gehalt ist auf 50 Volumenprozent reduziert. Demgemäß War die gesamte Brannt¬ 
weinerzeugung in den bei den internationalen Zusammenstellungen gewöhnlich 
angeführten Ländern wie folgt: ^ 

Erzeugung von Branntwein zu 50 v. H. in Millionen Litern 

Rußland (1909). 1,130 

Vereinigte Staaten von Amerika (1911) . . . 694 

Deutschland (1911) . 693 


*) Nach Intern. Mon.-Schr. z. Erf. d. Alk., 1914 H. 6. 
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Frankreich (1911) 
Österreich (1911) 
Ungarn 1 (1911) . . . 
England (1910) . . 

Belgien (1910) . . . 
Niederlande (1910) . 
Italien (1911) • . . 
Schweden (1911) . . 
Dänemark (1911) 
Finnland (1911) 
Norwegen (1911) 


483 

357 

231 

212 

71 

70 

59 

41 

31 

4 

2 


Außerdem habe ich folgende Angaben, die man einigermaßen mit Zuver¬ 
lässigkeit anführen dürfte, über die Branntweinerzeugung gefunden: 


Argentinische Republik (1909) . . . 

Australischer Bund (1909) zu 50 % . 

Canada (1909) zu 50 %. 

Kapland (1909) zu 50 %. 

Cuba (1910) . 

Dominikanische Republik (1909) . . 

Japan (1910). 

Nicaragua (1909) . 

Rumänien (1907) • • • .. 

Serbien (1906) . 

Vereinigte Staaten von Mexiko (1911) 


. . 21 Millionen Liter 

•12 „ 

ff 

. . 29 „ 

ff 

•6 „ 

ff 

. . 38 „ 

ff 

•6 „ 

» f 

• • 37 „ 

ff 

• • 1 „ 

ff 

•12 „ 

ff 

• • 21 „ 

ff 

•37 „ 

ff 


Für einige Länder, wie z. B. Schweiz, Spanien und Portugal, fehlen dagegen 
alle zuverlässigen statistischen Angaben über die Branntweinerzeugung. 

Die jährliche Branntweinproduktion dürfte demgemäß zu 4,500 bis 5,000 
Millionen Liter zu 50 % berechnet werden. Es gibt zwar noch höhere Berech¬ 
nungen, aber ich finde dieselben Weniger wahrscheinlich. 

Was den Verbrauch von Branntwein betrifft, muß man einen Unterschied 
zwischen dem Trinkbranntwein und dem Verbrauch von denaturiertenm oder ver¬ 
gälltem Alkohol zu verschiedenen, vor allem zu Haushalts- und gewerblichen 
Zwecken im Auge haben. Der Jahreskonsum des Trinkbranntweins per Einwohner 
ist in den meist bekannten offiziellen Zusammenstellungen, nämlich in der letzten 
diesbezüglichen Publikation vom englischen Handelsministerium („Alcoolic 
Beverages, 1909“) für die Jahre 1905—1909 und im Statistischen Jahrbuch von 
Frankreich für 1910, folgendermaßen berechnet. Aus nahestehenden Gründen 
habe ich Finnland hinzugefügt. 


Branntweinverbrauch in Litern zu 50 % per Einwohner. 


Ungarn 


Niederlande 

Frankreich 

Schweden 


Schweiz 

Finnland 


gl. Berechnung 

Franz. Berechnung 

1905—1909 

1910 

. . 11,9 . . 

.11,2 

. . 9,6 . . 

. . 

• • 7,7 . . 

.5,6 

• • 7,3 . . 

. . 

• • 7,2 . . 

.5,2 

. . 6,9 . . 

.7,2 

. . 6,9 . . 

.6,6 

• • 6,4 

5,4 

. . 6,0 . . 

.5,9 

. . 5,6 . . 

.5,2 

• • 4,4 

.3,0 

. . 3,9 . . 

.. 

. . 3,0 . . 

.3,2 

. . 2,2 . . 

.1,4 

. . — . . 

.4,4 

. . — 

.1,6 
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Der steuerfreie Verbrauch des Branntweins zu anderen als Trinkzwecken 
ist im Jahrbuch des Vereins der Spiritus-Fabrikanten in Deutschland folgender¬ 
maßen angegeben: 

Deutschland (1911) . 

Österreich (1911) 

Ungarn (1911) . . 

Rußland (1909) . 

Frankreich (1910) 

Italien (1910) . . 

Schweden (1911) . . 

Wieviel Rohstoffe zur Herstellung des Branntweins überhaupt angewandt 
Wurden, wäre natürlich eine interessante Frage. Ich muß aber auf den Versuch, 
eine diesbezügliche Zusammenstellung von verschiedenen Ländern zuwege zu 
bringen, verzichten, weil die statistischen Daten manchmal allzu lückenhaft und 
unsicher sind; daher will ich mich mit einigen Stichproben begnügen. 

Im «deutschen Branntweinsteuergebiete war der Rohstoffverbrauch in den 
Brennereien während des Betriebsjahres 1910/11: 

2,519,296 Tonnen Kartoffeln, 

320,239 „ Getreide und alle übrigen mehligen Stoffe, 

34,582 „ Melasse, Rüben und Rübensaft, 

87,280 Hektoliter Brauereiabfälle usw., Hefenbrühe, 

280,276 „ Kernobst und Kernobsttreber, 

215,957 „ Steinobst, 

• 49,314 „ Obst- und Traubenwein, 

215,853 „ Weinhefe, Weintreber, 

26,452 „ und 103 dz sonstige Stoffe. 

In den schwedischen Brennereien Wurden in demselben Jahre folgende 
Rohstoffe verbraucht: 

18,079,957 Kilogramm Getreide, 

1,840,528 Hektoliter Kartoffeln, 

114,359 „ Rüben, 

200,120 Kilogramm Rohstärke, 

1,320,923 „ Maniokawurzeln, 

2,705,058 „ Melasse. 

In Finnland mit seiner verhältnismäßig kleinen Branntweinerzeugung 
war der Rohstoffverbrauch in den Brennereien und Hefefabrifeen im Jahre 1911: 

6,878,200 Kilogramm Getreide, 

308,200 „ Malz, 

284,900 „ Kartoffelmehl und Stärke, 

126,700 „ Maniokawurzeln. 

Zur Herstellung des von den schwedischen Brennereien verbrauchten Roh¬ 
stoffes ist nach einer im schwedischen nationalökonomischen Verein von Ljung- 
berg vorgebrachten Berechnung ein Areal von mehr als 15 000 Hektar nötig. Nach 
Julius Wolf waren 4,55% der gesamten Ackerfläche in Deutschland an der Brennerei 
beteiligt. 

Die Geldsummen, die unsere Kulturvölker für Branntwein zu bezahlen 
haben, erscheinen nicht so groß, Wenn man die Ausgaben für verschiedene Ge¬ 
tränkegruppen isoliert, jede für sich berechnet, wie es heute nach unserem Arbeits¬ 
programm geschehen muß. Ein richtiges Bild von den Ausgaben eines Volkes für 
alkoholische Getränke bekommt man erst, wenn man den Preis für Branntwein, 
Bier und Wein zusammenlegt. Jedenfalls sind die Ausgaben für destillierte Ge¬ 
tränke nicht unbedeutend. In Rußland z. B. mit seiner größten Branntwein¬ 
erzeugung in der Welt und seinem Branntweinmonopol war die Einnahme des 
Staates von seiner Branntweinoperation im Jahre 1911 783,1 Millionen Rubel. 
Der Reingewinn von der staatlichen Branntweinoperation War nach dem Abzug 
der Betriebsunkosten 595,3 Millionen Rubel, Während die ganze Landesverteidi¬ 
gung im selben Jahre ungefähr dieselbe Summe kostete. Es ist viel schwerer, 
die Ausgaben für destillierte Getränke in solchen Ländern, wo kein Verkaufs- 
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monopol existiert, zu berechnen, weil die Preise ganz anders im Kleinhandel 
als im Ausschank sind. Und auch im Ausschank schwankte der Preis für l Liter 
Alkohol bei glasweisem Ausschank nach der letzten offiziellen Statistik in Deutsch¬ 
land von 2 Mark (für Branntwein aus Brauereiabfällen in Bayern) bis 31,25 M 
(für Kognak in Hessen-Nassau). Unter solchen Umständen finde ich es richtiger, 
auf eine Zusammenstellung der Ausgaben verschiedener Völker für Branntwein 
zu verzichten, weil man sich auf einem allzu unsicheren Grund bewegt und man mit 
einer solchen Zusammenstellung leicht zu unrichtigen Vergleichungen verlocken 
könnte. 

Es fragt sich nun — und ich komme damit zum Schwerpunkt meiner Aus¬ 
führungen —, inwieweit die Ausgaben* für Branntwein volkswirtschaftlich be¬ 
rechtigt sind oder nicht. 

Man behauptet auch noch manchmal, daß das Brennereigewerbe ein fast 
unentbehrliches Nebengewerbe des Ackerbaues Wäre. Man hat z. B. auf die land¬ 
wirtschaftlichen Kartoffelbrennereien in den östlichen Provinzen Preußens hin¬ 
gewiesen mit der Behauptung, der Ackerbau wäre auf diesem sandigen Boden 
ohne Anbau der Kartoffeln Wenig lohnend, und die Verwertung der Kartoffeln als 
Nahrungsmittel Wäre in der dünn bevölkerten Gegend ausgeschlossen. Hohe 
Transportkosten vertragen die Kartoffeln, Wird Weiter angeführt, bei ihrem im 
Vergleich zum Volumen niedrigen Preise ebensowenig. Dagegen ermögliche die 
Schlempe, ein vortreffliches Viehfutter, eine ausgedehnte Viehhaltung, die wie¬ 
derum eine stärkere Düngung und infolgedessen eine intensivere Ausnützung 
des Bodens gestattet. — Dieser Behauptung stehen jedoch mehrere Tatsachen 
entgegen. In den nordischen Ländern Wurden seinerzeit die Hausbrennereien mit 
denselben Gründen verteidigt. Die Erfahrung von mehr als einem Jahrhundert 
hat aber gezeigt, daß die Schlempewirtschaft gar nicht unersetzlich war. Neulich 
hat der berühmte dänische Nationalökonom Westergaard auf die Tatsache hinge¬ 
wiesen, daß die anerkannt vortreffliche Landwirtschaft in Dänemark keineswegs 
die Brennereien vermißt. Schließlich hat man durch die Erfindung der Kartoffel¬ 
trocknerei den leichten Transport und die Anwendung der Kartoffeln als Kraft¬ 
futter ermöglicht. 

Eine andere häufig vorgeführte Behauptung ist, daß so viele Hände in den 
Brennereien beschäftigt Werden. Auch diese Behauptung wird aber von den Tat¬ 
sachen Widerlegt. Ich habe in meiner „Alkoholfrage“ statistisch nachgewiesen, 
Wie Wenig Arbeit das Branntweingewerbe im Verhältnis zum Kapitalgewinn gibt. 
Wenn man dasselbe mit anderen, Wirklich nützlichen Gewerben vergleicht. 

Daß die Staaten von der Branntweinerzeugung ein gutes Einkommen haben, 
ist dagegen eine bekannte Sache. Ich habe schon erwähnt, daß das russische Volk 
für sein Alkoholmonopol Viel zu bezahlen hat. Ich zitiere noch das Statistische 
Jahrbuch Rußlands vom Jahre 1912. „Den ersten Platz unter den Staatsein¬ 
nahmen,“ heißt es da, „nimmt das Einkommen von der staatlichen Branntwein¬ 
operation, das im Jahre 1911 783,1 Million Rubel oder 26,6% von allen ordinären 
Einkommen einbrachte. Insgesamt bekam die Regierung als Einnahme vom. 
Verkauf der Getränke, wenn man auch die Steuer für andere Getränke, d. h. 
47,7 Millionen Rubel (1,6%) mitberechnet, 830,8 Millionen Rubel oder 28,2% von 
allen Staatseinkommen, d. h. über 1 4 .“ In den Vereinigten Staaten Amerikas 
brachten die Steuereinkommen von allen alkoholischen Getränken in den Jahren 
1905—09 zur Bundeskasse 25% von allen Staatseinkommen, in Großbritannien 
und Irland 23%, in Holland 16%, in Schweden und Belgien 15%, in Dänemark 
12%, in Frankreich und Norwegen 11%, in Österreich-Ungarn und Schweiz 9%, 
in Rumänien 6%, im Deutschen Reich, Portugal, Spanien und Bulgarien 4% 
von allen Einkommen der resp. Staatskassen. Unter diesen Steuereinnahmen 
spielt die Branntweinsteuer eine sehr bedeutende Rolle. 

Haben die Völker selbst nun einen entsprechenden Nutzen für die große 
Alkoholausgabe? Bei Beantwortung dieser wichtigen Frage hängt zwar viel davon 
ab, was für einen Standpunkt man überhaupt gegenüber dem sog. Luxusverbrauch 
einnimmt. Ich glaube aber, daß niemand, der sich eingehender mit der 
sozialen Alkoholfrage beschäftigt hat, den heutigen Branntweinverbrauch auf 
das Niveau eines für den Konsumenten verhältnismäßig unschädlichen, Wefin auch 
vom volkswirtschaftlichen Standpunkt angreifbaren gewöhnlichen Luxusver- 
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brauchs stellt. Ich habe die Möglichkeit, nur einige von den wichtigsten hierbei 
in Frage kommenden Gesichtspunkten zu berühren. 

Wenn man auch zugeben will, daß der Alkohol einen theoretischen Nähr¬ 
wert besitzt, so Wird doch die Unzweckmäßigkeit der alkoholischen Getränke als 
Nahrungsmittel allgemein hervorgehoben. Dies muß natürlich vor allem vom 
Branntwein mit seinem hohen Alkoholgehalt gelten. Das meiste vom alltäglichen 
Branntweingenuß der Arbeiter ist darum geeignet, ihrer Leistungsfähigkeit zu 
schaden. Meine geehrten Mitreferenten haben gezeigt, wieviel Wein und Bier 
von den Kulturvölkern genossen wird. Die vom „Mäßigkeitsstandpunkt“ erlaubten 
Maximaldosen von Alkohol Werden in den meisten Ländern mehr als genug von 
diesem Wein- und besonders Bieralkohol ausgefüllt, so daß der Branntweinalkohol 
in den meisten Fällen sicher zu viel wird, und damit volkswirtschaftlich verwerflich 
ist. Es handelt sich ja damit im Branntweingenuß sehr oft um „Unmäßigkeit“, 
deren Schädlichkeit von dem volkswirtschaftlichen Standpunkt nach dem be¬ 
rühmten Nationalökonomen Conrad ohne weiteres klar ist. 

Mit dem großen Branntweinverbrauch treten auch die bekannten Folge¬ 
erscheinungen des Alkoholismus, die besonders vom volkswirtschaftlichen Stand¬ 
punkt von Belang sind, vor Augen. Anstatt nochmals eigenes statistisches Zahlen¬ 
material herbeizuführen, gebe ich das Wort dem deutschen Hygieniker von 
Gruber, Weil er, wenn jemand, mit Autorität in diesen Fragen reden darf. Er 
sagt: 

„Wie sehr der eigentliche Suff alle Organe zu schädigen, das Leben des 
Säufers zu verkürzen vermag, ist so bekannt, daß ich darüber kein Wort verlieren 
Will. Weniger bekannt ist, daß sich körperliche Schädigungen durch Alkohol 
Weit, Weit über den Kreis der notorischen Säufer hinaus, tief in das Gebiet der 
sogenannten Mäßigen hinein beweisen lassen. • ># / 

In den 18 größten Städten der Schweiz berichten die Ärzte alljährlich, 
bei wie vielen ihrer verstorbenen Patienten der Tod durch Alkoholmißbrauch mit¬ 
verschuldet war, und da ergibt sich, daß mindestens ein Zehntel aller Männer 
über 20 Jahre und ein Siebentel der Männer zwischen 40 und 60 Jahren am Alkohol 
sterben. Bei uns wird es kaum anders sein. 

Die Schädigungen erstrecken sich aber noch viel Weiter. Bollinger 
konnte bei 30% aller männlichen Leichen, die im Münchener pathologischen 
Institut zur Sektion kamen, alkoholische Veränderungen nachweisen. ' 

Sehr nahe stimmt damit die Zahl, welche Grawitz in Charlottenburg 
erhalten hat, als er alle männlichen Patienten, Welche, mit was ihimer für einem 
Leiden behaftet, in seine Krankenabteilung aufgenommen wurden, auf alkoho¬ 
lische Störungen untersuchte. Bei 34% — also bei mehr als einem Drittel! — 
aller Über 30 Jahre alten Männer konnten solche mit Sicherheit diagnostiziert 
Werden. 

Mehrere englische Lebensversicherungsgesellschaften haben seit vielen 
Jahrzehnten Beobachtungen über die Sterblichkeit der Abstinenten unter ihren 
männlichen Versicherten gemacht. Danach beträgt z. B. die Sterblichkeit der 
35 bis 55 Jahre alten Abstinenten nur 58 Prozent der nach der allgemeinen Er¬ 
fahrung zu erwartenden! 

Kein Zweifel also: ein, ungeahnt gewaltiger Bruchteil unserer Männer 
ma ht sich krank, verkürzt sich das Leben um Jahre und Jahrzc hnte durch den 
landesüblichen Alkoholmißbrauch und raubt so vorzeitig den Familien den Er¬ 
halter, dem Staate die Wertvollste Kraft.“ 

Professor von Gruber führt weiter an: „Die Anzahl der in Anstalten 
verpflegten Irren hat sich innerhalb der letzten 20 Jahre verdoppelt. — Daß an 
dieser Zunahme der Alkoholismus einen gewaltigen Anteil hat, bezweifelt niemand. 
Es schwankt, nur die Schätzung des Anteils des Alkohols an der Krankheitsent¬ 
stehung etwa zwischen 25 und 40%, so daß es zweifelhaft ist, ob „bloß“ 40 000 
oder, ob 66 000 Irrsinnige ihren traurigen Zustand dem Alkohol verdanken. 

„Der Schaden, den der Alkohol auf intellektuellem Gebiet anrichtet, ist 
überhaupt nicht minder ungeheuer, als der auf dem körperlichen in engerem 
Sinne. Lassen Sie mich zunächst nur einige Folgen der akuten alkche lischen 
Geistesstörungen, der Räusche, aufführen. Die Räusche kosten sicherlich den 
Unfallversicherungsanstalten und Krankenkassen jährlich viele Millionen. 

' 7 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERS1TY OF CALIFORNIA 



90 


Eine Unzahl von geschlechtlichen Ansteckungen Wird von den jungen 
Männern im berauschten Zustande erworben. 

Der größte Teil der gefährlichen Körperverletzungen wird im Rausch 
begangen, ein großer Teil der Verbrechen und Vergehen gegen die öffentliche 
Ordnung und Sicherheit, der böswilligen Sachbeschädigungen Wie der Sittlichkeits¬ 
verbrechen. Die Kriminalisten schätzen, daß etwa 50% der gerichtlichen Ver¬ 
urteilungen von Erwachsenen mit durch den Alkoholmißbrauch herbeigeftihrt 
Werden. 

In diesen krassen Fällen offenbart sich aufs unzweideutigste die Wirkung, 
welche der Alkohol auf das Organ des Intellekts ausübt. Das Wahrnehmungsver¬ 
mögen Wird träger, und unvollkommener, das Urteil wird getrübt, die Regierung 
der Glieder unsicherer; — daher die Unfälle. Das Erinnerungsvermögen Wird 
geschwächt, die Gedankenverbindungen bleiben aus, und damit fällt der Effekt 
von Erziehung und Erfahrung weg. Jene wohltätigen Hemmungen fehlen dann, 
Welche den Kulturmenschen hindern, dem Impulse des Augenblicks zu folgen, 
Wie der Wilde, daher die Unbesonnenheit, die Verbrechen! Schon kleine Döschen 
Alkohol, deren Wirkungen bei oberflächlicher Beobachtung völlig unbemerkt 
bleiben, setzen in dieser Weise, wenn auch selbstverständlich in geringerem Grade, 
die Leistungsfähigkeit des Gehirns auf viele Stunden, ja für einen vollen Tag und 
mehr herab, so daß bei gewohnheitsmäßigem Genuß von geistigen Getränken 
die Wirkung der ersten Gabe noch gar nicht abgelaufen ist, wenn die zweite dazu 
kommt und das Gehirn gar nie seine volle Lebensfähigkeit Wiedererlangt. 

Besonders bemerkenswert ist, daß sehr kleine Alkoholmengen genügen, 
um die Wirkung der Übung auf die Muskelarbeit zu vernichten, so daß nicht allein 
ungeschickter, sondern auch unökonomischer, verschwenderischer gearbeitet 
Wird, als im nüchternen Zustande. Es werden mehr Muskeln in Tätigkeit gesetzt, 
als für die beabsichtigte Bewegung nötig sind; sie Werden zu stark angespannt usw. 
Das alles kostet natürlich Spannkraft. So fand Durig, daß er um 20% ver¬ 
schwenderischer arbeitete, wenn er vor einer bestimmten Bergsteigung 30 g 
Alkohol — */ 4 Liter Bier zu sich nahm; und dabei leistete er noch schlechtere 
Arbeit. 

Dies alles sind völlig sichere und unbezWeifelbare Wissenschaftliche 
Tatsachen. Sie sollten ernstlich erwogen werden.“ 

Und das Angeführte ist desto mehr zu erwägen, Weil der Vortrag von Pro¬ 
fessor Grober auf der Jubiläumsversammlung des Deutschen Vereins gegen den 
Mißbrauch geistiger Getränke im Jahre 1908 gehalten Wurde, und diese Aus¬ 
führungen damit nichts mit dem sog. „Abstinenzfanatismus“ zu tun haben. 

Es handelt sich also um zweierlei wirtschaftliche Schäden von Alkohol-, 
Und besonders von Branntweingenuß. Erstens Wird die Arbeitsfähigkeit des ein¬ 
zelnen dadurch herabgesetzt. Dies hat u. a. der Arzt und Nationalökonom Stehr 
durch direkte Experimente an verschiedenen deutschen Arbeitsstellen bewiesen. 
Dazu kommt die Verkürzung des wirtschaftlich brauchbaren Lebens. Wester- 
gaard hat berechnet, daß die Lebensdauer der Männer in Dänemark durch den 
da vorkommenden Alkoholgenuß durchschnittlich mit 4 Jahren verkürzt wird. 
Zweitens Wird eine Menge Leute aus der wirtschaftlich produktiven Tätigkeit 
herausgerückt und in Gefängnissen, Armenhäusern und Irrenanstalten interniert, 
Wo sie zur Last des arbeitenden Teils der Gesellschaft werden. 

Auch kommt es bei der jetzigen Unterernährung der großen Volksmassen 
Vom volkswirtschaftlichen Standpunkt beinahe einem Verbrechen gleich, daß 
man soviel gute Nährstoffe in Branntwein verwandelt. 

Der Gedanke liegt also vom rein volkswirtschaftlichen Standpunkt aus 
nahe — ganz abgesehen von den ethischen und anderen Gründen —, daß das 
Branntweingewerbe nur für industrielle und wissenschaftliche Zwecke in An¬ 
wendung kommen sollte. Ob und wie dieses auch in den großen Kulturländern 
möglich Werde, gehört nicht zu meinem heutigen Thema. Ich will nur kurz er- 
. wähnen, daß ein so hervorragender Nationalökonom, wie Westergaard, Wieder¬ 
holtermaßen erwiesen hat, daß es sich der Gesellschaft lohnte, die in Alkohol¬ 
gewerben jetzt tätigen Personen nötigenfalls zu pensionieren und volle Rente 
für das in diesem Gewerbe gebundene Kapital zu bezahlen. Die Gesellschaft wür,de 
schon in den ersparten Rohstoffen, die nicht mehr durch Alkoholgewerbe ver» 
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geudet würden, vollen Ersatz finden. Was das Aufhören von Alkoholsteuern be¬ 
trifft, wird es sogar vom russischen Politiker Graf Skarzynski hervorgehoben, 
daß der Staat eine Hebung seiner Einnahmen nur von einer gesunden, arbeits¬ 
fähigen Bevölkerung erwarten kann, und daß er darum der Trunksucht entgegen¬ 
arbeiten muß. Daß ein Gedanke von Alkoholverbot aber großen Widerstand 
erweckt, ist nur natürlich. Dr. Laquer sagt, daß der Alkoholismus als Volks- 
krankheit der Tuberkulose überlegen in der riesigen Verquickung mit der Volks¬ 
wirtschaft und mit der Volkssittlichkeit ist, daß aber niemand von der Entstehung 
und dem Fortbestand der Lungenschwindsucht profitiert, Wie jene Milliarden 
Kapitalien, welche in der Erzeugung und in dem Verschleiß der berauschenden 
Getränke inv.stiert sind, an den Millionen von Durstigen und der ZUchtung 
von Alkoholisten mittelbar entsprechendes Interesse haben. Hier steht aber die 
Frage nicht von materiellen Vorteilen weniger einzelner auf Kosten des ganzen 
Volkswohles. „Was will die etwa zu erwartende Krisis in den Alkoholgewerben 
besagen gegenüber der zu erwartenden höheren produktiven Arbeit der Rasse, des 
Volkes, der Menschheit!“ ruft der Nationalökonom Dr. A. Elster aus. Und er 
setzt zu: „Es fragt sich doch, wo Wirkliche und Wo nur eingebildete Kulturgüter 
liegen, und es gilt das zu beseitigen, was mutwilligerweise das soziale Gleichgewicht 
stört.“ 

Die heutige Alkoholfrage ist nicht die Frage davon, ob man ein Gläschen 
Alkohol ohne Schaden nehmen darf oder nicht. In der sozialen Alkoholfrage 
handelt es sich darum, wie man auf sicherstem Weg der Volkskrankheit Alkoholis¬ 
mus entgegenarbeiten kann. Wie die sozialen und volkswirtschaftlichen Verhee¬ 
rungen des Alkoholgewerbes zu beschränken und zu beseitigen sind. Von diesem 
Gesichtspunkte aus ist die volkswirtschaftliche Bedeutung des Branntweinge¬ 
werbes zu beurteilen. 


Umtriebe der Alkobolinteressenten 

gegen die Antialkoholbewegung. 

Dr. R. Hercod, Lausanne. 

Bei der Herstellung und dem Verkauf der geistigen Getränke 
stehen bedeutende Kapitalien auf dem Spiel. Es ist natürlich, daß 
diejenigen, die ihr Geld oder ihre persönliche Tätigkeit dieser Industrie 
zugewandt haben, darnach streben, den Alkoholkonsum zu steigern 
oder doch auf der jetzigen Höhe zu erhalten. Notwendigerweise be¬ 
steht also ein Gegensatz zwischen dem Alkoholkapital und unserer 
Bewegung. Dieser Gegensatz trennt nicht nur die Alkoholinteressenten 
und die Abstinenten,' auch die Mäßigkeitsvereine werden durch diese 
Sachlage berührt; denn wenn sie schon den Alkohol nicht ausschalten 
wollen, bemühen sie sich doch, dessen Verbrauch beträchtlich einzu¬ 
schränken. So sind wir alle, Mäßige und Abstinente, den gleichen 
Angriffen des Alkoholkapitals ausgesetzt, und im Kampf gegen das 
Alkoholkapital sind wir Waffenbrüder. 

Wie verhalten sich die Alkoholinteressenten uns gegen¬ 
über? 

Die Alkoholgegner wollen in erzieherischer Weise einwirken 
und sich einen Einfluß auf die Gesetzgebung sichern; unsere Gegen¬ 
partei muß also auch auf beiden Gebieten arbeiten. 

Die Alkoholinteressenten haben — bis jetzt ohne großen Er¬ 
folg — Vorträge veranstaltet, um den Alkohol in seine alten Ehren 
und Rechte wiedereinzusetzen. Sie haben Flugblätter und Broschüren 
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veröffentlicht, in denen die Alkoholgegner und ihre Beweisgründe 
heftig angegriffen werden. Sie haben auf öffentlichen Plätzen Mauer- 
anscnläge gegen die Abstinenz angebracht. Sie haben ihre Fachpresse 
gegen uns in Bewegung gesetzt und besondere Zeitschriften gegründet, 
um die Bestrebungen der Alkoholgegner zu verdächtigen. 

Besonderes Interesse haben sie der Tagespresse zugewandt; 
immer wieder machen sie dieselbe ihren Zwecken dienstbar; hier und 
da bringen sie eine Erwiderung auf Einsendungen oder Beweisführungen 
der Alkoholgegner, meistens aber schreiben sie Artikel zur Verherr¬ 
lichung der alkoholischen Getränke. Sie sind in der Wahl ihrer Mittel 
nicht allzu ängstlich gewesen; sie haben sich nicht immer damit zu¬ 
frieden gegeben, ungenügend bewiesene Tatsachen, wissenschaftliche 
Erfahrungen von ziemlich ungewisser Herkunft in einer Weise zu 
verwerten, die ihnen vorteilhaft erschien; sie haben nicht nur alkohol- 
freundliche Aussprüche bekannter Persönlichkeiten, die jedoch die 
Alkoholfrage nicht näher kennen, veröffentlicht, sondern die Alkohol¬ 
interessenten haben öfters wissentlich unrichtige Tatsachen drucken 
lassen oder auch die Erklärungen vop Gelehrten willkürlich umgeformt 
und auf diese Weise das Zutrauen der Presse mißbraucht. Das Er¬ 
scheinen ihrer gelehrten Zusammenstellungen haben sie sich vielfach da¬ 
durch gesichert, daß sie Aufträge für Anzeigen (Annoncen) davon 
abhängig machten. In gewissen Ländern haben sie förmlich Zeitungen 
ankaufen können, und auf diese Weise haben sie die Aufnahme alkohol- 
freundlichef Leitartikel, Einsendungen und Notizen erreicht. 

Was die Gesetzgebung anbetrifft, so haben die Alkoholinter¬ 
essenten versucht, die Mitglieder ihres Parlaments von der Gerechtig¬ 
keit ihrer Sache zu überzeugen, indem sie der Beweisführung der 
Alkoholgegner ihre Gründe und Eipwände gegenüberstellten. In den 
meisten Fällen aber haben sie zu andern Mitteln ihre Zuflucht ge¬ 
nommen; sie suchten die Abgeordneten einzuschüchtern durch die 
Drohung, ihnen bei den nächsten Volkswahlen entgegenzuarbeiten, 
falls sie für Maßnahmen gegen den Alkohol stimmen würden. Sie 
% haben manches Mal die Stimmen einer Partei oder eines Abgeordneten 
dadurch zu gewinnen gesucht, daß sie der Kasse der Partei oder der 
Tasche der Abgeordneten bedeutende Summen direkt oder indirekt 
zuwendeten. 

Endlich haben sie sich bei den Wahlkampagnen beteiligt, in¬ 
dem sie ihren ganzen Einfluß zur Wahl von Abgeordneten aufboten, 
die sich verpflichtet hatten, die Alkoholinteressenten zu schützen, und 
indem sie der Wahl von Kandidaten, die für Bekämpfung des Alkoholis-' 
mus eintraten, einen kräftigen Widerstand entgegensetzten. 

Die Tätigkeit des Alkoholkapitals gegen unsere Bewegung wurde 
entweder durch die Fachvereine der Alkoholinteressenten, Wirte, 
Brauer, Brenner, Weinhändler übernommen, oder .sie lag besondern 
Kampforganisationen „gegen die Übergriffe der Abstinenzbewegung“ 
ob, oder sie wurde von Vereinen mit wohlklingenden Namen wie „Ver¬ 
band zur Wahrung der ökonomischen Freiheit“, „Verband gegen 
Zwangsmaßregeln“, „Verein für Freiheit“ besorgt. 

Die eifrigsten Streiter in diesem Kampf sind jedoch die be¬ 
sonders eingerichteten Propagandabüros, die sehr gut ausgerüstet 
und reichlich mit Geldmitteln versehen sind und sich ausschließlich 
der Bekämpfung der Antialkoholbewegung zu widmen haben. 
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Was können wir nun gegen die feindlichen Umtriebe 
des Alkoholkapitals unternehmen? 

Wir müssen mit noch mehr Methode unsere jetzige Tätigkeit. 
weiterführen: auf Vorträge mit Vorträgen antworten, Plakaten und 
Broschüren unsrer Gegner wieder mit Schriften und Maueranschlägen 
begegnen; wir müssen auch dafür sorgen, daß unsre antialkoholischen 
Zeitschriften eine Macht werden, und unsre besondere Aufmerksamkeit 
der Tagespresse zuwenden; wir müssen den Zeitungen durchaus wahr¬ 
heitsgetreue und regelmäßige Mitteilungen über den Kampf gegen 
den Alkoholismus und Aufsätze über die Alkoholfrage zugehen lassen; 
auf Angriffe unserer Gegner müssen wir sofort antworten; wir müssen 
endlich die ehrlichen Zeitungen durch besondere Schreiben über die 
Kampfesweise unserer Gegner aufklären. 

Was die gesetzlichen Maßnahmen anbetrifft, so sollten wir vor 
allem auf die Stimmen der Abgeordneten durch Schriften und be¬ 
sonders verfaßte Blätter einzuwirken suchen, sobald irgendeine Maß¬ 
nahme gegen den Alkohol auf der Tagesordnung steht. 

Wenn wir auch die Bestechungsmethoden der Alkoholinteressenten 
tadeln und selbstverständlich nie anwenden werden, so scheint es 
uns doch völlig angebracht, daß die Alkoholgegner ihren Entschluß kund¬ 
geben, sich einer Wiederwahl derjenigen Abgeordneten zu widersetzen, 
die unsere berechtigten Forderungen nicht anerkennen. Während den 
Wahlkampagnen müssen wir, jeder in seiner Partei, für die Ernennung 
von Abgeordneten wirken, die von der Wichtigkeit der Alkohol¬ 
frage überzeugt sind; wir müssen die Wahl der Vertrauensmänner des 
Alkoholgewerbes zu verhindern suchen. 

Es wäre auch sehr wünschenswert, daß man daran arbeiten 
würde, die Interessen der Winzer und der Obstbaumzüchter von dem 
Alkoholkapital loszulösen, indem wir sie überzeugen, daß wir es nicht 
auf ihre Produkte, sondetn auf die daraus bereiteten alkoholischen 
Getränke abgesehen haben. 

Gewisse gesetzliche Maßnahmen (wie das Gothenburger System) 
sollte man auf ihre Bedeutung hin prüfen; man sollte erwägen, inwiefern 
sie den Einfluß des Alkoholkapitals abschwächen könnten. 

Diese Gegenaktion der Alkoholgegner sollte durch besondere 
Büros (Secr6tariats antialcooliques) systematisch geleitet werden; 
die Fäden sollten in diesen Mittelpunkten zusammenlaufen und ein¬ 
heitlich von dort ausgehen. An der Spitze derartiger Zentralstellen 
sollten Männer stehen, die ihre ganze Zeit und Kraft ihrem Amt widmen. 


Umtriebe der AUcohoIinteressenten gegen die AntiaUcoholbewegung 
i in Deutschland und Österreich. 

Dr. med. A. Holitscher, Pirkenhammer bei Karlsbad. 

Der Bericht geht davon aus, daß den Alkoholinteressenten selbstverständlich 
die Wahrung ihrer Interessen gegenüber der ihre Existenz bedrohenden Enthalt¬ 
samkeitsbewegung zugebilligt werden muß; wenn der Kampf von jener Seite mit 
ehrlichen Waffen geführt würde, würde es niemandem einfallen, einen Vorwurf 
zu erheben. Leider ist dies nicht der Fall; die Alkoholinteressenten bedienen sich 
vielmehr sehr zweifelhafter und wenig anständiger Mittel. 

Als Hauptgrundsatz bei der Bekämpfung der Nüchternheitsbewegung 
dient die scheinbare Unterstützung der Bekämpfung der Unmäßigkeit, gegen 
die mit Worten gezetert wird, Während jede noch so milde Maßregel, die mit der 
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Abstinenz gar nichts zu tun hat, sondern bloß eine noch so geringfügige Verminde¬ 
rung des Alkoholgenusses zur Folge haben könnte, sofort angegriffen wird. 
Angeblich wird aber nur die Abstinenz bekämpft; zu diesem Zwecke werden alle 
möglichen Mittel angewendet. Diese haben die folgenden Aufgaben: 

1. Irreführung der öffentlichen Meinung. 

2. Beeinflussung der Vertretungskörper. 

3. Einschüchterung der Ämter und Behörden. 

' Der erste Punkt wird durch Vorträge, Flugblätter und besonders durch 
Beeinflussung der Presse zu erreichen gesucht. Die Vorträge halten meistens 
Ärzte, die von den Organisationen der Alkoholinteressenten honoriert werden. 

In den Flugblättern werden zumeist Aussprüche von Ärzten oder anderen maß¬ 
gebenden Personen angeführt, die den Alkoholgenuß verteidigen oder rühmen; 
hierbei werden einzelne Sätze aus dem Zusammenhang gerissen, Aussprüche längst 
verstorbener Männer zitiert, Änderungen und Entstellungen vorgenommen, oft 
widerlegte Unrichtigkeiten immer aufs neue vorgebracht, wie z. B. die bekannte 
Owen'sche Statistik. 

Die Beeinflussung der Tagespresse geschieht durch Korrespondenzbtireaus, 
von denen Zeitungskorrespondenzen herausgegeben werden; zumeist werden 
Notizen über Zustände in den amerikanischen Prohibitionsstaaten, über den Miß¬ 
brauch mit giftigen Alkoholersatzmitteln in nüchternen Ländern, neuere wissen¬ 
schaftliche Arbeiten, die irgendein scheinbar dem Alkohol günstiges Ergebnis 
geliefert haben, in den Notizen der Korrespondenzen wiedergegeben. 

Den Vertretungskörpern (Parlamente, Stadtvertretungen usw.) gegenüber 
treten die Alkoholinteressenten als Wähler und einflußreiche Mitbürger auf, die 
einen großen Teil der Steuern bezahlen, und suchen jede irgend ernstliche Maß¬ 
regel gegen den Alkoholismus zu vereiteln. , 

Ebenso werden die Behörden bis zu den Ministern hinauf angegriffen, 
sobald sie irgend etwas gegen die Trunksucht unternehmen; man macht ihnen 
die Schädigung eines für die Staatsfinanzen so einträglichen Gewerbes zum Vor¬ 
wurf. 

Diesem Kampfe gegen die Antialkohoibewegung dienen verschiedene 
Organisationen und Korporationen, die mit großen Mitteln arbeiten. Hier ist zu- - 
nächst die Deutsche Brauer-Union zu nennen, die im Jahre 1910 gegründet wurde. 

In Charlottenburg bei Berlin besteht das Institut für Gärungsgewerbe, das eine 
ernährungsphysiologische Abteilung enthält, die den ausgesprochenen Zweck 
verfolgt, die gegen den Alkohol zeugenden wissenschaftlichen Beobachtungen zu 
widerlegen. Die Branntweinbrenner haben den „Deutschen Abwehrbund gegen 
die Ausschreitungen der Abstinenzbewegung“ gegründet, der die „Deutsche 
Bundeskorrespondenz“ herausgibt. 

Besonders erwähnt zu werden verdient das Auftreten der Alkoholinter¬ 
essenten bei einzelnen Gelegenheiten, so z. B. bei der Internationalen Hygiene- 
Ausstellung in Dresden, beim Augsburger Abstinententage usw. Ein deutliches 
Licht auf diese Machenschaften werfen die Protokolle der Versammlungen der 
Brauer-Union usw. 

In einzelnen Fällen Wurde auch der Versuch gemacht, Wortführer der Ent¬ 
haltsamkeitsbewegung durch Anzeigen und Verleumdungen in ihrer wirtschaft¬ 
lichen Stellung zu schädigen. Bemerkenswert sind auch die Saalabtreibungen, 
Terrorisierung der Wirte und Saalbesitzer, ja sogar die Sprengung der Versamm¬ 
lungen Wurde schon in Erwägung gezogen. 

Für eine große Reihe der angeführten Tatsachen legt der Referent Belege 

vor. 

Was Österreich anbelangt, so verhält sich das Alkoholkapital hier noch 
ziemlich passiv, weil die Antialkoholbewegung noch in den Anfängen steht und 
noch keine wesentliche Verminderung des Verbrauches erzielt hat. Immerhin ent¬ 
hält eine Nummer der Brauerzeitung „Gambrinus“ schon einen Aufruf an die 
Regierung, die Brauindustrie gegen die Apostel der Enthaltsamkeitslehre zu 
schützen, die nämlich nur die alkoholfreien Getränke an den Mann zu bringen 
suchten. Also auch hier sofort eine infame Verdächtigung! 

In derselben Nummer wird vor den Guttemplern gewarnt und die Regie¬ 
rung aufgefordert, die Heilsbäume des Ordens nicht in den Himmel wachsen zu 
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lassen. Die verschiedenen Brauer- und Gastwirtszeitungen Österreichs enthalten 
oft Aufsätze gegen die Abstinenzbewegung. In Wien lebt ein Professor Cluss, 
der Vorträge für die Bierbrauer hält und auch eine Broschüre für den Alkohol¬ 
genuß geschrieben hat. Mit dem Fortschreiten der Bewegung werden die Gegner 
voraussichtlich auch hier rühriger werden. 


Die Tätigkeit der amerikanischen Alkoholinteressenten gegen die 

▲ntialkoholbewegiing. 

William E. Johnson, Westerville (U. S. A.) (Erörterungsansprache). 

Die nationale amerikanische Bewegung gegen den Alkoholgebrauch in den 
Vereinigten Staaten begann im Jahre 1826 mit der Gründung der „Amerikanischen 
Nüchternheits-Gesellschaft“. Das ursprüngliche Ziel der Vereinigung war: Völlige 
Enthaltsamkeit von berauschenden Getränken. 

I. J. 1838 bestanden bereits 6000 Orts- und Staatengruppen dieser Ge¬ 
sellschaft. Die Hauptversammlung jenes Jahres beschloß die Umwandlung der 
Gesellschaft in den „Amerikanischen Nüchternheits-Bund“ mit dem erweiterten 
Grundsatz, daß nicht nur der Genuß berauschender Getränke, sondern auch der 
Handel mit ihnen „sittlich unrecht“ sei. — Eine Hauptarbeit des neuen Verbandes 
War nun die Gründung und Förderung einer Reihe von weiteren Temperenz-Unter- 
nehmungen. Wie die berühmte „Washingtoner Bewegung“, der amerikanische 
Kreuzzug des Paters Matthew, die Feldzüge John B. Goughs, die Kongreß- 
Temperenz-Gesellschaft und andere mehr oder weniger erfolgreiche Gründungen. 
Im Anschluß an die Washingtoner Bewegung entstanden auch eine Reihe von 
Enthaltsamkeits-Bruderschaften, die zum Teil heute noch bestehen. — Ihrem 
Grundsatz gemäß machte sich die Temperance-Union sehr bald bemerkbar durch 
Anstrengungen auf politischem Gebiet, durch Vorschläge für einschränkende 
Maßnahmen und Gesetze, z. B. betr. Ausschankzeiten usw. Dann wurden Local 
Option (Gemeindebestimmungsrecht) und Local Veto (Gemeindeverbot) auf den 
Schild erhoben, und diesen folgten sehr bald Vorschläge für das Völlige Staats¬ 
verbot. Aber die Verbotsgesetze, die tatsächlich in einigen Staaten aufgestellt 
Worden waren, Wurden durch die Ereignisse des Bürgerkrieges wieder hinWeg- 
gefegt. ja, der ganze Zusammenschluß der Nüchternhpi+sbestrebungen ging in 
diesen bewegten Zeiten fast gänzlich unter. 

Der heutige Zusammenschluß der Alkoholinteressenten nahm seinen Anfang 
i. J. 1860 mit der Gründung der „Brauer-Vereinigung der Vereinigten Staaten“. 
Diese hat den Zweck, die gesetzgebenden Behörden für die Interessen der Alkohol¬ 
handeltreibenden im allgemeinen und die der Brauer im besonderen zu gewinnen. 
Sie begannen mit der Forderung nach einer Ermäßigung der Biersteuer. Seit dem 
Jahre 1862 hat die Vereinigung ohne Unterbrechung alljährlich eine große Ver¬ 
sammlung abgehalten. I. J. 1877 Wurde die. Vereinigung eingetragen. — Es liegt 
in der Natur der Sache, daß die Tätigkeit aller Alkoholinteressenten zunächst 
Abwehrcharakter hat. Die führende Rolle in diesem Verteidigungskampf der 
letzten 50 Jahre spielte stets die Brauer-Vereinigung, die zur Vertretung ihrer 
Interessenten Weltkluge, gebildete, literarisch und politisch geschulte Männer zu 
gewinnen gewußt hat. In Angelegenheiten allgemeiner Art stellten sich die Brannt¬ 
weinbrenner- u. ä. Verbände unter die Leitung der Brauervereinigung, viele wurden 
auch von den Brauern ausgiebig mit Geld unterstützt. Dies war möglich durch 
die rasche Entwicklung und Zentralisation der Brau-Industrie und dadurch, daß 
die Brauer-Körperschaften eigene Wirtschaften in großer Zahl erwarben. In 
vielen größeren Städten ist der Weitaus größere Teil der Wirtschaften im, Besitz 
der Brauer-Körperschaften. 

Bald traten die Brauherren aus ihrer Verteidigungsstellung heraus und 
gingen zum Angriff über, indem sie den Grundsatz vertraten, daß das Alkohol¬ 
gewerbe eine von jeher bestehende Notwendigkeit sei, daß aus ihm der Regierung 
erhebliche Einnahmen zufließen, und daß es darum nicht unterdrückt, sondern 
geregelt werden müsse. In dem Jahrzehnt 1880—1890 fanden in 20 Staaten Ab¬ 
stimmungen über das Alkoholverbot statt. In diesen Kämpfen stellten die Alkohol- 
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Interessenten eine große öffentliche politische Macht dar. Sie unterstützten die 
ihnen freundlich gesinnten Bewerber Und arbeiteten gegen die ihnen feindlichen. 
Sie ließen auch denjenigen politischen Parteien, die sich für die Vertretung ihrer 
Interessen einzusetzen versprachen, reichliche Geldmittel zufließen. So gelang 
es ihnen, in der Mehrzahl dieser Gesetzgebungskämpfe siegreich zu bleiben. Poli¬ 
tiker traten als die Verteidiger des Alkoholgewerbes auf; politische Verbände 
schritten für deren Sicherung zur Urne. 

Im letzten der Wahlkäm pfe, die i. J. 1890 in Nebraska stattfanden, schlugen 
die Alkoholinteressenten eine neue Taktik ein, welche sie grundsätzlich bis heute 
beibehalten haben. Die Verteidigung der Alkoholinteressen wurde von einer 
„Vereinigung der Bankiers und Kaufleute“ übernommen, einer Organisation, die 
nur auf dem Papier bestand, vom Alkoholkapital finanziert und durch ebenfalls 
von diesem angestellte Berufspolitiker vertreten wurde. Diese neue Vereinigung 
suchte nicht, das Wirtschaftsgewerbe zu verteidigen. Sie gab die bestehenden 
Schäden offen zu, stellte das Schankgewerbe aber als notwendiges Übel hin, das 
man nicht beseitigen, Wohl aber durch bessere Regelung und Überwachung heilen 
könne. Durch schwere Besteuerung sollten die aus den Alkoholverbrechen er¬ 
wachsenden Kosten aufgebracht werden. Diese Taktik erwies sich als so erfolg¬ 
reich, daß sie bis heute befolgt wird. Seit 23 Jahren halten sich die Alkoholinter- 
essenten bei den Kämpfen immer im Hintergrund und schieben dafür irgendwelche 
andere Handelsorganisation Vor, die sie für diesen Zweck' gewonnen haben, mit 
Geldmitteln versehen und der sie bezahlte Berufspolitiker stellen. In der Regel 
werden keine öffentlichen Versammlungen mehr gehalten; dafür füllt man unge¬ 
heuren Raum in den Zeitungen, sowohl im geschäftlichen. Wie im Textteil, mit 
Angriffen gegen die Verbotsfreunde. Diese Kampfesweise pflegt besonders der 
„Nationale Abwehrbund“, eine Gründung der Brauer- und Brennervereinigungen 
aus der Zeit der Verbotskämpfe der 80er Jahre, die bis heute besteht. Neben dem, 
daß der Bund schweres Geld für Raum in den Spalten der Zeitungen ausgab, 
veröffentlichte er Zeitschriften, die kostenlos in Massen unter allen Schichten der 
Bevölkerung verbreitet wurden. Die wirkungsvollste derselben War das „Farm 
Journal“, anscheinend eine landwirtschaftliche Zeitschrift, die aber in jeder 
Nummer einige gegen das Verbot gerichtete Artikel enthielt. Der Bund verstand 
es sogar, in einige billige religiöse Blätter einzudringen; diese Blätter verloren aber 
sehr bald ihren Leserkreis. • 

Die Interessentenverbände unterstützten auch, soviel sie konnten, den 
Schleichhandel mit geistigen Getränken, den Schmuggel aus den „feuchten“ 
Staaten herüber in die „trockenen“,so daß dieser da und dort einen Umfang annahm, 
der die Behörden dieser Staaten in die größte Verlegenheit setzte. Diese von 
ihnen selbst herbeigeführten Zustände nützten sie dann tüchtig aus zum Werben 
für das Schlagwort „Prohibition don’t Prohibit“ (Das Staatsverbot ist wirkungs¬ 
los). Diese Wühlarbeit der Interessenten War das schlimmste Hindernis für den 
Fortschritt der Antialkoholbewegung in den letzten zwanzig Jahren. Im Frühjahr 
1912 hat jedoch der Kongreß ein Gesetz, das Webb-Gesetz, angenommen, das den 
Zweck hat, fremde Getränke denselben Bestimmungen zu unterstellen, wie die 
im eigenen Staat erzeugten. Durch diese Maßnahme Wurde in der Hauptsache 
das größte Hindernis für die Verbotsbewegung beseitigt. 

Ihre eigene Fachpresse benutzten die Interessenten Weniger zu Werbe¬ 
zwecken. Die Brauer unterhalten zwar eine Reihe gut geleiteter Zeitschriften, die 
aber hauptsächlich fachtechnischen Inhalt und darum nur für die Brauer selbst 
Interesse haben und außerhalb dieser Kreise fast nicht oder gar nicht verbreitet 
sind. Das gleiche trifft für die Presse des Brennereigewerbes zu. Daneben bestehen 
noch eine Reihe minderwertiger Wochenschriften unter der Leitung unverantwort¬ 
licher Personen, die sich bemühen, die Mängel des Verbots auszuschlachten und die 
Führer der Antialkoholbewegung herunterzumachen. Die Verbreitung und der 
Einfluß dieser Zeitschriften ist jedoch nicht groß. 

Vpn Zeit zu Zeit versuchten die Wirte auch, durch einen Boykott Eindruck 
zu machen. Eine ihrer geheimen Vereinigungen (die „Ritter vom Triumphbogen“) 
die großen Anhang besitzt, hat sich dabei hervorgetan. Aber nur in den West¬ 
küste-Staaten haben diese Boykotte einiges Aufsehen erregt; auch der Erfolg 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERS1TY OF CALIFORNIA 



97 


war stets gering, denn die Alkoholgegner antworteten jeweils mit einem Gegen¬ 
boykott, der gewöhnlich größere Wirkling hatte. 

Auch ganz grobe Mittel der Bekämpfung der Verbotsfreunde sind da und 
dort angewendet worden: Ihre Gebäude wurden verbrannt, ihre Kirchen in die 
Luft gesprengt, besonders eifrige Vorkämpfer für die Enthaltsamkeit wurden 
ermordet. So sind schon 8 der Beamten, die in dem von mir mit Hilfe des Kon¬ 
gresses organisierten staatlichen Kampfe zur Unterdrückung des Getränkehandels 
unter den Indianern tätig sind, getötet Worden, viele Wurden angeschossen oder 
auf andere Weise verwundet. Diese Art der Propaganda wird freilich von den 
großen Interessenverbänden nicht unterstützt, schon aus dem Grunde, weil solche 
Vorkommnisse rückwirkend dem Handel nur schaden können. 


Verheerungen des Alkoholismus (vom wirtschaftlichen 

Gesichtspunkt aus) 

a) Im Staat. 

Dr. jur. Daum, Wien: 

Die alkoholischen Getränke gelten seit lange als vorzüglich 
geeignete Steuerobjekte, weil sie jedem entbehrliche Genußmittel 
sind, so daß ihre Besteuerung nur den trifft, der sie freiwillig auf 
sich nimmt. 

Die narkotische Wirkung des Alkohols und die Regsamkeit 
der Alkoholgewerbe, die reichen Ertrag erzielen, hat bewirkt, daß er 
als Genußmittel auch den Ärmsten unentbehrlich erscheint, und daß 
von der Freiheit, sich der Getränkesteuer zu entziehen, nur wenige 
Gebrauch machen.. 

Je größer der Geldbedarf der Gemeinwesen wird, desto mehr 
wird der dem einzelnen entbehrliche Alkoholgenuß eine dem Staate 
unentbehrliche Steuerquelle, so daß in den Haushalten aller Staaten 
die Getränkesteuer einen sehr erheblichen Bruchteil der Einnahmen 
ausmacht. 

Um diese Einnahmen zu erhalten, muß der Staat die Industrie¬ 
zweige, die Alkohol erzeugen und die Gewerbe, die ihn absetzen, schützen 
und fördern, da er die Steuer nur indirekt mit ihrer Hilfe erhebt. Diese 
Industrien und Gewerbe aber sind bestrebt, ihre Ware dem Volke da¬ 
durch aufzunötigen und unentbehrlich zu machen, daß mit dem Ge¬ 
tränkeabsatz die Speisenverabreichung verbunden wird, und daß 
Räume zu geselligen und geschäftlichen Zusammenkünften von den 
Unternehmern alkoholischer Gewerbe zur Verfügung gehalten werden, 
die sie nur unter mehr oder weniger verschämter Ausübung eines 
Trinkzwanges überlassen. 

Dem steigenden Ertrage, den der Staat aus den Getränkesteuern 
erzielt, stehen Ausgaben gegenüber, die ihm oder den Verwaltungs¬ 
körpern seines Gebietes durch Vorkehrungen für die Opfer des Al¬ 
koholismus erwachsen. Eine Kommission des Schwedischen Reichs¬ 
tages hat eine mit reichem statistischen Material versehene Arbeit 
veröffentlicht, aus der u. a. zu entnehmen ist, daß die Hälfte der Ehe¬ 
paare, denen die Armenverwaltungen größerer Städte ihre Kinder 
abnehmen mußten, Alkoholiker waren. 
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Die Kosten der Kranken-, Irren- und der Strafrechtspflege werden 
zu einem sehr großen Teil durch Alkoholgenuß verursacht, doch läßt 
sich der Zusammenhang in vielen Fällen nicht feststellen. 

Die höhere Sterblichkeit in den Alkoholberufen kann an sich 
nicht als Belastung des Fiskus gelten. 

Weit belangreicher als die Schädigung des Staatshaushaltes 
durch Auslagen für kranke, irrsinnige oder verbrecherische Trinker 
ist der Einfluß, den die Gewöhnung an reichlichen Alkoholgenuß auf 
die Arbeitskraft und Wehrtüchtigkeit, auf Verläßlichkeit und Geistes¬ 
gegenwart, auf Familienleben und sozialen Sinn, auf die Sittlichkeit, 
Sparsamkeit und Gewissenhaftigkeit, ja, indem sie die Wähler beein¬ 
flußt, auch auf Gesetzgebung und Verwaltung ausübt. 

Indem der Staat, um seine Einnahmen aus der Getränkesteuer 
zu erhalten oder zu steigern, dem Massenumsatz alkoholischer Getränke 
ruhig zusieht, ja ihn ermutigt und fördert, setzt er die Lebenskräfte, 
die ihn selbst erhalten, und die er zu erhalten und zu steigern hätte, 
allmählich herab und läßt das Volk vom eigenen Kapitale zehren. 

Die Regierungen, die zunächst auf die Deckung des aktuellen 
Bedarfes und auf Erhaltung einer Mehrheit in der Volksvertretung 
bedacht sein müssen, haben, obschon sie die Größe des Übels nicht ver¬ 
kennen, kaum irgendwo die Macht und den Mut, gegen den Alkohol¬ 
umsatz mit so kräftigen Mitteln einzuschreiten, wie sie. einem so ein¬ 
gewurzelten Übel gegenüber, an dessen Fortbestand so viele einfluß¬ 
reiche Wählerkreise interessiert sind, unentbehrlich wären. 

b) In der Gemeinde. 

Der Gemeindeh.ansh.alt vom alkoholgegnerischen Standpunkte ans 

(In Frankreich). 

Generalsekretär Dr. F. Riemain, Paris. 

I. Einnahmen. 

Einnahmen der Gemeinden aus dem Verkauf, Verkehr und 
Verbrauch des Alkohols: 

1. Steuern der Städte und Gemeinden. Außer den 
Staatssteuern aus dem Alkohol sind die Gemeinden in Frankreich 
berechtigt (Gesetz v. 29. Dez. 1897), eine Einfuhrgebühr zu erheben, 
die je nach der Bedeutung der Gemeinden schwankt; dasselbe Gesetz 
gestattet den Gemeinden die Aufhebung der Steuern auf die soge¬ 
nannten „hygienischen“ Getränke. 

2. Städtische Gebühren, die den Alkoholhändlern auf¬ 
erlegt werden können: a) feste Gebühren, die aufs doppelte erhöht 
werden, wenn außer den „hygienischen“ Getränken auch Spirituosen 

* verkauft werden; b) Gebühren, die nach der Größe der Räumlichkeiten 
schwanken. 

3. Steuern für die Ausübung des Gewerbes auf öffentlichen 
Straßen. 

II. Ausgaben. 

Ausgaben der Gemeinden als Folgen der Alkoholisierung der 
Bewohner: 

1. Ausgaben für Armenunterstützung und Aufenthalt im 
Krankenhaus für Erwachsene. 
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2. Erhöhung der Ausgaben für die Irrenanstalten, die Alko¬ 
holiker aufnehmen. 

3. Unterstützung der Familien, deren Ernährer durch den 
Alkohol zugrunde gerichtet wurde. 

4. Ausgaben für den Aufenthalt in Krankenhäusern und ähn¬ 
lichen Anstalten für anormale Kinder, usw. usw. 


c) In der Familie. 

A. F. Harvey, London. 

1. Die Fortschritte der Abstinenzbewegung in der ganzen Welt. 

2. Verbrauch von Alkohol auf den Kopf in Groß-Britannien 
in den Jahren 1874 und 1912. 

3. Anwachsen des Übels, das von den Arbeits» und Lebens¬ 

bedingungen abhängt. Abnahme bei den Männern, Zunahme bei den 
Frauen. , 

4. Der Trunk in der Familie. Die Alkohol-Rechnung Groß-' 
Britanniens 1912: 161 Mill. Pfd. Sterling, davon 95 Mill. von % der 
Arbeiter-Bevölkerung ausgegeben. 

5. Mittlere Ausgaben einer Arbeiterfamilie, 6 sh. wöchentlich. 
Die wirklichen Verbraucher d$s Alkohols bilden nur 55 v. H. der 
Bevölkerung. 

6. Volksernährung. Die Ernährung der Insassen einer Armen¬ 
anstalt ist besser als die eines Arbeiters in den unteren Klassen. 

7. Untersuchungen von Seebohm-Rowntree: Notwendigkeit in 
jedem Lande einen zum Leben genügenden Lohn zu haben. 12 Mill. 
Personen in Groß-Britannien haben täglich nur % der Nahrung, deren 
sie bedürften. Unter solchen Umständen bleibt ihnen für Alkohol 
nichts übrig. 

8. Gesundheit als wirtschaftlicher Faktor. Dfr Vergleich von 

S.-Rowntree: Gegenden, in denen die Ernährung ungenügend und 
genügend ist. In den ersteren gibt es mehr körperlich schwache Kinder 
als in den letzteren. Die Trunksucht ist die Hauptsache. 

9. Der Arzf und die Krankheiten infolge von Alkoholismus. 
Das Kapital des Arbeiters ist die Gesundheit, nicht der Reichtum. 
Ausgaben für ärztliche Hilfe in Krankheiten, die der Alkohol verursacht 
hat. Erklärungen von Dr. Branthwaite. 

10. Kinder von Alkoholikern. Kennzeichen: physische und 
geistige Krankheiten, physische Schwäche sind ebenso wie die guten 
Eigenschaften vererbbar. Unmäßigkeit und Kindersterblichkeit.,, Der 
Einfluß erblicher Anlagen kann durch eine neue Umgebung gemildert 
werden. 

11. Alkohol und Arbeitslosigkeit. Jeder Arbeiter, der trinkt, 
beraubt sich selbst der Schaffenskraft, worunter wieder die Familie 
leidet. 

12. Die Statistik des englischen Handelsministeriums von 1891. 
Der produktive Handel beschäftigt dreimal mehr Arbeiter als der 
Alkoholhandel. Diese Tatsache ist durch neuere Statistiken be¬ 
kräftigt worden. 
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13. Ersparnis für die Familie. Die Ausgaben für alkoholische 
Getränke würden eine Altersrente gestatten. Die Arbeiterklassen in 
Groß-Britannien geben im Mittel pro Kopf den Betrag aus, wofür 
sie eine Pension von (?) Pfd. St. im Alter von 65 Jahren haben könnten. 

14. Die Ursachen des Alkoholismus in der Familie: 

(a) schlechte Ernährung 

<b) schlechte Wohnung 

(c) Eintönigkeit des Lebens • 

(d) Unkenntnis der häuslichen Wirtschaftslehre. 

15. Mittel zur Bekämpfung des Alkoholismus: 

! a) persönliches Eingreifen des einzelnen 
b) alkoholgegnerischer Unterricht in der Schule 
c) Häusliche Wirtschaftslehre, Unterricht des Staates, er¬ 
gänzt durch den alkoholgegnerischer Verbände. 

(d) Ersatz der Kneipe durch edlere Freuden und bessere 
Geselligkeit. Mitwirkung des Staates und des einzelnen. 


Alkohol und soziale Versicherung. 

a) Regierungsrat Karl Kögler, Direktor der Arbeiter-Unfall - 
Versicherungsanstalt für Niederösterreich in Wien (Erörte¬ 
rungsansprache). 

I. Erkenntnis. 

1. Es ist bekannt, daß verschiedene Krankheiten und Unfälle, Invaliditäts¬ 
und Todesfälle auf den Alkohol zurückzuführen sind und daß Alkoholiker leichter 
Kranjcheiten und Unfällen ausgesetzt sind. 

2. Die statistische Erfassung dieser Tatsachen begegnet großen Schwierig¬ 
keiten. Möglich wäre eine solche bei notorischen Trinkern. Die weitaus größte 
Anzahl von Alkoholikern, die nicht Trinker sind, entzieht sich der Feststellung. 
Selbst Wenn Wir einzelne Zahlen hätten, Wäre ihre Verwertung sehr schwierig, da 
gleichmäßige Verhältnisse innerhalb der Beobachteten kaum bestehen dürften 
und überdies sehr große Beobachtungsmengen verfügbar sein müßten. 

3. Wenn Von den ausgesprochenen TrinkerkrankHfeiten und erwiesener¬ 
maßen durch Alkoholgenuß verursachten Unfällen abgesehen Wird, wo eine sta¬ 
tistische Untersuchung über die verursachte Belastung der Kranken- und Unfall¬ 
versicherung möglich erscheint, sind die Kosten, die der Alkohol in der Kranken- 
und Unfallversicherung verursacht, nicht berechenbar. Die Bedeutung solcher 
Zahlen darf aber auch nicht überschätzt Werden. Welchem Zwecke dienen alle 
Ermittelungen dieser Art? Vor allem der Aufklärung. Hierfür genügen die An¬ 
gaben über den Einfluß des Alkoholgenusses. Der einzelne hat ein Interesse daran, 
diesen Folgen zu entgehen. Eine Belastungsziffer der Versicherungen wendet sich 
dagegen an die Allgemeinheit und verfängt gewöhnlich nicht bei dem einzelnen, 
da dessen Beitrag durch eine Bekämpfung des Alkoholismus wenig herabgemindert 
werden dürfte. 

4. Der Alkohol führt zu Dauerinvalidität, die unmittelbar oder als Folge 
von Krankheit oder Unfall auftritt. Von der hierdurch verursachten Belastung 
der Invalidenversicherung der Arbeiter und Angestellten, sowie der sonstigen 
Pensionseinrichtungen gilt das oben Gesagte (Punkt 2 und 3). Bei offenbarem 
Zusammenhänge der Invalidität mit dem Alkohol kann auch die Belastung der 
betreffenden Versicherungskasse ermittelt werden; in allen anderen, weitaus 
zahlreicheren Fällen ist dies natürlich unmöglich. Hingegen wird der Arzt, der den 
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Invaliden vor dem Zuspruche der Rente oder Pension (Provision) zu‘-untersuchen 
hat, die Mitbeteiligung des Alkohols bei dem Zustandekommen der Invalidität 
feststellen können. , / 

In jenen Fällen, in Welchen der Tod'im unmittelbarer Zusammenhänge 
mit dem Alkoholgenuß steht, können die Kosten der Hinterbliebenenversorgung 
dem Alkohol zur Last gebracht werden. Geht dem Ableben eine.schwere Krank¬ 
heit voran, so wird der Arzt die Mitbetätigung des Alkohols an dem tödlichen Ver¬ 
laufe konstatieren können. 

5. Betreffs der bisherigen statistischen Erhebungen ist auf die genannte 
Beobachtung der Alkoholiker und Enthaltsamen in der auf Grund des Materiales 
der Leipziger Orts-Krankenkasse für 1897—1904 bearbeiteten Statistik zu ver¬ 
weisen. 

Die bisher ab und zu veröffentlichten Zahlen der Unfälle oder Invaliditäts¬ 
fälle, in welchen Alkoholmißbrauch als Ursache erwiesen war, führen hinsichtlich 
der Bedeutung des Alkohols für die Arbeiterversicherung geradezu irre, weil sie 
die Weitaus zahlreicheren Fälle nicht mitenthalten, in welchen dieser Zusammen¬ 
hang unklar bleibt. 

6. Der Statistik der Arbeiterversicherung darf darum, daß sie an diesen 
Fragen bisher, von geringen Ausnahmen abgesehen, vorüberging, kein Vorwurf 

E macht werden. Sie ist mit anderen Aufgaben stark belastet, die vorerst eine 
fcung erwarten und noch fortgesetzt werden müssen. 

Im übrigen blieb bisher auch die wichtige Frage ungelöst. Welche Ver¬ 
nichtung an Arbeitskraft und Nationalvermögen dem Alkohol zur Last fällt. 
Hierher gehört nebenbei bemerkt auch die Untersuchung über die Gefährdung 
dritter Personen durch Alkoholisierte (Tätlichkeiten, Eisenbahn-, Straßenbahn-, 
Automobilunfälle u. a.). 

II. Verhütung. 

1. Die Arbeiterversicherung hat ein Interesse an der Herabminderung der 
Entschädigungslasten. Sie hat auch als Glied der öffentlichen Verwaltung an allen 
Vorkehrungen zur Hebung der Volksgesundheit ein Interesse. 

2. Die Vorkehrungen zur Bekämpfung des Alkoholismus teilen sich in solche 
belehrend aufklärender Art und in Verwaltungsnahmen. 

Die ersteren setze ich als bekannt voraus. 

Von den Verwaltungsmaßnahmen kommen für die Arbeiter neben dem 
Verbote der Zulassung Trunkener zur Arbeit und der Fernhaltung von Trinkern 
von gefährlichen Arbeiten das Verbot des Alkoholgenusses während der Arbeit 
in Betracht. Diese Forderung führt u. a. zu dem Ersätze des Freitrunkes in den 
Brauereien durch eine Lohnerhöhung. 

Auch empfiehlt sich der Verkauf alkoholfreier Erfrischungsgetränke zum 
Selbstkostenpreise am Arbeitsorte. 

Die Verbannung des Alkohols von der Arbeitsstätte hat erwiesenermaßen 
die Erhöhung der Arbeitsleistung zur Folge. Dadurch machen sich die Prämien 
bezahlt, welche zweckmäßigerweise vom Arbeitgeber an enthaltsame Arbeiter 
entrichtet werden. 

Der gemeinnützige Verkauf von Milch, das Verbot des Verkaufs alkoho¬ 
lischer Getränke in Arbeiterkonsumvereinen, die Abhaltung der Zusammenkünfte 
von Krankenkassen Und Arbeitervereinen an Orten, in welchen Alkohol nicht 
ausgeschenkt Wird, die Verlegung der Lohn- und Krankengeldauszahlung von 
den Sonnabenden auf andere Wochentage gehöre ebenfalls zu den hier zu er¬ 
wähnenden Maßnahmen. 

3. Die Träger der Arbeiterversicherung kö men durch Bereitstellung von 
Mitteln für die Erziehung und Aufklärung vieles bewirken, was sonst aus Mangel 
an Mitteln ungeschehen bleiben muß. 

III. Heilung. 

Die Förderung der Errichtung von Trinkerfürsorgestellen und Trinkerheil¬ 
anstalten aus privaten und öffentlichen Mitteln unter Mitwirkung der an der 
Zurückdrängung des Alkohols interessierten Arbeiter^Volks-)Versicherungs- 
institute steht im Vordergründe der hier zu erwähnenden Maßnahmen. Die Eie- 
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rechtigungjzü "solchen Aittycnduügen durch die Versicherungsanstalten ist gesetz¬ 
lich ebenso* riotwendi§*feStat4egqn, wie jene, durch welche die Unterbringung von 
Trinken-in .Hgilanst^Jteji unter Sipherung einer Beihilfe für die von ihnen im 
weser.dipfu.'tf-uö&fhalt^iien -Angehörigen ermöglicht werden soll. 

Solche* Wrsdfirifteir sind H.’-ar.’in dem Entwürfe des österreichischen Sozial¬ 
versicherungsgesetzes enthalten. 

b) Krankenkassendirektor A. Kohn, Berlin (desgl.). 

Die Träger der Arbeiterversicherung, wie sie im Laufe der Jahre in einer 
Reihe von Staaten geschaffen Wurden, haben in höchstem Maße ein Interesse an 
der Einschränkung des Alkoholismus. 

Wenn auch bei den Krankenkassen genaue Aufzeichnungen über die Wir¬ 
kungen des Alkoholgenusses fehlen, so ist außer Zweifel, daß eine bedeutende 
Anzahl von Unterstützungsfällen auf Alkoholgenuß zurückzuführen sind. Das 
trifft in besonders großem Maße zu für die Erkrankungen des Verdauungsapparats, 
in erster Linie des Magens. Nicht minder wirkt der Alkoholmißbrauch auf das 
Gefäßsystem und das Herz, dessen Tätigkeit mit der Zeit erlahmt. Reichlicher 
Biergenuß führt zu dem bekannten Bierherz. Der Alkoholgenuß äußert sich auch 
häufig in Krankheiten des Nervensystems, und es ist bekannt, daß Trinker sehr 
häufig unter schweren rheumatischen Beschwerden zu leiden haben. Selbstver¬ 
ständlich untergräbt der regelmäßige Alkoholgenuß die ganze Körperkonstitution. 
Auf diese Weise wird eine Reihe von Krankheiten hervorgerufen, welche schließlich 
zur Arbeitsunfähigkeit führen und die Patienten zwingen, die Hilfe ihrer Kranken¬ 
kassen in Anspruch zü nehmen. 

Die Organe der Unfallversicherung werden dadurch belastet, daß eine 
Reihe von Betriebsunfällen auf übermäßigen Alkoholgenuß zurückzuführen sind, 
und die Invalidenversicherung kommt dadurch in Mitleidenschaft, daß die Trunk¬ 
sucht in kürzerer oder längerer Zeit zur Invalidität führt. 

Krankenversicherung, Unfallversicherung wie Invalidenversicherung dürfen 
deshalb kein Mittel unversucht lassen, um den Alkoholgenuß einzudämmen bezW. 
zu unterdrücken. Dazu sind geeignet: 

1. Einwirkung auf die Arbeitgeber: durch Erlaß von Verhütungsvorschriften 
darauf hinzuwirken, daß weder Bier noch Branntwein als Teile des Lohnes (Deputat) 
Verabreicht werden; 

in den Betrieben, welche durch große Staubentwicklung oder durch sehr 
heiße Räume besonderen Anreiz zum Trinken bieten, für die Verabfolgung alkohol¬ 
freier Getränke (Milch, Selterwasser, Limonaden usw.) zu möglichst billigem 
Preise Sorge zu tragen. Überhaupt ist darauf hinzuwirken, daß in den Betriebs¬ 
kantinen nur alkoholfreie Getränke feilgehalten werden. 

2. Einwirkung auf die Arbeitnehmer: Belehrung und Aufklärung durch 
Wort und Schrift, also Veranstaltung gemeinverständlicher Vorträge über die 
Schädlichkeit des Alkoholgenusses, Verteilung geeigneter Merkblätter und Bro¬ 
schüren. 

Da die Antialkoholbewegüng von Jahr zu Jahr segensreichere Folgen trägt, 
was auch aus dem sehr bemerkbaren Rückgang des Biergenusses pro Kopf der 
Bevölkerung hervorgeht, so wahren die Organe der Arbeiterversicherung nur ihre 
eigensten Interessen, wenn sie diese Bestrebungen wirksam, auch durch Zuführung 
von Geldmitteln, unterstützen. 

Wenn die schädlichen Wirkungen des Alkohols bei der Arbeiterver¬ 
sicherung noch nicht in dem Maße, in welchem sie wirklich bestehen, nach¬ 
weisbar sind, so liegt es daran, daß bisher den Ursachen der Erkrankungen zu 
wenig nachgegangen Wurde. Es empfiehlt sich deshalb die Einführung einer Krank¬ 
heitsstatistik, die aufgebaut wird auf Schlußdiagnosen und die ausdrücklich dar¬ 
nach forscht, auf welche Krankheitsursache (Unfall, Tuberkulose, Geschlechts¬ 
krankheiten, Alkoholismus), das Leiden zurückzuführen ist, welches zur Erwerbs¬ 
unfähigkeit der einzelnen Kassenmitglieder geführt hat. 
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Die Verwendung der Trauben und des Obstes sur 
Herstellung alkoholfreier Erzeugnisse. 

a) Die hygienische Seite. f 

Dr. E. Bertarelli, Parma. 

1) Die kalt konzentrierten Moste Yund man muß ehrlicherweise 
hinzufügen, daß sie nicht geringe Unterschiede im Vergleich mit ändern 
Erzeugnissen zeigen, welche mittels Wärme gewönnen werden) enthalten 
neben andern Bestandteilen eine größere Menge dynamogenes Material 
als der entsprechende Wein, so daß sie schon dieses wirtschaftlichen 
Grundes wegen als weit billigere Nahrungsmittel als Wein bezeichnet 
werden müssen. 

2) In geschmacklicher Hinsicht, obwohl mit Wein nicht ver¬ 
gleichbar, zeigen sie sich beifällig aufgenommen und in solcher Her¬ 
stellung, daß man wohl kaum daran denken kann, sie an Güte in der 
Zubereitung übertreffen zu können. 

3) Der Gehalt an organischen, lecithinischen, nucleinischen 
Phosphoren der Moste ist weitaus größer im Verhältnis zu den andern, 
gleichen Elemente^ als in den bezüglichen Weinen, so daß in dieser 
Hinsicht die bromatologische Überlegenheit der kalt konzentrierten 
Moste (und das gilt nicht für alkoholfreie Weine und warm konzen¬ 
trierte Moste) im Vergleich zu Wein absolut ist. 

4) Bei der Verabreichung an Personen, welche sich leicht für 
Versuche eignen, ist es leicht zu sehen, daß die Zufuhr von Most- 
Kalorien nicht mit den Übelständen verbunden ist, welche man bei 
der Zufuhr von Wein-Kalorien beobachtet. Die Erzieher und Ärzte 
sollten diese Tatsache für ihre praktische Anwendung in gegebenen 
Fällen im Auge behalten. 

5) Man beginnt einzusehen, daß die kalt konzentrierten Moste 
irgendeine die Verdauung fördernde Eigenschaft besitzen, welche man 
sich (selbstverständlich unter Vorbehalt weiterer Forschungsergebnisse) 
für die daraus abzuleitenden praktischen Folgerungen gegenwärtig 
halten sollte. 

b) Die technische Seite. 

Die Konservierung der Trauben und die Bereitung alkoholfreier 
Erseugnisse aus ihnen. 

Prof. Dr. Eudo Monti, Turin. 

Der tägliche Genuß von Trauben und anderen süßen und säuer¬ 
lichen Früchten erleichtert infolge seiner heilsamen Wirkung nament¬ 
lich auf Kinder, Frauen und schwache Personen die Nahrungsauf¬ 
nahme. Der natürliche Traubensaft, welcher in unseren Körper ver¬ 
brennt, entwickelt dort eine um 50 v. H. höhere Wärmemenge als der 
Wein, der durch seine Vergärung entsteht, und enthält 5—lOmal 
mehr Lecithine und proteinischen Phosphor als der daraus bereitete 
Wein. Der durch Wärme sterilisierte Most weist einen großen Teil 
der in der Traube enthaltenen wohltätigen Bestandteile auf mit Aus¬ 
nahme der einfachen Eiweißstoffe, des Phosphors und des Wohl¬ 
geruchs, und diese entkeimten Moste können als angenehme und ge¬ 
sundheitszuträgliche Getränke betrachtet werden. Die im luftleeren 
Raume bei niederer Temperatur durch Gefrieren konzentrierten Moste 
enthalten die gesamten Bestandteile des natürlichen Traubensaftes 
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mit Einschluß der Nucleine (phosphor- und stickstoffhaltige Ver¬ 
bindungen), ausgenommen nur einen Teil der Weinsteinsäure, welche 
nach der Abkühlung unschwer wiederaufgelöst werden kann. Die kon¬ 
zentrierten Moste können sich verbrennen, ätherisieren und unter diesen 
Bedingungen die Proteine (Eiweißstoffe) und Nucleine lösen und 
die Fette und die Lecithine emulsionieren, welche in der Milch, im Ei 
und im Fleisch enthalten sind, und die so bereiteten Nährmittel er¬ 
halten sich unendlich lange gut. Das Chinin, das Eisenpeptonat und 
im allgemeinen alle pflanzlichen Drogen, welche zur Bereitung von 
Aperitiven („Mägenöffnern“) und Medizinalweinen dienen, sind im 
konzentrierten Most löslich, und die Lösung erhält sich klar und un¬ 
veränderlich. Die Rückstände der Weinbrennerei enthalten keinerlei 
für den menschlichen Körper nützliche Stoffe. Andrerseits wird man, 
wie immer die Ansichten über die Vorteile und Nachteile des mäßigen 
Alkoholgenusses sein mögen, doch einmütig anerkennen, daß der 
Weingenuß um so weniger schädlich ist, je reiner und alkoholärmer 
der Wein ist. Was die Treber betrifft, so ist ihre systematische Aus¬ 
laugung viel gewinnreicher als ihre Verwendung zur Brennerei, die 
schon längst aufgegeben wäre, wenn sie nicht künstlicherweise durch 
Steuerfreiheit und das Verbot ermuntert wäre, das Erzeugnis der 
Tresterauslaugung zu verkaufen oder es mit nicht allzu alkoholreichen 
Weinen zu verschneiden. Der rohe Branntwein aus Wein und Wein¬ 
trestern ist wegen seines Gehaltes an höheren Alkoholen, Aldehyden, 
Fuselöl und Äther der schädlichste unter den Alkoholen, und es ist 
gewissenlos, alle Steuerzahler zu zwingen, ihr Geld zur Hebung dieser 
Erzeugung zu opfern. 

Ich schlage daher vor: Der Kongreß verlangt und be- 
* schließt: 

1) daß die antialkoholischen Vereine den Genuß von Trauben 
in frischem öder getrocknetem Zustande fördern wie auch die Grün¬ 
dung von Vereinen mit dem Zwecke, die Traube dem Volke und vor 
allem den Schulkindern und Spitalkranken zu billigstem Preise und 
in bestbewahrtem Zustande -zugänglich zu machen; 

2) daß die antialkoholischen. Vereine in Übereinstimmung mit 
den wissenschaftlichen Anstalten und den Ärzten die Eigenschaften 
der natürlichen und konzentrierten Moste in bezug auf Nährwert 
studieren und fördern, daß er an Stelle von Wein bei der Bereitung 
von Heilmitteln und Aperitiven verwendet wird, wie auch bei der 
Bereitung von konzentrierten Nahrungsmitteln, welche möglichst 
lange die heilsamen Eigenschaften der frischen Traube und der darin 
gelösten Nährstoffe bewahren; 

3) daß die Weinbaustaaten den Verbrauch von natürlichem 
Trauben- und Fruchtsaft, sterilisiert oder konzentriert, fördern sollen: 

a) indem sie den Zoll auf zu unmittelbarem Verbrauch be¬ 
stimmte Trauben auf heben; 

b) die Sirupe entschieden verbieten, welche mit sogenannten 
synthetischen, zumeist aus der Steinkohle stammenden Extrakten 
bereitet werden, und insbesondere deren Verkauf als wahre, aus Trauben 
oder frischen Früchten bereitete Extrakte oder Sirupe untersagen; 

c) daß sie der Herstellung, dem Vertrieb und der Ausfuhr von 
Traubensaft und dessen Ableitungen ebendieselben Förderungen zuteil 
werden lassen, wie die Herstellung und Ausfuhr von Branntwein aus 
Wein oder Trestern sie genießen; 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



d) daß jede Steuererleichterung zur Hebung der Herstellung 
und Ausfuhr von Branntwein aus Trestern und Wein abgeschafft 
werde, wie auch das Verbot des Verkaufs des durch systematische 
' Auslaugung der Trester gewonnenen Erzeugnisses oder seines Ver¬ 
schnitts mit Wein. Dagegen sollen an deren Stelle Bestimmungen 
treten, die geeignet sind, den Verbraucher vor Beschwindelung zu 
schützen, indem sie den Verkäufern zur Pflicht machen, den Alkohol- 
und Zuckergehalt der von ihnen angebotenen Weine und Moste bekannt¬ 
zugeben. Ferner, daß die Gipsierung der Moste (zur Ergänzung natür¬ 
lich) ganz entschieden untersagt werde und an deren Stelle die Kühlung 
oder die Verdünnung trete; daß der Zusatz von Schwefelsäure zu 
Weinen strengstens geahndet werde, wofern es nötig ist, unter Ein¬ 
führung von eigenen gesetzlichen Bestimmungen. Endlich, daß es 
verboten werde, als Wein, Most, Traubensaft oder aber als alkoholfreie 
Getränke die sterilisierten oder konzentrierten Rückstände aus Wein¬ 
oder Cider-(Obstmost-)brennereien zum Zwecke der Branntwein¬ 
erzeugung zu verkaufen. 


c) Die Darstellung alkoholfreier Getränke ans Tranken, Obst und 

sonstigen Früchten. 

Dr. J. Kochs, Leiter der Versuchsstation für Obst-und Qemüseverwertung an 
der Gärtnerlehranstalt zu Berlin-Dahlem.*) (E.örterungsansprache.) 

•Mit dem Namen alkoholfreie Getränke kann man, streng genommen, 
alle Getränkearten bezeichnen, die keinen Alkohol enthalten, wie Milch, Tee, 
Kaffee usw. Doch hat man sich im Handel und Verkehr dahin geeinigt, ganz be¬ 
stimmte Arten von Getränke hierher zu rechnen. 

Das Deutsche Nahrungsmittelbuch (2. Auflage) führt drei Kategorien auf: 

1. ) Natürliche und künstliche Mineralwässer. Ihre Herstellung bietet 

nichts Besonderes. 

2. ) Limonaden. Sie werden durch Mischen von Fruchtsäften mit Wasser 

unter Zuckerzusatz hergestellt. Verwendet man statt Wasser Selterwasser, 
so erhält man Brauselimonaden, kurz „Brausen" genannt. Ihr Verbrauch 
ist ganz gewaltig. Z. B. wurden von der Bilzbrause nach Angaben der Her¬ 
steller in den Jahren 1904—06 jährlich 100 MilJ. Flaschen abgesetzt. . 

Die aus natürlichen Fruchtsäften hergestellten Brausen haben das 
Unangenehme, daß sie nach einiger Zeit die Farbe verlieren und sich trüben. 
Deshalb werden jetzt fast stets die Brauselimonaden des Handels mit sogenann¬ 
ten Essenzen hergestellt. Diese Essenzen sind meistens nur alkoholische Aus¬ 
züge der Früchte; sie sind also die Träger des Aromas. Ihre Herstellung ist 
sehr billig, im Höchstfälle 2,8 die Flasche. Die Ware Wird aber durch die 
Wiederverkäufer und die^Gastwirte so verteuert, daß der hohe Preis einer noch 
größeren Ausdehnung dieses Getränkes hindernd im Wege steht. Da in ihnen 
keine Extraktivstoffe enthalten sind, haben sie keinen Nährwert, sie werden 
lediglich ais Eifrischungsgetränke angesehen und müssen als solche genossen 
werden. Wenn man bedenkt, was für riesige Menge« davon verbraucht 
werden, und wie viele davon ihre Aromas offe allein aus Äpfeln gewinnen, 
muß man unbedingt zu der Ansicht gelangen, daß sie, zumal da die Verwen¬ 
dung von künstlichen Äthern u. a. derartigen Stoffen verboten ist, unserem 
einheimischen Obstbau, soweit nicht Essenzen von ausländischen Früchten 
Verwendung finden, von Nutzen sind. 

3. ) Getränke besonderer Gattung. Hierher gehören haltbar gemachte Beeren- 

Obst- und Traubenmoste, sowie Weine und Biere, denen der Alkohol entzogen 
ist. 


*) Ausführlich in „Die Alkoholfrage“ (Berlin - Dahlem), 1915, H. 4, 
S. 295—305. 
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Der Wert der naturreinen Moste besteht hauptsächlich darin, daß 
sie sämtliche löslichen Bestandteile der Früchte enthalten, also das natür¬ 
liche Aroma, den Fruchtzucker, die Pflanzensalze und Fruchtsäuren. Sie 
sind also als flüssig gemachtes Obst aufzufassen. 

Die Haltbarmachung beruht hauptsächlich auf der Pasteurisierung. 
Die Bezeichnung alkoholfrei dürfte nicht immer zutreffend sein, alkoholarm 
wäre richtiger. Man hat sich dahin geeinigt, Getränke bis 0,ö v. H. Alkohol¬ 
gehalt noch als alkoholfrei zu bezeichnen. 

Welches sind die Schwierigkeiten, die der allgemeinen Verbreitung 
dieser Getränke hindernd im Wege stehen? 

Einmal ist die gewerbliche Herstellung dieser Getränke nur in be¬ 
schränktem Maße aufgenommen, da der Verdienst nicht gerade als ein sehr 
lohnender bezeichnet werden kann. Der Reingewinn steht in keinem Ver¬ 
hältnis zum Risiko. Die Anlagekocten sind sehr hohe, so daß injden ersten Jahren 
nichts verdient wird; später beziffert sich der Verdienst auf 4r—6% für 
Obstweine, 10—12% für Traubenweine. 

Der Wettbewerb der künstlichen alkoholfreien Getränke wird als 
drückend empfunden, da deren Erzeugung weder Anlage noch Betriebs* 
kapital erfordert. 

Schwierig ist ferner die Einführung bei Wiederverkäufern, da diese 
bei dem geringen Verdienste (5 —6 fy) kein Interesse haben. 

Ein weiterer Grund sind die hohen Preise, die die Wirte für Getränke 
dieser Ari fordern. Der Aufschlag ist häufig ein so außerordentlicher, daß 
der Verbraucher gezwungen ist, zu den billigen Ersatzgetränken zu greifen. Der 
Fabrikant kann aber nicht billiger liefern. Dieses kann erst dann eintreten, 
wenn der Obstbau in der Lage ist, mehr und billiger zu liefern. 

Ein weiterer Umstand ist die erschwerte Ausfuhr. Es ist durch die 
hohen Zölle unmöglich gemacht, Absatz im Ausland zu suchen. 

Eine andere Schwierigkeit bildet der Wettbewerb einer anderenKlasse 
alkoholfreier Getränke. Aus Abkochungen amerikanischer Äpfelschnitzel 
und -schalen werden Getränke hergestellt, die ebenfalls als Apfelsaft be¬ 
zeichnet werden. Diese Erzeugung konnte billiger arbeiten und erzielte ge¬ 
waltige Umsätze, z. B. setzte die Fomril-Gesellschaft 1904 etwa 1,5 Millionen 
Flaschen ab. 

Die Bereitung im landwirtschaftlichen bezw. Kleinbetrieb gestaltet 
sich kurz folgendermaßen: Die Früchte werden gewaschen und ausgepreßt; 
der Saft wird durch ein Sieb gegossen und in Flaschen gefüllt. Diese werden 
dann verkorkt und mit Draht oder Bindfaden zugebunden. Die Flasche 
packt man zwischen Stroh in einen Kessel, füllt diesen mit kaltem Wasser 
und heizt allmählich auf eine Wärme von 70 °C an. Bei dieser Temperatur 
hält man das Wasser etwa eine halbe Stunde. , Nach dem Erkalten werden 
die Flaschen aufgehoben. Ist der Saft nach einiger Zeit klar geworden, so 
füllt man ihn vorsichtig in andere, gut gereinigte Flaschen und pasteurisiert 
nochmals. Nach dem zweiten Pasteurisieren bleibt der Saft Idar und un¬ 
begrenzt haltbar. Nach diesem Verfahren erhält man ein Getränk, das in 
seiner Zusammensetzung dem ursprünglichen Fruchtsaft gleich ist. 

Selbstverständlich werden die Getränke nicht immer trinkfertig sein, 
da die Früchte meistens zu viel Säure enthalten; man wird sie zum Gebrauche 
verdünnen müssen. Verschiedenen Firmen, z. B. Lampe u. Co in Worms, ist es 
gelungen, eine praktischen Zapfapparat für alkoholfreie Obstsäfte in ver¬ 
dünnter Form zu schaffen. Mit dieser Einrichtung wird ein moussierendes 
Getränk, bestehend aus einem Teil reinen Obstsafts und zwei Teilen Wasser 
mit Kohlensäuredruck verschänkt. Das so hergestellte Getränk steht im 
Preise den Limonaden bzw. den alkoholischen Getränken mindestens gleich, 
da es glasweise zu 10 Pfennigen in -der Wirtschaft abgegeben werden kann. — 
Erwähnenswert sind noch die im luftleeren Raum eingedickten Moste, ferner 
die aus alkoholhaltigen Getränken durch Entfernen des Alkohols bereiteten 
Getränke. 

Interessant ist ferner die sogenannte ,,Boa-Lie“, ein trinkferüges 
Getränk aus frischen Flüchten, ohne Pasteurisierung haltbar, alkoholarm 
und mit eigener Gärungskohlensäure imprägniert. 
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Zum Schluß will ich noch der Ersatzgetränke für Bier gedenken. 
Es sind dies Malzauszüge, die mit Hopfen aromatisiert sind. Sie werden unter 
Kohlensäurezusatz auf Flaschen gefüllt und dann pasteurisiert. 

Aus gesundheitlichen und volkswirtschaftlichen Gründen wäre alten 
.diesen natürlichen Frischobstgetränken eine weit größere Verbreitung zu 
. wünschen, denn sie stellen ja gewissermaßen das Obst in flüssiger Form dar. 

d) Di« wirtschaftliche Seite der alkoholfreien Traubenverwertung. 

Dr. Szanto, Direktor des Sozialen Museums, Budapest. 

Der Kongreß anerkennt die Notwendigkeit, die Frage der 
Traubenverwertung zu studieren. 

Wenn die Lösung der Frage gelingt, dann wird der Weinbauer 
in der Verwertung der Trauben zum unmittelbaren Verbrauch ein 
besseres Auskommen finden, als in der Weinbereitung. Der Wein¬ 
bauer wird sich dann sicher dieser neuen Verwendungsart zuwenden. 

Der Kongreß fordert die Vertreter der einzelnen Staaten auf, 
bei ihren Regierungen dahin zu wirken, daß das technische Studium 
dieser Frage überall aufgenommen wird. 

Die Ergebnisse dieser Studien sollen dem nächsten Kongresse 
vorgelegt werden. 

e) Die Verwendung der Tranben zur Herstellung alkoholfreier Weine. 

Prof. A. Mares ca Ichi, Casale Monferrato (Erörterungsansprache). 

1. Das Interesse der Weinbauern geht dahin, ihre Erzeugnisse mit einem 

Gewinn zu verkaufen, der den Kosten der Arbeit und dem in ihr angelegten Kapital 
entspricht; sie können deshalb der Nutzbarmachung der Weintrauben nicht feind¬ 
lich gegenüberstehen. Die Notwendigkeit, Wein daraus zu machen, wurde bis 
jetzt durch die Nachfrage danach bestimmt Sobald der Markt und die Betriebe 
natürliche Weintrauben oder ungegorenen Saft verlangen, wird es nicht zum 
Schaden der Erzeuger sein. * 

2. Wenn der Weinbauer zugleich Erzeuger des Weihes ist, so Wird er von 
seiner Ernte denselben Nutzen haben. Wenn der Markt statt des Weines alkohol¬ 
freie Erzeugnisse verlangt; denn er könnte die Menge seiner Erzeugnisse steigern 
(durch die vollständige Gärung gehen allein 8-10 v. H. in Kohlensäure über), 
und dabei hätte er verhältnismäßig geringere Ausgaben, da weniger Arbeit er¬ 
forderlich ist und die gewöhnliche Verminderung zwischen Most und Wein Weg¬ 
fällt. Das neue System der Verwertung würde natürlich eine Arbeitsteilung 
nötig machen und die Errichtung besonderer Anlagen zur Folge haben, in welche 
der Erzeuger die Trauben oder den ausgepreßten Saft schicken würde. Dies würde 
eine neue Quelle der Ersparnis für ihn sein, da er dann nicht für lange Zeit ein 
bestimmtes Kapital in dem Wein festzulegen brauchte, den er in den Kellern hat, 
und der immer Veränderungen im Werte ausgesetzt ist. Er wäre dadurch auch 
aller Mühe und der hohen Kosten enthoben, die die Aufbewahrung des Weins 
mit sich bringt, indem er a if diese Weise etwa 4—5 Fr. am hl im Jahre sparen 
Würde. 

3. Der Preis für 100 kg Trauben schwankt in Italien sehr infolge der sehr 
verschiedenen Art des Anbaus, die oft unvorteilhaft und der Neuzeit nicht ent¬ 
sprechend ist. Trotzdem geht der Preis in Ländern, in denen viel Weinbau getrieben 
Wird und die Trauben auf den Bäumen gezogen werden, bis auf 4—5 Fr. herab 
(Emilia, Romagna). In den Ländern, die ganz besonders zum Weinbau geeignet 
sind und wo dieser vorteilhaft betrieben Wird, steigt der Preis, doch überschreitet 
er gewöhnlich nicht 7—8 Fr. (Apulien, Campagna, Toskana). Dort, wo der Wein¬ 
bau im großen betrieben wird, ließe sich die alkoholfreie Verwertung am besten 
verwirklichen. 

4. Auf Grund der großen Auswahl der Erzeugnisse seiner Weingärten ist 
Italien die Möglichkeit gegeben, alte Anforderungen der neuartigen Industrie zu 
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befriedigen, sei es, daß man die Trauben benützt, um daraus sterilisierte, trinkbare 
Säfte zu bereiten, die eine angenehme Säure haben und durch ihren Zuckergehalt 
Wohlschmeckend sind (wenig süße Trauben, ohne eigenartiges Bukett, sehr reich 
an Gerbsäure), sei es, daß man aus den Trauben konzentrierte Moste, Trauben¬ 
honig usw. herstellt (sehr süße, aromatische Trauben, die wenig Säure haben). 
Bei der Vervollkommnung der modernen Technik Wird es leicht sein, ganze oder 
gestampfte Trauben auf weite Entfernungen zu befördern, ohne daß sie in Gärung 
übergehen. 

5. Die Zollgebühren sind in den verschiedenen Ländern gewöhnlich für die 
Trauben und den süßen Most günstiger als für den Wein. In allen Staaten ist die 
Einfuhr der frischen Trauben durch sehr niedere Einfuhrgebühren erleichert. 
Wenn in einigen Ländern die Moste Wie die Weine besteuert werden, so haben die 
ersteren doch immer noch den Vorzug, daß es keine Grenze für den Zuckergehalt 
gibt, während der Wein immer in bezug auf den Alkoholgehalt einer Beschränkung 
unterliegt. 

6. Vor allem ist es notwendig, durch Werbung für die Trauben und die 
alkoholfreien Erzeugnisse einen günstigen Markt zu schaffen. — Die Weinbauern 
sind und Werden immer gern bereit sein, einer Nachfrage entgegenzukommen, 
die ihnen nicht nur keine Verluste bringt, sondern sichere und zahlreiche Vorteile 
hat, über welche man sie gründlich aufklären sollte. Wir hoffen, dies zu erreichen. 


Di« Bewegung gegen den Alkoholiemn« in den Kolo¬ 
nien seit der Vertagung der Brüsseler Konferenz 

(J annar 1912). 

Dr. Harford und John Newton, London. 

Die Beschlüsse der Brüsseler Generalakte (1890), die sich mit 
dem Branntweinhandel in Afrika zwischen dem 20. nördlichen und dem 
22. südlichen Breitegrade befassen, haben zwei große Reformen gezeitigt : 

1. Das Verbot der Abgabe von Branntwein an Eingeborene 
in verschiedenen Gegenden; 

2. eine Minimalsteuer von 15 Fr. auf das Hektoliter 50gradigen 
Alkohols. Diese Steuer wurde laut Bestimmungen der Brüsseler Kon¬ 
ferenz 1699 auf 78 Fr. erhöht. 

Diese Reformen verdanken wir vor allem dem Vorgehen des 
„Native Races and the Liquor Traffic United Committee“ von Groß¬ 
britannien, dem sich später die Komitees von Deutschland und Frank¬ 
reich anschlossen. 

Gelegentlich des letzten Kongresses gegen den Alkoholismus 
im Haag 1911 vereinigten sich diese Komitees mit anderen Verbänden 
unter dem Namen „Internationale Förderation zum Schutze der ein¬ 
geborenen Rassen gegen den Alkoholismus“. 

Dieser Verband arbeitete eine Eingabe aus, die von seinen drei 
Schriftführern der Brüsseler Konferenz Januar 1912 unterbreitet 
wurde. Obgleich der Verband grundsätzlich das vollständige Verbot 
der Branntweineinfuhr für die* Eingeborenen verlangt, erschienen ihm 
folgende Übergangsmaßnahmen als wünschenswert: 

1. Die allmähliche Erweiterung der Verbotszonen vom Innern aus 
«ach den Küsten. 

2. Stufenweise Erhöhung des Einfuhrzolles und der Brannt¬ 
weinsteuern. 

8. Einführung einer strengen Kontrolle über die Beschaffenheit 
des Alkohols sowie Verbot der häuslichen Brennereien. 
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4. Herabsetzung des Alkoholgehaltes für die erlaubten Getränke. 

5. Verbot aller absinthhaltigen Getränke. 

Leider hat sich die Konferenz vertagt. Ein offizieller Bericht 
ist nicht veröffentlicht worden, und es lohnt sich nicht der Mühe, 
aus den Berichten, soweit sie in der Presse-erschienen sind, einen Ober¬ 
blick zu geben. 

Seit der Konferenz sind von verschiedenen Mächten, unab¬ 
hängig voneinander, Verordnungen erlassen worden, von denen die 
wichtigsten die folgenden sind: 

a) Belgien: Verbot des Verkaufs von Branntwein an Ein¬ 
geborene im ganzen belgischen Kongogebiet, vom 1. Jan. 1918. 

b) Portugal: Verbot des Verkaufs von Branntwein an Ein¬ 
geborene in, der Kongoprovinz Angola, vom 30. Dez. 1912. 

c) Großbritannien: Verbot der Herstellung von Alkohol in 
Gambia, Sierra Leone, der Goldkäste und Südnlgerien. Erhöhung 
der Alkoholsteuer in verschiedenen Kolonien. 

d) Frankreich: Verbot des Verkaufs von Absinth an der Elfen- 
beinküste, vom 6. Nov. 1912. — Verbot des Verkaufs von Brannt¬ 
wein an Eingeborene an der Elfenbeinküste, vom 1. Okt. 1912. — Er¬ 
höhung der Steuern in französ. Westafrika, vom 30. August 1912. 

e) Deutschland: Verschiedene wichtige Verbesserungen in 
der gegenwärtigen Gesetzgebung. 

Unser „Native Races and the Liquor Traffic United Committee 
of Great Britain“ hofft, daß- jedes Nationalkomitee weitere Re¬ 
formen nach Kräften anbahnen wird. Die Brüsseler Konferenz sollte 
nicht wieder zusammentreten, bevor nicht die Möglichkeit vorhanden 
ist, daß wirksame Reformen durch internationale Verständigung 
auch wirklich durchgeführt werden können. 

Die oben genannten fünf Punkte bilden die Grundlage jeder 
Reform, vor allem ist Wert auf die Ausdehnung der Verbotsgebiete 
zu legen. In Verbindung damit sollte jede Beförderung von Brannt¬ 
wein durch Eisenbahnen oder Dampfer im Umkreise von 50 km von 
der Zone verboten werden; die Nachbarstaaten sollten dazu ihren 
Schutz leihen; die strengste Überwachung der Abgabe von Brannt¬ 
wein an die Weißen in der Zone ist nötig. 


Der Kampf gegen dem Alkohol im dem italienischen 

Kolonien. 

Carlo Rosetti, (Rom). 

ln den italienischen Kolonien gibt es keinen Alkoholismus. 
Die Einfuhr geistiger Getränke irgendwelcher Art ist in Lybien sehr 
schwach, noch geringer in Erythraea'und sozusagen gleich Null im 
Somaliland. Der Handelsschnaps ist selbst dem Namen nach etwas 
Unbekanntes auf unsem Kolonialmärkten. Die Herstellung alkoho¬ 
lischer Getränke ist in Erythraea verboten; in Somaliland hätte ein 
solches Verbot keinen Zweck, da man etwas Unbekanntes nicht zu 
verbieten braucht: in Lybien wird in gewissen Küstenstädten in be¬ 
schränkter Weise eine Art vergorener Palmwein hergestellt. Erythraea 
steht also gesetzlich unter Alkohol verbot, Somahland tatsächlich 
ebenfalls. 
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Was uns aber noch mehr mit Befriedigung erfüllt als die guten 
Verhältnisse unserer Kolonien in dieser Beziehung, ist die ernsthafte 
Behandlung, die unsete italienischen Kolonialverwaltungen je und je 
der uns beschäftigenden Frage haben zuteil werden lassen. Auch da, 
wo die tatsächlichen Verhältnisse die Behörden zu einer gewissen' 
Sorglosigkeit hätten verführen können, haben sie stets die Gefahr 
der Einschleppung solch gefährlicher Volksseuchen jm Auge behalten, 
auch wenn keine Anzeichen einer solchen Einschleppung sie dazu 
mahnten. „Vorbeugen“ war der Alkoholfrage gegenüber seit 30 Jahren 
der wohlbewährte Grundsatz unserer Kolonialverwaltung. In der 
ehrlichen und strengen Anwendung der Vorschriften der Brüsseler 
Generalakte steht unsere Verwaltung hinter keiner anderen zurück. 
Tatsächliche und nicht nur rechtliche Unterdrückung der Sklaverei, 
Vorbeugung gegenüber dem Alkoholismus und Gewinnung der Ein¬ 
geborenen zu treuer Anhänglichkeit, von der der letzte Krieg so deut¬ 
liche Beweise geliefert hat, das sind die Grundzüge unserer Kolonial¬ 
politik. Diese Gesichtspunkte werden auch unsere fernere Koloniai- 
politik leiten. 


Auftialkoholische Haftnahmen, die seit der Brüsseler Konferenz 
(Februar 1912) in den französischen Kolonien in Afrika durch- 
geführt oder vorbereitet worden sind. 

Baron Joseph du Teil, Paris (Erörterungsansprache). 

Der Kongreß im Haag 1911 hatte bei der Behandlung der Frage des Alkoho- 
lismus in den Kolonien fünf Forderungen aufgestellt, deren Verfechtung bei den 
verschiedenen Kolonialregierungen den nationalen Komitees ans Herz gelegt 
wurde. 

Im folgenden möchte ich diese fünf Forderungen rasch besprechen und mit- 
teilen, was die französische Regierung in dieser Hinsicht bereits getan hat: 

1. Verbotszonen. Dieser Punkt ist von besonderer Wichtigkeit. Hat 
man doch, als die Brüsseler Konferenz zu keinem Ergebnis führte, der ablehnenden 
Haltung der französischen Delegierten in dieser Frage die Schuld daran zuge¬ 
schoben. Tatsächlich haben sich die Delegierten damals nur für die Oberhoheit 
der Regierung über ihre kolonialen Besitzungen gewehrt, die durch die fortwäh¬ 
rende Einsetzung von Verbotszonen durch eine Art von internationalem Gerichts¬ 
hof mehr oder weniger angetastet worden wäre. Daß es nur diese grundsätzliche 
Erwägung und nicht die Abneigung gegen den Verbotsgedanken war, der unsere 
Regierung leitete, zeigt deutlich die Tatsache, daß sie an der Elfenbeinküste eine 
solche Verbotszone geschaffen hat, die */, dieser Kolonie umfaßt, nach Beschluß 
des stellvertretenden Gouverneurs, M. Angoulvant, vom 14. Januar 1913. Ferner 
ist durch eine Verfügung des Bey im Gebiete von Tozeur in Tunesien die Her¬ 
stellung und die Einfuhr von Alkohol verboten worden. Außerdem sind die Alkohol¬ 
beförderungsgebühren auf den nördlichen Bahnen von Porto-Novo in Dahomey 
und in Grand-Bassan am 6. Mai und 22. April 1913 erhöht worden. 

2. Die Erhöhung der Einfuhrzölle. Entgegen gewissen Vorwürfen, 
die gegen die französische Regierung in dieser Beziehung erhoben worden sind, 
muß betont werden, daß sie in Brüssel bereit gewesen ist, einer Erhöhung der Ein¬ 
fuhrgebühr um 25 Fr. für den Hektoliter 50%igen Alkohols zuzustimmen unter 
der Bedingung, daß sie für Äquatorialafrika vorderhand nicht in Wirksamkeit 
treten werde. Hat doch am 12^ August 1912 der Präsident derl Republik auf den 
Vorschlag des Herrn Kolonialministers eine Verordnung unterzeichnet, die die 
Erhöhung des Zolls auf fremden Alkohol um 15 Fr. je Hektoliter reinen Alkohol 
festsetzt, der überdies noch eine Zuschlagsgebühr von 40 Fr. über den bisherigen 
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Zoll von 155 Fr. zu bezahlen hat. In gewissen, der französisch-englischen Ab¬ 
machung von 1898 unterstehenden Gebieten konnten die Zölle nur von 200 auf 
220 Fr. erhöht werden. Gegenwärtig wird der Entwurf für einen Erlaß erwogen, 
wodurch, gemeinsam mit der deutschen und der englischen Verwaltung, die Sille 
für ganz Westafrika bis auf 300 Fr. erhöht werden sollen, und dessen allenfallsige 
Verwirklichung auch den Gegenstand von Verhandlungen mit den Republiken 
Portugal und Liberien bildet. Die in Paris beglaubigten Herren Gesandten hatten 
ihre Anfragen nur auf das Gebiet von Dahomey gerichtet. Der Plan, diese Maß¬ 
nahmen auf ganz Westafrika auszudehnen, entspringt einem Gedanken Frank¬ 
reichs. Außerdem ist unsere Regierung bereit, in Marokko die Einfuhrgebühren 
von 5 auf 10 v. H. des Einfuhrwertes zu erhöhen, unbeschadet des durch die Akte 
von Algeciras vorgesehenen allgemeinen Zolls von 2,50 v. H. Diese Zahlen Wären 
zweifelsohne noch bedeutend höher ausgefallen, wenn sich nicht einige Länder 
mit starker Alkoholerzeugung widersetzt hätten. 

3. Die Beaufsichtigung der Beschaffenheit des Branntweins. 
— Verbot der Hausbrennerei. — Untersuchungen, die in Bingerville angestellt 
Wurden, ergaben, daß fast sämtliche Proben von Handelsschnaps Spuren von 
Aldehyd oder Furfurol enthielten. Infolgedessen hat der Generalgouverneur von 
Westafrika, M. Ponty, die Einsetzung von Kontrollstationen in Erwägung gezogen, 
um in diesem Gebiet die Umgehung des Gesetzes vom 1. August 1895 unmöglich 
zu machen. Außerdem muß daran erinnert werden, daß die französische Gegen¬ 
forderung in Brüssel ein Verbot des billigen und hochgradigen Alkohols enthalten 
hatte. 

Der Gouverneur der Elfenbeinküste hat außerdem äm 24. Mai 1913 
an die nachgeordneten Stellen ein bemerkenswertes Rundschreiben gegen die über¬ 
mäßige Herstellung Von Palmwein erlassen. Ferner ist im Gebiet von Tozeur die 
Herstellung und Verbreitung von Brenneinrichtungen verboten worden. Die Maß¬ 
nahmen zur Unterdrückung der Hausbrennerei haben also auch in den franzö¬ 
sischen Kolonien Eingang gefunden. 

4. Die Beschränkung des Alkoholgehalts der Spirituosen. Dieser 
Frage Wäre sicher in Brüssel mehr Aufmerksamkeit geschenkt Worden, wenn man 
den französischen Gegenvorschlag geprüft hätte. M. Angoulvant, der nicht in den 
Verdacht der Begünstigung des Alkoholhandels gebracht werden kann, hat diesen 
Punkt erneut aufgegriffen. Er sieht die ( Festsetzung eines Mindestgehaltes von 
60 V. H. für die Einfuhr von Alkohol vor, sodann eines Höchstgehaltes für den Ver¬ 
kauf von 30 v. H. Dieser letztere Alkoholgehalt Würde durch Verdünnung ohne 
Zusatz von Essenzen erreicht, denn die hochprozentigen Alkohole sind in der Regel 
Von besserer Qualität. Freilich erforderte diese Maßregel, die ihre Vorteile hat, 
als Gegengewicht die Festsetzung ansteigender Steuersätze an Stelle der verhältnis¬ 
mäßigen für die Grade von über 50—60 v. H., um durch eine solche Erhöhung 
der Gebühren die durch die Einfuhr hochgradiger Alkohol erzielten Ersparnisse 
an Beförderungs- und Lagerkosten der Händler auszugleichen. 

5. Das Verbot der absinthähnlichen Liköre. Schon durch Erlaß 
vom 28. September 1919 sind in Äquatorialafrika die Absinthe von mehr als 
60 V. H. Alkohol verboten Worden. Ferner hat am 6. November 1912 der Gou¬ 
verneur der Elfenbeinküste in der Erkenntnis, „daß von allen Likören der Absinth 
die verderblichsten Folgen auf die eingeborene Bevölkerung ausübt,“ den Verkauf 
dieses Getränks untersagt, ebenso dessen Abgabe als Geschenk oder als Entloh¬ 
nung an Eingeborene. Endlich hat der Minister des Äußeren in Beantwortung 
einer Anfrage in der Deputiertenkammer erklärt, daß „der Absinth als das aner¬ 
kannt schädlichste alkoholische Getränk“ in Marokko verboten werden wird. 

6. Schankpolizei; antialkoholische Werbetätigkeit. Es gibt 
noch andere Mittel der Bekämpfung, die, wenn sie auch im Haag nicht berührt 
wurden, darum nicht Weniger wertvoll sind. Die Schanlcstättenordnung war Gegen¬ 
stand von Beschlüssen des Verwaltungsbürgermeisters von Libreville vom 1. April 
und 19. Juni 1912, besonders eines Beschlusses des Veziers von Ma¬ 
rokko vom 27. Januar 1913. Letztere Urkunde untersagt den Mohammedanern 
den Besuch der Schankstätten, verbietet die Errichtung von Schankstätten auf 
den Hobou-Ländereien, sowie in einem bestimmten Umkreise der öffentlichen 
Gebäude, ferner die Anstellung weiblicher Personen unter 21 Jahren in den Schank¬ 
stätten, sowie die Bewirtung von übelbeleumundeten Personen. 
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Was die Schankerlaubnisse anbetrifft, so sei erwähnt^ daß nach einem 
Erlaß des Präsidenten vom 14. August 1912 die Erlaubnisse für den Mittel-Groß¬ 
handel mit Alkohol in Madagaskar aufgehoben worden sind, da sich ergeben hat, 
daß sie dazu benützt wurden, um einen Erlaß vom 14. Mai 1917 betr. Beschrän¬ 
kung der Zahl der Wirtschaften zu umgehen. 

Einen Antialkohol-Propagandadienst hat der Gouverneur der' Elfenbein¬ 
küste eingerichtet durch Vorträge der Militärärzte des Gesundheitsamtes. 

Folgerungen: 

' Aus obiger flüchtiger Zusammenstellung geht klar hervor, daß alle die von 
Ihnen befürworteten Punkte von der französischen Verwaltung verwirklicht 
öfter wenigstens in Erwägung gezogen worden sind, die damit bewiesen hat, daß 
ihre antialkoholischen Bestrebungen nicht bestritten werden können. Die Re¬ 
gierung hat außerdem gezeigt, daß sie gemeinsamem Vorgehen der Verwaltungen 
der Kolonien benachbarter Mächte günstig gestimmt ist, daß sie also bereit ist, 
in der Weise vorzugehen, wie wir es im Jahre 1909 in London dem Internationalen 
Komitee zum Schutze der eingeborenen Rassen gegen den Alkoholismus vor¬ 
geschlagen hatten. 


Zn| afrikanischen Branntveinfrage 

legt Geh. Regierungsrat Dr. Zacher, Berlin, dem Kongreß nach ein¬ 
gehendem Vortrag*} den nachstehenden zu einstimmiger Annahme gelangten 

Antrag 

vov: | 

Der 14. Internationale Kongreß gegen den Alkoholismus richtet an die 
hohen Regierungen der Signatarmächte der Brüsseler Generalakte von 1890 
die Bitte, die afrikanische Branntweinfrage behufs weiterer Einschränkung des 
Branntweingenusses unter den Eingeborenen in einer alsbald einzuberufenden 
internationalen Konferenz einer erneuten Erörterung und Beschlußfassung zu 
unterziehen und dieser Konferenz zur Förderung der Verhandlungen statistische 
Unterlagen vorzulegen, Welche gemäß Artikel 981 der Generalakte für die einzelnen 
afrikanischen Kolonien Aufschluß geben. 

I. über folgende Punkte vom Jahre 1900 ab: • 

1. Branntweineinfuhr nach Menge, Alkoholgehalt und Wert. 

2. Verhältnis dieser Einfuhr zur Gesamteinfuhr. - - 

3. Verhältnis der Einnahmen aus den Alkoholzöllen zur GesamtzoH- 
einnahme. 

4. Eigenerzeugung von Trinkbranntwein (in den Kolonien) nach 
Menge, Alkoholgehalt und Wert. 

5. Verhältnis der Steuereinnahmen daraus (Ziffer 4) zur Gesamt¬ 
steuereinnahme. 

If. darüber, welche Maßnahmen seit der Brüsseler Konferenz von 1906 ■ 
über das dort vereinbarte Mindestmaß hinaus zur weiteren Einschränkung des 
Branntweingenusses der Eingeborenen getroffen worden sind. 


*) Reformvorschläge für Gesetzgebung und Verwaltung in den Kolonien, 
von Geh. Reg.-Rat Dr. Zacher, Berlin; s. „Die Alkoholfrage“ 1913, (Berlin- 
Dahlem) H. 4 (S. 289—294). 
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Arbeitgeber'und Arbeitnehmer 

im Kampfe gegen den Alkoholismus. 

Bergwerksdirektor Meyer, Herne i. W. 

Der Arbeitgeber. 

1. Im Haushalt des deutschen Arbeiters entfallen durchschnitt¬ 
lich etwa 5 v. H. der Ausgaben auf die Beschaffung geistiger Geträhke. 

2. Die körperliche, wirtschaftliche und sittliche Schädigung des 
Arbeiters und seiner Familie durch den Mißbrauch geistiger Getränke 
ist umfangreich; 

3. Durch die vorstehend beschriebene Schädigung erleidet 
mittelbar auch der Arbeitgeber Schaden, indem der durch Alkohol¬ 
mißbrauch geschädigte Arbeiter 

a) weniger leistungsfähig, 

b) häufiger krank, 

c) der Unfallgefahr mehr ausgesetzt und 

d) weniger leistungslustig ist als der durch Alkoholmißbrauch 
nicht geschädigte. 

' 4. Der Arbeitgeber kann die dem Arbeiter durch den Mißbrauch 
geistiger Getränke drohenden Gefahren bekämpfen helfen durch; 

a) Ausschließung des Alkohols von der Arbeitsstätte; 

b) Darbietung durststillender und womöglich nahrhafter (Werk¬ 
nahrung nach Professor Dr. Kamp, Bonn), auf jeden Fall unschäd¬ 
licher Getränke in der Nähe der Arbeitsstelle und in den Arbeiter- 
Kolonien zu Preisen, welche mindestens die Selbstkosten decken oder 
aber noch Überschüsse zur Beförderung der Arbeiterwohlfahrt, ins¬ 
besondere auf dem Gebiet der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs, 
übrig lassen. Hierher gehören auch Einrichtungen zur zweckent¬ 
sprechenden Zubereitung und Aufbewahrung der von den Arbeitern 
zur Arbeitsstätte mitgebrachten alkoholfreien Getränke; 

c) Beschaffung von preiswürdigen Wohnungen für die Arbeiter, 
welche der Gesundheit zuträglich sind, ein gutes Familienleben er¬ 
möglichen und womöglich durch die Beigabe von Gartenflächen und 
Ställen in bezug auf Wirtschaftlichkeit und den Genuß freier Luft 
Vorzüge bieten; 

d) Erleichterung der Erreichbarkeit solcher Genüsse für den 
Arbeiter und seine Familie, welche ohne Verursachung großer Geld¬ 
ausgaben für den Arbeiter die Gesundheit und den Sinn für das Schöne 
fördern und dabei die Ansprüche eines mit seiner Hände Arbeit sein 
Brot verdienenden Menschen zu überreizen streng vermeiden; 

e) Begünstigung der wirtschaftlichen Erziehung der Arbeiter¬ 
töchter in einer Weise, die sie für die Erfüllung der später der Frau 
des Arbeiters erwachsenden Aufgaben geeignet macht; 

f) Förderung der Aufklärung der Arbeiter über die Folgen 
des Mißbrauchs geistiger Getränke durch Wort und Schrift; 

g) Einwirkung im Sinne der Bekämpfung des Mißbrauchs 

geistiger Getränke auf die Verwaltungen bezw. Vertretungen_ 

1. der Arbeiter-Krankenkassen, 

2. der Genossenschaften der Arbeitgeber, welche sich zur Behebung 
der nachteiligen wirtschaftlichen Folgen der Unfälle auf Grund gesetz¬ 
licher Bestimmung oder freiwilliger Übereinkunft vereinigt haben, 

3. der Gemeinden und größeren staatlichen Gebilde, in welchen 
die gewerblichen Unternehmungen ihren Sitz haben; 
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h) Unterstützung der den Alkoholmißbrauch bekämpfenden 
Vereinigungen durch Beitritt, Spendung von Geldmitteln, Wort, 
Schrift und insbesondere -Belebung der Tätigkeit dieser Vereinigungen 
in den breiten Arbeitermassen unter Heranziehung von Arbeitern 
zur möglichst selbsttätigen Werbetätigkeit. 


Ersatzmittel für die Kneipe. 

i Pastor Dr. Stubbe, Kiel.*) 

In Deutschland. 

Die Kneipe befriedigt nicht nur das Trinkbedürfnis, sondern 
dient audh der Geselligkeit. Sie nimmt teil am Volksleben und ist 
ein Stück unserer Zivilisation geworden. Die Kneipe wird gefährlich, 
sofern sie den Alkoholverzehr begünstigt. Wer die Übel des modernen 
Kneipenlebens unterdrücken will, darf sich nicht damit begnügen, 
die Vorherrschaft des Alkohols auszuschließen, sondern muß auch 
die sozialen Bedürfnisse in Betracht ziehen, welche die Kneipe in ihrer 
Weise befriedigt. 

Sofern die Kneipe der Löschung des Durstes dient, wünschen 
wir mäßige Preise für alkoholfreie Getränke und zum Ersatz der Kneipe 
alkoholfreie Gastwirtschaften, Reformgasthäuser usw. 

* Sofern die Kneipe dem Aufenthalt dient, empfiehlt sich die 
Einführung eines Stundengeldes, welches einen Aufenthalt ohne Ver¬ 
zehrzwang ermöglicht, und Verbesserung der Wohngelegenheit. 

Sofern sie der Geselligkeit dient, muß die Kneipe durch Volks¬ 
heime, Gemeindehäuser, freie Gesellschaftsräume ersetzt werden. 

Sofern die Kneipe der Anregung und Belehrung dient, muß 
sie durch häusliche Lektüre, öffentliche Büchereien, Volksunter¬ 
haltungsabende, Volkstheatervorstellungen, sportliche Übungen und 
dergl. ersetzt werden. 

Während das Alkoholkäpital ein Interesse daran hat, das Kneipen¬ 
leben zu fördern, müssen alle die, welche soziales Verantwortlichkeits¬ 
gefühl haben, ihr möglichstes tun, die Kneipe zurückzudrängen. 


Wie man in Bu&land 

dem Volke die Branntwein-Schänke an ersetzen suchte, 
und welche Wege man jetzt 

im Kampfe mit der Trunksucht in Buäland beschreiten will. 

Staatsrat Nicolai von Cramer, Mitglied des russischen Reichsrates.**) 

Einführung des staatlichen Branntweinmonopols in Rußland im 
Jahre 1893. Gründung der staatlichen Volks-Mäßigkeits-Kuratorie« 
un Jahre 1894. Der Bestand derselben upd der Charakter ihrer Tätig- 


*) Der Vortrag selbst ist unter dem Titel „Ersatz der Kneipe in Deutsch¬ 
land“ als Schrift erschienen im Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem. 20 Pfg. 

**) Vgl. vom selben Verfasser den Aufsatz: „Gesetzgebungsmaßnahmeu 
auf alkoholgegnerischem Gebiet in Rußland“, H. 4, 1913 „die Alkoholfrage“ 
(Berlin-Dahlem) (S. 342—346). ^ 
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keit. Die Mäßigkeits-Kuratorien haben ihre Hauptaufgabe darin ge¬ 
sehen, Anstalten ins Leben zu rufen, die dem Volke die Kneipe er¬ 
setzen sollten: Volkstheater, Konzerte, . Volksbelustigungen unter 
freiem Himmel, Büchereien, Lesehallen, Abend-Lehrgänge, Sonntags¬ 
schulen, alkoholfreie Speise- und Teehäuser. 

Geringe Erfolge in der fast 20jährigen Tätigkeit dieser Ku¬ 
ratorien. Die Erklärung für diese Tatsache. 

Welche Wege die Regierung, und. welche Wege die gesetzgeben¬ 
den Körperschaften im Kampfe mit der Trunksucht nun zu beschreiten 
gedenken. 

* Die Regierung: Dieselbe will den Kampf mit der Trunksucht 

zur Staatsaufgabe erklären. Sie will die Fürsorge für die Volks¬ 
nüchternheit den landschaftlichen und den städtischen Gemeinde¬ 
behörden usf. übergeben. Sie will die bestehenden Volks-Mäßigkeits- 
Kuratorien umgestalten, sie ihres bürokratischen Charakters ent¬ 
kleiden, das gesellschaftliche Element in ihnen stärken und die Kura¬ 
torien aus dem Ressort des Finanzministeriums in das des Ministeriums 
des Innern überfahren. Schließlich Will sie den Stadtverwaltungen 
und den Landschaftsorganen alljährlich größere Geldmittel für den 
Kampf gegen die Trunksucht zur Verfügung stellen. 

Die gesetzgeberischen Körperschaften: Die Reichsduma .(das 
russische Unterhaus) hat unabhängig vom Regierungsplan einen be¬ 
sonderen Gesetzesvorschlag für den Kampf mit der Trunksucht aus¬ 
gearbeitet. Eine vom Reichsrate (das Oberhaus) im Dezember 1911 
eingesetzte Kommission hat diesen Gesetzesvorschlag einer eingehenden 
Prüfung unterzogen. Die Arbeiten dieser Kommission haben im Mai 
d. J. ihren Abschluß gefunden; das von der Sonderkommission 
ausgearbeitete Gutachten und der Vorschlag der Reichsduma sollen im 
Winter 1913 dem Reichsrat zur Annahme vorgelegt werden. Die 
Hauptbästimmungen dieses Gesetzesvorschlags für den Kampf mit 
der Trunksucht sind folgende: 

1) Den Landgemeinden (Bauerngemeinden) wird das Recht 
zugestanden, den Verkauf geistiger Getränke in den Grenzen des 
Gemeindegebietes zu verbieten. Das Verbot hat für drei Jahre Geltung 
und kann alle drei Jahre erneuert werden. 

2) Der Verkauf geistiger Getränke darf nicht früher als uni 
9 Uhr morgens beginnen und in den Städten nicht länger als bis 11 Uhr 
nachts, außerhalb der Städte nur bis 6 Uhr abends dauern. 

3) Außerhalb der Städte ist jeglicher Verkauf geistiger Getränke) 
sowohl zum Mitnehmen als auch zum Verbrauch an Ort und Stelle 
vollständig verboten: an allen Sonntagen, an allen kirchlichen Feier¬ 
tagen, am Geburts- und Namenstag des Kaisers, der Kaiserin, des 
Großfürsten-Thronfolgers, während der Dauer kirchlicher Prozessionen, 
sowie an Tagen der Einberufung der Militärpflichtigen, von Land- 

^gemeindeversammlungen, sowie während der Tagungen der Bauern¬ 
gerichte. 

In den Städten ist an obengenannten Tagen nur der Verkauf 
von geistigen Getränken zum Mitnehmen verboten. Der Verbrauch 
an Ort und Stelle ist von %2 Uhr mittags an gestattet In den Städten 
ist jeglicher Verkauf von Alkohol nur an folgenden drei Tagen verboten : 
am Karfreitag, am Ostersonntag und am ersten Weihnachtstage. 

Am Sonnabend und am Vortage eines kirchlichen Feiertages 
ist der Verkauf geistiger Getränke von 2 Uhr nachmittags ab verboten, 
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und zwar auf dem Lande jeglicher Verkauf, in der Stadt der Verkauf 
aus dyn Hause. 

4) Die Stärke des Monopolschnapses (Branntwein — gewöhn* 
liehe Raffinade) wird von 40° auf 37° herabgesetzt. 

5) Der Verkauf von Branntwein in Flaschen, die weniger als 
ein 1/40 Wedro (eine Weinflasche = 1/16 Wed^o, eine Bierflasche = 
1/20 Wedro, ein Wedro = 0,12 Hektoliter) enthalten, ist verboten. 

6) Aus Staatsmitteln (dem Branntweinmonopol) werden all* 
jährlich nicht weniger als 20 Millionen Rubel (60 Mill. Fr.) angewiesen: 
1) zur Errichtung und dem Unterhalt von Trinkerheilanstalten; 2) zur 
Errichtung und zum Unterhalt von Lokalen zur Aufnahme von ver¬ 
hafteten Betrunkenen bis zu ihrer Ernüchterung; 3) zur Unterstützung 
der Volks-Mäßigkeits-Kuratorien und der, Nüchternheitsvereine und 
4) zur Unterstützung der städtischen und landwirtschaftlichen Ge¬ 
meindeverwaltungen für den Kampf mit der Volkstrunksucht. 

7) ln allen niederen und mittleren Schulen sind den Schülern 
und Schülerinnen Kenntnisse über die durch die Trunksucht hervor¬ 
gerufenen Schäden beizubringen. 

4 8) Die Strafen für die Übertretung der für den Getränkehandel 
erlassenen Bestimmungen, besonders für den Geheimhandel, werden 
bedeutend verschärft. Das höchste Strafmaß sind 4Monate Gefängnis 
oder 300 Rubel = 750 Fr. Geldstrafe, das niedrigste : Haft von 2wei 
Wochen oder 15 Rubel = 37,50 Fr. Geldstrafe. 

9) Für Erscheinen in trunkenem Zustande an öffentlichen 
Orten bekommt der Schuldige: Beim erstenmal Haftstrafe bis zu drei 
Tagen oder Geldstrafe bis zu 10 Rubel = 25 Fr.; beim zweitenmal 
Haft bis zu 7 Tagen oder Geldstrafe bis zu 25 Rubel = 62,50 Fr.; 
beim drittenmal Haft bis zu 14 Tagen oder Geldstrafe bis zu 50 Rubel 
- 125 Fr. 

10) Für Nichtbehütung eines Trunkenen, der sich in einem 
Zustande befindet, in welchem er nicht ohne Gefährdung seiner eigenen 
Person oder seiner Umgebung sich selbst überlassen werden kann, 
unterliegt der Verkäufer geistiger Getränke im betreffenden Lokal 
einer Geldstrafe bis zu 50 Rubel = 125 Fr. 

Sollte der von der Reichsduma und der Sonderkomtnission 
des Reichsrats in Aussicht genommene Entwurf Gesetz werden, so 
wird Rußland einer der Staaten Europas werden, die im Kämpft 
mit der Trunksucht in erster Reihe stehen. 

/ 

Hotwendigkeit, Einrichtung, Zweck nnd Bedentnng 
der alkoholfreien Speiseh&user. 

Universitätsprofessor Dr. Joh. Ude, Graz (Erörterungsansprache). 

1. Die alkoholfreien Speisehäuser sind eine un¬ 
bedingte Notwendigkeit, denn: 

Gasthäuser sind an und für sich eine Notwendigkeit. Die 
Alkoholgasthäuser sind aber dadurch, daß sie Alkohol verabreichen, 
Helfershelfer des unmoralischen Alkoholkapitals; sie sind Stätten 
des unwürdigen Trinkzwanges, Schädlinge des wahren Volkswohles, 
vielfach Brutstätten der Unsittlichkeit; sie sind Säuferzuchtanstalten. 
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Das alkoholfreie Gasthaus an sich hat jedoch, weil es den Alkohol 
verbannt, die Nachteile des Alkoholwirtshauses nicht. Den Beweis 
hierfür liefert uns der Einblick in die Einrichtung des alkoholfreien 
Gasthauses. 

2. Die Einrichtung des alkoholfreien Gasthauses:, 

a) Der menschenunwürdige Trinkzwang ist abgeschafft. 

b) Das alkoholfreie Gasthaus ist in erster Linie Speisehaus. 

c) Es ist keine Wohltätigkeitseinrichtung, sondern ein rein 
wirtschaftliches Unternehmen, das sich selbst hält und ein kleines 
Betriebskapital abwerfen muß. (Siehe Frau S. Orelli, „Der Betrieb 
alkoholfreier Wirtschaften“. Scnriftstelle des Alkoholgegnerbundes 
Leopoldshöhe in Baden.) Ich verweise auf die musterhaften alkohol¬ 
freien Speisehäuser des Zürcher Frauenvereines für alkoholfreie Wirt¬ 
schaften in Zürich und auf meine eigene Erfahrung mit dem von mir 
errichteten alkoholfreien Speisehaus in Graz. 

d) Richtige Sparsamkeit, Reinlichkeit, zuvorkommende Freund¬ 
lichkeit, nobler Anstand garantieren großen Besuch un^ damit den 
Erfolg. 

e) Das Trinkgeld und das Rauchen ist verboten. 

3. Zweck und Bedeutung des alkoholfreien Speise^- 

hauses. , 

a) Das alkoholfreie Speisehaus führt einen wirksamen Kampf 
gegen den Alkoholismus; der Kampf gegen den Alkoholismus ist ohne 
alkoholfreie Gastwirtschaften auf die Dauer unmöglich zu führen. 

b) Das alkoholfreie Gasthaus leistet große ethische, soziale 
und nationale Arbeit. 

c) Das alkoholfreie Gasthaus ist das Idealgasthaus. 


Praktische Kittel im Kampf gegen den Alkoholiemns. 

Von Brizio Casciola. 

Der Alkoholismus muß mit indirekten und hauptsächlich positiven Mitteln 
bekämpft werden: Wir müssen also die jungen Leute, die eines Tages vor der Ver¬ 
suchung stehen werden und die rechtzeitig gegen sie gefestigt werden sollten, in 
die höchsten und reinsten Freuden einführen. Unter diesen Vergnügungen ist 
eine der schönsten zweifellos im Gebirge uns geboten. 

Ich schlage Ihnen deshalb vor, auf jede mögliche Weise eine sehr einfache 
Art von Bergsteigen zu begünstigen und zu fördern, die nach 9jähriger Erfahrung 
mir sehr praktisch und nützlich für die jungen Leute erscheint. 

Um dies Ziel zu erreichen, schlage ich vor: 

1. Einen Vertrag zu schließen zwischen den Touristenvereinigungen im 
allgemeinen, bei uns und im Ausland, sei es zur Verbreitung dieses Gedankens in 
ihren verschiedenen Zeitungen, sei es für Erleichterungen und Hilfeleistungen, 
die sie leisten könnten, so wie die Bewilligung von Zufluchtsorten usw. 

2. Bei den Schülervereinig-ngen, Arbeitervereinigungen, Sportvereinigun¬ 
gen usw. die Bildung von Gruppen anzuregen, die 12 Glieder höchstens unter 
einem Führer oder Chef umfassen, die sich verpflichten, am Schluß jeder Woche 
einen Beitrag von 50 Centimes zu entrichten und die die Absicht haben, jedes 
Jahr an einem Ausflug in die Alpen teizunehmen, mit einem prakitschen Kostüm, 
einem Rucksack, einem Bettuch usw. Der Ausflug würde zwischen Juli und Sep¬ 
tember statttinden und etwa ] 4 Tage dauern. 

8. Führer für Alpenreisen zu entwerfen, entspreschend den verschiedenen 
Gruppen, mit Haltepunkten nach 25—30 km und die Bürgermeistereien der ver- 
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schiedenen ausgewählten Städte zu bitten, die Schul* oder anderen öffentlichen 
Gebäude zur Verfügung zu stellen, mit etwa einem Dutzend Strohsäcken 
und einem Kochtopf mit etwas Geschirr für die Abendessen. 

4. Ein provisorischees Komitee zu bilden, das mit den ersten Einrichtungen 
betraut würde. Dies hätte aie Aufgabe, innerhalb 6 Monaten ein endgültiges Komitee 
zu bilden, das nach einer gewissen Zahl von Jahren erneuert wird, und das Mit* 
glieder in andere Vereinigungen entsenden kann, welche als Ziel die mora¬ 
lische und physische Erziehung haben. 

Ein Generalsekretär und Bezirkssekretäre unter dessen Leitung werden 
die Zeit, die Richtung, die Einzelheiten über Abmarsch usw. bestimmen, die von 
den einzelnen Gruppen einzuhalten wären. Diese und ihre Chefs im besonderem 
werden die nötige Propaganda treiben, sei rs durch Flugblätter und andere volks¬ 
tümliche Veröffentlichungen, die man gelegentlich verteilt, sei eä durch mündliche 
Verbreitung dieser Gedanken. Wir wollen hoffen, daß es in der Zukunft möglich 
sein wird, die jungen Leute der Gruppen der verschiedenen Bezirke und Natio¬ 
nalitäten auszutauschen. 

Zunächst sollten die italienischen Alkoholgegener ein Einverständnis mit 
ihren Mitbrüdcra in den Nachbarnationen (Frankreich, Schweiz, Österreich) 
herbeiführen, um dieses Unternehmen nach gemeinsamem Plan über die Alpen 
zu bringen, die uns früher trennten und die heute immer mehr ein Band der 
Brüderlichkeit werden. 


Über den Einfluß des Frauenstimmrechts auf den 

Alkohol verbrauch.*) 

Marie Parent, Vorsitzenden der „Alliance des femmes contre Tabus 
de Talcool“, Brüssel (Erörterungsansprache). 

Beim Frauenkongreß im Juni 1913 in Paris hat sich eine Abteilung aus¬ 
schließlich mit der Frage des Frauenstimmrechts befaßt, mit den Mitteln seiner 
Einführung überall dort, wo es noch nicht besteht, mit den Wirkungen, die es dort 
ergab, wo die Frauen den Männern in bezug auf politische Rechte gleichgestellt 
sind. — Schon vor Paris hatte der Internationale Frauenkongreß im April 1912 
in Brüssel diesen Fragen eine lange und bewegte Sitzung gewidmet. Unmittelbar 
nach Schluss des Pariser Kongresses hat sodann in Budapest der Internationale 
Frauenstimmrechtsverband eine Versammlung abgehalten, die von gegen 3000 
Frauen besucht war und der Aussprache über die gleichen Fragen diente. 

Die Frauenbewegung schreitet mit Riesenschritten vorwärts. So besitzen 
heute die Frauen nicht nur das aktive, sondern auch das passive Wahlrecht in 
folgenden Ländern: Norwegen, Finnland, Böhmen, Australien und in sechs nord¬ 
amerikanischen Staaten (Wyoming, Utah, Idaho, Colorado, Washington, Kali¬ 
fornien). In allen diesen Staaten in den verschiedensten Gegenden der Weltkugel 
hat das Frauenstimmrecht die gleichen ausgezeichneten Erfolge aufzuweisen. 
Diese Ergebnisse werden alle, die sich dem Studium der Frauenstimmrechtsfrage 
mit Ernst und ohne Vorurteil widmen, mit großer Befriedigung erfüllen. 

Die belgische Regierung hat einen Delegierten beauftragt, in allen Ländern, 
Wo die Frauen an der Ausarbeitung der Gesetze mitwirken, die Ergebnisse dieser 
Mitwirkung zu studieren. Dieser Delegierte hat bei dem Brüsseler Frauenkongreß, 
veranstaltet von der Belgischen Frauenstimmrechtsliga, das Wort ergriffen und 
seiner hohen Begeiferung Ausdruck gegeben über die Fortschritte, die der Mit¬ 
wirkung der Frauen auf politischem Gebiet zu verdanken sind. 

Als Vorkämpferin des Antialkoholismus muß ich betonen, daß überall 
die Frauen ihre politische Stimmkraft dazu benützt haben, um vor allem gegen den 
Alkoholismus tatkräftig vorzugehen. Man hat immer und immer wiederholt: 
Die Frau ist das Hauptopfer des Alkohols ! Kein Wunder, daß sie darum von ihren 


*) Der Gegenstand dieser Ansprache fällt aus dem vorliegenden Rahmen 
heraus, s. hierüber in Abs. 4. 
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neuen Rechten in erster Linie Gebrauch macht, um diesem ihrem Erzfeind ent¬ 
gegenzutreten. Leider finden wir dabei auch bei den Alkoholgegnern nicht überall 
das nötige Verständnis. Auch die internationalen Kongresse gegen den Alkoho¬ 
lismus, denen ich seit 20 Jahren beiwohne, machen da leider keine Ausnahme. 
Das Organisationskomitee des Haager Kongresses hat mir auf mein Anerbieten, 
Ober den Einfluß des Frauenstimmrechts auf die Alkoholbekämpfung zu berichten, 
nicht einmal eine Antwort erteilt. Das Komitee des Mailänder Kongresses hat 
zwar mein Anerbieten eines Berichtes angenommen, hat mich aber, ohne mich 
zu befragen, unter die Erörterungsredner über den Gegenstand des Wirtshaus¬ 
ersatzes eingereiht. Ich erhebe Einspruch gegen eine solche Hintansetzung der 
Frauensache. Im Haag war unter 36 Vortragenden eine einzige Frau. In Mailand 
soll es wieder gleich sein! Und doch, wer die Antialkoholbewegung in allen Ländern 
studiert hat, weiß, welch hervorragende Rolle in dieser Bewegung die Frauen ge¬ 
spielt haben; ich erinnere nur an die Namen von Frances Willard und Marie Hunt 
in Amerika, von Miß Gray in England, Frl. O. Hoffmann in Deutsch¬ 
land usw. 

Da man mir das Recht, zu sprechen, vorenthält, bitte ich Sie, wenigstens 
Kenntnis zu nehmen von einigen Mitteilungen, welche der Frauenbund zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholmißbrauchs, den ich hier vertrete, Ihnen machen 
möchte: 

Über die Arbeit der Frauen in Finnland berichtet uns Herr Urein folgendes: 
„Bezeichnend für die finnländische Antialkoholbewegung ist, daß sie von Anfang 
an Einfluß auf die Gesetzgebung zu gewinnen suchte, und daß die Frauen daran 
rege mitarbeiteten. Seit 1877 haben sich die Frauen unaufhörlich an die Regie¬ 
rung um Verbesserung der Alkoholgesetzgebung gewandt, und ihre Stimme ist. 
schließlich nicht Ung^nört geblieben. Die Revolution von 1905 bildet für die 
Antialkoholbewegung den Beginn eines neuen Zeitalters. Der damalige General¬ 
streik Wurde zu einer eindrucksvollen Massenkundgebung: alle Schänken blieben 
geschlossen, und die Folge war, daß der Ausstand ohne jede Ausschreitung verlief.^ 
Die alte Regierung Wurde gestürzt; an ihre Stelle trat eine Volksvertretung, 
gewählt nach dem allgemeinen Wahlrecht, in gleicher Weise gültig für beide Ge¬ 
schlechter. Das Ergebnis war das am 31. Oktober 1909 erlassene Alkoholverbots¬ 
gesetz, dem leider der Zar seine Genehmigung versagt hat. Trotzdem hat dank 
der energischen Werbetätigkeit der Enthaltsamkeitsbewegung, in der Männer 
und Frauen gleich eifrig tätig sind, der Alkoholverbrauch in Finnland ganz erheb¬ 
lich abgenommen bis auf 1% Liter auf den Kopf. Das finnische Volk ist also das 
nüchternste unter allen christlichen Völkern.“ 

Die weiblichen Parlamentsmitglieder in Finnland, die ziemlich zahlreich 
sind, strengen sich sehr an, die Folgen des Eingriffs des Zaren auszugleichen. 

Herr Broda, Herausgeber der „Dokumente des Fortschritts“, schreibt 
über Neuseeland: „Dieses Land hat als erstes der Welt den Alkohol gänzlich 
aus seinen Grenzen gewiesen, wozu das Frauenstimmrecht sehr viel beigetragen 
hat, denn überall stimmen die Frauen gegen den Alkohol. In allen Distrikten, 
wo es keinen Alkoholverkauf mehr gibt, ist ein deutlicher Rückgang der Krimi¬ 
nalität, eine bedeutende Hebung der Volksgesundheit und Volkswohlfahrt zu 
erkennen.“ 

Seit Herr Broda diese Zeilen veröffentlicht hat, haben sich die Verhältnisse 
noch deutlicher herausgestellt. Ein Vergleich einiger Verbrechenszahlen aus den 
Jahren 1909 und 1910, in W-lch letzterem Jahre das Frauenstimmrecht eingeführt 


wurde, möge dies beweisen: 

1909 1910 

Trunksuchtsfälle 287 41 

Landstreicherei 26 3 

Üble Nachrede 32 2 

Diebstähle 42 8 

Sittlichkeitsvergehen 3 0 

Widerstand gegen die Staatsgewalt 12 2 


402 Fälle 56 Fälle. 

Diese Zahlen bedürfen keines Kommentars. 
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ln England ist die Zahl der Frauen, die selbst mit Kindern auf dem Arm 
die Schänken besuchen, erschreckend groß. In Liverpool hat man im Zeitraum 
von 33 Stunden 1145 Frauen ins Wirtshaus eintreten sehen, davon trugen 50 ein 
Kind mit sich. Die Beobachtung einer bestimmten Wirtschaft in London ergab, 
daß sie im Zeitraum von 4 Wochen von 4175 Männern, 4215 Frauen und 1450 
Kindern aufgesucht worden war. Also mehr Frauen als Männer und beinahe 
1500 Kinderl 

Vergleichen Sie diese Verhältnisse mit denjenigen in den Ländern, wo man 
die Frauen befreit hat. Glauben Sie, daß eine ihrer selbst bewußte Frauenwelt 
solche Zustände weiter dulden würde? Die Frauen allein könnten hier Abhilfe 
schaffen, sie wissen das auch, aber man hindert sie am Handeln 1 

Das Bundesparlament von Australien hat denn auch eine Entschließung 
gutgeheißen, in der es der englischen Volksvertretung das Beispiel der australischen 
Kolonie empfiehlt, den Frauen politische Rechte zu gewähren. 

Auch das Parlament von Wyoming hat schon vor 20 Jahren an alle Volks¬ 
vertretungen eine ähnliche Eingabe gerichtet, in der es die ausgezeichneten Er¬ 
gebnisse des Stimmrechts und der Wählbarkeit der Frauen darlegte. Wyoming 
besitzt diese Frauenrechte schon seit 1869. Die Erfolge sind, sagte jene Eingabe, 
daß die Gefängnisse, die Irrenhäuser und die Krankenhäuser beinahe leer sind. 
Das Frauenrecht, fügt sie bei, hat auch nichts geändert am schönen ehelichen 
Einvernehmen der Ehegatten, im Gegenteil. — Die Mehrzahl der Volksvertre¬ 
tungen, die diese Eingabe erhielten, haben sie keines Wortes gewürdigt. 

Amerika besitzt 9 Verbotsstaaten mit zusammen rund 15 Millionen Ein¬ 
wohnern. Unter Gemeindebestimmungsrecht stehen außerdem eine Reihe anderer 
Staaten mit 26,6 Millionen Einwohnern. Amerika zählt insgesamt rund 88 Mil¬ 
lionen Einwohner; somit erhellt, daß beinahe die Hälfte unter Alkoholschutz¬ 
gesetzen leben. Und merkwürdig! Diese Staaten sind gerade diejenigen, die das 
Frauenstimmrecht besitzen! 

Überall und immer bedeutet die Befreiung der Frau eine Verschärfung des 
Kampfes gegen den Alkohol. Wiederum ist es M. Broda, der sagt: „Neu-Seeland, 
Finnland, mehrere nordamerikanische Staaten, Norwegen und in ganz be¬ 
schränktem Maße auch die Schweiz und England beweisen, daß überall die gleichen 
Folgen eintreten, und speziell das Beispiel Finnlands und Neu-Seelands zeigt. 
Wie und warum gerade das Frauenstimmrecht solche Reformen hervorruft.“ — 
Den Frauen politische Rechte zu verleihen, ist das beste Mittel, den Alkohotismus 
zu bekämpfen. 


t v 

Antialkoholiache Ausstellungen. 

Kurze Zusammenfassung des Vortrages von Dr. J. Flaig, Berlin.*) 

I. Antialkoholische Ausstellungen sind eines der wirkungsvollsten, wenn 
nicht das wirkungsvollste Mittel zur Bekämpfung des Alkoholismus. Denn 1 . 
die Anschauung ist noch wirksamer und macht nachhaltigeren Eindruck als das 
gehörte und gelesene Wort (intensiver Vorzug); 2. durch Ausstellungen können 
viel weitere Kreise erreicht und beeinflußt werden als durch Wort und Schrift 
(extensiver Vorzug). Vorläufige zahlenmäßige Andeutung: Die Wanderausstellung 
des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke zählte von Sep¬ 
tember 1906 bis Ende 1912 in 81 Städten rund 800000 Besucher. Besondere Be¬ 
deutung für die einfacheren Volksschichten. Daher die kräftige Heranziehung 
dieser neuen Waffe in verschiedenen Ländern sehr zu begrüßen. 

II. Zunächst einiges Allgemeine und Grundsätzliche. Zweck: 
nicht unmittelbare Propaganda im Sinne der Werbung für Vereine, sondern Be¬ 
lehrung. Worin besteht die Ausstellung? Alles, was sich von den Alkohol¬ 
schäden und vom Kampfe gegen sie veranschaulichen läßt: Statistiken in Form 


•) Ausführlich wiedergegeben in „Die Alkoholfrage“ (Berlin-Dahlem), 
1914 H. 3, S. 240—255. 
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von graphischen Darstellungen, anatomische Präparate und Modelle, sonstige 
plastische Darstellungen, Bilder und Abbildungen, Plakate, Lichtbilder, Modelle 
’ von Reformeinrichtungen, Apparate, Literatur, Publizistisches, unter Umständen 
Ersatzgetränke usf. Im übrigen wird sich hinsichtlich der Art des Materials wie 
des Zuschnitts der Ausstellung die verschiedene Nationalität nicht verleugnen. 
Unumgänglich ist kritische Auswahl, da l. wegen der Fülle des sich Dar¬ 
bietenden Beschränkung nötig, 2. grundsätzlich nur das Beste zu bieten ist. An¬ 
forderungen: Bezüglich des Materials: Objektivität, wissenschaftliche Zuver¬ 
lässigkeit; gleiche Berücksichtigung der verschiedenen Antialkohol-Richtungen. 
Bezüglich des Materials und der Darstellung: möglichste Anordnung (logisch und 
ästhetisch). Die Leitung muß daher durch wissenschaftlich gebildete Persönlich¬ 
keiten erfolgen und in erfahrenen und geschickten Händen ruhen. 

III. Kurzer geschichtlicher Überblick (Längsschnitt), Ursprüng¬ 

lich Ausstellungen kleineren Umfangs bei bestimmten alkoholgegnerischen An-, 
lässen (Jahresversammlungen, Kongressen usf.), dann Beteiligung an sonstigen 
Ausstellungen. In Schweden wirkt seit seinem Bestehen (1901) der Zentralver¬ 
band für Nüchternheitsunterricht durch Ausstellungen (große Ausstellung u. a. 
bei internationalen Antialkohol-Ausstellungen, wandernde Ausstellung, bei zahl¬ 
reichen Anlässen, seit 1906 als Dauerausstellung in Stockholm). Besonders reiche 
und charakteristische Entwicklung des Ausstellungswesens in Deutschland, ins¬ 
besondere auf der Linie der Indienststellung des Ausstellungsgedankens für 
breiteste, planmäßige Massenaufklärung: Dr. Eggers'sehe Ausstellung auf dem 
Bremer Internationalen Kongreß 1903, Einrichtung derselben als feste Aus¬ 
stellung auf der ständigen Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg 
(1904); aus dieser herausgewachsen die von Dr. Eggers in Verbindung mit dem 
Deutschen Verein g. d. M. g. G. inszenierte Wanderausstellung, 1906, die dann 
dieser Verband übernahm und seitdem ununterbrochen reisen läßt. Es folgte die 
Schaffung verschiedener anderer Wanderausstellungen in Deutschland (Allgemeiner 
deutscher Zentralverband zur Bekämpfung des Alkoholismus, Schwäbischer Gau¬ 
verband gegen den Alkoholismus — beide A. neuerdings verschmolzen; kleinere: 
Thüringer Enthaltsamkeitsbund, Distriktsloge Sachsen des I. O. Wohl¬ 

fahrts-Wanderausstellung für die Provinz Sachsen mit Alkoholabteilung) und 
im Ausland (Schweiz, Niederlande u. a.). 

IV. Überblick über die verschiedenen vorhandenen Aus¬ 
stellungs-Arten und -Möglichkeiten (Querschnitt). Vorübergehende 
(kasuelle größere Ausstellungen; Schaufensterausstellungen) und dauernde 
(teils feste, teils wandernde). Praktisch besser wohl Scheidung zunächst nach der 
Ausdehnung: 

A. Größere (Saalausstellungen usf.). 

1. Selbständige: 

a) Kasuelle: bei alkoholgegnerischen Kongressen, wissenschaftlichen Kursen 
zum Studium des Alkoholismus. 

b) Wanderausstellungen. Die bedeutendste nach Dauer und Umfang der 
Wirksamkeit ist diejenige des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. Vereinigte 
Wanderausstellung des Schwäb. Gauverbandes und des Allgemeinen deut¬ 
schen Zentralverbandes: in 3 Ausstellungen geteilt, teils mit, teils ohne 
Führer, vielfach Kurse für alkoholfreie Obstverwertung damit verbunden. 
Schweizerische Wanderausstellung usf. 

c) Feste: Alkoholmuseum in St. Petersburg, durch die Mäßigkeitskuratorien 
der russischen Regierung geschaffen; des Volksbond tegen drankmisbruik 
zu Utrecht (mit besonderen Abteilungen für Wander- und Schaufenster¬ 
ausstellungen); ständige Ausstellung des Zentralverbandes für Nüchternheits¬ 
unterricht in Stockholm mit einem ausgedehnten eigenen Tafelwerk und 
Zentral-Bibliothek und -Archiv. 

V. Beteiligung an fremden Ausstellungen, an hygienischen und 
sozialen, an allgemeinen und fachlichen Ausstellungen, sei es an festen, wandernden 
oder vorübergehenden. Dauernde Einrichtungen: In Deutschland: ständige Sonder¬ 
ausstellung auf der Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg, im 
Arbeitermuseum in München, Abteilungen in den verschiedenen Tuberkulose- 
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Museen und -Wandermuseen, in der sächsischen Wohlfahrts-Wanderschau. Vor¬ 
züge: starker Besuch vieler dieser Ausstellungen — in ihrem Rahmen Erreichung 
von Leuten, die sonst einer antialkoholischen Ausstellung aus dem Wege gehen 
— Kostenentlastung. Demgegenüber verschiedene Nachteile: die Allcohoi- 
ausstellung tritt leicht in den Hintergrund. 

Die großen Ausstellungen, vor allem die Wanderausstellungen, haben meist 
einen eigenen Führer {Führungsvorträge). 

B. Kleinere: 

1. Von örtlichen Vereinen oder verwandten Stellen (in Deutschland z. B. 
Trinkerfürsorgestellen) außer kleinen vorübergehenden auch ständige Aus¬ 
stellungen bescheidenen Umfanges, die gelegentlich auch wandern (in 
Schulen, zu bestimmten Veranlassungen), 

2. Schaufensterausstellungen, — zuweilen auch Ladenausstellungen, 

3. Schaukästen (u. a.: großzügige Schaukästenagitation am Erweiterungsbau 
des Kaiser Wilhelm-Kanals) und schwarzes Brett (mit häufigem Wechsel 
der Gegenstände, wie auch bei Schaufensterausstellungen). 

Anhangsweise: Mauer- und Säulenanschläge (Frankreich und Schweiz).. 

Besondere Vorzüge von 2 und 3: Billigkeit, leichte Einrichtbarkeit, be¬ 
queme Zugänglichkeit, Eignung auch für kleinere Plätze, wo größere Ausstellungen 
unmöglich. Im übrigen ist jedoch die große Wanderausstellung vorzuziehen. • 
(Besondere Vorzüge der letzteren.) 

VI. Erfolge und Schwierigkeiten. Das antialkoholische Ausstellungs¬ 
wesen ist von großem Erfolge gekrönt, insbesondere die Wanderausstellungen. 

1. Unmittelbarer Erfolg: sehr starker Besuch (Proben aus den Statistiken 
mehrerer Wanderausstellungen). Dadurch breite, allgemeine Aufklärung, „öffent¬ 
licher Anschauungsunterricht für jung und alt.“ Die große Menge der Unwissen¬ 
den und Gleichgültigen wird aufgerüttelt, bei Tausenden das Interesse geweckt, 
die Alkoholfrage wird Tagesgespräch. 

2. Besonders starker Eindruck auf die Jugend. 

3. Die Bedeutung der Ausstellung offenbart sich auch in der Mobilmachung 
der Gegner. 

4. Weitere aufklärende Wirkung durch Schriftenverkauf, Flugblätterver¬ 
breitung und besondere Vorträge (neben regelmäßigen Führungsvorträgen) in 
Verbindung mit den Ausstellungen. 

5. Sonstige Wirkungen: Werbende Kraft: Anspornung von einzelnen 
Behörden zur Mithilfe an den Bestrebungen; Veranlassung zu tätigem Sich¬ 
einstellen in die organisierte Bewegung; Belebung vorhandener alkoholgegneri¬ 
scher Vereine, Veranlassung zur Gründung von neuen; durch die gemeinsame 
Ausstellungsarbeit Ausgleich der verschiedenen Richtungen in der Antialkohol-. 
bewegung. 

Doch entstehen den Ausstellungen natürlich auch mancherlei Schwierig¬ 
keiten: abgesehen von den pekuniären usf. Widerstand und Gegenanstrengungen 
der Gegner (Beispiele davon). Abwehr durch die Führer und Veranstalter der Aus¬ 
stellung. Übrigens haben jene Bemühungen meist von selbst schon gegenteilige 
Wirkung. 

VII. Zur praktischen Methodik, vor allem der Wanderausstellungen: 

1. Im Interesse der Wirkung möglichst selbständige Veranstaltung 
der Ausstellung! 

2. Die größeren Ausstellungen kommen nur richtig zur Wirkung, wenn 
sie über einen Führer und Erklärer verfügen (zugleich Schriftenverkauf). 
Führungsvorträge, spezialisiert nach Gruppen. Als Unterstützung (oder not¬ 
dürftiger Ersatz desselben) können gedruckte Führer dienen, etwa auch Legenden 
zu wissenschaftlichen Tafeln. 

3. Gute, ausgiebige, möglichst frühzeitige Vorbereitungl Hierfür ein 
zweckentsprechend zusammengesetzter Ortsausschuß. Interessierung der Behörden. 
Einzelne wichtigere Fragen: 

a) Kosten. Größere Ausstellungen verursachen erhebliche Ausgaben; die 
Aufbringung der Mittel ist aber meist ohne besondere Schwierigkeiten mög- 
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lieh. (Meist freie Raumüberlassung; Staats* und Gemeindebehörden, sonstige 
öffentliche Einrichtungen, Vereine, private Beiträge, Sammelbüchse in der 
Ausstellung, Erlös aus Schriftenverkauf). Die Stellung zur Frage des Ein¬ 
trittsgeldes ist verschieden, ebenso hinsichtlich der Zulassung von Firmen 
für alkoholfreie Getränke (Miete). In letzterer Beziehung ist Vorsicht und 
räumliche Abtrennung geboten. 

b) Lokal. Erfordernisse: Zureichende Größe, Helligkeit, günstige Lage. 

c) Genügende Zeitdauer. 

d) Besonders wichtig eine möglichst intensive und vielseitige Agitation für 
den Besuch vor (und während) der Ausstellung. Vor allem sind für den 
Besuch gewisse Bevölkerungsgruppen ins Auge zu fassen (Schüler, Militär, 
Arbeiter — besondere Führungen). 

VIII. Weitere Nutzbarmachung der Ausstellungen: 

1. Unter Umständen Veranlassung zur Schaffung kleiner dauernder ört¬ 
licher Ausstellungen. — 2. Verwertung für die Organisation (s. oben): Gewinnung 
von Mitgliedern, Schaffung von alkoholgegnerischen Stützpunkten (Vereinen, 
Trinkerfürsorgestellen). — 3. Festhaltung und Fortsetzung der Wirkung der 
Ausstellung durch Bearbeitung der Alkoholfrage in der Presse, durch Verbreitung 
antialkoholischer Zeitschriften, Schriften, Anschauungsmittel. 

Auf Grund der gewonnenen Erfahrungen ist dringend zu Wünschen, daß 
in allen Ländern das antialkoholische Ausstellungswesen eine möglichst nachdrück¬ 
liche und reichhaltige Ausgestaltung, insbesondere auf der Linie umfassendster 
Wanderausstellungsarbeit erfahren möge. 


Trinkerbelia&dlnng. 

a) Allgemeines. 

Oberarzt Dr. Legrain, Villejuif bei Paris. 

1. Die Gewohnheit des Genusses betäubender Mittel ist ein 
krankhafter Zustand. 

. 2. Seine Behandlung ist dringend notwendig. Und die Er¬ 

fahrung hat die Möglichkeit, ja selbst die Leichtigkeit der Heilung 
bewiesen. 

3. Der Einfluß des Arztes spielt dabei eine Hauptrolle; er wird 
aber nichtig, wenn der Arzt nicht enthaltsam ist. 

4. Die Art der Behandlung hängt von einer sehr genauen Kenntnis 
der Alkoholfrage im allgemeinen, sowie der näheren Umstände, die 
zum Alkoholismus geführt haben, ab. Eine besondere Prüfung ist für 
jeden einzelnen Fall notwendig. 

5. Die Behandlung ist ohne persönliche Opfer nicht möglich, 
zu welchen man nicht allein den Arzt, sondern auch die Umgebung 
des Kranken gewinnen sollte. 

6. Wenn es auch eine rein ärztliche Behandlung in psychothera- 

E eutischem Sinne gibt, so sind doch andere Hilfen nicht ausgeschlossen, 
esonders die Beeinflussung des Gemütszustandes, ohne die eine ärzt¬ 
liche Behandlung unwirksam ist. Die Pflicht des Arztes, mit dem Bei¬ 
spiel voranzugehen, drängt sich hier auf: man kann nicht Enthalt¬ 
samkeit predigen, ohne sie selbst zu üben. 

7. Die Hauptb^dingung zur Heilung ist die strengste Enthalt¬ 
samkeit von allen geistigen Getränken. Die Entgiftung soll das erste 
in der Behandlung sein. 

9. 
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8. Sie soll radikal sein und sofort beginnen. Sie soll endgültig 
sein. Jeder Rückfall — selbst bei nur mäßigem Gebrauch der geistigen 
Getränke — verursacht ein neues Auflodern der Leidenschaft. 

9. Die Absonderung des Kranken ist der Behandlung besonders 
günstig. Sie währe so lang wie möglich, mehrere Monate. Die Dauer 
hängt von der Schwere de^Falles ab, die der Arzt zu beurteilen hat. 

10. Nach, ja selbst schon während der Entgiftung müssen die 
seelischen Eigenschaften des Kranken neu beeinflußt werden (Psycho¬ 
therapie). 

11. Dabei sind vier Punkte zu beachten: 

ä) Das Gewissen wecken! 

b) Die Kenntnisse über den Alkoholismus vertiefen! 

c) Den Gemütszustand neu beleben! 

.d) Den Willen stärken! 

Die Mittel dazu sind mannigfaltig: Suggestion, sittliche und 
religiöse Beeinflussung usw. 

12. Die Behandlung darf den körperlichen Zustand nicht ver¬ 
nachlässigen (Ernährung, Leibesübungen, Arbeit usf.). 

13. Die Hypnose darf nur als Hilfsmittel angewandt werden. 

14. Die Kinder, besonders die der Trinker, müssen streng ent¬ 
haltsam erzogen werden. 

15; Die Enthaltsamkeit ist heutigen Tages für den Arzt eine 
Berufspflicht. 

Dr. Joh. Danitsch, Belgrad (Erörterungsansprache). 

Die Vertreter der ärztlichen Wissenschaft haben die sonst so einfache 
und klarliegende Frage der Trinkerbehandlung merkwürdigerweise seit Jahren 
verkannt und sie nicht auf die richtige Grundlage stellen Wollen. Der Grund 
dafür liegt Wohl in vielen falschen Voraussetzungen, die sich ganz unbewußt jahre¬ 
lang überliefert haben. 

1. Die Frage, ob eine gänzliche Heilung der Trinker möglich sei, ist noch 
nicht endgültig gelöst. Meiner Erfahrung nach kann die Bejahung in der größeren 
Zahl der Fälle als Regel aufgestellt werden. 

2. Ein Rückfall darf eher als eine günstige denn als ungünstige Erscheinung 
betrachtet Werden, da er dem Trinker mehr Ansporn und aufrichtigen Willen auf 
Genesung gibt. 

3. Plötzliche Entwöhnung soll immer als Regel betrachtet werden. All¬ 
mähliche Entwöhnung ist viel schwieriger und langwieriger. Es entspricht einfach 
nicht den Tatsachen, daß die plötzliche Enthaltung eine Gefahr in sich berge. 
Wenn es wahr ist, daß Todesfälle dabei beobachtet worden sind, so kommen solche 
nicht auf die Rechnung der plötzlichen Entwöhnung, sondern müssen als Nach¬ 
wirkung der alkoholischen Entartung, welche auch bei allmählicher Entwöhnung 
nicht umgangen werden kann, betrachtet werden. 

4. Es ist erwiesen, daß die Mehrzahl der verschiedenen krankhaften Er¬ 
scheinungen bei den Gewohnheitstrinkern durch die glücklich durchgeführte 
Enthaltsamkeit zum Verschwinden gebracht werden. Natürlich muß auch eine 
besondere Behandlung gewisser Symptome durchgeführt Werden. In sehr seltenen 
Fällen liegt eine derartig große Entartung vor, daß man nichts dagegen ausrichten 
kann. 

5. Die landläufige Behandlung durch Versuche, den Alkohol dem Kranken 
Widerlich und ekelhaft zu machen, hat gar keinen Wert. 

6. Durch Arzneimittel, z. B. Zinkpräparate, Strychnin, Goldbichlorid, 
Veratrin usw. kann auch nichts erreicht werden. Solche Heilweise läuft jeder 
Logik zuwider. 

7. Auf die Stärkung des Nervensystems und die Veränderung der Lebens¬ 
bedingungen muß bei der Trinkerbehandlung das Hauptaugenmerk gerichtet sein. 
Das zweite Erfordernis ist manchmal sehr schwer durchzuführen, muß aber, wenn 
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man einen günstigen Erfolg erzielen Will, immer mit größter Hartnäckigkeit 
und Ausdauer versucht werden. Wo man es durchaus nicht bewerkstelligen kann, 
muß unbedingt eine Überführung in eine Heilanstalt erfolgen. 

8. Nur bei sorgfältiger individualisierender Behandlung kann man auf 

günstige Ergebnisse rechnen. In dieser Beziehung werden in den Trinkerheil¬ 
stätten oft grobe Fehler begangen. ' 

9. Man muß darnach trachten, auf die Gesetzgebung soviel als möglich 
in der Richtung der Erleichterung der Entmündigung und zwangsweisen Trinker¬ 
behandlung einzuwirken. Die gesetzlichen Vorschriften im schweizerischen 
Kanton St. Gallen könnten uns in dieser Beziehung als Vorbild dienen. 

10. Eine erfolgreiche Behandlung der Trinker kann nur von demjenigen 
Arzte, der in allen Verfahren der gesamten Psychotherapie gut bewandert ist, 
geleitet und ausgeführt werden. 

b) Trinkerfürsorge. 


1. Durch Vereine. 

\ 

Pfarrer A. Monod, Paris. 

In Paris gibt es noch keine Trinkerheilstätten, außer denen für 
geisteskranke Trinker. Die Anstalten, die vom Pfarrer Robin (La 
Ruche) und von Herrn und Frau Dr. Legrain (La Source) gegründet 
wurden, sind verschwunden. Der wirkliche Trinker oder der Sträfling 
infolge von Alkoholismus hat auf eine richtige Behandlung, die vor 
allem der Grundursache nachgeht, sehr wenig Aussicht. 

An diesen Zuständen ist vor allem das Vorurteil schuld, das 
die Trinker für unheilbar erklärt, und die Feindseligkeit/die sich gegen 
eine Anstaltsbehandlung d$r Trinker richtet. Trinkerheilstätten haben 
nur in Gegenden bestehen können, wo eine starke alkoholgegnerische 
Aufklärungsarbeit den Boden vorbereitet hatte. Frankreich ist alsa 
ein'Land, wo man die Wirksamkeit der Vereine in der Trinkerbehand¬ 
lung am besten studieren kann. 

Alle französischen Nüchternheitsvereine haben eine gewisse 
Anzahl früherer Trinker unter ihren Mitgliedern. 

Die Ligue Nationale hat wohl in einigen ihrer Abteilungen 
(„Sektionen“) Arbeiter, die auf den Genuß geistiger Getränke ver¬ 
zichtet haben, aber unseres Wissens keine eigentlichen Trinker, 
die vom unmäßigen Gebrauch zum mäßigen übergegangen sind. Sie 
hat dagegen einen Ausschuß für Trinkerfürsorge, der die Trinker nach 
ärztlicher Untersuchung nach Etagniferes in der Schweiz sendet. 

Der katholische Mäßigkeitsverein „Das Weiße Kreuz“ be¬ 
kämpft ebenfalls mit Erfolg die Trinkgewohnheiten. Seine enthalt¬ 
same Abteilung, die sich letzthin unter dem Namen „Goldhes Kreuz“ 
gegründet hatte, wird sich sicherlich mit der Trinkerrettung befassen. 

Der Eisenbahner-Alkoholgegnerverein hat ebenfalls unter 
seinen Mitgliedern eine Anzahl früherer Trinker, die jetzt vollent¬ 
haltsam sind. 

Die Guttempler alten und neuen Stils haben gleichfalls eine 
große Anzahl früherer Trinker in ihren Reihen. Die Pariser Logen 
des I. 0. G. T. unterhalten eine alkoholgegnerische Auskunftsstelle, 
60, rue Grenette, die ursprünglich vom Verbände der französischen 
Enthaltsamen eingerichtet war. Sie hat dann gute Erfolge gezeitigt, 
wenn die Kranken sich dem Orden angeschlossen haben. 

Nur das Blaue Kreuz, das seit 1883 in Frankreich besteht, 
bezweckt hauptsächlich Trinkerrettung. In der Geschichte seiner 
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30jährigen Arbeit findet sich eine reiche Auswahl von Tatsachen und 
erworbenen Erfahrungen niedergelegt. Die'Methode des Blauen Kreuzes 
geht darauf aus, die Anstaltsbehandlung durch die Behandlung in der 
Familie zu ersetzen, soweit dieses möglich ist. 

Eine der Hauptursachen, warum die ersten Anstalten in Frank¬ 
reich eingegangen sind, war die, daß der Mindestpreis von 4 Fr. für 
den Arbeiter zu hoch war. Andererseits flössen die Geldmittel der 
Menschenfreunde spärlicher, als sie sahen, daß die Ausgaben zu den 
ersten Erfolgen in einem starken Mißverhältnis standen. 

Die Methode des Blauen Kreuzes kann angewandt werden, 
ohne daß der Kranke der Familie entzogen wird, sie ist billig und den 
Geldmitteln der Enthaltsamkeitsvereine in Frankreich, die daran stets 
Mangel leiden, angepaßt. Sie hat drei Bedingungen zur Grundlage, 
soll der Erfolg ein steter sein: 

1. Eine ärztliche Bedingung:! die Vollenthaltsamkeit, die 
für die Entgiftung des Körpers unumgänglich notwendig ist. Der 
Trinker wird dahin gebracht, eine Verpflichtung zu unterschreiben, 
deren Dauer im umgekehrten Verhältnis zur Schwere des Falles steht. 

Es wird dem Kranken auseinandergesetzt, daß er sich von allen geistigen - 
Getränken enthalten muß, selbst wenn sie noch so wenig Alkohol 
enthalten, wie die leichten gegorenen Getränke. Eine dementsprechende 
Ernährungsweise wird dem Kranken angegeben. Die Verpflichtung 
wird erneuert, selbst im Rückfalle, mit dem Bestreben, die Zeitdauer 
zu vergrößern, je nachdem der Wille des Kranken stärker wird. 

‘2. Eine sittliche Bedingung: Die Erziehung zum Willen 
geschieht 

a) durch den ersten Entschluß, enthaltsam zu leben; dann 
durch die darauf folgenden Verpflichtungen, die mit der Erneuerung 
des Gelübdes verbunden sind. 

b) durch die Anrufung um Hilfe der Kraft des Guten und des 
Lebens, die allen hilft, die willens sind, sich aus den Klauen des Bösen 
und des Todes zu retten. Das Gelübde wird „mit der Hilfe Gottes“ 
abgelegt, oder, wenn ddr Trinker erklärt, diese Formel nicht annehmen 
zu körfnen, „auf Ehrenwort“. Dem Trinker wird pahegelegt, sein 
Inneres zu erheben, daß die Anrufung einer höhern Gewalt, die stärker 
ist als die Sünde und die Vererbung, ihn in Stunden der Anfechtung 
den Sieg davontragen läßt. Dieser Versuch religiöser Art ist von fast 
allen Trinkern, die wir heute als geheilt betrachten können, zuerst 
in negativem, dann in positivem Sinne gemacht worden. 

3. Eine soziale Bedingung: Der Trinker kann sich nicht 
selbst retten, er steht mit seiner Enthaltsamkeit in einer alkoholi¬ 
sierten Gesellschaft allein da. Er hat Hilfe, Zuspruch und Liebe nötig. 
Deshalb bemüht sich das Blaue Kreuz auch, die Familie und die Freunde 
des Trinkers für die Enthaltsamkeit zu gewinnen, wie auch nüchterne 
Leute, die durch ihr Beispiel mächtig auf den Kranken einwirken können. 

So bilden sich enthaltsame Gruppen, deren Hauptzweck es ist, dem 
Trinker einen brüderlichen alkoholfreien Kreis zu verschaffen. Zu 
diesen Erfolgen gelangt das Blaue Kreuz durch besondere Veran¬ 
staltungen, die sorgfältig vorbereitet werden, in denen früheren Trinkern 
das Wort erteilt wird und bei welchen die Verteilung von Zeitschriften 
und anderen alkoholgegnerischen Veröffentlichungen von Heilungen 
einen großen Platz einnimmt. 
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Erfolge. In der ältesten Gruppe, der von Montbgliard, zählt 
das Blaue Kreuz nach der letzten sehr gewissenhaften Zählung 663 
Vollenthaltsame. Die Zahl der früheren Trinker (Männer und Frauen), 
die seit 10 Jahren und mehr ununterbrochen enthaltsam leb$n, ist 
26, 5—10 Jahre 14, 1—5 Jahre 59; 58 Trinker sind seit weniger als 
einem Jahre in Behandlung. Gesamtsumme: 157, also mehr als Vs. 

Schlußfolgerung: Die Heilung von Trinkern, selbst in 
schweren Fällen, ist möglich, das Internationale Blaue Kreuz mit seinen 
22 000 früheren Trinkern ist der Beweis dafür. Es ist nichtsdesto¬ 
weniger dringend notwendig, daß Trinkerheilstätten in Frankreich 
bald begründet werden. 

Pater. Syring, Heidhausen (Ruhr) (Erörterungsansprache). 

1. Die Trinkerrettung ist eine der vornehmsten Aufgaben der alkohol¬ 
gegnerischen Vereine. 

a) Die Signatur und das Motiv in unserem Streit ist warmherzige Liebe; 
diese aber schließt kein Leid und keinen Leidenden aus ihrem Tätig¬ 
keitsbereich aus. 

b) Wenn die alkoholgegnerischen Vereine sich der Trinker nicht an¬ 
nehmen, wird diesen kaum Rettung zuteil, da sie sonst fast keine 
verständnisvolle Pflege finden. 

2. Die Trinkerrettungsarbeit der alkoholgegnerischen Vereine ist eine Not¬ 
wendigkeit wegen der Trinker: 

a) zu ihrer Heilung, 

b) zum Schutze vor dem Rückfalle. 

8. Diese Vereine müssen unzweideutig auf dem Boden der Abstinenz stehen; 
das verlangt 

a) die Natur der Sache, 

b) die Erfahrung. 

4. Die Trinkerrettungsarbeit der Vereine muß sein: 

a) intensiv, 

b) verständnisvoll, 

c) opferfreudig. 

2. Durch Trinkerheilstätten. 

Direktor Dr. A. Delbrück, Bremen-Ellen. 

1. Die Errichtung von Trinkerheilstätten hat nicht in dem Um¬ 
fange stattgefunden, wie man nach dem allgemein anerkannten Be¬ 
dürfnis und dem allgemein verbreiteten Interesse dafür hätte erwarten 
sollen. Auch die vorhandenen Anstalten sind vielfach nicht voll besetzt. 

2. Trotzdem empfiehlt es sich, die Errichtung und den Betrieb 
von offenen Trinkerheilstätten nach dem Muster der bereits bestehenden, 
insbesondere der von Ellikon (Schweiz), auch in Zukunft nach Mög¬ 
lichkeit zu fördern. Doch ist das Hauptaugenmerk hierbei mehr auf 
die Zuverlässigkeit als auf die* Ausdehnung der bezüglichen Unter¬ 
nehmungen (sei es hinsichtlich der Zahl, sei es hinsichtlich der Größe 
der Anstalten) zu richten. 

3. Außerdem scheint es geboten, baldmöglichst die Lösung 
der Frage der Versorgung unheilbarer Trinker zu versuchen. Dabei 
sind namentlich folgende Gesichtspunkte zu berücksichtigen: 

a) Die Möglichkeit der Heilung, auch der vermutlich Unheil¬ 
baren, ist stets im Auge zu behalten und die bezüglichen Anstalten 
sind entsprechend einzurichten. 
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b) Andererseits sollte man versuchen, die Unheilbaren billiger 
zu versorgen, als es in den heute üblichen offenen kleinen Anstalten 
geschieht, deren Betrieb immer verhältnismäßig teu^r ist. 

c) Deshalb wird man manche an sich berechtigte Forderung 
zurückstellen müssen. Insbesondere können die Anstalten für Un¬ 
heilbare größeren Umfang bekommen als die für Heilbare. Sie könnten 
aber auch als besondere Abteilungen anderen Anstalten angeschlossen 
werden, die ohnehin der Versorgung unsozialer Elemente dienen. Vor 
allem sollten diesbezügliche Versuche mit Arbeitshäusern gemacht 
werden. 

3. Organisierte Trinkerfürsorge 
(insb eso ndere Trinkerfürsorgestellen). 

Professor I. Gonser, Berlin. 

1. Die Zahl der Trinker, d. h. der Personen, bei denen die Trink¬ 
gewohnheiten zur Trinkleidenschaft, zur k ankhaften Sucht geworden 
sind, ist viel größer, als man in der Regel annimmt (bei Männern und 
Frauen). 

Viele Trinker tauchen auf in Krankenhäusern und Irrenanstalten, 
in Strafanstalten, bei den Armenverwaltungen — viele bleiben der 
weiteren Öffentlichkeit verborgen. (In Deutschland wird die Zahl 
geschätzt auf mindestens 300000.) 

2. Diese Trinker sind sich selbst, ihrer Umgebung und der 
Öffentlichkeit eine Last und eine Gefahr: 

a) sie sind selbst unglücklich, weil sie mit schwindender körper- 
/ licher und sittlicher Kraft das Vertrauen zu sich selbst, die 

Hoffnung auf bessere Zeiten verloren haben, und weil 
sie sich von ihren Mitmenschen, auch von ihren Angehörigen 
und früheren Freunden verachtet und verstoßen fühlen; 

b) sie machen andere unglücklich: sie erzeugen eine minder¬ 
wertige Nachkommenschaft, sie gefährden ihre Umgebung 
(alkoholische Verbrecher), sie ziehen andere in den Sumpf, 
in dem sie selbst leben und leiden; 

c) sie belasten die öffentlichen Kassen (der Gemeinden, des 
Staates, der Versicherungsorgane usw.); 

d) sie entziehen — weil nicht mehr oder nicht mehr voll arbeits¬ 
fähig — der Gesamtheit produktive Kräfte; 

e) sie schaffen einen günstigen Nährboden, auf dem die anderen 
großen Volksseuchen (insbesondere die Geschlechtskrank¬ 
heiten und die Tuberkulose) ihr zerstörendes Werk treiben 
können. 

3. Die bisherigen Bemühungen, die Trinker zu heilen und zu 
retten (Staat, Gemeinde, Kirchen, Trinkerrettungsvereine, Trinker¬ 
heilstätten, sonstige freiwillige Liebesarbeit) haben trotz vielen guten 
Willens, der da und dort vorhanden war, und trotz großer Opfer, die 
gebracht wurden, durchgreifende und dauerhafte Erfolge nicht erzielt. 

4. Diese bedauerliche Tatsache hat mancherlei Gründe (in diesem 
Zusammenhang, ganz abgesehen von der verführerischen Macht der 
Trinksitten im gesamten öffentlichen Leben): die verschiedenen Er- 
ziehungs- und Fürsorgeeinwirkungen glichen zumeist Linien, die neben¬ 
einander hergingen oder sich kreuzten — viele Trinker entzogen sich 
jeder Beeinflussung — der einzelne Trinker stand nicht unter geord¬ 
neter Fürsorge und fester Aufsicht. 
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5. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, die Erziehungs-, Hilfs- 
und Heilfaktoren zusammenzufassen zu einheitlicher und planmäßiger 
Tätigkeit, d. h. zu organisierter Trinkerfürsorge — durch Einrichtung 
von Trinkerfürsorgestellen. 

Die Trinkerfürsorgestelle hat und erfüllt die Aufgabe: 
die Trinker ausfindig zu machen, 

in jedem einzelnen Falle die nötigen Maßnahmen zu treffen, 
um den Trinker zur Abstinenz zu führen und in ihr zu halten, und um 
die Angehörigen des Trinkers zu beeinflussen und zu schützen. 

Zur Erfüllung dieser Aufgabe sind vor allem nötig: eine Ge¬ 
schäftsstelle (mit geordneter Geschäftsführung), öffentliche Sprech¬ 
stunden und Hausbesuche. 

7. Träger dieser Arbeit sind die alkoholgegnerischen Vereine, 
die zu diesem Zwecke sich zusammenschließen mit ärztlichen Be¬ 
ratern, mit den Vertretern der staatlichen und städtischen Behörden, 
der Versicherungsorgane, der Kirchen und Schulen, mit den Leitern 
der Krankenhäuser, Irrenanstalten und Gefängnisse, mit Arbeits-, 
nachweisen und mit solchen Persönlichkeiten, Männern und Frauen, 
welche bereit und befähigt sind, mit den Mitteln der Erziehung und 
mit praktischen Hilfeleistungen einzugreifen (Fürsorger und Für¬ 
sorgerinnen, Helfer und Helferinnen). 

In den größeren Städten wird ein hauptberuflicher Trinker- 
ürsorger nicht zu entbehren sein. 

8. Die Mittel, welche bei der Ausübung der Trinkerfürsorge 
angewandt werden, sind: 

gütliches Einwirken auf den Trinker mit dem Ziele, ihn zum 
Eintritt in einen Abstinenzverein zu veranlassen, 

' Arbeitsvermittlung, 

Fürsorge, daß die nächste Umgebung des Trinkers alkoholfrei 
wird und ihn in seinem Aufwärtsstreben fördert und stützt, 

Unterbringung in eine Trinkerheilstätte (in schweren Fällen), 

Gewissensschärfung und Androhung von Zwangsmaßnahmen 
von seiten der Behörden, 

diese Zwangsmaßnahmen selbst gegenüber sonst unverbesser¬ 
lichen Trinkern: Entziehung der elterlichen Gewalt, Entmündigung, 
Einweisung in Arbeitshäuser oder Asyle. 

9. Die bisherigen Erfahrungen in Deutschland, wo der Deutsche 
Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke (Geschäftsstelle Berlin» 
Dahlem) diese Arbeit seit Jahren planmäßig in sein Programm auf- 
genommen hat und in Wort und Schrift, durch Organisationsbemühun¬ 
gen, durch besondere Konferenzen und Kurse, durch eine eigene Zeit¬ 
schrift „Blätter für praktische Trinkerfürsorge,“ durch Eingaben an 
die Behörden, durch Sammlung des Tatsachen- und Zahlenmaterials 
gefördert hat, haben gezeigt, daß die Bedenken, welche gegen die 
Trinkerfürsorge erhoben werden können, nicht begründet sind; denn: 

a) Die Trinker oder deren Angehörige machen von der Trinker¬ 
fürsorgestelle gern Gebrauch, wenn es gelingt, das Vertrauen 
zu dem Wohlfahrtscharakter der Stelle zu wecken; 

b) die amtlichen Stellen, Vereine und sozial gesinnten Persön¬ 

lichkeiten, deren Mithilfe erforderlich ist, stellen sich zu dieser 
ein, so daß es möglich war, in wenigen Jahren eine stattliche 
Zahl von Trinkerfürsorgestellen einzurichten (z. Zt. in Deutsch¬ 
land: 202); ’ 
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c) die Geldmittel, welche nötig sind, werden gewonnen; 

d) die Heilungs- und Besserungserfolge, die erzielt wurden, 
beweisen — trotz der kurzen Zeit des Bestehens dieser Für¬ 
sorgestellen —, daß der Einsatz an Kraft, Zeit und Geld 
sich reichlich lohnt. 

10. Die organisierte Trinkerfürsorge ist für die weiteren Fort¬ 
schritte und Erfolge der gesamten Antialkoholbewegung unentbehr¬ 
lich; denn: 

a) die Alkoholnot in ihrem ganzen Umfange wird durch sie 

aufgedeckt; ' 

b) durch die erschütternden Tatsachen, welche die Trinker¬ 
fürsorgestellen zur öffentlichen Kenntnis bringen, wird das 
öffentliche Gewissen gegenüber der Alkoholfrage aufgerüttelt 
(dies wird erleichtert dadurch, daß die Presse gerade den 
Berichten über die Trinkerfürsorge willig ihre Spalten öffnet); 

c) neue Kräfte, insbesondere die behördlichen Kreise, werden 
für das alkoholgegnerische Interesse gewonnen.; 

d) eine Fülle von Beobachtungs- und Erfahrungsmaterial wird 
gesammelt, welches wertvollste Unterlagen für die wissen¬ 
schaftliche Erforschung des Alkoholismus, seiner Ursachen 
und der Mittel zu seiner Bekämpfung, bildet; 

e) viele durch den Alkoholismus verursachte gesundheitliche, 
wirtschaftliche und sittliche Not wird beseitigt oder wenig¬ 
stens eingedämmt — zum Besten der Familie, der Gemeinde 
und des gesamten Volkslebens. 

11. Das Ziel muß deshalb sein, daß — analog den Tuberkulose- 
Fürsorgestellen, deren segensreiche Wirkungen längst erwiesen sind — 
jedes Land mit einem Netz von Trinkerfürsorgestellen, deren Tätigkeit 
sich auch auf die Landbevölkerung zu erstrecken hat, überzogen wird. 

Dem Vorbild von Deutschland sind bereits in mehr oder minder 
großem Umfang gefolgt: Dänemark, Holland, Luxemburg, Österreich- 
Ungarn, Schweden, die Schweiz. 

12. Die Trinkerfürsorge muß und wird immer zu der Erkenntnis 
führen: Vorbeugen ist besser als Heilen! 


Methoden und Maßnahmen 
sur Behandlung Trunksüchtiger in Schweden. 

Redakteur G. von Koch, Stockholm (Erörterungsansprache). 

Die Erfolge der nun ein Jahrhundert alten schwedischen Antialkohol-, 
bewegung haben dazu geführt, daß 1912 rund eine halbe Million Personen in 
Enthaltsamkeitsvereinen zusammengeschlossen waren, d. h. 9 v. H. der Bevölke¬ 
rung. Erst in der letzten Zeit aber hat die organisierte Trinkerbehandlung be¬ 
stimmte Formen angenommen. Zwar haben schon früher eifrige Mitglieder von 
Enthaltsamkeitsvereinen sich mit der Trinkerrettung viel Mühe gegeben; sie 
ließen aber stets zwei wichtige Punkte außer acht: die Unterstützung durch die 
Gesetzgebung und eine zweckmäßige Organisation ihrer Arbeit. Diese Versäum¬ 
nisse werden nun aber durch Schritte, die in letzter Zeit getan worden sind, nach¬ 
geholt. 

Zwangsweise Trinkerversorgung. 

Schon seit dem Jahre 1889 Wurden der schwedischen Volksvertretung, dem 
Reichstag, mehrmals Vorschläge zur gesetzlichen Trinkerversorgung vorgelegt. 
Schon aus Anlaß der Beratung des Armengesetzes zeigte sich die Notwendigkeit 
gesetzlicher Maßnahmen gegen die Trunksucht, und es ist der Beharrlichkeit der 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



131 


Bearbeiter dieses Gesetzes zuzuschreiben, daß schließlich der Reichstag seinen 
grundsätzlichen Widerstand gegen die gesetzliche Trinkerversorgung aufgegeben 
hat. Auf Grund eingehender Untersuchungen und Studien wurde schließlich ein 
Entwurf zu der geplanten Reform dem Reichstag vorgelegt (1913). Dieser Ent¬ 
wurf Wurde ohne besondere Änderungen angenommen. Wir geben im folgenden 
die wichtigsten Bestimmungen dieses Gesetzes über die Behandlung von 
Alkoholikern wieder:*) 

In jeder Gemeinde soll ein Nüchternheitsausschuss ernannt .werden, dem 
allein das Recht zusteht, Zwangsfürsorge für Gewohnheitstrinker auszuüben. 
Fehlt ein Nüchternheitsausschuß in einer Gemeinde, so tritt die Armenbehörde 
an seine Srelle. Voraussetzung für Anwendung des Gesetzes auf einen Trunk¬ 
süchtigen ist, daß dieser „der persönlichen Sicherheit eines anderen oder seinem 
eigenen Leben gefährlich ist“, oder „daß er Weib oder Kind, für die zu sorgen 
er verpflichtet ist, der # Not oder der offenbaren Verwahrlosung aussetzt“ oder 
„der Armenpflege oder seiner Familie zur Last fällt“. Bevor zur Unterbringung 
geschritten wird, soll alles versucht werden, den Trinker zu einem ordentlichen 
Und nüchternen Leben zurückzuführen, z. B. durch Überweisung in einen Ent¬ 
haltsamkeitsverein oder Unterstellung unter die Aufsicht von zu dieser Pflegearbeit 
besonders geeigneten Personen. Zu diesem Zweck kann der Nüchternheitsaus, 
schuß mit Vereinen oder Fürsorgeeinrichtungen in nähere Verbindungen treten. 
Auf einen an sie gerichteten Versorgungsantrag hin entscheidet die Provinzial¬ 
regierung, als Bevollmächtigte des Königs, über die Zuweisung an eine Anstalt, 
nachdem sie dem zu Versorgenden Gelegenheit zur Rechtfertigung gegeben hat. 
Die Unterbringung erfolgt in eigens zu diesem Zweck errichteten staatlichen An¬ 
stalten oder in entsprechenden Gemeinde- oder Vereinsanstalten, welche die 
königliche Genehmigung erhalten haben« Die Dauer des Aufenthalts in der An¬ 
stalt beträgt ein Jahr, bei Rückfälligen 2 Jahre. Eine frühere Entlassung ist 
jedoch möglich. Die notwendige Folge des Gesetzes ist, daß eine staatliche 
Anstalt errichtet Wird für Aufnahme solcher Trunksüchtiger, die unter Zwangs¬ 
fürsorge genommen werden müssen. 

Die organisierte Trinkerfürsorge. 

Schon seit einer Reihe von Jahren bestehen in" Schweden eine Anzahl 
privater Trinkerheilanstalten, die sehr segensreich wirkten. Bis vor kurzem be¬ 
stand aber keine unmittelbare Verbindung dieser Anstalten mit den die Trinker¬ 
rettung und -bewahrung ausübenden Vereinen zum Zweck planmäßiger Zusammen¬ 
arbeit. Das Bedürfnis nach dieser Zusammenarbeit hatte sich freilich schon seit 
längerem fühlbar gemacht, insonderheit aber, seit im Jahre 1912 die „Vereinigung 
für soziale Schutzwehr“ (Skyddsvärnet) in Stockholm als neuen Zweig ihres 
Werks Unter den Gefallenen eine Trinkerfürsorgestelle einrichtete. Wie die 
deutschen Trinkerftirsoreestellen Will sie Trunksüchtigen mit Rat und Tat helfen. 
Wieder zu einem ordentlichen Leben zurückzukehren, zugleich übernimmt sie 
auch den Schutz und die Fürsorge für die Angehörigen der Trinker. Diesem 
Zweck dienen persönliche Beeinflussung, Arbeitsvermittlung, Bewahrung vor 
Versuchungen, wenn nötig, Vermittlung einer Heilstätte. Hausbesuche durch 
Fürsorger, die für diese Arbeit gründlich ausgebildet sind, sind ein wesentliches 
Stück der Arbeit. 

Diese neue Trinkerfürsorgetätigkeit hat das Interesse weiter Kreise auf 
sich gezogen und viel Unterstützung gefunden. Von der oben erwähnten Vereini¬ 
gung ist dann die Anregung zu einem Zusammenschluß aller .Trinkerheilstätten 

und Trinkerfürsorgestellen ausgegangen-eine Zusammenfassung der Kräfte, 

wie sie in gleicher Weise noch nirgends erreicht Wurde. Das Interesse weitester 
Kreise an diesem Werke Wurde gefördert durch eine Schrift „Alkohol und Staat“, 
die von einer Reihe von Ärzten gemeinsam herausgegeben Wurde, und in welcher 
besonders der Wert persönlicher Arbeit an den Qpfern des Alkohols hervorgehoben 
und die Notwendigkeit weitgehender Änderungen auf dem Gebiete der Alkohoi- 
gesetzgebung betont wird. 


•) Den Wortlaut des Gesetzes s. H. 2,1916 der „Die Alkoholfrage“ (Berlin- 
Dahlem). 
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Die Aussichten für ausgiebige Besserung auf dem Nüchternheitsgebiet sind 
in Schweden sehr gute. Ein aus 11 Mitgliedern bestehender parlamentarischer 
Ausschuß, wovon 8 Enthaltsame und Verbotsfreunde, ist mit dem Studium des 
Gemeindebestimmungsrechtes und der Ausarbeitung einer neuen Alkoholgesetz¬ 
gebung betraut. Ais Beweis dafür, welchen Fortschritt die Nüchternheitssache 
in den schwedischen gesetzgebenden Kreisen macht, sei erwähnt, daß von 230 Mit¬ 
gliedern der Zweiten Kammer des Reichstags nicht weniger als 120 Enthaltsame 
sind (die entsprechenden Zahlen in der Ersten Kammer sind 150 und 33). 


Die Beschränkung der Zahl der Scltankstätten.*) 

Prof. Dr, Trommershausen, Marburg. 

Bei einer Neuordnung der gesamten Alkoholgesetzgebung müssen vor allem 
folgende Punkte berücksichtigt werden: 

1. Die Einführung der Bedürfnisfrage auf Grund eines Ortsstatuts muß 
durch ein Reichsgesetz allgemein obligatorisch gemacht werden und darf nicht 
der Gegenstand kommunalpolitischer Kämpfe bleiben und der Entscheidung zu¬ 
fälliger Mehrheiten überlassen werden. 

2. Die Prüfung der Beflürfnisfrage darf nicht auf Schankstätten mit Brannt¬ 
weinausschank beschränkt bleiben, sondern muß auch auf den Ausschank von 
Bier und Wein, sowie auf den Ausschank alkoholfreier Getränke, auf Speise- und 
Gastwirtschaften und Fremdenpensionen ausgedehnt werden. Auch die Ge¬ 
nehmigung für uie Errichtung neuer Brauereien und Brennereien, sowie die Ver¬ 
größerung der bestehenden sollte von der Prüfung des Bedürfnisses abhängig 
gemacht werden. 

3. Im Interesse der Wirte und zur Bekämpfung des Alkoholismus in 

Haus und Familie ist auch der Flaschenbierhandel der Konzessionspflicht zu 
unterwerfen, und die Gewährung einer Konzession ist von dem Bedürfnis abhängig 
zu machen. i 

Der Verkauf von Flaschenbier sollte den Brauereien, sowie den Milchge¬ 
schäften und Kolonialwarenhandlungen verboten sein; desgleichen der Handel 
mit Flaschenbier auf den Straßen, auf Bauplätzen und sonstigen Arbeitsplätzen, 
sowie in und vor den Fabriken etc. 

4. Durch Gesetz sollte festgelegt werden, nach welchen Gesichtspunkten 
und objektiven Merkmalen das Bedürfnis in Stadt und Land geprüft und abge¬ 
messen Werden soll. Dabei ist nicht nur die Einwohnerzahl der Städte und Dörfer 
zu berücksichtigen, sondern auch die Verkehrsverhältnisse, der Charakter der 
Bevölkerung, die Entfernung von Kirchen, Schulen, Krankenanstalten etc. und 
anderen Schankstätten. Besonders aber sind zur Hebung des Wirtestandes 
strengere Anforderungen an die Person des Wirtes zu stellen. i Wirtschaftliche 
Selbständigkeit, finanzielle Leistungsfähigkeit und Nachweis der Befähigung.) 

5. Konzessionen sind nur für eine bestimmte Zeit (in der Regel nicht unfer 
5 Jahren), nicht aber auf Lebensdauer zu erteilen, und zwar nur physischen Per¬ 
sonen oder gemeinnützigen Vereinen oder Gesellschaften, resp. der Gemeinde 
selbst, nicht aber Aktiengesellschaften, Brauerei- oder Brennerei-Gesellschaften 
oder deren Stellvertretern. 

6. Konzessionen und der Verkauf geistiger Getränke dürfen nur unter der 
Bedingung und Voraussetzung mit Abgaben oder Gebühren belegt werden, daß 
die dadurch erzielten Summen nur zur direkten oder indirekten Bekämpfung des 
Alkoholismus verwendet werden, nicht aber zur Erleichterung der Steuern. 

7. Jeder Antrag auf Gewährung einer Schankkonzession ist öffentlich be¬ 
kannt zumachen, damit in der Weise, wie Herr Senatspräsident D. Dr. Dr. 
von Strauss und Torney vorgeschlagen hat, (Alkoholfrage, Mäßigkeits-Verlag 
Berlin. 1912, H. 2, S. 102—108), jedem, auch den alkoholgegnerischen Vereinen 


*) Ausführliche Wiedergabe in „Die Alkoholfrage“ (Berlin-Dahlem), H.l, 1914). 
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Gelegenheit gegeben ist, in Wort und Schrift Einspruch dagegen zu erheben bis 
zur richterlichen Entscheidung; Dabei würden auch die Ansichten der Frauen und 
der Frauenvereine, sowie ihr Eifer und ihre Agitationskraft wirksam zur Geltung 
kommen können, auch ohne politisches Frauenstimmrecht. 

8. In den Kollegien und Ausschüssen der Gemeinden aber, die über die Ge¬ 
währung von Konzessionen zu entscheiden haben, ist auch (ebenso wie im Armen* 
und Waisenamt, in der Schulverwaltung und der Jugendpflege etc.) eine ange¬ 
messene Vertretung und Mitwirkung der Fragen mit vollem Stimmrecht vor¬ 
zusehen. 

9. Vorschriften über die Beschäftigung weiblicher Personen in Gast- 
Schank- und Speisewirtschaften und Fremdenpensionen zu erlassen, muß den 
Gemeinden, bezw. den Kreisen oder Provinzen übertragen werden, damit der 
großen Verschiedenheit der Verhältnisse in den verschiedenen Landesteilen ge¬ 
nügend Rechnung getragen werden kann. 

10. Der Verkauf alkoholischer Getränke an Jugendliche unter 16 Jahren 
sowie an Trinker muß verboten werden; ebenso der Verkauf auf Borg. Trink¬ 
schulden sollten nicht klagbar sein. 

11. Falls eine Konzession nicht wieder erneuert wird, darf eine Entschädi¬ 
gung nicht gezahlt werden. 

12. Jeoer Gemeinde muß das Recht zustehen, die Verkaufsstunden für 
alkoholische Getränke in den Schankstätten an Werktagen und besonders an Sonn- 
und Festtagen einzuschränken. 


Die Einschränkung der Zahl der Schankstätten unjd 
die Schankstättenordnung in Frankreich. 

M. Jules Siegfried, Abg., Paris (Erörterungsansprache). 

Niemand bestreitet heute die Gefahren des Alkoholismus; sein Einfluß 
auf alle sozialen Mißstände ist bekannt. Man braucht nur an die zahlreichen Fest¬ 
stellungen der letzten Jahre zu erinnern, die den engen Zusammenhang zwischen 
dem Alkoholismus und allen die Lebenskraft der Völker bedrohenden Umständen 
aufgedeckt haben, um auch diejenigen, die noch Zweifel haben könnten, zu über¬ 
zeugen. — In bezug auf die Straffälligkeit kann ganz allgemein festgestellt .werden, 
daß eine veralkoholisierte Bevölkerung bedeutend mehr Straftäter liefert als eine 
gesunde. — Der Einfluß des Alkoholismus auf die Vermehrung der Geisteskrank¬ 
heiten ist allgemein bekannt. Auch der Geburtenrückgang und die Zunahme der 
Sterblichkeit stehen in unmittelbarer Beziehung zum Alkoholismus. Wenn die 
Tuberkulose trotz aller Abwehrmaßnahmen immer noch so gewaltige Opfer fordert, 
so spielt der die Widerstandskraft des Körpers herabsetzende Alkoholgenuß 
stark mit. 

Dank der unermüdlichen Tätigkeit der alkoholgegnerischen Vereine und 
Tagungen dringt die Kenntnis dieser Tatsachen in immer weitere Kreise ein. 
Gewiß sind diese Bemühungen nicht umsonst, und man kann sie nicht genug 
fördern; aber bei der Lösung von Fragen so ernster Natur genügt private Arjbeit 
nicht, hier ist das Einschreiten des Gesetzgebers notwendig. 

Der Gedanke, den Alkoholverbrauch durch eine Verminderung der Zahl 
der Schankstätten einzuschränken, entspringt der Überlegung, daß die Verführung 
zum Trinken durch die große Zahl der Trinkgelegenheiten gefördert wird. Zu allen 
Zeiten haben die Regierungen versucht, durch Regelung des Schankwesens* 
sowie durch allgemeine Polizei- und Fiskalmaßnahmen den Alkoholverbrauch 
einzuschrähken. In Frankreich ist durch das Gesetz vom 17. Juli 1880 der Alkohol¬ 
handel freigegeben Worden, während in fast allen übrigen Staaten die Eröffnung 
der Schankstätten von einer besonderen Erlaubnis abhängig ist, so in Deutschland, 
Österreich, England, Amerika, , Italien, Rußland, in der Schweiz, in Schweden, 
Norwegen und in Holland. In einigen ist sogar die Zahl der Verkaufsstellen eine 
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beschränkte, ja mehrere der amerikanischen Staaten haben den Alkoholverkauf 
> Oberhaupt gänzlich verboten. 

Auch in Frankreich ist schon zu wiederholten Malen versucht worden, diesem 
System des völlig freien Alkoholhandels gegenüber einschränkende Maßnahmen 
einzuführen. Sowohl aus der Volksvertretung als aus der Regierung heraus sind 
bemerkenswerte Vorschläge zur Einschränkung der Wirtschaftszahl hervorge¬ 
gangen. Die erste Kundgebung in dieser Richtung rührt aus dem Jahre 1895 her; 
sie ist in einem Zusatz zu dem Finanzgesetz von Joseph Reinach enthalten. I. J. 
1899 haben sodann J. Siegfried und mehrere seiner Kollegen dem Senat einen 
Gesetzentwurf vorgelegt, der die Eröffnung einer Schankstelle von der behörd¬ 
lichen Genehmigung abhängig macht und als Voraussetzung für diese Genehmi¬ 
gung eine vorausgehende Verminderung der Zahl der Schankstätten auf eine für 
3000 Einwohner verlangt. Dieser Entwurf ist i. J. 1905 von M. Berenger neu auf¬ 
gegriffen worden und hat in erster Lesung am 5. Dezember 1907 und in zweiter 
Lesung am 17. Januar 1911 den Senat durchlaufen und ist im gleichen Jahre noch 
der Abgeordnetenkammer vorgelegt worden. — Dieses Gesetz zielt also auf die 
Verminderung der Zahl aller Wirtschaften, Bars und sonstigen Alkohol-Verkaufs¬ 
stellen zum Genuß an Ort und Stelle hin, welche Branntwein, Liköre und Aperitifs, 
die nicht aus Wein hergestellt werden und mehr als 23 v. H. Alkohol enthalten, 
ausschänken. Die Zahl dieser Schankstellen Wird festgesetzt auf 3 für 600 Ein¬ 
wohner und darunter in einer Gemeinde; auf je 600 weitere Einwohner kann eine 
Weitere Schankstelle kommen. Solange diese Verminderung nicht durchgeführt 
ist, darf keine neue Schankerlaubnis erteilt Werden. Obwohl hier nach ganz ge¬ 
rechten Grundsätzen vorgegangen werden soll, hat sich doch Widerstand erhoben. 
Man wirft dem System vor allem vor, daß es unwirksam sein werde. Seinen An¬ 
hängern wird geantwortet, daß die Zahl der Schankstätten, auf Grund wirtschaft¬ 
licher Gesetze, immer im Verhältnis zu dem Bedürfnis der Bevölkerung stehen 
werde, daß die Zunahme dieser Zahl nur ein Zeichen, nicht aber eine Ursache der 
Alkoholisierung der Massen sei, und daß die Beschränkung überall, wo man einen 
Versuch mit ihr gemacht hat, den Alkoholverbrauch nur sehr wenig verringert hat. 

Dem Widerspricht jedoch nicht nur die logische Überlegung, daß, je größer 
die Versuchung zum Alkoholgenuß ist, desto stärker der Alkoholismus sich ent¬ 
wickeln Wird, sondern auch die praktische Erfahrung: in allen Ländern, in 
welchen die Wirtschaftszahl eingeschränkt Worden ist, ist auch der Alkoholver¬ 
brauch zurückgegangen; umgekehrt ist der Alkoholverbrauch gestiegen, wo die 
Schankstättenzahl sich vermehrt hat. Nachdem z. B. der Bürgermeister von Lyon 
durch eine strenge Ausführung der Bestimmungen des Gesetzes vom 17. Juli 
1880, idie die Eröffnung von Wirtschaften in nahem Umkreise von Schulen, 
Kirchen und Kirchhöfen verbieten, die Schankstättenzahl um 800 vermindert hatte, 
zeigte sich trotz einer Vermehrung der Bevölkerung um 50 000 ein Rückgang 
des Alkoholverbrauchs seit 1899 um 20 000 hl auf 16 000, der seither 17 000 hl 
nicht mehr überschritten hat. In Schweden und Norwegen, die vor 50 Jahren 
noch zu den am meisten veralkoholisierten Ländern gehörten, hat seither eine ganz 
energische, planmäßige Verminderung der Wirtschaften eingesetzt. Während 
früher in Schweden 1 Schankstelle auf 100 Einwohner kam, trifft jetzt nur noch 
eine auf 5000, und der Verbrauch an Reinalkohol ist in dieser Zeit von 6,7 1 je 
Kopf und Jahr auf 5,3 1 gefallen. In Norwegen, Wo eine Wirtschaft auf 9000 Ein¬ 
wohner. kommt, ist der jährliche Alkoholverbrauch bis auf 1,3 1 pro Kopf gesunken. 
Die gleichen auffallenden Erfahrungen sind auch in den Vereinigten Staaten, in 
Holland und in Algier mit der Verminderung der Wirtschaftszahl gemacht worden. 

Im Gegensatz dazu ist in Frankreich die Alkoholerzeugung von l 791 000 hl 
i. J. 1881 auf 2 272 000 hl i. J. 1911 gestiegen; gleichzeitig hat sich die Zahl der 
Schankwirtschaften von 355 000 auf 480 000 und der Kopfverbrauch an reinem 
Alkohol von 4,4 auf 5,6 1 jährlich erhöht. Daraus erhellt deutlich der Zusammen¬ 
hang zwischen der Zunahme der Zahl der Schankwirtschaften und aer Ausbreitung 
des Alkoholismus. 

Auch der Grundsatz der Handelsfreiheit ist gegen das neue Gesetz ins Feld 
geführt worden. So berechtigt derselbe unter anderen Umständen ist, so muß 
er eben überall da, wo es sich um höhere Interessen, um das Wohl des Staates, 
um die Zukunft des Volkes handelt, zurücktreten.' Gewisse andere Handelszweige, 
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so der Verkauf von Giften und arzneilichen Erzeugnissen haben im Interesse der 
öffentlichen Ordnung sich auch bestimmten gesetzlichen Beschränkungen unter* 
Werfen müssen. Ein seiner Pflichten sich bewußter Staat darf darum auch den 
Alkohol, dieses gefährliche Gift, nicht dem freien Spiel der wirtschaftlichen Kräfte 
überlassen. Zudem muß betont werden, daß der neue Gesetzentwurf keine rück¬ 
wirkende Kraft haben soll, die bestehenden Rechte bleiben gewahrt; nur die 
Erteilung neuer Schankerlaubnisse soll verweigert werden, solange nicht durch 
das natürliche Erlöschen von Rechten die Zahl unter eine bestimmte Grenze 
gesunken ist. 

Von anderer Seite wurde der Einwand geltend gemacht, daß eine Ver¬ 
minderung des Alkoholgenusses nur eine Steigerung des Verbrauchs anderer 
betäubender Gifte, des Äthers, des Kokains, des Opiums und Morphiums zur Folge 
haben werde. Wieder andere sehen Gefahren in den monopolartigen Rechten, 
die den bestehenden Schankgerechtsamen durch das Gesetz eingeräumt werden 
sollen. Schließlich haben sich auch Stimmen erhoben, die das Gesetz als zu schwäch¬ 
lich und wirkungslos bezeichnen und eine starke Besteuerung der Schankerlaubnis, 
die auf den Verbraucher rückwirten Würde, für wirksamer halten. Alle diese 
Einwände widerlegen aber die zugunsten der Beschränkung der Schankstellenzahl 
ins Feld geführten Gründe nicht. 

Es ist darum zu hoffen, daß die Abgeordnetenkammer dem vom Senat 
angenommenen Entwurf zustimmen Wird. Ein erstes Mal hat sie ihn an den Aus¬ 
schuß für Volksgesundheitspflege zurückverwiesen; dieser aber hat nach einem 
ergänzenden Bericht von J. Siegfried den Entwurf mit leichten Abänderungen 
aufrechterhalten und will die baldige Behandlung der Vorlage fordern. 


Svhankgesetigebvng in England. 

Ihre Notwendigkeit. Verminderung der Schankstätten. 

|L. Stileman Gibbard, M. A. D. L., Sharnbrook, Vorsitz, des Vereinigten 
Nüchternheitsausschusses von Bedfordshire (Erörterungsansprache). 

Geschichtlichem 

Die Regelung des Alkoholhandels ist nicht theoretischen Erwägungen, 
sondern praktischen Notwendigkeiten im Interesse des Staates entsprungen. 
Denn der freie Verbrauch der geistigen Getränte beeinträchtigt nicht nur die 
Leistungsfähigkeit und Gesundheit aller Bevölkerungsschichten, sondern erzeugt 
bei den unteren Volksklassen auch Zuchtlosigkeit, Verbrechen gegen Personen und 
Güter, ja selbst Aufruhr und Meuterei. Ein völliges Verbot der Erzeugung und des 
Verkaufs erscheint in Anbetracht der leichten Herstellbarkeit und der Unmöglich¬ 
keit genügender Beaufsichtigung unmöglich. Außerdem» galt das Bier stets als 
eine Lebensnotwendigkeit, es durfte bei keiner Mahlzeit fehlen; mit Ausnahme 
einer kleinen Minderheit beherrschte die Trinksitte alle Kreise. Andererseits 
waren die Übel des Alkoholmißbrauchs von jeher so in die Augen springend, daß 
die jeweilige Regierung stets versucht^, etwas Wirksameres zu tun als immer 
nur die Verbrechen, welche die Trunksucht erzeugte, zu ahnden. Schon vor 300 
Jahren ist die Herstellung und der Verkauf geistiger Getränke unter staatliche 
Aufsicht gestellt Worden. Diese früheste Gesetzgebung richtete sich in erster 
Linie auf die Verhütung öffentlicher Unordnung durch übermäßiges Trinken, 
und die Gesetzgeber suchten darum den freien Verkauf an einzelne einzuschränken. 
Dieser Absicht stellten sich jedoch nicht selten zwei Wichtige Erwägungen ent¬ 
gegen: einmal die Entdeckung der Behörden, daß die Alkoholsteuern eine aus¬ 
giebig und leicht fließende Einnahmequelle für die Staatskasse bilden, sodann 
der Wunsch, die einheimische Branntweinindustrie zu fördern. Sowohl die Zentral- 
behörde wie die Gemeindeverwaltungen wurden von diesen widersprechenden 
Erwägungen bewegt. 
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Das Recht der Schankstättenregelung, wie es vom Parlament den richter¬ 
lichen Behörden übertragen War, Wurde in dreifacher Form ausgeübt: 1. als Recht 
der Zuweisung, 2. als Recht der Entziehung, 3. als Recht der Auflage besonderer 
Bestimmungen. Der Erlaß 5 Und 6, c. 25, Eduards VI. (1552) umschreibt diese 
den Friedensrichtern zustehenden Aufgaben des näheren: Sie waren befugt, 
nach eigenem Ermessen die Leute zu bestimmen, denen allein die Bewilligung 
zur Führung eines öffentlichen Bierhauses erteilt werden sollte. Diepe Schankbe¬ 
willigung bildete ein persönliches Vorrecht, auf welches niemand ein Recht zu- 
stand. Den Richtern war bei dieser Erlaubnisgewährung, was die Personenfrage 
anbetraf, völlige Freiheit gelassen, das Parlament begnüge sich mit der Forderung 
gewisser unbedeutender Förmlichkeiten. Wichtig war jedoch die vom Parlament 
aufgestellte Richtschnur, daß die Zahl der Schankstätten so niedrig gehalten 
Werden sollte, daß sie gerade noch den berechtigten Wünschen der Einwohner¬ 
schaft entsprach. Auf diese Weise wurde den Inhabern eine eigentliche Monopol¬ 
stellung gewährt. Dieses Vorzugsrecht Wurde nun aber durchaus nicht etwa aem 
Meistbietenden zugesprochen; es war im Gegenteil den Richtern Untersagt, Be¬ 
zahlung für die Schankerlaubnis anzunehmen. Sie hatten also tatsächlich die Macht, 
bedeutende wirtschaftliche Vorzugsstellungen nach freier Wahl zuteilen zu können. 
Das Recht, die Schankerlaubnis mit besonderen Bestimmungen zu verbinden, 
war nicht eigentlich festgelegt Worden, es ergab sich als Folge aus den zustehenden 
Rechten der Wahl und der Entziehung. 

Von 1587—1631 Wurde dieser Wie auch andere Zweige der Gemeindeverwal¬ 
tung in den vom „Privy Council“ (Geheimen Staatsrat) eingeführten „Bestim¬ 
mungsbüchern“ ausführlich geordnet, Welche auf diese Weise ein charakteristisches, 
wertvolles Quellenmaterial jener Zeit darstellen. Ständig Wurde auf die Behörden 
ein Druck ausgeübt, die Zahl der Schankstätten möglichst zu beschränken, und es 
ist klar, daß in dieser Hinsicht oft recht Willkürlich vorgegangen wurde. 

In den Jahren 1599, 1604 und 1608 Wurden die Gerichte aufs neue ange¬ 
wiesen, mit der Erteilung von Schankbewilligungen zurückzuhalten, denn „die 
Zahl der Bier- und Speisehäuser“, sagt ein Erlaß des Privy Cotmcil von 1604, 
„soll nur dem Bedürfnis der Reisenden und der armen Bevölkerung genügen, die 
nicht imstande sind, sich selbst mit den nötigen Lebensmitteln zu versehen, und 
unter keinen Umständen dürfen diese Häuser zu Stätten der Trunksucht, zu 
Schlupfwinkeln für Landstreicher und Faulenzer Werden“ (B. U. S. Webb: Ge¬ 
schichte der Schankgesetzgebung in England, hauptsächlich von 1700—1830). — 
Das Jahr 1618 brachte eine Neuordnung der Verhältnisse. Ein Königl. Gesetz 
ordnete das bisher den Gerichten überlassene Schankerlaubniswesen einheitlich. 
Eine Erlaubnis Wurde von da ab nur noch auf Jahresfrist erteilt; eine Reihe der 
von den Zivilbehörden früher erlassenen Bestimmungen Wurden übernommen. — 
Die Zustände, die dem Bürgerkrieg und der englischen Revolution folgten, änderten 
jedoch diese Verhältnisse völlig. Das Gesetz wurde äußerst lax ge handhabt; der 
Handel mit einheimischem Gin (Wacholderschnaps) Wurde vom Parlament be¬ 
günstigt als eine Maßnahme gegen die Einfuhr fremder Branntweine und als eine 
Willkommene Steuerquelle. Die öffentliche Trunksucht nahm beängstigende 
Formen an. Smollett berichtet, daß die Schnapsverkäufer in ihren Lokalen Plakate 
aufhängten, auf denen zu lesen war: „Für einen Ptnny einen Rausch, für zwei 
Penny einen Mordsrausch, Strohlager umsonst-.“ Durch allerlei unwirksame Maß¬ 
nahmen suchte das Parlament vergeblich Abhilfe zu schaffen, bis i. J. 1743 dann 
eine Gesetzgebung eingeführt wurde, deren Grundlinien bis heute Geltung be¬ 
halten haben, und die die Besteuerung der Herstellung geistiger Getränke mit 
der Schankstättenordnung und einer mäßigen jährlichen Belastung des Ver¬ 
käufers verband — alles Unter der Oberaufsicht der Zivilbthörden. Während 
der folgenden zehn Jahre wurden diese Bestimmungen noch verschiedentlich 
verschärft, bis von 1753 ab den Behörden eine sozusagen unbeschränkte Macht¬ 
befugnis in der Erteilung und der Wegnahme der Bewilligungen zum Verkauf 
von Ale, Bier und Spirituosen zugestanden wurde. Doch Wurde damit in der Be¬ 
schränkung des Ausschanks Wenig ausgerichtet, da die Steuerinteressen überall 
im Vordergrund standen. „Die Nachlässigkeit der Behörden in der Ausübung 
ihrer Aufsichtsrechte war ebenso groß Wie ihre Weitherzigkeit im Erteilen neuer 
Bewilligungen“ (Webb). 
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Mit der Zeit trat doch eine Änderung ein. Im Zusammenhang mit einer * 
mächtigen Bewegung zur sittlichen Hebung der unteren Volksschichten, die in den 
Jahren 1786—1787 durch Zouch und Wilberforce eingeleitet Wurde, und mit einer 
Königl. Proklamation an alle Behörden i. J. 1787 schwenkten die Behörden von 
ihrer bisherigen Lässigkeit ab und entwickelten plötzlich einen großen Eifer in 
der Überwachung des Schankwesens, schlossen zu Hunderten die Schankstätten, 
die sie als überflüssig erachteten, ohne an irgendwelche Entschädigung zu denken, 
und unterstellten die verbleibenden strengen Bestimmungen. Das Ergebnis davon 
war, daß i. J. 1825 kaum mehr Schankstätten bestanden als i. J. 1798, trotzdem 
die Bevölkerung unterdessen um ein Drittel gewachsen war. — Aber auch diesem 
günstigen Umschwung machten leider neue politische Verhältnisse wieder ein 
Ende. Eine rückwärtsstrebende Gesetzgebung erleichterte den Verkauf von 
Bieren und Spirituosen. Die schlimmen Folgen ließen auch nicht lange auf sich 
warten, die öffentliche Trunksucht nahm allgemein zu. Gegen dieses Übel geschah 

sehr wenig, bis i. J. 1869 -in schonender Weise zwar-alle im Alkohol- 

haride 1 beschäftigten Personen wieder der staatlichen Aufsicht und der Abhängig¬ 
keit von der Bewilligungsbehörde unterstellt Wurden. I. J. 1854 schon war in 
Schottland der sonntägliche Wirtschaftsschluß mit bestem Erfolg durchgeführt 
worden; 1878 Wurde er teilweise auch in Irland, 1881 in Wales eingeführt. 

Eine Königliche Kommission. 

Im April 1896 setzte Königin Viktoria eine Kommission ein „zur Prüfung 
der Gesetze über den Alkoholhandel und zur Berichterstattung über den Ausbau 
dieser Gesetze im Interesse des Volkswohles mit Berücksichtigung der persön¬ 
lichen Rechte.“ Diese Kommission amtete während drei Jahren, hielt 134 Bera¬ 
tungen ab, befragte 259 Sachverständig-, darunter den Schreiber dieser Aus¬ 
führungen, und legte ihren Bericht i. J. 1899 vor,ein umfangreiches Werk von mehr 
als 10 Bänden mit zahlreichen Erklärungen und Beilagen. Der Bericht schied sich 
in einen Mehrheits- und einen Minderheitsbericht; beide befürworteten, Wenn auch 
in bedeutend voneinander abweichender Form, ein System der Verminderung der 
Schankbewilligungen. 

Fünf Punkte sollten nach dem Kommissionsbericht für die Verminderung 
der Schankerlaubnisse beachtet werden: 

1. Verminderung der Trinkgelegenheiten, 

2. Erleichterung der öffentlichen Beaufsichtigung, 

3. Verminderung der Rechte der Erlaubnisinhaber, 

4. Verbesserung der Beaufsichtigung der weiterbestehenden Schankstätten, 

5. Anpassung der Schankstättenzahl an Bevölkerungsrückgang. 

Der Einreichung dieses Berichtes folgten drei Jahre eifriger Tätigkeit, um 
die Aufnahme einiger der Vorschläge in das Gesetzbuch zu erreichen, namentlich 
derjenigen des Minderheitsberichtes, mit dem Erfolg, daß i. J. 1902 der Minister 
des Innern Ritchie in der Verwaltung der Union eine Vorlage einbrachte und auch 
ihre Annahme durchsetzte, die sich auf drei verschiedene Punkte bezog. Es waren 
Zusätze zu den Gesetzen über l. Trunksucht, 2. Schankerlaubniswesen, 3. Klubs. 

— Das Gesetz über die Trunksucht bestimmt, daß eine offensichtlich betrunkene, 
unzurechnungsfähige Person auf der Stelle verhaftet werden kann, ebenso jede 
betrunkene Person, der die Sorge für ein unter 7 Jahre altes Kind zusteht; daß 
ferner jede verhaftete Person, bei deren Vergehen Trunkenheit Mitursache, war, 
Gewähr der Besserung in dieser Richtung bieten soll; daß außerdem jeder, der 
einem Betrunkenen zu trinken verabreicht, strafbar ist. Außerdem wird der 
Begriff der „grausamen Behandlung“, gegen die eine Ehefrau zu schützen ist, 
auCT» auf Mißhandlung durch den trinkenden Ehemann ausgedehnt. Ferner legt 
das Gesetz jedem Wirte, auf dessen Grundstück Betrunkene getroffen werden, 
den Beweiszwang auf, daß er das mögliche zur Verhütung der Trunkenheit getan 

habe.-Das an zweiter Stelle genannte Gesetz räumt den Behörden vermehrte 

Aufsichtsgewalt über die Schankgerechtsame ein; Wer sich um eine dauernde 
oder vorübergehende Schankbewilligung bewirbt, hat besonders Förmlichkeiten 
zu erfüllen und Gewähr zu bieten. Bei Erlaubnisübertragungen müssen stets beide 
Parteien vor den Behörden sich stellen, welche sowohl die Gründe für die Über¬ 
tragung, wie die Verhältnisse des neuen Besitzers genau zu prüfen haben. Die 
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Bewilligungsbehörden sind dagegen geschützt, die Kosten zu tragen, die aus der 

Berufungseinlegung gegen ihre Entscheidungen entstehen.-Drittens bestimmt 

das Gesetz die, Eintragung der Klubs. Sie werden aus dem Register gestrichen, 
sobald Ungesetzlichkeiten Vorkommen.. Der Ausschank geistiger Getränke in 
einem nichteingetragenen Klub ist strafbar. 

Dieses Dreiergesetz in Gemeinschaft mit drei weiteren Erlassen, bekannt,, 
unter den Namen „Sharpe v. Wakefield“, „Reg. v. Farnham Justices“ und 
„Boulter v. Ke nt Justices“, hatten einen ungeheuren Umschwung in der Verwal¬ 
tung zur. Folge und berechtigten zu der Hoffnung auf die Wieder-, 
kehr der Verhältnisse, Wie sie gegen Ende des 18. Jahrhunderts bestanden. Im 
„Sharpe v. Wakefield“ entschied das Reichsgericht, daß die Behörden das Recht 
besitzen, die Erneuerung einer Schankbewilligung zu versagen, wo sie keinem 
Bedürfnis entspricht, oder wenn die Lage des betreffenden G undstücks der poli¬ 
zeilichen Überwachung Schwierigkeiten bietet. Der Erlaß „Boulter v. the Kent 
Justices“ bestimmt, daß die Bevölkerung freien Zutritt zu den BcWilliguhgsVer¬ 
handlungen und das Recht der Einsprache gegen die Erteilung einer Erlaubnis 
haben soll, ohne .die Kosten einer Berufung an die „Quarter Sessions“ tragen.zu 
müssen; Während in „Reg.- v. the Farnham Justices“ den Behörden das Recht 
zugestanden Wird, ihrer eigenen Kenntnis der Bedürfnisse nach einer neuen 
Schankstätte entsprechend zu handeln und selbst das Nötige zur Beseitigung über¬ 
flüssiger Schankstätten einzuleiten. So schien bei den Behörden das Verantwort¬ 
lichkeitsgefühl gegenüber der Öffentlichkeit wieder zu erwachen; sie standen 
wieder, wie Lord. Watson sich ausdrückte, „zwischen dem Wirt und dem Publikum 
zum Schutze des letzteren.“ Die Anforderungen der Umgebung, namentlich in 
den großen Städten, wurden sorgfältiger berücksichtigt, die Führung der Wirt¬ 
schaft Wurde genauer überwacht, überflüssige Schankstätten Wurden beseitigt. 

Bekämpfung der Mißstände durch Anwendung der Gesetze. 

Das beste'Mittel zur Bekämpfung des Alkoholismus ist die Anwendung 
der Gesetze. „Die bloße Beschränkung der Schankstättenzahl,“ sagte W. E. Glad- 
stöne, „das Ideal des Parlaments in den letzten 20 Jahren, ist nicht viel besser 
als ein Selbstbetrug.“ Das Wiedererwachen des Verantwortlichkeitsgefühls der 
Behörden vor etlichen zehn Jahren hatte, Wie wir gesehen hatten, die Beschrän¬ 
kung der Zahl der Schankstätten zur sofortigen Folge. Die Behörden blieben 
aber dabei nicht stehen; sie begannen — was noch mehr ist —, mit der Durch¬ 
führung der bestehenden Gesetze Ernst zu machen. 

Liverpool. 

Die Stadt Liverpool hatte z. B. seit langer Zeit als der „dunkle Punkt am 
Mersey“ gegolten; beliefen sich doch dort die Verurteilungen Wegen Trunkenheit 
i. J. 1889 auf 16 042. I. J. 1901 war diese Zahl auf 4327 gefallen. Im gleichen 
Zeitraum war die Zahl der Schankstätten um 338 vermindert worden. I. J. 1895 
konnte das Polizeikorps der Stadt um 100 Mann verringert Werden und i. J. 1901 
nochmals um 100, was einer jährlichen Ersparnis von 160 000 M gleichkommt. 
Was hatte diese gewaltige Veränderung herbeigeführt? Zum erstenmal erfuhr 
man darüber Näheres in einer Schrift von A. T. Davies, betitelt: „Was lehrt uns 
ein Überblick über Liverpools 144 eingezogene Schankstätten?“ und später ver¬ 
öffentlichte das durch das „LiverpoolerÜberwachungskomitee“ ins Leben gerufene 
„Auskunftsbüro über die Schankstättengesetzgebung“ weitere Mitteilungen. Die 
ganze Veränderung war durch strenge, unerbittliche Anwendung der Gesetze 
erreicht Worden. Eine Reihe angesehener Bürger, die die Mißstände sahen, und^Jie 
der schlechte Ruf ihrer Stadt bedrückte, hatten sich zusammengetan und sich 
das Wort gegeben, nicht zu ruhen, bis Besserung geschaffen sei. Sie erkannten 
mit klarem Blick, daß auch die bestehende G.setzgcbung Handhaben genug bot 
zur Gesundung der Verhältnisse. Sie bildeten das „Übuwachungskomitee“ und 
entfalteten eine unermüdliche, angestrengte Tätigkeit: sie rüttelten die öffentliche 
Meinung auf und übten einen unausgesetzten Druck auf die Behörden und die 
Polizei aus, bis es ihnen gelang, Hunderte von Hintertüren zu schließen, zuerst 
um 6 Uhr abends und dann gänzlich. Ferner wurde erreicht: Verbot der Verab- 
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reichung geistiger Getränke an Kinder, die Entziehung von 137 Erlaubnissen für 
Musik-, Gesang- und Tanzveranstaltungen, Unterdrückung ungesetzlicher Er¬ 
laubnisschiebereien, Aufhebung unerlaubter Beziehungen der behördlichen Über¬ 
wachungsorgane zu dem Alkoholhandel und Verbesserung der Überwachungs¬ 
polizei, Beseitigung vieler Bordelle und A imierkneipen und ein gewaltig gestei¬ 
gertes Interesse der Behörden selbst an eir.er besseren Handhabung der Gesetze 
zur Verhütung der Trunksucht. 


Folgerung: 

Es drängt sich die Erkenntnis auf, daß da, wo die öffentliche Meinung dafür 
reif ist, die gesetzgebende Behörde die Ortsbehörden darin unterstützen, ja bei 
ihnen darauf dringen sollte, die Schankstellenzahl herabzusetzen, daß aber eine 
strenge behördliche Überwachung und Handhabung der Gesetze das Wirksamste 
Mittel zur Wirtshausreform ist. Es wäre zu begrüßen, wenn das Parlament auf der 
Linie, die durch das Gesetz von 1902 eingeschlagen worden ist, die Ortsbehörden 
weiter stärken und vom lähmenden Einfluß der richterlichen Bezirksbehörden 
unabhängiger machen würde, und wenn es der Einwohnerschaft eines Ortes die 
Möglichkeit der Aufhebung, Verminderung und Beaufsichtigung der Schankstätten 
geben würde. 


Sonntagsschluß der Wirtschaften in Großbritannien. 

Robert A. Batty, Manchester (Erörterungsansprachej. 

Versuche mit dem sonntäglichen Wirtshausschluß, Wie sie bis auf die Re¬ 
gierungszeit Eduards VI. (1552) zurückgehen, haben nie schlechte Erfahrungen 
gezeitigt. Jede Milderung des Sonntagsschlusses jedoch war von unangenehmen 
Folgen begleitet. 

I. J. 1854 hat Schottland den gänzlichen Sonntagsschluß eingeführt, und 
kein Staatsmann hat je daran gedacht, ihn rückgängig zu machen. I. J. 1860 
berichtete eine Königliche Kommission in günstiger Weise darüber, und keine 
der parlamentarischen Untersuchungskommissionen zur Prüfung der verschie¬ 
denen im Gebiet der Vereinigten Königreiche bestehenden Sonntagseinschrän¬ 
kungen des Wirtsgewerbes hat jemals einen diesei Sache ungünstigen Bericht 
erstattet. 

Der Sonntagsschluß brachte Schottland einen gewaltigen Rückgang der 
Trunkenheitsfälle, machte den Sonntag zum ruhigsten Tag der Woche und trug 
viel zum Rückgang des Alkoholverbrauchs bei. 

In England «etzte die Schankgesetzgebung von 1872—74 die Ausschank¬ 
zeiten so fest, Wie sie heute bestehen: an Werktagen auf 17 Stunden täglich in 
Städten und sonstigen starkbevölkerten Orten, auf 16 Stunden für ländliche 
Gegenden und auf 19% Stunden für London, an Sonntagen hingegen auf 6 Stunden, 
in London auf 7 Stunden. 

In Irland Wurde der völlige Sonntagsschluß i. J. 1878 eingeführt mit Aus¬ 
nähme der 5 größten Städte, wo nur eine Beschränkung der Ausschankzeit ein¬ 
trat. Auch der irische Sonntagsschluß hatte «inen gewaltigen Rückgang der Zahl 
der Verhaftungen Wegen Trunkenheit am Sonntag und eine wesentliche Ver¬ 
minderung des Schnapsverbrauchs zur Folge und förderte, wie allgemein aner¬ 
kannt, die Nüchternheit des Volkes. 

Wales führte 1880 den gänzlichen Sonntagsschluß durch. Nach zehn¬ 
jähriger Probezeit stellte eine König!. Sonderkommission den Erfolg der Maß¬ 
nahme fest, und die spätere Schankerlaubnis-Kommission empfahl ihre Aus¬ 
dehnung auch auf die große anstoßende Grafschaft Monmouth. 

Die Befürchtung, daß der Sonntagsschluß eine Steigerung des unerlaubten 
Trinkens in geschlossenen Gesellschaften und Klubs bringen werde, hat sich nicht 
bewahrheitet. 
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Auch für England zeigen die ZahlenzUsammenstellungen den wohltätigen 
Einfluß der verkürzten Ausschar kzeiten an den Sonntagen. Obwohl der Sonntag 
inmitten der Tage liegt, die die meisten Trinkausschreitungen aufweisen, da die 
Arbeiter noch ihren Lohn in der Tasche und die meiste Zeit, ihn auszugeben, haben, 
ist doch die Zahl der Verhaftungen Wegen Trunkenheit am Sonntag am geringsten 
von allen Wochentagen. Es ist eine unbestreitbare Tatsache: Je kürzer die Aus¬ 
schankzeit, desto geringer die Zahl der Verhaftungen Wegen Trunkenheit; die 
Einschränkung der Ausschankzeit hat eine wesentliche Einschränkung der Trunk¬ 
sucht zur Folge. 

Jeder weise Gesetzgeber wird die Gesetze den verschiedenen Verhältnissen 
der verschiedenen Länder anpassen; der unzweifelhafte Erfolg des sonntäglichen 
Wirtschaftsschlusses in Großbritannien sollte aber die Nüchternheitsreformer aller 
Länder ermuntern, ähnliche Maßnahmen anzustreben. 


Alkohol gegnerische Jugenderziehung. 

In Amerika: 

Miß M. Brehm, Pittsburg (Ver. Staaten). 

Alle unsere Bemühungen, die Frage des Alkoholismus zu lösen, 
bleiben erfolglos, wenn es uns nicht gelingt, die Kinder über die Ge¬ 
fahren des Alkohols aufzuklären, bevor sie den ersten Tropfen über 
ihre Lippen gebracht haben. 

Es kommt vor allem der öffentlichen Schule, der die meisten 
Kinder angehören, zu, ihnen eine vertiefte Kenntnis über die Alkohol¬ 
frage zu verschaffen. Wissenschaftliche und gesundheitliche Gründe 
müssen die Grundlage dieses Unterrichts sein. Er ist ein Teil der all¬ 
gemeinen Gesundheitslehre und der Physiologie, die den Verstand 
der Kinder wecken sollen. Die Physiologie und die Gesundheitslehre 
sind Wissenschaften und sollten als solche einen bestimmten Platz 
mit einer genügenden Anzahl Lehrstunden im Lehrplan einnehmen. 

Die Erfahrung in den Vereinigten Staaten hat gezeigt, daß 
3 oder 4 wöchentliche Stunden während zehn Wochen im Jahr, vom 
ersten Schuljahr an mit Einschluß eines Jahres der Sekundarschule, 
genügen, diese beiden Fächer vollständig und von verschiedenen Ge¬ 
sichtspunkten aus zu behandeln. Dadurch wurde die den andern 
Gegenständen gewidmete Zeit wenig beschränkt. 

In den ersten Schuljahren ist der Unterricht notwendigerweise 
nur mündlich; der Lehrer muß dagegen ein gutes Lehrbuch haben, 
damit er weiß, was und wie er lehren soll. Vom vierten Schuljahr an 
gibt man dem Schüler, wie für die andern Fächer, ein Lehrbuch in die 
Hand. Dadurch werden die gewonnenen Kenntnisse durch das Auge 
und das Ohr zu gleicher Zeit aufgenommerf. 

Vor 33 Jahren haben wir in den Vereinigten Staaten damit 
begönnen, uns der Schule als des Mittels zu bedienen, die Wahrheit über 
den Wert einer guten Gesundheitspflege, eines gesunden Volkes zu 
verbreiten. 20 Jahre angestrengter Arbeit hat es bedurft, in den ver- 
sch'edenen Staaten die notwendige Gesetzgebung zu erlangen, und 
noch manches Jahr hat es gedauert, bis wir die Vorurteile der örtlichen 
Schulbehörden und in verschiedenen Fällen die der Lehrer selbst über¬ 
wunden hatten. Wir haben aber auch verschiedene gute Ergebnisse 
erzielt. Der amerikanische Arbeiter wird immer nüchterner, und 
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seine Arbeitskraft nimmt stetig zu. Die Arbeitgeber selbst haben 
den Nutzen der Nüchternheit bei ihren Angestellten eingesehen und 
verlangen sie mehr und mehr. 

Aber nicht allein die öffentliche Schule in den Vereinigten 
Staaten beschäftigt sich mit dem? Gesundheits- und Anti alkoholunter¬ 
richt; es' haben auch verschiedene alkoholgegnerische Vereine diese 
Frage auf ihre Tagesordnung gesetzt. So veranstaltet der Enthalt¬ 
samkeitsverein der Gymnasien und Hochschulen Vorträge über die 
Alkoholfrage (oratorical contests). Diese Veranstaltungen geben den 
jungen Leuten nicht nur Gelegenheit, ihre Kenntnisse zu vertiefen, 
sondern sie ermöglichen es ihnen auch, später bei wichtigen Gelegen¬ 
heiten ihren Einfluß im Sinne der Nüchternheit geltend zu machen. 

Der Enthaltsamkeitsausschuß der presbyterianischen Kirche, 
den die Berichterstatterin zu vertreten die Ehre hat, verleiht Preise 
für die besten alkoholgegnerischen Arbeiten an den Mittelschulen, die 
die Kirche unterhält. Ähnliche Ausschüsse anderer religiöser Gemein¬ 
schaften tun dasselbe. 

Auch die Sonntagsschulen streuen den guten Samen aus, seit¬ 
dem der Internationale Verband der Sonntagsschulen den Antiaikohol- 
unterricht in. seinen Lehrplan aufgenommen hat. 

Die Anstrengungen werden in manchen Fällen unterstützt von 
der Presse, die gleichfalls ein wertvoller Bundesgenosse in der Er¬ 
ziehung des Volkes zur Nüchternheit ist. 


Antialkoholunterrielit in englischen Schulen. 

Charles Wakely, Schriftführer der United Kingdom,Band of Hope Union 
(Hoffnungsbund), London (Erörterungsansprache). 

Die Notwendigkeit eines Nüchternheitsunterrichts ist in England früh¬ 
zeitig erkannt worden. Im Lauf der Jahre sind große Anstrengungen gemacht 
worden, um einen regel- und planmäßigen Nüchternheitsunterricht in den eng¬ 
lischen Volksschulen durchzuführen. I. m J. 1904 hat die Britische Ärzte-Gesell- 
schaft der Regierung eine von 14 718 Ärzten Unterzeichnete Eingabe, die die 
Einführung des Gesundheits- und Antialkoholunterrichts in den Tagesschulen 
forderte, eingereicht. In vielen englischen Schulen waren diese Bestrebungen 
schon freiwillig gefördert worden, und in den letzten Jahren hat das englische 
Unterrichtsministerium wiederholt die Erteilung dieses Unterrichts als besonderes 
Fach empfohlen. Eine große Zahl von Lehrern haben passende Anlässe dazu 
benützt, Antialkoholbelehrung zu treiben; andere dagegen haben folgende Schwie¬ 
rigkeiten geltend gemacht: 1. die sowieso schon große Überlastung des Lehrplans, 
2. die Schwierigkeit der Behandlung des Gegenstands und 3. die Voreingenommen¬ 
heit des Lehrers für oder gegen die Sache. Diesen EinWänden Wurde entgegen¬ 
gehalten, daß es Erziehern möglich sein sollte, alle diese Schwierigkeiten zu über¬ 
winden angesichts der dringenden Notwendigkeit dieser Sache. Die Erkenntnis 
aber, daß diese Schwierigkeiten viele Lehrer und Schulbehörden abhielten, über¬ 
haupt etwas zu tun, bewog die Vereinigung der Hoffnungsbünde, eine Anzahl von 
Wanderlehrern zur Erteilung von Anschauungsunterricht über den Alkohol Und 
seine Wirkungen auf den menschlichen Körper an’ den Volksschulen zur Ver¬ 
fügung zu stellen. Die Wanderlehrer Wurden in ihrer Tätigkeit von den Bezirks- 
Hoffnungsbünden warm unterstützt. So Wurde es möglich, 24 Jahre lang durch¬ 
schnittlich 3597 Schulen jährlich zu besuchen. Im ganzen Wurden 91 593 Lek¬ 
tionen vor 9 495205 Schülern und ihren Lehrern gehalten. 52 v. H. der Schüler 
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haben über diese Stunden schriftliche Berichte abgeliefeft, von denen 30 v. H 
durch Preise ausgezeichnet werden konnten. 

Der Erfolg dieser Einrichtung („School Scheme“) hat die in sie gesetzten 
Erwartungen weit übertroffen. Lehrer, Schulaufseher und Kommissionen er¬ 
kannten mit wachsender Überzeugung die Wichtigkeit der Frage, und die Er¬ 
ziehungsbehörde bekundete ihr Interesse durch Herausgabe eines amtlichen 
„Leitfadens für den Nüchternheitsunterricht für Volksschüler“. Dieser Leitfaden 
Wurde allen Hauptlehrern im ganzen Königreich mit einer Einführung zugestellt, 
Welcher wir im folgenden einiges entnehmen: 

Einführung. 

1. Antialkoholbelehrung sollte einen Bestandteil des Gesundheitsünter- 
richts, der in den Lehrplan jeder Volksschule aufgenommen sein sollte, bilden. 
t ■ 2. In Anbetracht der Tatsache, daß viele Lehrer über die nötigen Vor¬ 
kenntnisse zur Erteilung eines Antialkoholunterrichts nicht verfügen, haben eine 
Reihe von Vereinen die Dienste von Wanderlehrern angeboten, die in vielen Fällen 
yon Schulbehörden und Schulleitern gerne angenommen worden sind. Aus diesem 
Grunde hat sich die Behörde entschlossen, den vorliegenden Leitfaden heraus- 
zUgeben und dadurch den Antialkoholunterricht, ob er nun von Wanderlehrern 
öder Angehörigen des regelmäßigen Lehrkörpers erteilt wird, einheitlich zu ge¬ 
stalten. 

3. Der vorliegende Leitfaden ist als „Musterlehrbuch“ für den Gebrauch 
des Lehrers in Volksschulen geschaffen Worden. Mindestens drei Stunden sollten 
jährlich dem Antialkoholunterricht gewidmet sein. 

4. Zur Erläuterung der in dem Leitfaden notwendigerweise kurz zusammen¬ 
gefaßten Leitsätze sind einige Bemerkungen für den Lehrer angefügt. . '. . 
Die im Leitfaden und im Anhang aufgestellten Tatsachen beruhen auf sorgfältigen 
Untersuchungen und stützen sich auf streng Wissenschaftliche Erkenntnisse. 

Der erste Abschnitt des Leitfadens behandelt den verhältnismäßigen Nähr¬ 
wert verschiedener Nahrungsmittel und Getränke und stellt fest, daß Bier, Wein 
und Branntwein wenig oder gar keinen Nährwert enthalten, daß sie, unmäßig 
genossen, großen Schaden anrichten, und daß Kinder und Jugendliche sich ihrer, 
wenn sie nicht ausdrücklich vom Arzt verordnet sind, vollständig enthalten 
sollten, — — Der zweite Abschnitt handelt von den Eigenschaften und Wirkungen 
des Alkohols und von den Ursachen seiner schädlichen Einwirkung auf Körper 

und Geist.-- Der dritte zeigt die üblen Folgen der Unmäßigkeit für den 

einzelnen, die Familie und den Staat: Geldvergeudung durch das Trinken — 
Wert der Sparsamkeit; Verlust der Selbstachtung; Verminderung der Arbeitskraft, 
Beschäftigungslosigkeit, Armut; Krankheit, Geisteskrankheit; Pf licht Vergessen¬ 
heit, sittliche Entartung, Verbrechen; Zerrüttung des Familienlebens, Unglück 

Und Leiden für Männer, Frauen und Kinder;-Im 4. Abschnitt sind die üblen 

sozialen und nationalen Folgen des Alkoholismus dargestellt. 

Da der Gebrauch dieses Antialkohollehrbuchs nur freiwillig, nicht pflicht¬ 
mäßig ist, wandten sich kürzlich — um festzustellen, inwieweit der Nüchternheits¬ 
unterricht tatsächlich erteilt Wird — die. beiden Verbände: United Kingdom 
Band of Hope Union und Church of England Temperance Society mit einem 
Rundschreiben an sämtliche Schulbehörden in England (344), das folgende Fragen 
enthielt: 

1. Hat die Schulbehörde den Antialkohol-Leitfaderi in ihren Schulen ein¬ 
geführt? 

2. Ist dieser Unterricht pflichtmäßig? 

3. Wieviele Stunden jährlich werden der Behandlung des Leitfadens ge¬ 
widmet? 

4. Welche Anweisungen sind den Lehrern in bezug auf den Antialkohol¬ 
unterricht in Verbindung mit den übrigen Schulfächern gegeben? 

Auf die Frage 1 antworteten 141 Schulbehörden in bejahendem, 119 in 
Verneinendem Sinne. 

Auf Frage 2: 107 bejahende, 135 verneinende Antworten. Immerhin 
zeigt sich in diesen Antworten eine verschiedene Auslegung des Begriffs „pflicht- 
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mäßig“; dem Lehrer ist in der Behandlung des Gegenstands große Freiheit ge¬ 
lassen; eine Prüfung erfolgt nicht in diesem Fach. 

Auf Frage 3 schwanken die Antworten zwischen: „dreimal im Jahre“ und 
/ „eine halbe Stunde täglich“. 

Auf Frage 4 sind die Antworten sehr verschieden. Im allgemeinen sind die 
Lehrer angewiesen, der Frage in Verbindung mit dem Unterricht in Biblischer 
Geschichte, Siftenlehre, Lesen, Gesundheitslehre und Hauswirtschaftslehre ge¬ 
bührende Aufmerksamkeit zu schenken. 

Auf Grund der Ergebnisse,dieser Rundfrage wurde eine Abordnung beim 
Minister für Unterrichtsangelegenheiten vorstellig und legte folgendes dar: Der 
Leitfaden wurde seinerzeit herausgegeben in der Hoffnung, daß künftig in allen 
Schulen durch das Lehrpersonal antialkoholische Unterweisung erteilt Werden 
würde, daß der Anti alkoholunterricht außerdem als regelmäßiges Fach in den 
zweijährigen Lehrerseminaren eingeführt und unter die Prüfungsfächer aufge¬ 
nommen Würde. Keine dieser Hoffnungen ist bis jetzt befriedigend verwirklicht 
worden. Zahlreiche Schulbehörden kannten den Leitfaden überhaupt nicht. Es 
Wurde darum der Wunsch ausgesprochen, daß der Gegenstand in allen Schulen 
pflichtmäßig gemacht, die Zöglinge der Lehrerseminare darin unterrichtet und ge¬ 
prüft und daß die König). Schulaufseher veranlaßt werden sollten, über die Durch¬ 
führung des Nüchternheitsunterrichts in den Schulen Bericht zu erstatten. Der 
Minister antwortete der Abordnung in dem Sinne, daß er gewillt sei, alles zu tun, 
um die Schulbehörden und die Lehrerschaft zum Gebrauch des Leitfadens zii 
ermuntern, daß er aber den Versuch, den Nüchternheitsunterricht zwangsweise 
einzuführen, nicht empfehlen könne. Er gab anheim, bei den örtlichen Schul¬ 
behörden auf eine Aufnahme des Gesundheits- und Antialkohol-Unterrichts in den 
Lehrplan hinzuwirken, da diese Behörden für die Zusammenstellung des Lehr¬ 
plans an ihren Schuten verantwortlich sind. Zum Schluß empfahl der Minister 
der Abordnung, die örtlichen Schulbehörden dem Erteilen des AntialkoholUnter- 
y richts durch ihre besonderen Wanderlehrer geneigt zu erhalten, wodurch bisher 
so gute Erfolge gezeitigt Wurden. 

Der Ausschuß der Band of Hope Union ist nun, um den Nüchternheits- 
tmterricht auf eine festere, einheitliche und wirksame Grundlage zu stellen, bei 
■der Regierung vorstellig geworden, daß in dem bevorstehenden neuen Erziehungs¬ 
gesetz der Nüchternheitsunterricht, wie er in dem „Leitfaden für den Nüchtern- 
heitsunterricht“ vorgesehen ist, für alle Volksschulen ■ des Landes verbindlich 
erklärt werden möchte. 


Uber die Tätigkeit des Moskauer Vereins gegen 
den Schnleralkoholisinns. 

Rechtsanwalt Alexey Schi low, Moskau (Erörterungsansprache). 

I. Die Äntialkoholbewegung nimmt seit den letzten 5—6 Jahren in Ruß- 
-land immer mehr zu. 

II. Von der Reichsduma wurde ein sehr wichtiger Gesetzentwurf über die 
Bekämpfung der Trunksucht angenommen, und es Wurden zwei allrussische 
Kongresse, die denselben Zweck verfolgten, einberufen. Das Verkehrsministerium 
kämpft energisch gegen den Alkoholismus unter dem Eisenbahnpersonal. Die 
Heilige Synode regt die Geistlichkeit zum Kampf gegen dieses Laster an. Die 
Alkoholfrage wird sowohl in der allgemeinen Presse als auch in Fachblättern leb¬ 
haft besprochen. Es bilden sich in großer Anzahl Nüchternheitsvereine sowie 
Verbände zur Bekämpfung der. Trunksucht. 

III. Unter den letztgenannten nimmt der Moskauer Verein gegen den 
Schüleralkoholismus eine hervorragende Stellung ein. Er läßt sich in seiner Tätig¬ 
keit von folgenden Grundsätzen leiten: 

1. Der Genuß geistiger Getränke ist unter den Schulkindern eine Weitver¬ 
breitete Erscheinung. 
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2. Es ist bewiesen, daß der Alkoholismus der Erwachsenen seinen Anfang 
und seine weitere Entwicklung im Schul- und Jühglingsalter nimmt. 

3. Die vorbeugenden Mittel sind für die Bekämpfung einer Krankheit 
immet wichtiger und führen eher zum Ziel als die zur Heilung angewandten; der 
Kampf gegen den Schüleralkoholismus trägt also reichere Früchte als der 
Kampf gegen den vollkommen ausgebildeten Alkoholismus Erwachsener. 

4. Eine der wichtigsten Maßregeln im Kampf gegen den Alkoholismus ist 
die Belehrung der Schulkinder über die Eigenschaften des Alkohols und über die 
Folgen des Gmusses desselben. 

5. Es wird die Einführung pflichtmäßiger antialkoholischer Belehrung für 
die Schüler und von Vorlesungen über den Alkoholismus für die Lehrer in den 

. Schulen für notwendig angesehen. 

6. Notwendig erscheint ferner die Verbreitung richtiger Begriffe über den 
Alkoholismus unter den Erwachsenen auf anschauliche Weise. 

7. Ebenso die ärztliche Behandlung der Trinker l) weil ein jeder von ihnen 
eine Ansteckungsquelle für seine Umgebung bildet, und 2) Weil eine jede Heil¬ 
stätte ihrem Wesen nach ein Lehrstuhl ist, der zur Verbreitung von Enthaltsam¬ 
keitsgedanken und Idealen dient. . 

IV. Behufs Erreichung der oben genannten Zwecke hat der Verein mit 
Hilfe des Moskauer Kuratoriums zur Bekämpfung der Trunksucht ein antialkoho- 
iisches Museum gegründet, wo von Fachmännern Erklärungen gegeben werden, 
und ein Ambulatorium zur ärztlichen Behandlung der Trinker. Der Verein ver¬ 
anstaltet planmäßige Lehrgänge über den Alkoholismus und eigene Vort r äge zur 
Erklärung der Alkoholfrage von irgendeiner besonderen Seite. Er besitzt eine 
reichhaltige Bücherei von Werken über die Alkoholfrage in russischer und anderen 
Sprachen. Er hat einen ausführlichen Plan für die antialkoholische Belehrung 
sowie eine Reihe von Fragen über die Mittel und W r ege einer solchen Belehrung 
ausgearbeitet. 

V. Die ärztliche Behandlung der Trinker im Ambulatorium durch den Arzt 
des Vereins Dr. N. A. Jliorow geschieht nach folgenden Grundsätzen: 

1. Die Behandlung des Kranken im Ambulatorium ist nicht nur gegen den 
Alkoholismus, sondern zugleich gegen alle anderen etwaigen Krankheiten des¬ 
selben gerichtet, gleichviel, ob diese Folgen der Trunksucht oder nur eine zu¬ 
fällige Erscheinung sind. 

2. Die Behandlung beginnt damit, daß durch Arznei- oder andere Mittel 
die krankhaften Empfindungen beseitigt werden, welche bei einem nervösen und 
ungeduldigen Menschen ihrerseits der Anlaß zum Gebrauch von Betäubungsmitteln 
sein können. 

3. Damit der Kranke auch in der Folge, wenn er sich wohl fühlt, keine 

geistigen Getränke genieße, wird ihm eingeprägt, daß diese niemand und in keinem 
Fall nützen, sondern nur schaden könpen. , 

4. Dasselbe prägt man auch den Hausgenossen, besonders der Frau des 
Kranken ein, die meist, wenn sich die Gelegenheit bietet, gern mittrinkt, oder sich 
wenigstens nicht weigert, wenn auch nur etwas Wein zu genießen. Man verlangt 
von ihr, daß sie ein für allemal allen geistigen Getränken, in welchen Mengen und 
bei welchen Gelegenheiten es auch sei, entsage, da sie sonst ihren Mann in Ver¬ 
suchung führt. 

5. Es wird dem Kranken eingeprägt, daß er bislang nicht deshalb getrunken 
hatte, weil sein Wille schwach gewesen war, sondern aus Unwissenheit, daß es ihm 
an einem Gegengewicht in Gestalt einer richtigen Ansicht übe“ den Alkohöf gefehlt 
hatte. Auf diese Weise gewinnt der Kranke sogleich Vertrauen zu sich selbst und 
Hoffnung auf vollständige Genesung. Es ist ungleich leichter, die Ansicht über 

• einen einzelnen Gegenstand (den Alkohol) als den Willen, ein unklares, schwer 
verständliches Element der Seele, umzuwandeln. 

6. Dem Kranken wird die sittliche Pflicht auferlegt, nicht nur selbst keine 
geistigen Getränke zu genießen, sondern auch seinen Gästen keine vorzusetzen. 

7. Je nach dem einzelnen Fall Werden obige Verhaltungsmaßregeln dem 
Kranken sowohl im wachen Zustande eingeprägt, als auch im hypnotischen sug¬ 
geriert. 
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8. Mit der ärztlichen Behandlung wird auch dann begonnen, wenn der 
Kranke sich im Ambulatorium betrunken einstellt. 

9. Bei der Behandlung werden auch Elektrizität und Wasserheilverfahren, 
(dar Brausezimmer ist sehr gut eingerichtet) angt wandt. 

10. Um dem Arzt an die Hand zu gehen, sind zwei ärztlich geschulte Per¬ 
sonen tätig: die eine als Feldscherin, die andere als barmherzige Schwester. Letztere 
besucht den Trinker in seinem H irn, wiederholt ihm die vom Arzte gegebenen 
Vorschriften, achtet auf die Erfüllung derselben Und erklärt dem Kranken und 
seinen Hausgenossen die Notwendigkeit eines regelmäßigen Besuchs des Ambula¬ 
toriums, Wie Wohl der Kranke sich auch fühlen möge (die Umwandlung der Ge¬ 
danken erfordert Zeit), und lädt den Kranken, falls er die vom Arzt angegebene 
Zeit versäumt hat, zum Besuch des Ambulatoriums ein. 

11. Einen sehr guten Einfluß auf die Genesung der Kranken hat der Besuch 
des antialkoholischen Museums während der Erklärung der Ausstellungsgegen¬ 
stände, sowie der Vorlesungen über den Alkoholismus. 

VI. Die Ergebnisse einer solchen Behandlung sind gut. . 

1. Wie aus dem Rechenschaftsbericht des Ambulatoriums des Vereins 
ersichtlich ist, haben unter 875 Männern, welche dieses besuchten, 636 nach sicheren 
Zeugnissen dem Genuß geistiger Getränke ganz entsagt; darunter haben 

während 12—17 Monaten .93 Männer 

„ 9—12 •,.135 

„ 2—6 „ . . 319 

536=63,4 v.H.*) 

nicht getrunken. 

2. Unter dem starken Eindruck der Propaganda des Arztes und seiner 
Gehilfinnen befleißigen sich die Kranken ihrerseits einer eifrigen antialkoholischen 
Propaganda in ihrer Umgebung: sie führen dem Ambulatorium neue Kranke zu r 
bringen ihm etwaige Rückfällige wieder, die sich schämen, sich aufs neue an den 
Arzt zu wenden, und schlagen ihren Gästen ab, sie mit geistigen Getränken zu. 
bewirten. 


Vorbereitung des Lehrpersonals zum 
JLntialkoholunterricht. 

Prof. Dr. Ponickau, Leipzig. 

Die gerade auf dein Gebiete der Alkoholbekämpfung durch 
vielerlei Mißerfolge immer wieder aufs neue erhärtete psychologische 
Erfahrungstatsache, daß die Abnahme der Reaktionsfähigkeit der Zu¬ 
nahme des Lebensalters parallel geht, hat in Verbindung mit der 
stärkeren Betonung der Jugendpflege mehr und mehr dazu geführt, 
den Schwerpunkt der alkoholgegnerischen Taktik in die Jugend zu ver¬ 
legen. Alkoholfreie Jugenderziehung ist die Losung des Tages geworden. 
Wie sie aber verwirklichen? 

Am wenigsten ist zurzeit vom Elternhause zu erwarten, am 
meisten noch von der Schule, die in ihrer wissenschaftlichen Geschlossen¬ 
heit ihre Erziehungsgrundsätze am ehesten im Sinne der Einheitlich¬ 
keit gestalten und durchführen kann, obwohl ihr gerade das wichtigste 
Erziehungsmittel, die Gewöhnung, nur in bescheidenem Maße zur 
Verfügung steht und sie sich in der Hauptsache auf den Unterricht 
beschränken muß. 


*) Hier liegt eine kleine Unstimmigkeit vor, die nicht aufgeklärt werden 
konnte. Sind die drei Zahlen 93,135 und 319 richtig, so Würde ihre Summe 547 
betragen; — etwas über 62,5 v. H. D. Schriftl. 
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Die Wichtigkeit alkoholgegnerischer Unterweisung ist in vielen 
Kulturländern in mehr oder weniger ausführlichen Verordnungen der 
Schulbehörden anerkannt worden. Da aber für die richtige Durch¬ 
führung dieser Verordnungen von ausschlaggebender Bedeutung die 
Haltung der Lehrerschaft ist, der überwiegende Teil derselben aber,, 
zurzeit noch auf dem Standpunkte kühler Zurückhaltung, ja feind¬ 
seligen Widerstrebens steht, so gilt es zunächst, in ihr die Überzeugung 
von der Notwendigkeit des alkoholgegnerischen Unterrichts zum 
Durchbruch zu bringen. Das ist aber nur möglich, wenn sie mit der 
Alkoholfrage so gründlich wie möglich vertrayt gemacht wird. Die 
Erreichung dieses Ziels verbürgt einen zweifachen Vorteil: 

1. Es wird ein Stamm interessierter Lehrkräfte herangebildet, 
der zur Erteilung eines verbindlichen {dem nur gelegentlichen weit 
vorzuziehenden) Antialkoholunterrichts befähigt ist. 

2. Der Teil der Lehrerschaft, der seiner ganzen Veranlagung 
nach sich nicht dazu berufen fühlt und daher auch nicht zwangsweise 
herangezogen werden darf, wird wenigstens leichter zur Wahrung 
einer wohlwollenden Neutralität bereit sein. 

Wie kann dieses Ziel erreicht werden? Der Schwerpunkt ist 
auch hier in die Jugend, d. h. in den Nachwuchs der Lehrerschaft 
zu verlegen. Die verhältnismäßig geringsten Schwierigkeiten bietet 
die Unterweisung der zukünftigen Elementarlehrer (und -Lehre¬ 
rinnen), die in besonderen Fachschulen für ihren Beruf vorgebildet 
werden. 

In den Lehrerbildungsanstalten muß die Alkoholfrage in den 
oberen Klassen methodisch als ein zur Berufsausrüstung gehöriger 
Lehrstoff behandelt werden. Sehr wertvoll ist der Besuch von Schwach- 
sinnigenschulen. Kranken-, Arbeits-, Irrenhäusern, Gefängnissen. 

Eine wichtige Ergänzung des fachmännischen Unterrichts bilden 
Vereine, deren Mitglieder in ihrer späteren Amtstätigkeit die berufenen 
Vertreter des alkoholgegnerischen Unterrichts sind. 

Den zukünftigen Lehrern an höheren Unterichts- 
anstalten ist der Besuch alkohologischer Vorlesungen und Kurse, 
deren Abhaltung an allen Universitäten anzustreben ist, zur Pflicht 
zu machen. Der weiteren Ausbildung sind die pädagogischen Seminare 
der Studierenden und Kandidaten des höheren Lehramts dienstbar 
zu machen. 

Schwerer ist es, an die im Amt befindlichen Lehrer heranzu¬ 
kommen, soweit sie wenigstens der älteren Generation angehören, 
die zur Zeit ihrer beruflichen Ausbildung zum Studium des Gegen¬ 
standes noch nicht angeregt worden sind. Zu den Anregungsmitteln 
dieser Gruppe gehören: Behandlung des Themas in kleineren und 
größeren Lehrerkonferenzen, in allgemeinen Lehrerversammlungen, 
der Besuch von wissenschaftlichen Kursen zum Studium des Alkoholis¬ 
mus, von Antialkoholausstellungen, Einstellung einschlägiger Literatur 
in den Schulbüchereien, Auslegung alkoholgegnerischer Zeitschriften 
in den Lehrerzimmern usw. 

Direktor A. Ljunggren, Stockholm (Erörterungsanspra;he). 

Laut Verordnung vom 4. November 1892 muß in Schweden ein Unterricht 
über die Natur und die Wirkungen der geistigen Getränke an den Lehranstalten 
und Volksschulen des Königreichs gegeben werden. Auf Grund dieser Verordnung 
hat die Regierung den Antialkoholunterricht in die Lehrpläne der Realschulen 
und Gymnasien vom 2. März 1906 und vom 30. April 1909 aufgenommen. In dem 
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Lehrplan für die Lehrerseminarien, der in diesem Jahr vom Reichstag aufgestellt 
wurde, ist der Beschreibung der Wirkungen des Alkohols auf den einzelnen und 
die Gesellschaft gleichfalls ein großer Raum gewidmet. 

ln dem Normalplan der Volksschulen finden sich keine besonderen Vor¬ 
schriften betreffend den Antialkoholunterricht; aber in den Lehrplänen, die in 
den letzten Jahren von den Schulkommissionen ausgearbeitet Wurden, sind in 
den meisten Fällen Maßnahmen getroffen Worden, die eine regelrechte Behandlung 
dieses Gegenstandes sichern. 

Was die Ausbildung der Lehrer in den Seminaren anbelangt, so War es, 
da keine Prüfung über den Alkohol und seine Wirkungen verlang^ Wurde, not¬ 
wendig, besondere Vorschriften aufzustellen, um diese Lücke auszufüllen. Schon 
die Verordnung vom 4. November 1892 ordnete die Verteilung einer Schrift über 
die geistigen Getränke an die Lehrer an, die Professor Tigerstedt, jetzt Lehrer 
an der Universität in Helsingfors, zum Verfasser hatte. Man empfahl ferner, bei 
der Herausgabe oder Neuauflage von Lehrbüchern über die Naturkunde darauf 
zu achten, wie die Alkoholfrage in diesen Büchern behandelt War. 

ln der Belehrung über die Wirkungen des Schnapses und über die Trunk¬ 
sucht, die den Generaldirektor Magnus Huß zum Verfasser hatte und nach einem 
amtlichen Rundschreiben vom 10. Februar l$88 in allen Schulklassen aufgehängt 
werden sollte, finden sich wertvolle Ratschläge betreffend den Unterricht in diesen 
Fächern. 

' Seit mehr als zehn Jahren arbeiten einerseits die Regierung und die Schul¬ 
behörden, andererseits die Zentralstelle, für alkoholgegnerischen Unterricht, ein 
Verband der schwedischen Enthaltsaifikeitßvereine auf dem Gebiete des Unter¬ 
richts, zusammen. 

Vor allem müssen die Wissenschaftlichen Volkskurse erwähnt werden, die 
gewöhnlich eine Woche dauern und seit 1901 durch die Zentralstelle in den ver- , 
schiedenen Gegenden des Landes veranstaltet Werden. Schon 65 solcher Lehr¬ 
gänge Wurden abgehalten. Die Beteiligung ist freiwillig; aber den Volksschul¬ 
lehrern, die daran teilnehmen, Werden diese Tage nicht als Ferientage angerechnet, 
sie zählen Wie gewöhnliche Diensttage. Die Schulbehörden, die Provinziallandtage, 
die Gemeinden geben Unterstützungen, die es ermöglichen, die besten Kräfte als 
Redner zu gewinnen, sei es vom wissenschaftlichen oder praktischen Standpunkt 
aus. Einige dieser Lehrgänge waren von ungefähr 1500 Teilnehmern besucht. 

Ferner veranstaltet die Zentralstelle unter der Aufsicht der Regierung 
zwei Reihen wissenschaftlicher Kurse: seit 1908 für Seminarlehrer, seit 1910 
für die Volksschullehrer. Der eine dauert neun, der andere sechs Wochen. Man 
wiederholt kurz die Grundlagen der Chemie, Anatomie und Physiologie, um dann 
gründlich die Gesundheitslehre und die Alkoholfrage zu behandeln. Die Höchst- 
zahl der Teilnehmer, die von den Erziehungsleitungen, den Provinziallandtagen 
und der Zentralstelle ernannt werden, beträgt für den ersten Lehrgang 20, für den 
zweiten 100. Die Reisekosten Werden vergütet, außerdem erhalten die Teilnehmer 
noch eine tägliche Entschädigung. Der Staat zahlt eine jährliche Unterstützung 
von 23 000 Kronen für den ersten, 33 000 Kronen für den zweiten Kurs und die 
Provinziallandtage noch dazu ungefähr 9000 Kronen. 

Gute Unterlagen sind für den Unterricht unerläßlich.. Die Zentralstelle 
hat den Lehrern alles. Was ihnen dienlich sein konnte: Lehrproben, anatomische 
Präparate, Literatur usf., zur Verfügung gestellt. Sie hat auch, um diese Hilfs¬ 
mittel bekanntzumachen, verschiedene Ausstellungen während der Lehrgänge, 
an Lehrerkonferenzen, Gewerbeausstellungen veranstaltet. Durch die Heraus¬ 
gabe einer besonderen für Lehrer bestimmten Zeitschrift, die vom Staat unter¬ 
stützt wird, des „Tirfing“, die Programme, Lehrpläne, Mitteilungen über Unter¬ 
lagen und, Schrifttum bringt, sucht die Zentralstelle das Interesse für diesen Teil 
des Unterrichts wachzuhalten und die Kenntnisse, die die Lehrer für dieses Fach 
schon haben, zu vertiefen. 

Außerhalb der Zentralstelle haben die Lehrer selbst, im besonderen der 
schwedische Verein enthaltsamer Lehrer, in der letzten Zeit große Anstrengungen 
gemacht, den Lehrkörper für die Alkoholfrage zu interessieren. 

Der Verein der enthaltsamen Schuljugend arbeitet in derselben Richtung; 
er hat Ortsgruppen an den Hochschulen und den Lehrerseminaren. 
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Was die Ausbildung des Lehrkörpers anbelangt, so sind verschiedene Vor¬ 
schläge gemacht Worden, im besonderen der, eine Prüfung oder ein Fähigkeits¬ 
zeugnis von den Lehrern zu verlangen. Man hat ferner Sonderlehrgänge an der 
Universität usW. verlängt. Alle diese Vorschläge werden wahrscheinlich in dem 
Bericht über die beste Art und Weise, einen mehr methodischen Antialkohol- 
unterricht einzurichten, behandelt werden, den der Reichstag auf meinem Antrag 
hin beschlossen hat. Man hofft, daß dieser Beschluß des Reichstags uns nützliche 
Vorschriften für eine ausgedehntere und vertieftere alkoholgegnerische Volks¬ 
erziehung bringen Wird. — 

Der Schluß des Berichtes setzt auseinander, wie eine Erziehung in dtr 
geschilderten Art die Gründlage für eine radikale alkoholgegnerische Gesetz- 
gebzng sein muß. 


Prof. Aubert, Paris (Desgleichen). 

Zwei Mittel bieten sich dar, um in einem Lande den Alkoholismus zu be¬ 
kämpfen: Das eine, unmittelbar Wirksame, sind gesetzliche Maßnahmen zum 
Schutze der Volksgesundheit und Volkssittlichkeit, für Frankreich also: Be¬ 
schränkung der Zahl der Schankstätten für Spirituosen, das Absinthverbot und 
Aufhebung der Freibrennerei. Das andere, langsamer wirkende Mittel, das Volk 
zur Nüchternheit zu führen, ist Erziehung und Belehrung. 

% I. Volkserziehung. Die Erziehung des Volkes in Dingen der sozialen 
Gesundheitspflege ist eine Arbeit von langer Dauer; sie muß Unaufhörlich und in 
allen Lebenslagen wirksam sein. Ihr müssen sich außer den Erziehern von Beruf 
auch alle diejenigen Widmen, die dazu durch ihre Bildung und ihre piivate oder 
öffentliche Stellung befähigt sind. Diese Arbeit muß «ich auf die Volksschulen, 
die Fortbildungs- und höheren Schulen, die Kasernen Und auf öffentliche Vor¬ 
träge erstrecken. In erster Linie muß der Kampf gegen den Alkoholismus bei 
der Jugend und durch die Jugend einsetzen. Die antialkoholische Beeinflussung 
setzt aber die entsprechende Vorbereitung der Lehrer voraus. 

II. Die Vorbereitung der Lehrer. Sie wird in Frankreich heute in 
den Volksschullehrer-Seminaren geboten. Die antialkoholische Erziehung im 
Seminar erfolgt durch den Unterricht und durch besondere Beeinflussung. 

A. Unterricht. Die Unterrichtsmaßnahmen, die zukünftigen Lehrer 
für den Antialkoholismus zu gewinnen, sind folgende: 

1. Antialkoholbelehrung durch den Anstaltslehrer oder die Lehrer nach 
einem vorgeschriebenen Plan; 

2. eigene Lehrproben in der Übungsschule unter Aufsicht des Anstalts¬ 
leiters; 

3. einige der Wöchentliche!! Vortragsübungen vor Lehrern und Mitschülern 
mit nachfolgender Besprechung; 

4. öffentliche oder private Vorträge von angesehenen Fachmännern in den 
Seminaren. 

B. Erziehung. Die Erziehung der Seminaristen zur Enthaltsamkeit oder 
Mäßigkeit Wird gefördert: 

1. durch private Aussprache der Schüler unter sich oder mit ihren Lehrern 
über die Verheerungen des Alkohols an Hand neuerer Vorfälle; 

2. durch Lesen geeigneter Schriften Während des dreijährigen Aufenthalts 
im Seminar; 

3. durch die Betonung der Vorteile gegenseitiger Hilfeleistung in. diesem 

schwierigen Kampfe gegen menschliche Leidenschaften, gegen wirtschaftliche 
(oft sehr mächtige) Interessen und unentschuldbare 'Schwachheft (namentlich von 
seiten von Abgeordneten des Volkes). % 

Zu A. Antialkoholunterricht. 

1. Der Antialkoholunterricht in den Seminaren ist nach dem Lehrplan ver¬ 
teilt auf: Naturgeschichte, Gesundheitslehre, Chemie, Psychologie, Sittenlehre, 
Volkswirtschaft; er erstreckt sich über alle drei Jahre, so daß das Interesse der 
Schüler für die Frage ständig wachgehalten wird. 
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2. Die Probelektionen in den Übungsschulen werden ebenfalls nach be¬ 
stimmtem Plane durchgeführt. Der erziehliche Einfluß dieser Lektionen ist ebenso 
wichtig für die Kinder, vor denen sie gehalten werden, wie für die jungen Lehrer, 
die sie unter Aufsicht des Anstaltsleiters zu erteilen haben. 

3. Von den pädagogischen Vorträgen, die jeden Donnerstag von den Zög¬ 
lingen der obersten Klasse der Reihe nach vor versammeltem Seminar gehalten 
werden, behandeln stets zwei die Alkoholfrage. Die anschließende Kritik, die 
sich auf die Mängel in der Auswahl, Ausarbeitung und Darbietung des Stoffes 
und des Anschauungsmaterials (Bilder, Karten, statistische und graphische Tafeln 
usw.) erstreckt, kann ebenfalls nur von bester Wirkung sein. 

4. Vorträge von Professoren höherer Lehranstalten, von Ärzten und An¬ 

staltsleitern iib^r pädagogische, wirtschaftliche, ärztliche und gesundheitliche 
Fragen bieten den Seminaristen reiche stoffliche und vortragstechnische An¬ 
regungen. • ' 


Zu B. Erziehung. 

Diese wird angestrebt: 

1. vor allem durch die sorgfältige Durcharbeitung passenden Stoffes durch 
die Seminaristen; 

2. durch ein Sichvertrautmachen mit den Schwierigkeiten, die den jungen 
Lehrer beim Antialkoholkampf in der Öffentlichkeit erwarten; durch Anleitung 
zur Ausnützung aller vorhandenen Hilfskräfte, zur Zusammenfassung der zum v 
Kampf Bereiten und zum Anschluß der neuen Gruppen an schon bestehende 
ähnliche Vereinigungen, vor allem an die Nationalvereinigung gegen den Alkoho¬ 
lismus. 


Sie internationale Bewegung gegen den AlkohoL 

Kurze Übersicht über die neuzeit iche Antialkoholbewegung. 

Dr. J. Berginan, Stockholm, Vorsitz, des Intern. Büros z. Bek. 

des Alkoholismus. 

In einem Lande, wo die organisierte Ant'alkoholbewegung 
eine neue Erscheinung ist, mag es vielleicht von Interesse sein, eine 
kurze Übersicht über ihre Entwicklung in andern Ländern zu erhalten. 

Obwohl eine alkoholbekämpfende Betätigung festgestellt werden 
kann, seitdem der Alkohol unter den Menschen Übel angestiftet hat 
— auch aus dem alten Italien haben klassische Stimmen die Wahr¬ 
heit in dieser Richtung in die Welt hinausgerufen, z. B. der Philosoph 
Seneca —, so ist doch die organisierte Antialkoholbewegung eine 
ganz und gar neuzeitliche Erscheinung, dem 19. und 20. Jahrhundert 
zugehörig. Sie ist eine der Kulturäufgaben des neuen Amerikas. Die 
Amerikaner begingen 1908 die Hundertjahrfeier dieser Bewegung. 
In Fluß kam sie jedoch erst, als i. J. 1826 The american tempe- 
rance society gestiftet wurde — die erste in der langen Reihe der 
in großem Stil arbeitenden Propaganda-Gesellschaften zur Be¬ 
kämpfung der Trinksitten. 

„Trinksitteh“ — in diesem Wort entschleiert sich der neue 
Grundzug der amerikanischen Bewegung. Frühere Zeiten hatten 
wohl gegen die „Unmäßigkeit“ sich zur Wehr gesetzt, aber die gesell¬ 
schaftliche Sittje, weingeisthaltige Flüssigkeiten als Genußmittel zu 
benutzen, wurde im allgemeinen nicht angetastet. Das Wesen der 
American temperance society dagegen war eben der Kampf gegen 
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diese Sitte: man sollle keinen Tropfen genießen, um dadurch — ein 
echt amerikani eher Gedank ■ — einen großzügigen „Boykott“ .des 
ganzen Alkoholgeschäfts ins Werk zu setzen. 

Es ist ein Mißverständnis, wenn man den Grundsatz der vollen 
Enthaltsamkeit aus der angenommenen Giftwirkung jeden Tropfens 
herleitet. Es handel sich nicht darum, — die Gif.Wirkung zeigt sich 
natürlich erst bei einer gewissen Menge —, sondern um das praktische 
Mittel zur Bewältigung des sozialen Übels: den ganzen Stoff zu boy¬ 
kottieren. Auch diese Kampfweise wäre verfehlt, wenn der Alkohol 
als Genußmittel in irgendeiner Weise notwendig oder .auch nur all¬ 
gemein nützlich wäre. Das ist aber praktisch genommen — von seltenen 
Ausnahmen abgesehen — nicht der, Fall. Und somit zeigt sich der 
amerikanische Vollenthaltsamkeits-Grundsatz als ein wohltätiger und 
segensreicher Versuch — der praktischste von allen bisherigen Ver¬ 
suchen —, den Alkoholismus zu bekämpfen. 

Dank dem Anstoß und Vorgehen der American temperance 
society ging eine erste Bewegungswelle über Nordamerika, die britischen 
Inseln (insbesondere wirkte der berühmte Pater Matthew auf Irland, 
vielleicht der gewaltigste aller Enthaltsamkeitsredner und weiter 
über Skandinavien und Norddeutschland in den 1830er—40er Jahren. 

Die Wirkung in der Gesetzgebung war aber ziemlich gering 
in Europa, mit Ausnahme von Schweden und Norwegen, wo die Haus¬ 
brennerei verboten und im Zusammenhang mit starker Besteuerung 
der Herstellung und des Verkaufs das sogenannte Gotenburger System 
eingeführt wurde (in den 60er—70er Jahren). Der Grundgedanke dieses 
Systems ist die Ausschaltung des privaten Gewinnes und Einführung 
eines Monopoles für genehmigte Gesellschaften, deren Gewinne haupt¬ 
sächlich zu gemeinnützigen Zwecken verwendet werden. (Dieses 
System umfaßte jedoch nur Branntwein, nicht Bier und Wein.) 

In Amerika reiften die gesetzgeberischen Früchte schneller. 
Schon 1851 trat das erste vollständige Verbotsgesetz in Kraft im 
Staate Maine (Verbot der Herstellung und des Verkaufs aller be¬ 
rauschenden Getränke — auch Bier und Wein). Allmählich wurden 
in mehreren Staaten ähnliche Verbotsgesetze eingeführt. In den 80er 
Jahren konnte man jedoch einen Rückschlag wahrnehmen; nur 3 Ver¬ 
botsstaaten waren bei Beginn unseres Jahrhunderts noch übrig (Maine, 
Kansas und Nord-Dakota). Aber seit .dem ersten Jahrzehnt dieses 
Jahrhunderts ging eine neue gewaltige Verbotswelle über das ganze 
Gebiet der Vereinigten Staaten, insbesondere die südlichen und west¬ 
lichen Staaten. Man beabsich.igt, womöglich bis in die 1920er Jahre 
durch eine neue, zielbewußte Zusammenfassung aller verbotsfreund¬ 
lichen Kräfte religiöser und wirtschaftlicher Art eine vollständige 
„Trockenlegung“ des ganzen Gebietes herbeizuführen. Schon sind 
10 neue Verbotsstaaten zu den 3 früheren hinzugekommen, und der 
Kongreß hat das Einfuhrverbot für die betreffenden Staaten bestätigt. 

Auch östlich des Atlantischen Ozeans hat eine neue rührige 
Tätigkeit eingesetzt. Nach einer Zeit des Rückschlags von wenigstens 
zwei Jahrzehnten bekam die europäische Nüchternheitsbewegung 
einen neuen kräftigen Anstoß durch die aus Amerika über England 
weg überpflanzten Volksorganisationen: den Guttemplerorden ge¬ 
gründet in Amerika 1850, aber erst in den 70er Jahren zu größerer 
Bedeutung in der englisch-amerikanischen Welt gekommen, seit den 
80er Jahren in noch stärkerer Entwicklung in Skandinavien und 
Norddeutschland begriffen — zurzeit (i912) etwa 600 000 Mitglieder 
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in der Welt zählend). Das Blaue Band bezw. Blaue Kreuz (1877 irr 
Amerika, bezw. in der Schweiz gestiftet), und nicht am wenigsten 
durch die antialkoholische Frauenbewegung, die W. W. C. T. U. (Worlds 
Women Christian Temperance Union; schon 1874 in Amerika als 
nationaler Bund gestiftet, in den 80er Jahren zum. Weltbund erweitert). 

Die neuzeitliche Bewegung steht fast immer im Zeichen der 
völligen Verpönung aller berauschenden Getränke. Noch hat sie in 
Europa erst wenig Erfolg gehabt; doch ist immerhin in Norwegen 
das Ortsverbotsrecht (Abstimmungsrecht der Männer und Frauen 
gegen den Verkauf von geistigen Getränken) schon eingeführt und hat . 
die meisten Schankgesellschaften niedergestimmt. Finnland hatte 
das völlige Verbot im Landtag (Parlament) schon lmal (i907 und 1909) 
mit großer Stimmenmehrheit beschlossen; der russische Zar hatte 
es aber abgelehnt. Island hat die Herstellung und Einfuhr (1912) 
verboten. In Schweden scheint man nicht weit vom Verbot zu sein, 
wenigstens hofft man bald da$ Ortsverbotsrecht zu erhalten, welches 
9913 für Schottland eingeführt wurde (in Wirkung wird es dort erst 
1120 treten). / 


Schluß an spräche von Prof. I. Gons er, Berlin-Dahlem, 

bei der Abschlußfeier am 27. September. 

Hochverehrte Damen und Herren! Der höchste Wert des 
Lebens, die höchste Befriedigung des Lebens besteht darin, daß Arbeit 
geleistet wird, welche sittliche Werte, Kulturwerte, unzerstörbare und 
unvergängliche Werte erz ugt, schützt und stärkt und daß wir mit 
Menschen zusammengeführt werden, welche mit uns dieselben Ideale 
im Herzen tragen und für ihre Verwirklichung ihr Bestes einsetzen. 

An diesem Maßstabe gemessen, sind die Kongresstage, die jetzt 
ihren Abschluß gefunden, Tage gewesen, auf welche wir mit Freude 
und Dankbarkeit zurückschauen können. 

Der Kongreß bot eine Fülle von wertvollsten Mitteilungen und* 
Anregungen, deren Wirkungen sich auf alle Länder erstrecken werden, 
und — wir haben alte, liebe Bekannte und Freunde aus allen Ländern 
wiedergesehen und neue Freunde hinzugewonnen. 

Wenn jetzt die Abschiedsstunde naht, so bewegt uns das Gefühl 
herzlichen Dankes, dem ich namens der deutschen Gäste des Kon¬ 
gresses Ausdruck geben darf. 

Wir danken der italienischen Regierung, welche uns auf dem 
Boden dieses schönen Landes willkommen hieß; wir danken der Stadt 
Mailand, die uns eine gastliche Stätte bereitet hat. Wir danken unseren 
italienischen Gesinnungsgenossen und Mitkämpfern, die uns so freund¬ 
schaftlich aufgenommen haben. Wir danken vor allem dem Herrn 
Präsidenten und dem Herrn Generalsekretär, welche nach Monaten 
und Wochen arbeitsreicher Vorbereitungen in diesen Tagen des Kon¬ 
gresses selbst sich so eifrig bemüht haben, alle Arbeiten zu fördern,’ 
alle Wünsche zu erfüllen, alle Teilnehmer zu befriedigen. 

Wir wünschen — dies ist sicher der beste Dank — eine reiche 
Ernte für die reiche Aussaat dieser Tag». 
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Chronik 

über die Zeit von Juni bis September 1919. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

Internationales. 

Auf dem diesjährigen Kongreß der „Anti-Saloon-League« zu Neuyork 
<im Juni) ist ein Weltbund gegen den Alkoholismus gestiftet worden. 
Unter den Vizepräsidenten befinden sich Dr. Hercod von Lausanne und Minister 
Vandervelde aus Brüssel. Im Weltbund sind Australien, Belgien, Kanada, Däne¬ 
mark, Frankreich, Großbritannien, Japan, Italien, Mexiko, Neuseeland, die 
•Schweiz, die Tschechoslowakei (in einem anderen Bericht heißt es: Jugoslawen) 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika vertreten („Le Soir«, „Berner 

Tageblatt«)- 

Eine Weltprohibitionskonferenz wurde am 24. Mai zu Toronto ge¬ 
halten und vom Premierminister, von Kanada Sir Thomas White begrüßt. Es 
waren außer 2000 kanadischen Abgeordneten Vertreter von Australien, Frankreich, 
Großbritannien, Japan, Italien, Neuseeland und den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika anwesend. Auf Vorschlag des Gesetzgebungsausschusses wurde eine 
Entschließung angenommen, Welche für das ganze Land Alkoholverbot („domi- 
nionWeise Prohibition«) und entsprechende gesetzliche Maßnahmen von der Re¬ 
gierung (orderte „ The Times«). 

In Neuyork ist eine Schutzgesellschaft für die eingeborene 
Bevölkerung („Native Races Anti-Liquor Committee«) begründet worden. 
Der chinesische Konsul hat seiner Regierung drahtlich die Unterstützung der 
Arbeit dieser Gesellschaft in China empfohlen. („Christ. Science Mon.“). 

Dr. Gandier, der Vorsteher der Anti-Saloon-League von Kalifornien, hat 
San Francisco verlassen, um in Japan, China, den Philippinen, den Straits Settle¬ 
ments und in Australien den Machenschaften der Alkoholinteressenten entgegen¬ 
zuarbeiten; das Vorbild der Vereinigten Staaten Werde die ganze Welt wach 
rütteln. („Christ. Sei. Moq.«) 

Für den Weltfeldzug der Anti-Saloon-League sind 41 Vertreter alkohol¬ 
gegnerischer Organisationen in 41 Ländern zu „Vizepräsidenten« ernannt. Die 
Vereinigten Staaten sollen nach den Ausführungen des Generalsekretärs der 
presbyterianischen Temperenzgesellschaft Rev. Dr. Scanion auf vierfache Weise 
helfen: 1. Durch Verbreitung einschlägiger Literatur und Orientierung über die 
Fortschritte in den Vereinigten Staaten, 2. durch Einladung von Vertretern ver¬ 
schiedener Länder nach den Vereinigten Staaten, dort die amerikanischen Methoden 
zu studieren (Regierungsbeamte, Geschäftsleute, Wissenschaftler, Erzieher), 
3. durch Entsendung von „Propagandisten“ nach den verschiedenen Ländern, 
um über die Frage Vorträge zu halten und von den Erfolgen zu zeugen, 4. durch 
Geldbeiträge für die Länder, wo der Kampf einsetzt („Christ. Sei. Mon.«) 

Nach einer Arbeit von Mark R. Shaw, dem Ostbezirksschriftführer des 
Hochschulverbotsvereins (Intercollegiate Prohibition Association), — auf Grund 
der amtlichen Quellen des amerikanischen Handelsdepartements — hat sich die 
Ausfuhr der Vereinigten Staaten an geistigen Getränken und Wein von 1914 auf 
1917 mehr als verzehnfacht: 59 443 000 gegen 5 790 000 Gallqnen (4,34 Liter). 
Ursachen nach Shaw Wohl hauptsächlich verminderte Erzeugung in anderen 
Ländern infolge der Kriegsverhältnisse und Bestreben der Brenner und Brauer 
der Vereinigten Staaten, ihre Vorräte vor Inkrafttreten des Staatsverbots ab¬ 
zusetzen. 1917 wurden z. B. nach Afrika 1 215 000 Gallonen geistige Getränke 
ausgeführt, nach Asien 1 079 000, nach Ozeanien 337 000. Von den 1184 000 
Gallonen gebrannter Getränke, die 1917 nach Afrika gingen, waren 966 000 Gallo¬ 
nen Rum für Britisch-Westafrika, 88 000 Gallonen Branntweine für Britisch- 
Westindien. „Im April 1918, wo in Belgisch-Kongo weder Mehl noch Zucker 
zu kaufen war, und Frachtgut, einschließlich eine Menge notwendigen Lebens¬ 
bedarfs, in Neuyork für Monate wegen der Kriegsbedürfnisse aufgehalten wurde, 
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lief ein amerikanisches Schiff nach dem Kongo aus, das in den dortigen Häfen seine 
fast ganz aus amerikanischem Bier bestehende Ladung löschte. Im August 1918, 
wo mehr als 70 Missionare verschiedener Gesellschaften, die sehnlich ihrer Rück¬ 
kehr nach Afrika und anderen ausländischen Missionsländern entgegensahen, 
in Neuyork für mehrere Monate hingehalten Wurden, weil die Regierung alle 
Dampfer für Kriegsbedarf brauchte, lief ein Dampfschiff für Liberia und Sierra 
Leone, Westafrika, von Neuyork aus. Nur neun von den Missionaren, die auf ihre 
Beförderung nach dem Sudan warteten, bekamen die Erlaubnis, auf diesem Schiff 
mitzufahren, weil aller Raum für eine Fracht benötigt wurde, die ganz aus Whisky 
für Westafrika, einschließlich 30 000 Gallonen einer hervorragenden Marke, bestand. 
(„Tägl. Rundschau“ nach „Christ. Sei. Mon.“) 

Die „Frankfurter Zeitung“ (10. Sept.) berichtet, daß die Kaffeepreise 
ihren „in den letzten Monaten erreichten gewaltig überteuerten Stand“ nicht 
haben behaupten können, immerhin aber noch das Dreifache des Preises vom 
Frühjahr 1918 betragen Rio Nr. 9 koste jetzt 14150 Reis, Java-Robasta jetzt 
das Pikul 69,50 M). Der Preis des Javakaffees dürfte durch das zeitweilige, den 
Holländern sehr unangenehme deutsche Einfuhrverbot beeinflußt sein. — Die 
Dunringsche Statistikder Weltvorräte an Kaffee zeigt in der Gesamtschätzung 
der Vorräte nur geringe Änderungen. Die Weltvorräte werden für l. September 
auf 10 248 000 Ballen (ä 60 kg) angegeben (am 1.'August 1919 waren es 10 225 000, 
1. Sept. 1918 10 891 000, 1. Sept. 1917 9 231 000, 1. Sept. 1916 8 757 000 Ballen).- 

„Das Gasthaus“ (6. Sept.) teilt mit, daß ein Verband' europäischer Wein¬ 
händler gebildet werde. (Es scheint also, daß da, wo es sich um das internationale 
Alkoholkapital handelt, die „Boches“ gut genug sind.) 

A. Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

Bedeutsam war der Erlaß des preußischen Ministers für Wissenschaft» 
Kunst und Volksbildung vom 25. Mai, der die Schulen und die Lehrerwelt kräftig 
(möglichst im Zusammenarbeiten mit den alkoholgegnerischen Verbänden) zum 
Kampfe gegen den Alkoholismus heranziehen möchte. — Die Unterrichtsver¬ 
waltungen von Anhalt und Lippe haben sich angeschlossen. 

Die Knappheit an Spirituosen verleitet Trunksüchtige (wie man es ähnlich 
aus Rußland oder aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika gehört hat) 
leider dazu, gelegentlich zu den schlimmsten „Ersatzmitteln“ zu greifenl 
Die Zeitungskorrespondenz des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke berichtet aus Mitteldeutschland den Gebrauch von Hoff mannstropfen, 
Hienfongessenz. Hin und wieder schreibt die Tagespresse von Vergiftung durch 
Methylalkohol. Auch der reine Brennspiritus wird getrunken, z. B. wie die „Flens¬ 
burger Nachrichten“ berichten in Nordschleswig als Zusatz zum Kaffee (als 
„Kaffeepunsch“), in Kiel (laut „Kieler Neuesten Nachrichten“) als „Schuß“ 
zur Brauselimonade oder als Grundstoff zu „Likören“. Aus Hagen wird (10. Sept.) 
mitgeteilt, daß dort vom Arbeiterrat über 21 Wirtschaften die Sperre verhängt 
wurde, weil die Wirte durch Verabreichung von Schnaps, der aus Brennspiritus 
hergestellt war, das Leben ihrer Mitmenschen gefährdeten. 

Die seit dem Niedergange Deutschlands (gleich nervösen Zuckungen in 
einem zusammengebrochenen Körper) immer wiederauftretenden Unruhen haben 
zeitweise zu örtlichen Herabsetzungen der Polizeistunde geführt. In Berlin 
dagegen, schreibt die „Große Glocke“ „gibt es keine Polizeistunde mehr.“ Die 
„Nachtlokale 1 ^ und zweifelhaften Wirtschaften kümmern sich einfach nicht darum« 

• Die Berliner Gastwirte haben sich um allgemeine Verlängerung der Polizei¬ 
stunde bemüht, jedoch — trotz ihres Hinweises auf die Nachtlokale — bei dem 
Polizeipräsidium keine Gegenliebe gefunden. In Rücksicht auf die Kohlennot 
ist angeordnet, daß gemäß Verordnung vom 20. März d. J. Gastwirtschaften und 
ähnliche Betriebe nur 70 v. H. der zum Verbrauch für den Monat Dezember 1918 
zugelassenen Menge Gas und Elektrizität zu Beleuchtungszwecken entnehmen 
dürfen. 

Die Bekämpfung des Obstwuchers auf den Märkten der Großstädte 
Ist, wie die Reichsstelle für Gemüse und Obst in Berlin meluet, Anfang Juli mit 
gutem Erfolg von dem organisierten Handel aufgenommen. Innerhalb 4 Tage 
wurden die Preise für Kirschen und Erdbeeren um 100 Prozent gesenkt (sind aller¬ 
dings noch sehr hoch geklieben, etwa 1,70 und 2,50 Jl das Pfund). 

Verschiedene Handelsabkommen nach Frieaensschluß sichern Deutsch¬ 
land schätzenswerte Zufuhren. Z. B. werden (gegen Kohlen) aus der Schweiz 
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kondensierte Milch und Schokolade geliefert. Dänemark hat (im Juli) das Aus¬ 
fuhrverbot für Tee und Kaffee aufgehoben. — Das Einfuhrverbot für Kakaobohnen 
ist vom Deutschen Reiche (im September) außer Kraft gesetzt. 

Die am Tage der Einwilligung zur Unterzeichnung aus der Gegend von 
Frankturt a. M. zurückgehenden französischen Truppen haben, wie die 
„AUd. Blätter“ schreiben, dort „wie die Wilden gehaust“; zum Siegestaumel 
„kam noch der Rausch übermäßig genossenen Alkohols, der die Franzosen zu Taten 
anreizte, die aus demselben Geiste entsprossen, wie vor 200 Jahren die sinnlose 
Zerstörung des Heidelberger Schlosses.“ 

Das französische Oberkommando der Pfalz hat die Ausfuhr von Wein 
in das rechtsrheinische Deutschland gestattet, dagegen ist die Einfuhr von 
Alkohol aus dem Reich für das besetzte Gebiet verboten. 


2 Millionen L. Walliser Weißwein (ä 1,35 Fr.) wurden nach Deutschland 
eingeführt („Gasthaus“). Wie die „Freiheit“ schreibt, ist Kartoffelsprit aus 
Pommern nach Böhmen ausgeführt. Ja, „Geschäft ist Geschäft!“ 

Die „Tägliche Rundschau“ (vom 28. August) bringt einen „Münchener 
Brief“: Finanzminister Erzberger plane Verdoppelung der Biersteuer; 
das Präsidium des Braueibunaes und der Bayerische Gastwirteverband habe 
„den denkbar schärfsten Protest“ erhoben. „E. und seine Steuerhintermänner,“ 
schreibt die T. R., „sollten dochendlich wissen, daß das Bier in Bayern nicht 
Genuß-, sondern vornehmlich Nahrungsmittel ist. Für l L. Bier 80 Pf. zu zahlen, 
das ist in Bayern undenkbai.“ 

Die Bestrebungen auf eine vermehrte Freigabe von Gerste, um eine „Ver¬ 
besserung des Biers“ zu erzielen, werden unerfüllt bleiben; auch für das 
kommende Winterhalbjahr soll die Verwendung von Gerste zu Bier möglichst 
eingeschränkt werden; die Hergabe von Gerste zu Bier ist in Bayern auf 10, im 
linksrheinischen Bayern auf 15, im übrigen Reich auf 5 v. H. der Friedensbearbei¬ 
tung beschränkt Worden. 

Die schweizerischen Bierbrauer erheben dagegen Einspruch, dag Mün¬ 
chener Biere in die Schweiz eingeführt werden. In einer von den schweizerischen 
Brauereien veröffentlichten Anzeige heißt es: „In dem Augenblick, in dem 
Deutschland immer noch über seine Lebensmittelnot klagt, und wo die Schweiz 
die unschuldigen Opfer des Krieges, die unterernährten Kinder, aufnimmt, er¬ 
halten die bayrischen Brauereien Gerste, ein hochwertiges Nahrungsmittel, um 
Exportbier nach der Schweiz zu schicken und damit der schwer mitgenommenen 
schweizerischen Brauerei-Industrie ihren Absatz zu schmälern." 


Die Einschnitte in das Deutsche Reich bei dem „Weltfrieden“ berühren 
auch die Alkoholerzeugung. Durch den Verlust der Gebiete im Osten gehen für 
den Kartoffelbau und die Brennerei wichtige Provinzen und Absatzgebiete fort, 
fast ein Drittel der bisherigen Spirituserzeugung. Im Westen verschwindet 
mit Elsaß-Lothringen ein Viertel der deutschen Weinbaufläche (gegen 27 000 ha). 
Von den 27 000 ha Hopfcnland, die das Reich besitzt, fallen auf die Reichslande 
über 4000 und von der Hopfenernte (106 000 dz.) rund 16 000. 

Mehrere wichtige „Anfragen“ sind an die Nationalversammlung gerichtet, 
.so vom deutsch-nationalen Abgeordneten D. Mumm („Deutsche Warte“ 20. Juni): 

„Trinkbranntwein und Bier sind in weitestem Umfang erhältlich, während 
nach den Mitteilungen des Reichsernährungsministeriums Nr. 22, schwerste Sorgen 
für unseie künftige Ernährung bestehen. Die „Branntwein-Sicherungs-Gesell- 
schaft“ will nach Nr. J7 der „Gastwirtszeitung“ aus den Heeresbeständen 2 
Millionen Liter Trinkbranntwein, 30—35 Prozent, an die Angehörigen des 
Destillationsgewerbes abgeben. Nach Nr. 16 des „Deutschen Reichsanzeigers“, 
sind vom Oktober i918 bis März 19*9 im Branntweinsteuergebiet 51 065 Hekto¬ 
liter nach Versteuerung in den freien-Handel gesetzt worden. Uns droht nach dei 
„New Tribüne,, vom 13. März 1919 starke Alkoholeinfuhr aus Noro-Amerika. 
Uns droht Verwendung des eingeführten Getreides für Brennereien. Dabei hat 
Nord-Amerika seit Dezember 1918 die Bierbrauerei völlig eingestellt und ein völliges 
Verbot von Herstellung und Verkauf geistiger Getränke beschlossen. Während 
des Aushungerungskrieges ist den Brauereien 50 Millionen Zentner Gerste über¬ 
lassen Worden, fast 100 Pfund auf den Kopf der Bevölkerung. J 917/18 wurden 
129 000 Doppelzentner Zucker zur Weinverbesserung abgegeben. Gegenwärtig 
steigein die Keltereien ihre Most- und Zuckerforderungen ins Ungemessene. Zum 
Beispiel fordern die deutschen Obst-Keltereien zum Herbst 1919 24 000 Zentner 
Zucker. Eine Denkschrift von Heinrich Heßner-H3in an die Nationalversammlung 
fordert für die Wiederbelebung des freien Gewerbes neue Mengen Nahrungsmittel. 
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Wieviü Nahrungsmittel sind seit November 1918 zur Herstellung alkoholischer 
Getränke freigegeben wo men? Hat die Regierung Maßnahmen getroffen, um die 
Nahrungsmittel künftig der Volksernährung zu sichern? Ich erwarte eine schrift¬ 
liche Antwort.“ 

Desgleichen von dem unabhängigen Sozialdemokraten Kuhnert: Am 
1. August verlangte er Maßnahmen von der Regierung, wodurch alles in Frage 
kommende Obst, auch Wildfrüchte, ausschließlich zur Volksernährung ver¬ 
teilt werden sollen und erwartete ferner die Unterlassung der Bewilligung von 
Zucker zur Mostherstellung und Verbot der Vergärung des diesjährigen Obstes 
und der Wildfrüchte. Geheimrat Dr. Beyerlein antwortete namens der Regierung: 
Nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der Obsternte solle für die Marmeladen¬ 
industrie verwandt werden. Für die Mostherstellung werde kein Zucker zur Ver¬ 
fügung gestellt werden. An Weinen aus Beeren und Kirschen dürfen nur 30 Proz. 
des Durchschnitts von 1914—16 an Apfel- und Birnenweinen 40 Proz. des Durch¬ 
schnitts von 1914—15 hergestellt, inländischer Zucker darf nur für den medizinisch 
notwendigen Heidelbeerwein (bis zu 5000 dz.) hergegeben werden; für andere 
Beerenweine wird nur die beim Heidelbeerwein ersparte Menge ausländischen 
Zuckers verwandt. Die Vergärung des Qbstes zur Herstellung von Branntwein 
ist grundsätzlich verboten. 

Das zweite Mal (am 8. August) fragte der Abg. Kuhnert, ob der Regierung 
als erwiesen bekannt sei, daß in 'den fünf Jahren seit Kriegsausbruch der Volks¬ 
ernährung weit über 60 Millionen Zentner Gerste durch den Brauereibetritb ent¬ 
zogen worden sind und ob sie bereit sei, der Vergeudung der diesjährigen Gersten¬ 
ernte durch ein völliges Verbot des Brauens und Brennens anzustreben. 
Geheimrat Dr. Beyerleih erwiderte: Nach den statistischen Unterlagen der Re¬ 
gierung sind seit 47* Jahren nur rund 25 Millionen Zentner Gerste für die Brauereien 
verwendet worden. Gegenwärtig beträgt die den Brennbetrieben zugewiesene 
Menge nur noch etwaig v. H. In der für den Konsum der Bevölkerung reser¬ 
vierten Gerstenmenge, auch für das neue Wirtschaftsjahr, wird wieder eine 
weitere wesentliche Einschränkung erfolgen. In welchem Umfange kann 
erst bestimmt werden, wenn der Ausfall der Gerstenernte zu übersehen ist. 

Zur Ergänzung stellte Abg. Kuhnert die weitere Frage, ob die Reichs¬ 
regierung bereit ist, auch diese eingeschränkte Verwendung im Interesse der 
Sicherstellung der Volksernährung zu verbieten. Geheimrat Dr. Beyerlein 
meinte: Darüber könne er eine bestimmte Zusage nicht machen; es handele sich 
ja bloß noch um 1 v. H.; gegen ein völliges Verbot sprechen doch erhebliche 
Brauerei-Interessen. 

Bei der Beratung des Haushaltsplanes für das Ministerium für Volks- 
. Wohlfahrt in der Preußischen Landesversammlung am 23. September erklärte 
ein Vertreter der Medizinalabteilung: In der Trunksucht hat eine Feststellung 
ergeben, daß die Verdünnung der Biere und die Verteuerung der Weine wohl¬ 
tuend auf die Volksgesundheit gewirkt haben. Die Erkrankungen durch Alkohol 
sind auf ein Mindestmaß herabgesunken. 


Statistisches. 

Aus dem Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reichs 
1918, H. 4: Hopfenernte im Jahre 1918. Zum letztenmal Wird, über Elsaß- 
Lothringen berichtet. 276 „Hopfengemeinden“ sind gezählt, i. g. 2199 ha An¬ 
baufläche, Gesamtertrag 2 378 Doppelzentner Hopfen, im Durchschnitt 1,1 dz. 
der ha (1917: 10,5 dz!). Die Gesamtanbaufläche betrug im Reiche 1918 11090 
(1917:13 550,1909: 28 964) ha, der Gesamtertrag 1918 8 313 (1917: 93 535, 1909: 
60 584 dz), die Ernte vom ha 1918 0,7 (1917 : 6,9,1909 2,1) dz. Die Anbaufläche 
des Hopfens hat 1915—18 (in der Kriegszeit) eine ganz erhebliche Minderung er¬ 
fahren. Der diesjährige Hektardurchschnittsertrag steht in der 10jährigen Reihe 
an letzter Stelle. 

Deutsches Reich, Roheinnahme auf Grund der Rechnungen des 
Jahres 1914 Schaumweinsteuer 11 918 400 M., Brausteuer und Übergangsabgaben 
165 030 800 (einschließlich der Ausgleichungsbeträge von Bayern, Württemberg, 
Baden, Elsaß-Lothringen); Weinsteuer in Württemberg 1 386 300 M., in Baden 
1 121 000 M., in Elsaß-Lothringen 465 200 M. — Biersteuer in Bayern 
56 925 800 M., in Württemberg 12 286 500 M., in Baden 12 735 400 M., in Groß¬ 
herzogtum Sachsen 15000 M., in Anhalt 9400 M., in Lübeck 149 800 M., in Bremen 
149 300 M., in Elsaß-Lothringen 8 838 400 M. 
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Aus 1919, H. 1. Weinmosternte im Jahre 1918. Bereits kann der Anteil 
Elsaß-Lothringens nicht mehr berücksichtigt werden, und dieser war sehr erheblich 
(er betrug 1917 26,5 v. H. der gesamten Weinbaufläche des Reichs). In Preußen 
sind 218 Weinbaugemeinden (mit mindestens 20 ha. Rebfläche) = 89,4 v. H. 
in Bayern 289 (mindestens 5 ha) = 98,3 v. H. der gesamten Rebfläche nach¬ 
gewiesen. In Württemberg wurden 363, in Baden 279, in Hessen 196 Weinbau¬ 
gemeinden gezählt. Die gesamte Weinbaufläche des Reiches betrug 1918 68 937 ha, 
Weinmostertrag 2250 765 hl, Wert 655 200 000 M.; Durchschnittsertrag des ha 
32,6 hl. = 9504 M.; durchschnittlicher Wert des hl Weinmost 291,1 M. Während 
des Krieges sihd die Werte ungeheuer gestiegen. Die Zahlen von 1913, dem letzten 
Jahre vor dem Kriege, lauten (nach Abzug Elsaß-Lothringens): 79 040 ha Ernte¬ 
fläche; 826111 hl Gesamtertrag. 42 000 000M. Wert des Mostes; durchschnittlicher 
ha-ertrag 10,5 hl, Wert 532 M. Durchschnittlicher Wert des hl Weinmost 50,9 M. 

Bestands- und Kapitaländerungen der deutschen Aktiengesell¬ 
schaften im Jahre 1918. Brauereien und Mälzereien sind neu gegründet 
2, Nominalkapital 450 000 M., Ausgabekurs desgl., in Liquidation getreten 
9, Nominalkapital 7 250 000 M., Fortsetzung aufgelöster Gesellschaften 1, Nomi-^ 
nalkapital 658 000 M., ohne Konkurs oder Liquidation gelöschte Gesellschaften 13/ 
Nominalkapital 21 325 000 M.; also i. gz. Verminderung von 19 Gesellschaften 
und 27 467 000 M. Nominalkapital — Gast- und Schankwirtschaft, neu¬ 
gegründete Gesellschaften 1, Nominalkapital und Ausgabekurs 250 OOO’M. In 
Konkurs geraten oder ohne Liquidation aufgelöst: keine. 

Ihr Kapital änderten die Aktiengesellschaften: Brauereien und 
Mälzereien 44, 22 reine Kapitalerhöhungen, 3 reine Kapitalherabsetzungen; 
Betrag der Kapitalerhöhungen nominal 23 400 000 M., Ausgabekurs 24193 000 M.; 
Betrag der Kapitalherabsetzungen 1 661000 M., darunter durch Rückzahlung 
oder Ankauf von Aktien 106 000 M.; i, gz. also Mehrbetrag der Erhöhungen 
21739000 M. — 3 Gast- und Schankwirtschaften änderten ihr Grund¬ 
kapital, 2 mit reinen Kapiialerhöhungen, 1 mit Herabsetzung; Betrag dei*Kapital¬ 
erhöhungen nominal 605 000 M. (Ausgabekurs 618 000 M.), der Herabsetzungen 
340 000 M.; also Mehrbetrag der Erhöhungen 265 000 M. 

Vereinswesen. 

Die „Vereinigung abstinenter Offiziere der Marine“ hat nach 
dem Untergang der Marine sich am 1. Juli aufgelöst; den Mitgliedern ist empfohlen, 
dem Alkoholgegnerbund beizutreten. Das bescheidene Vereinsvermögen ist der 
Zeitschrift „Abstinenz“ überwiesen. Auch die „Vereinigung abstinenter 
Offiziere der Armee“ erwog („Abstinenz^ 1 Nr. 8) ihre Auflösung; etwaige 
Arbeit in der neuen Reichswehr könne auch von den bürgerlichen Vereinen auf¬ 
genommen werden. Es haben sich jedoch gewichtige Stimmen für den Fortbestand 
ausgesprochen. 

Der „deutsche Verein für Gasthausreform“ hat mit dem 1. Viertel¬ 
jahr 1919 wieder „Mitteilungen“ erscheinen lassen; die Vereinszeitschrift „Gast¬ 
hausreform“ war mit Kriegsbeginn eingegangen. Festgestellt wird, daß eine Be¬ 
nachteiligung der Vereinsbestrebungen durch die Staatsumwälzung nicht ein¬ 
getreten sei; der Minister des Innern habe erklärt, die Gasthausreform solle in 
Angriff genommen Werden, sobald aktuellere Fragen zurücktreten. 

Die alkoholgegnerischen Vereinigungen Groß-Berlins haben 
eine Arbeitsgemeinschaft gebildet, an deren Spitze Geheimrat Dr. Weymann 
steht (Schrift- und Kassenführer Dr. Burckhardt). 

Der „deutsche Verein abstinenter Lehrerinnen“ hielt Pfingsten 
seine Hauptversammlung in Hannover. Einen Vortrag hielt Berta Duensing über 
„Einheitsschule und Enthaltsamkeit“; den Bericht über die Vereinsarbeit 1916-19 
erstattete die Vorsitzende Wilhelmine Lohmann. In allen Jahren hat Frl. Loh¬ 
mann sich eifrig durch Vorträge betätigt. 1918 Wurde eine Schrift von Felicitas 
Hunger über das russische Alkoholverbot herausgegeben. Beziehungen zu ver¬ 
wandten Vereinen Wurden gepflegt. Die Mitgliederzahl ist auf 450 gestiegen; 
Kassenbestand 290,92 M. 

Der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 
hielt am 19. August unter Vorsitz Se. Exzellenz Senatspräsident D. Dr. nted. et. 
jur. von Strauß und Torney eine Sitzung seines Verwaltungs-Ausschusses 
ab. — Der Verein hat unter dem Krieg schwer gelitten. In den verlorenen Gebieten 
(Elsaß-Lothringen, Westpreußen, Teilen Ostpreußens, Posens, Schlesiens) Wie in den 
besetzten und Abstimmungsgebieten (Nordschleswig, Oberschlesien, Saarbrücken 
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Pfalz, Rheinland) ist die Vereinsorganisation zertrümmert oder doch lahmgelegt* 
• Auch sonst ist die Vereinsarbeit schwer geschädigt. Andererseits haben Wohlhabende 
Gönner dem Verein durch außerordentliche Zuwendungen geholfen. Ein eigenes 
Vereinshaus ist erworben (147568 M. wurden dafür dem D. V. geschenkt). Die 
Vereinszeitschriften sind durchgehalten, haben aber an Abnehmern verloren. 
Der literarische Vertrieb des Vereins leidet unter der Papierknappheit. Die 
Denkschrift ,,Welche alkoholgegnerische Gesetzgebungs- und Verwaltungsmaß¬ 
nahmen sind für die Zukunft erforderlich“ ? beginnt, ihre Mission zu erfüllen. Die 
Vereinsarbeit ist auf die neue Zeit eingestellt als wichtiges Glied der Wohlfahrts¬ 
pflege und harrt eines Anteils an den Erträgen des Branntweinmonopols. Eine 
neue Trinkerfürsorgekonferenz, ein Trinkerpflegekursus und ein Kongreß für 
alkoholfreie Jugenderziehung werden (in Gemeinschaft mit anderen alkoholgeg¬ 
nerischen Verbänden) vorbereitet, ln Baden ist ein Landesverband gegen den 
Alkoholismus entstanden, in Schleswig-Holstein ein Provinzialverband G. d. M. 
g. G. und dem D. V. g. d. fvl. g. G. eingegliedert. Gestreift werden die internationa¬ 
len Beziehungen der Alkoholgegner. Erstrebt soll Werden eine einheitliche Stellung¬ 
nahme der deutschen Organisationen, weiter gepflegt Werden die vertrauensvolle 
Zusammenarbeit mit dem internationalen Abstinenzsekretariat in Lausanne. — 
Der stellvertretende Vorsitzende des Vereins, Oberbürgermeister D. Dr. Struck¬ 
mann in Hildesheim, welcher in Rücksicht auf sein hohes Alter aus der Vereins¬ 
leitung ausscheidet, Wurde zum Ehrenmitgliede des Vorstandes ernannt. — Der 
Jahresetat 1918 betrug 220 675,57 M. 

Bald nach dieser Sitzung traf den D. V. g. d. M. g. C. der Schmerz, daß 
(am 28. August) Exzellenz von Strauß und Torney durch einen Schlaganfall 
abberufen wurde. Seit 1902 leitete er den Verein, der unter seinem Vorsitz sich 
reich entfaltete und eine große Bedeutung gewann. Von Strauß hat seine Kraft 
stets auch gern für allgemeine alkoholgegnerische Bestrebungen eingesetzt 
(Zentralverband zum Studium des Alkoholismus in Berlin, Trinkerfürsorgekon¬ 
ferenzen ebenda, Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung). Er war von Anfang 
an Vorsitzender der Internationalen Vereinigung gegen den Alkoholismu s und 
gehörte zum sog. Permanenzkomitee der Internationalen Kongresse gegen den 
Alkoholismus. In Scheveningen (1911) hielt er einen Vortrag. Von seinen Schriften 
führt der Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem, ,,Der Alkohol im Vorentwurf zum 
deutschen Strafgesetzbuch“ und „Der Alkohol, sein Mißbrauch und seine Folgen“. 
Die Trauerfeier am 1. Sept. legte Zeugnis ab von der reichen Verehrung, welcher 
sich der Heimgegangene erfreute. Sein Name gehört der Geschichte der deutschen, 
ja der allgemeinen Nüchternheitsbewegung an. 

Am 4. Juni 1918 Wurde aus den Kreisen des Kreuzbündnisses in Freiburg 
i.Br. eine gemeinnützige Genossenschaft „Gartenkelter Freiburg“, G.m. b. H., 
begründet mit dem Hauptzweck, gärungslose Früchteverwertung und Beerenobst¬ 
bau, sowie Gartenbau zu fördern. Mit dem seit 5 Jahren bestehenden „Gemein¬ 
nützigen Verein für gärungslose Früchteverwertung“ ist das Abkommen getroffen, 
daß dieser die Propaganda, die neue Genossenschaft das Geschäftliche betreibt. 
In Buchenbach ist ein Musterbetrieb eingerichtet. 

Der Deutsche Verein für ländliche Wohlfahrts- und Heimat¬ 
pflege veranstaltete am 15. und 16. August eine besondere Konferenz für Beratung 
der Alkoholfrage im Rahmen der ländlichen Wohlfahrtspflege in den „Meistersälen“ 
zu Berlin unter dem Vorsitz des Staatssekretärs a. D. Exz. Dr. v. Lindequist. 
Über den gegenwärtigen Stand der Alkgholfrage sprach Prof. Gonser, über poli¬ 
zeiliche und gesetzliche Maßnahmen Dr. Flaig, über Enthaltsamkeits- und Mäßig¬ 
keitsbestrebungen P. Dr. Stubbe, über Gemeindegasthäuser Dr. Schmitz, über 
das Reformgasthaus Freiherr von Dörnberg, über Volks- und Jugendheime Dom¬ 
vikar Vahn, über Gemeindehäuser P. a. D. Schultz, über Volkshochschule 
und Volkshochschulkurse Pastor Schmidt, über Lichtbild und Film ökonomierat 
Lembke. 

Auf einer Konferenz im Herrenhause zu Berlin wurde von Vertretern der. 
Magistrate Groß-Berlins, mehrerer Reichsbehörden und Wohlfahrtsvereine nach 
Vortrag von dem bisherigen Geschäftsführer der Mittelstandsküchen Faerber 
und dem Referenten im Demobilmachungsamte Dr. Lange am 15. August be¬ 
schlossen, die Gründung einer gemeinnützigen Gaststättengesell¬ 
schaft in die Wege zu leiten, da die Schließung der Mittelstands- und Beamten¬ 
küchen, sowie der Volkskaffee>- und Speisehallen bevorsteht. 

Auf der Tagung des großen Ausschusses des Deutschen Brauerbundes 
am 28. Juni zu Berlin stand als erster Punkt auf der Tagesordnung: „Übergriffe der 
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Abstinenzbewegung.“ Der amtliche Bericht in der „Tageszeitung für Brauerei“ 
sagt darüber: „In einem ausführlichen Referat Wurde dargelegt, daß die Absti¬ 
nenz-Organisationen gegenwärtig zum Schaden des Braugewerbes eine lebhaftere 
Tätigkeit denn je entfalten. Die Versammlung wär übereinstimmend der Meinung, 
daß unverzüglich Maßnahmen getroffen werden müßten, um die Öffentlichkeit 
vor einer Irreführung durch unrichtige und übertriebene Darstellungen seitens 
der Abstinenz-Organisationen zu bewahren.“ — Bis jetzt hat der „Abwehrbund 
gegen Übergriffe“ wenig Glück gehabt! 

Die Spiritus-Zentrale, G. m. b. H., klagt in ihrem Jahresbericht über 
1918-19, daß die Kartoffelernte geringer ausgefallen sei, und Beschlagnahme von 
Kartoffeln und dgl. den auf 90 v. H. festgesetzten Brand bis auf 22% v * H., ja 
darunter verkürzt habe. Sonstige Hemmnisse kämen hinzu. Das führte „zu einem 
Rückgang der Erzeugung auf rund 800 000 hl, ein Tiefstand, wie ihn das landwirt¬ 
schaftliche Brennereigewerbe noch zu keiner Zeit erlebt hat“. Gemahnt wird, 
nachdem Eingehen der Spiritus-Zentrale sich desto fester in dem Verwertungs¬ 
verband zusammenzuschließen. 

Der Zentralverband der Gast- und Schankwirtschaften von 
Groß-Hamburg tagte am 21. Juli. Kräftig wurde gegen die vom Beamtenrat 
vorgeschlagene Auflösung der Behörde für das Schankkonzessionswesen protestiert 
und gegen die' Erteilung von Schankkonzessionen an große Warenhäuser und 
Kinos Stellung genommen. 

Kirchliches. 

Katholisch. Fürst Alois Löwenstein (Wertheim) hat die Burg Rothenfels 
am Main am 23. Februar als Deutsches Quickbornhaus dem Geschäftsführer 
des Quickborn Benefiziat Koch unter billigen Bedingungen verkauft. 

Das Ortskartell Essen des Kreuzbündnisses veranstaltete einen Lehrgang, 
über die Alkoholfrage (darin 5 Vorträge von P. Syring). 

Bischof Wilhelm von Osnabrück erklärt: Schon wurden einzelne 
Alkoholunsitten, die vor dem Kriege im Schwange waren, wieder lebendig, deshalb: 
„mehr als je ist das Kreuzbündnis in unserer Zeit notwendig.“ („Volksfreund“,H. 7.) 

Evangelisch. Auf der außerordentlichen Provinzialsynode der Provinz 
Sachsen wurde anläßlich der Anträge, die von 8 Kreissynoden betr. Geburten¬ 
rückgang und damit zusammenhängende Fragen gestellt waren, mehrere Ent¬ 
schließungen gefaßt, — u. a. (5) die Provinzialsynode Wünscht, „daß schleunigst 
gesetzliche Maßnahmen zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten und des 
Alkoholmißbrauchs getroffen werden.“ 

Nie bergall. „Unsere Aufgaben gegenüber der Revolution („Ev. Freiheit“, 
H. 6) mahnt: „Abstinenz als Voraussetzung feineren Seelenlebens sollte immer mehr 
selbstverständlich werden.“ 

. Im Blaukreuzverlag, Berlin W 15, erschienen von Dr. R. Burckhardt: 
„Die Seelsorge im Blaukreuzverein, Gute Freunde, getreue Nachbarn,“ (32 S., 
25 Pf.), „Was der Blaukreuzler vom Blauen Kreuze wissen muß.“ I. Alig. Teil 
(88 S., 80 Pf.). Wir entnehmen den Schlußausführungen: „Suchte das Blaue 
Kreuz.... zunächst eine enge Verbindung [mit den Mäßigkeitsvereinen...., 
so ist es mit der fortschreitenden Entwickelung an mehr und mehr auch den Ent¬ 
haltsamkeitsorganisationen strengerer Richtung nahe getreten und geht mit ihnen 
zur Entfaltung größerer Werbekraft nach Möglichkeit Hand in Hand...“ 

In den „Monatsheften des Gustav-Adolf-Vereins“ (August-September- 
HeftJ schreibt Max Brunau über die Verhältnisse in Preußisch-Litauen 
S. 110 f.): Das Gemeinschaftschristentum ist hier fest eingewurzelt. Bauern¬ 
prediger, „Sakytojei“, reisen durch das Land. .Bekehrung ist das Ziel, Rührung 
das Mittel der Rede. „Gegen die Sünden der Welt, gegen Branntwein und Tanzen 
Wird mit Donnerton geeifert.“ „Sie fordern vom Pfarrer Bartlosigkeit, Abstinenz 
gegen Alkohol und Tabak.“ 

Sonstiges. 

Prof. Heinrich Sohnrey in Berlin, der bekannte Vorkämpfer ländlicher 
Volkswohlfahrt, feierte am 19. Juni seinen 60. Geburtstag. — Besserung der Wirt¬ 
schaftlichen und sozialen Zustände auf dem Lande, Pflege des Geistes- und Ge¬ 
mütslebens und Förderung der inneren Kolonisation hat er sich als hohe Ziele 
vorgesetzt und dabei auch die hemmende Wirkung des Alkoholismus nicht über¬ 
sehen. Erinnert sei an seine Schrift „Das Wirtshaus auf dem Lande“ (Berlin- 
Dahlem, Mäßigkeits-Verlag). Wir wünschen dem wackeren Volksfreund eine 
noch lange gesegnete Tätigkeit 1 Gerade für den Neuaufbau deutschen Volks- 
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»tums, welches einer innerlich und äußerlich gesunden Landbevölkerung dringend 
bedarf, ist er berufen, wertvollste Dienste zu tun. 

Stadtmissionsinspektor Johannes Schröder zu Kiel, der Gründer des 
Heims für Trinkerkinder, Leiter der Trinkerfürsorge und Vorsitzender des kirch¬ 
lichen Blaukreuzverbandes daselbst, ist infolge der Überanstrengung in der Kriegs¬ 
zeit zusammengebrochen und, 41 Jahre alt, am 11. Juli gestorben. 

Sanitätsrat Dr. Georg Bonne in Kleinflottbeck wurde am 12. Augus* 

60 Jahre alt. B. ist eine sehr vielseitige Persönlichkeit: Dichter (vgl. die alkohol'* 
gegnerische Weitverbreitete Erzählung „Im Kampf um die Ideale“), Boden* 
reformer (vgl. „Heimstätten für unsere Helden“), vor allem Alkoholgegner (vgl* • 
z. B. „Die Bedeutung der Alköholfrage für den deutschen Kaufmannsstand“* 
„Die Alkoholfrage in ihrer Bedeutung für die ärztliche Praxis,,, „Unsere Trink¬ 
sitte, Eisenbahner und reisendes Publikum“, „Die Trinksitte in ihrer Bedeutung 
für die Sittlichkeit“, „Mäßigkeit, Enthaltsamkeit und Christentum —“ und aus 
der Kriegszeit: „Mehr Nahrungsmittel!“) Ein herzlich Glückauf für die 
kommenden Jahre! — Das Geburtstagskind hat selber (so zu sagen) uns ein Ge¬ 
burtstagsgeschenk gebracht. Veröffentlicht ist jetzt von ihm eine Schrift „Über 
die Ursachen unseres Niedergangs und die Wegs, zu neuem Aufstieg". (Verlag 
von Fritz Wurtz, Berlin, Riga, Leipzig. — 40 S.), in der die Wohnung?- und die 
Alkoholfrage kräftig berücksichtigt sind. 

Der frühere Tübinger Universitätsprofessor Paul von Grütznef 
starb im Alter von 72 Jahren in Bern. Er gehörte dem Vorstande des Deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke an und war Vorsitzender von 
dessen Württembergischen Landesverband, bis er 1916 Tübingen verließ. Liebens¬ 
würdig und eifrig, wie er war, hat er dem D. V. manchen guten Dienst getan. 

Wieder eine neue Zeitschrift! „Zeitschrift für soziale Hygiene, 
Fürsorge und Krankenhauswesen,'* herausgegeben von Dr. Chajes und Geheimrat 
Dr. Raboow (Verlag -.Gesellschaft und Erziehung, G. b. H., ‘Berlin SW 48, —12 H., 
30 M.) erscheint vom 1. Juli an. Im Prospekt heißt es: „Auf das Fürsorgewesen, 
das in den letzten Jahren einen erfreulichen Aufschwung genommen hat, wird 

besonders Wert gelegt; alle Fragen und Einrichtungen auf dem Gebiete der. 

Alkoholikerpflege... sollen in der neuen Zeitschrift ausgiebig behandelt 
werden.“ 

Dr. Scheuringberjchtet Inder „Allg. Fischereizeitung“, daß sich aus der 
Schilfwurzel ein hellrotbraunes Pulver „Branco“ gewinnen lasse, an Geruch, 
Farbe, Geschmack und Verwendbarkeit dem Kakao ähnlich, 2) ein Kraftfutter- 
mittel „Fraemit“, 3) Alkohol. Die Alkoholgewinnung erfolge unter einem kleinen 
Zusatz von Gerste; die Gärung verlaufe stürmisch; 1 Zentner Rohrwurzeln 
liefern 2—2% • lOOprozentigen Alkohol. Dieser sei sehr aromatisch; es werde 
versucht, ein dem Rum und Arrak ähnliches Getränk herzustellen; auch die 
Bereitung eines starken, porterähnlichen Bieres sei möglich. 

Die „Preußischen Jahrbücher“ 1919, Mai-Heft, bringen einen Aufsatz von 
Reetz über „die Gasthausreform in Deutschland“. Als Kern der Reform 
wird aufgezeigt „Umwandlung der Gast- und Schankwirtschaften in Zentren der 
Wohlfahrtspflege für das Gemeindeleben.“ 

Heinz Potthoff behandelt „Hilfe** Nr. 31 die Trinkgeldfrage: „Weg 
mit dem Trinkgeld !** Die Schwierigkeit liege nicht so sehr im Wirte und im Kellner, 
sondern im Publikum (Mangel an Verständnis und Gemeinsinn). Gelinge die Ab¬ 
lösung, so sei eine Kulturtat vollbracht. „Das Trinkgeld ist eine Säule für die 
Herrschaft des Kapitalismus im übelsten Sinne, des Mammonismus, des Sichbeugens 
vor dem Geldprotzentulh.“ 

Dr. Fischer-Defoy fordert im „Tag** die Gründung einer Zentrale für 
hygienische Aufklärung, welche s. E. auch die Alkoholfrage berücksichtigen, 
aber den Widerstreit der verschiedenen Richtungen vermeiden soll. „Die Auf¬ 
klärungszentrale könnte ausgleichend wirken und behördliche Anordnungen 
oft erübrigen.“ 

Bei Weinsberge (nahe Mainz) sind für 1166 Klafter Weinberg 128 630 M. 
bezahlt worden („Gasthaus“). 

Eine besondere Konferenz ist in Berlin wegen der Hotelnot am 10. Okt. 
gehalten; täglich müssen Hunderte von Gästen abgewiesen werden. Gefordert 
wird vor allem, dafe die Kriegsgesellschaften und die fremdländischen „Missionen“ 
die von ihnen in Gebrauch genommenen Gasthäuser räumen und anderweitig 
untergebracht werden. 
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B. Aus anderen Ländern. * 

Afrika. Nach der „Freiheit“ erzielte der Schnapshandel in dem dem 
englischen Protektorate unterstellten Ost-Afrika für 1916-17 eine Einnahme von 
162 384 Pfund Sterling (gegen das Vorjahr eine Steigerung um 97 340, also um 
2 Drittel); 9 Zehntel der Gesamtmenge kamen von England, ein Zehntel von 
Holland; unter den Einfuhrartikeln nahm er die dritte Stelle ein. — In der fran¬ 
zösischen Elfenbeinküste beträgt der jährliche Verbrauch an reinem Alkohol 
.5 I. auf den Kopf. • 

Australien. In Melbourne wurden 6 große Gasthäuser, danach weitere 
8 Hotels wegen unerlaubten Ausschanks von Spirituosen an Heeresangehörige 
geschlossen. („The British Australian.“) 

Pater Lockington S. J. erklärt, Australien habe rund 5 Millionen Ein¬ 
wohner, dabei jährlich rund 57 000 Verhaftungen wegen Trunkenheit und eine 
Trinkrechnung von fast 300 000 Pfund Sterl. wöchentlich. („Christ. Sei. Mon.“) 
Die Anglikanische Synode zu Aucland faßte eine Entschließung 
zugunsten eines Referendums betr. nationale Prohibition. (Chr. Sc. Mori.“) 
Belgien. Das „Journal de la ligue patriotique contre l’alcoolisme“ er- 
scheint jetzt wieder. 

Etwa 1 y 2 Millionen 1 Alkohol blieben nach Einführung des Alkohol¬ 
verbots in Belgien unverwertet; es ist die Genehmigung erteilt, sie in das besetzte 
rheinische Gebiet auszuführenl! („La Gazette.“) 

Der „Bund katholischer Frauen“ hat sich lebhaft des Kampfes gegen 
den Alkoholismus angenommen. („La Metropole.“) 

In Antwerpen erscheint jetzt ein eigenes Blatt für die Jugendarbeit 
der Guttempler: „de jonge Tempelier.“ (,',neutr. goede Temp.“) 

„Sobrietas“ vermerkt, daß bei dem offiziellen Besuch Wilsons bei Kar¬ 
dinal Mercier de: Ehrentrunk in Tee gereicht sei. 

Canada. Die Regierung will kein „Referendum“ über die Profiibition 
herbeiführen, sondern die Aufsicht über den Alkoholhandel den Provinzen über¬ 
lassen. („The Times.“) 

Der Senat hat es abgelehnt, den Beschluß von Regierung und Unterhaus 
zu sanktionieren, wonach die Prohibition 12 Monate bis nach Kriegsschluß 
bestehen bleiben solle. Die Kirchen und die Prohibitionsgesellschaften protestierten 
kräftig, insonderheit sprach das „Nationalkonzil der Frauen“ seine Entrüstung 
aus. („The Times.“) 

Englische Blätter melden, daß ein „trockener“ Distrikt von Canada 
40 000 Gallonen Wjein für Medizinalzwecke in Sydney bestellt habe! 

Dänemark. Die dänischen Guttempler haben ihre Mitglieder auf- 
gefordert, deutsche Kinder als Feriengäste aufzunehmen. 

Auf der Jahresversammlung von „Danmarks Afholdsforening“ zu 
Aarhus wurde Klaus Johannsen zum Vorsitzenden gewählt; die Jahresversammlung 
1920 soll in einem Orte „Südjütlands“ stattfinden, falls die „Südjüten“ das 
wünschen! * 

Ein Getränk „Radium“ ist in der Kriegszeit aufgekommen; es besteht 
aus einem Deziliter Brennspiritus vermischt mit 1 Flasche Brauselimonade oder 
Sodawasser oder mit gesüßtem Bier. Es wirkt stark berauschend. Die Augen¬ 
ärzte haben festgestellt, daß es in hohem Maße die Sehkraft schädigt. 

In Island werden die Lücken ausgefüllt, welche das Verbotsgesetz gelassen 
hat. Der Alting behardelte im August ein Verbot der Einfuhr von Parfüms und 
Haarwassern und die Regierungs Überwachung des Brennspiritusverkaufs. Die 
Strafen für Trunkenheit werden auf 500 Kr. erhöht und weitere 500 Kr., wenn der 
Betreffende nicht angeben kann, Wo er die Trunkenheit geholt hat. Angebot oder 
Verkauf alkoholischer Getränke wird mit Strafe bis 2000 Kr., im Wiederholungs¬ 
fall bis 5000 Kr. bestraft. Strenge Strafen sind für Apotheken, die ohne Rezept 
Alkoholisches verabfolgen, vorgesehen. 

Deutsch-Österreich. Eine ,,Gemeinnützige Deutsch-Österreichische 
Gartenbau-Gesellschaft“ ist zu Wien begründet. Sie erklärt, auf ihrem Gebiet 
jedwede Erzeugung und Ausschank von Alkohol ausschalten zu wollen. („Der • 
Abstinent.“) 

Die Reichskonferenz der sozialdemokratischen Partei Deutsch- 
Österreichs überwies dem Parteivorstand tine Entschließung, welche die Forderung 
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der Arbeiterabstineruen nach einem allgemeinen Alkoholverbot „begrüßt“. („Der 
Abstinentst») • 

„Der Abst.“ registriert, daß 3 Gastwirte und 1 Branntweinschänker am 
4. Mai in Wien zu sozialdemokratischen Bezirksräten gewählt seien. 

Die neuen Getränkesteuern sind am 6. Februar erledigt. Die Bier¬ 
steuer wird nach der Bierwürze berechnet (2 Kr. Erhöhung auf jeden Hektoliter¬ 
grad; bei weniger als 8 Sacharometergrad 8 Kr. fürs hl). Kleine Brauereien genießen ■> 
bedeutende Ermäßigung. Die Weinsteuer beträgt 40 K. fürs hl. Trauben-, 8 K. 
fürs hl Obst- und Beerenwein, die Schaumweinsteuer je nach dem Wert 1,40 K. 
bis 12 K. die Flasche, die Branntweinsteuer (unter Widerspruch des sozialdemo¬ 
kratischen Wortführers!) das Vierfache der bisherigen Abgabe; die für alkoholfreie 
Getränke kommen der Biersteuer gleich (für 11 Sodawasser 8 h, Limonade 12 h, 
natürliches Mineralwasser 16 h). Nach „Österreichs Kreuzfahrer.“ 

Das Gesetz über Kinderarbeit, welches am l.\ Jan. in Kraft trat, 
nennt unter den für Kinderarbeit verbotenen Betriebsstätten und Beschäftigungen 
an erster Stelle Ausschank und Kleinverschleiß gebrannter geistiger Getränke, 
Brennereien, Kellereien und Brauereien. Die Verabreichung geistiger Getränke 
an Kinder als Entgelt für Arbeit ist untersagt. Gebraute geistige Getränke und 
Tabak dürfen anläßlich oder während der Arbeit an Kinder nicht verabfolgt 
werden. Schutzalter: 14 Jahre. Alkoholgegner.“) 

Auf der außerordentlichen Hauptversammlung des Reichsvereins des 
Kreuzbündnisses am 26. April wurde ein vom Vorsitzenden Dr. Metzger ausge¬ 
arbeitetes politisches Programm angenommen. Verlangt v.ird ein Verbot der 
Umwandlung von Nahrungsmitteln in geistige Getränke, Verbot der Einfuhr 
geistiger Getränke aus dem Ausland (Rücksicht auf die Valuta!), Enteignung 
der Brauereien und Brennereien und Überführung ihrer Betriebe in die Nahrungs¬ 
mittelerzeugung, Kommunalisierung der heutigen Gastwirtschaften oder Über¬ 
nahme derselben durch gemeinnützige Gesellschaften und Überführung der 
Betriebe in alkoholfreie Speisehäuser und Volksheime, Förderung des Obstgenusses 
und der gärungslosen Früchteverwertung, alkoholfreie Jugenderziehung, Trinker¬ 
fürsorge, Verbot der Animierkneipen, Beschränkung der Konzessioriszeit (auch für 
Flaschenbierhandel) auf 5 Jahre, Verbot von Konzessionierungen eines Alkohol¬ 
ausschanks in einem Umkreis von 200 m bei Kirchen und Schulen, frühe Polizei¬ 
stunde, Verbot des Spirituosenausschanks an Sonn- und Feiertagen nebst Vor¬ 
abenden, Lohnzahlungstagen, Wahltagen nebst den beiden zpvorgehenden Tagen, 
Konzessionsentziehung, wo der Völlerei Vorschub geleistet wird, Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht, jährliche länderweise Abstimmung betr. Alkoholverbot (nach 
„Kreuzzug.“) 

Für die Wirtschaften im Prater ist die Sperrstunde auf 11 Uhr festgesetzt, 
für die übrigen Gast- und Kaffeehäuser jedoch eine Differenzierung von 1 Stunde 
aufrechterhalten, so daß die Kaffees um 1 Stunde später schließen als die Gast¬ 
wirtschaften. („Reichspost.“) 

„Österreichs Kieuzfahrer“ (Bl. 4—6) schildert „die Kriegsgewinne der 
österreichischen Brauereien“. Obenan steht die 1. Pilsener Aktien-Brauerei, 
die 1913—14 23 Proz., 1914—15 gar 30 Proz., in den 2 folgenden Jahren 23 und 
13 Proz. Dividende zahlte. Gößer Brauerei: 1913—14 6, 1914—15 und 15—16 
9, 1916—17 8% Prozent, Moravia-Brauerei: 1913—14 6, 1914—15 7,1915—16 9, 
1916—17 8 Proz., Kuffnersche Brauerei: 1913—14 3, 1914—15 5, 1915—16 6, 
1916—17 7 Proz., Liesinger Brauerei: in den gleichen Jahren 9,10, 9 und 7% Proz., 
Reininghaus A.G. in Graz: 6,9,9,8 Proz.,Erste Grazer Aktienbrauerei (Schreiner): 

5, 7, 7, 7 und 1917—18 gar 9 Proz. Dividende (dazu kommen Abschreibungen, 
Rücklagen und Reserven verschiedener Art). 

ln seinem katholischen Religionslehrbuch „Der Weg zum Leben“ 
(Wien, St. Norbenus-Verlag) behandelt Pfarrer J. E. Pichler beim 5. Gebote aus¬ 
führlich die Alkoholfrage („Oe. Kreuzfahrer“). 

Konzessionierte Spirituosenschänker haben sich'als Fachgruppe 
des Verbandes der sozialdemokratischen Gewerbetreibenden und Kaufleute 
konstituiert. („Der Abstinent.“) 

Der Präsident der Nationalversammlung Karl Seitz ist Abstinent. 

ln der Kärntner Landesversammlung wurde einstimmig ein Antrag 
Dr. Strobls angenommen: „Die Landesregierung wird beauftragt, eine Amtsstelle 
zur Bekämpfung des Alkoholismus zu errichten. Mit deren Leitung ist eine eigens 
hierfür geeignete und interessierte abstinente Persönlichkeit zu betrauen. Diese 
Amtsstelle hätte sofort mit der Sammlung des nötigen statistischen Materials 
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zu beginnen und im weiteren Verlaufe alle die Alkoholfrage betreffenden Angelegen¬ 
heiten amtlich zu bearbeiten und zu fördern. 4 ' Alkoholgegner.") % 

Finnland. Nachdem es schon einige Zeit provisorisch bestandest das Al¬ 
kohol verbötsgesetz am l. Juni endgiltig in Kraft getreten. („Freiheit“, Schweiz.) 

Die Heimbrennerei versucht, dem Alkoholverbot ein Schnippchen zu 
schlagen. Nach der „Nordd. Allg. Ztg." vom 4. Mai werden allein in der Land¬ 
schaft Oesterbotten in den letzten 3 Monaten 341 heimliche Brennereien aufgedeckt 
und 12 Q00 1 Branntwein, sowie 25 0001 Schlempe beschlagnahmt. Von den Ge¬ 
setzesübertretern waren 173 Bauern, 148 Kätner, 37 Parzellisten und 472 „Un¬ 
bemittelte". 

Frankreich . Der Direktor im Handelsministerium Fighiera fordert in 
einem öffentlichen Briefe die Weinbergbesitzer und Alkoholinteressenten auf, einen 
Propagandafonds gegen die Abstinenzbewegung zu gründen. v „Freiheit.") 

Das Institut Rockefeller entsendet Medizinintanks durch ganz 
Frankreich, die eine Wanderausstellung zur Bekämpfung der Tuberkulose bringen. 
Unter den Bildern, die dort, wo sie einkehren, in den Straßen der Städte ausgehängt 
werden, spielt der Alkoholismus als Ursache der Tuberkulose eine Rolle. Abends 
gibt es Kinovorstellungen. Der Trinker und seine Lächerlichkeit bilden ein Haupt¬ 
thema. („Volksfreund.") 

Die „Union des Fran^aises contre l’alcool" hat auf den fran¬ 
zösischen Bahnhöfen 2 Plakate in einer Auflage von 25 000 Stück anbringen lassen: 

1. Die Familie des Trinkers (Ach, wann wird man den Alkohol unterdrücken). 

2. Ein Besiegter; der Sieger (Ein Soldat gegenüber eipem Trinker). Lebhaft und 
mit Erfolg werden Unterschriften für eine Bittschrift zur Unterdrückung des 
Trinkalkohols gesammelt. („Evangile et Liberia.") 

„Nouvelliste de Bordeaux" schätzt die Jahresausfuhr französischer 
Weine und Spirituosen nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
auf durchschnittlich 50 Millionen Fr. „In dem Augenblick, wo wir den Ausbau 
unseres Exports so nötig haben, ist die Temperenz ein wahres Unheil für uns." 

„France-Association nationale pour l’organisation de la Democra- 
tie" hat in ihrem Programm auch Beschränkung des Alkoholismus du.ch Verbots- 
Vorschriften.“ („Petit Marsaillais.") 

Der Bund der Lehrer und Lehrerinnen von La Manche wendet 
sich gegen das herrschende Alkoholregime, fordert ein gesundes, billiges Getränk 
fürs Volk, wendet sich gegen die gebrannten alkoholischen Getränke und fordert, 
daß die Destillerien für die nächste Ernte ganz geschlossen werden. („Le Pays.") 
In „Lanterne" vom 11. Juli setzt Pierre Dionae untei der Überschrift „Der ge¬ 
waltige Rumerfolg" (Coup des Rhums) „Bilanz der Grippe 1918: Frankreich 
zahlt leider 100000 Tote, Boret zahlt 15 Millionen Liebesgaben (de Benifiees)" 
auseinander, wie durch allerlei Schiebungen und unter Duldung von Boret Gelmot 
und sein Syndikat durch Verwertung von Kolonialrum Riesengewinne einheimsten; 
er nennt es einen der größten Skandale dieser an unehrenhaften Skandalen so 
reichen Zeit. 

Auf Antrag Petrier und Genossen hat die „Kommission für Fiskalgesetze 
der Kammer folgende Entschließung an die Regierung vorgeschlagen: unter 
günstigsten Bedingungen die Überführung von Früchten aus den Erzeu¬ 
gungsgegenden in die Mittelpunkte des Verkehrs sicherzustellen; andererseits 
den Fabrikanten von Fruchtlikören den nötigen Zucker und Alkohol für ihre 
Produkte zu liefern. („Bulletin des Halles.") 

„lntransigeant" klagt, daß in den befreiten Gegenden „der Alkohol 
und die Liköre“ trotz aller Verbote verkauft und von Soldaten und Landes- 
beWohnern überreich begehrt und überreich bezahlt werden, bis zu 2 Fr. das 
Gläschen. 

Auf Anregung von Dr. Legrain hat sich eine gemischte Studienkommis¬ 
sion für Verbreitung und Förderung der alkoholfreien Trauben- und Obstver¬ 
wertung gebildet. 

Großbritannien. Die „Daily News" haben eine Umfrage betr. das 
Trinken der Frauen gehalten. Das allgemeine Urteil geht dahin, daß die Frauen 
nicht nur mehr Spirituosen aller Art als vor dem Kriege genießen, sondern auch, 
daß es jetzt in vollster Öffentlichkeit geschieht. Die Zahl der Besucherinnen der 
Restaurants hat in allen Teilen Londons zugenommen; vielfach sind besondere 
Eifrischungsräume „nur für Frauen" dort eingerichtet, ln den Frauenklubs 
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würden jetzt von den Damen zum Essen Weine bestellt. Frauen halten vielfach 
das „tägliche Gläschen 41 für notwendig.. Von Frauen aller Klassen wird in den 
Spirituosengeschäften viel gekauft. „Ärzte wie Beamte der sozialen Fürsorge 
sprachen sich dahin aus, daß die Zahl der Frauen, die dem Dämon Trunksucht 
verfallen, sehr viel größer ist, als vor dem Kriege, und daß sie besonders unter 
ganz jungen Frauen und Mädchen erschreckend zugerfommen hat. 44 

Am 1. Mai ist eine Erhöhung der Branntweinzölle auf ungefähr 
den doppelten Betrag in Kraft getreten. 

Die Heimkehr der Krieger auf die Arbeitsplätze vermehrt die Nachfrage 
nach Spirituosen, insonderheit nach Bier. InNordengland gab es Bierunruhen. 
Man fordert Abschaffung der Rationierung. — Der Nahrungsmittelminister be¬ 
willigte den Landleuten einen gewissen Betrag Malz, um ihr Herbstbier zu 
brauen. — Eine Abordnung von Kirchenvertretern und Nonkonfir- 
mierten aus Wales suchte Lord D’Abernon und die wälschen Parlamentarier 
auf, um eine großzügige Temperenzreform für Wales zu erwirken. Sie fand 
freundliche Aufnahme. („Daily News. 44 ) 

Verurteilungen wegen Trunkenheit erfolgten in England und Wales 
1913 188 877, 1915 135 811, 1916 84 191, 1917 46 410. Groß-London mit einer 
Bevölkerung von 20 Proz. des Gesamtländes weist 34,7 Proz. der Verurteilungen 
auf. 1917 gingen in 3 Bezirken die Verurteilungen um 50 v. H. und mehr zurück. 
Auch die Zahl der Schankstätten nahm ab. „On-Licences 44 gab es Anfang 1918 
84 635, Abnahme 1917 638, 1916 616. („The Economist.“) 

Lord D’ Abernon hat einer Abordnung von Temperenzgesellschaften 
erwidert, man möge in seinem politischen Eifer sich der Mäßigung befleißigen; 
jetzt komme es nicht mehr der „Aufsichtsbehörde 44 der Kriegszeit, dem Board 
of Control, sondern der Regierung zu, Getränke und Trinkzeiten der Nation zu 
bestimmen. („The Evening News. 44 ) 

Im Unterhaus wurde erneut über die Verstaatlichung des Eisenbahnwesens 
•verhandelt. Dabei wurde zum Ausdruck gebracht, daß auch die Bahnhof hotels 
(d. h. die von den Bahngesellschaften selbst auf den Bahnhöfen eingerichteten 
Gasthäuser) dem Minister für Verkehrswesen unterstellt werden sollten. („Daily 
Chronicle. 44 ) 

„State Purchase aus the Liquor Trade 44 (Allen and Unwin, 1 Sh) 
schildert die Erfolge, welche der Liquor Control Board mit seiner Wirtshaus¬ 
politik gehabt hat. („Daily News. 44 ) 

Tanonerays Llangolen Brauerei, eine der ältesten Brauereien in 
Nordwales, ist in die Hand eines Methodisten übergegangen, der sie in eine Milch¬ 
verwertungsstelle und Käsefabrik verwandelt hat. („Daily Telegraph. 44 ) 

Rev. Peile fordert in „Evening News 44 Volkserholungsstätten „richtige 
Gasthäuser für Arme 44 , mit guten Konzerten, Leseräumen und Billardspiel. Die 
örtlichen Temperenzvereine hätten dafür keine Mittel; Staatsmittel müßten ein- 
springen. 

In der Jahresversammlung der Frauen-Sozialarbeit der Heils¬ 
armee am 2. Juni zu London wurde u. a. kräftig der Fürsorge der „Schlamm¬ 
schwestern 44 für Trinkerfamilien gedacht. („The Times. 44 ) 

Die Regierung bewilligte, um den Bierwünschen, insonderheit der Arbeiter¬ 
schaft, entgegenzukommen, eine Erhöhung der Biererzeugung von 20 auf 
26 Millionen Barrel. („The Times. 44 ) 

Die Guttempler verlangten auf ihrer Konferenz zu Bournemouth alkohol¬ 
freie Wirtschaften, sprachen sich gegen Übernahme des Getränkehandels in 
Staatsregie aus, wollten aber unter Umständen örtliche Monopole gutheißen, und 
erklärten sich gegen Verbindung von Tanzgelegenheiten mit Logenveranstaltungen. 
(„The Manch. Guardian. 44 ) 

Das Temperenzkomitee des National-Freikirchenkonzils protestierte 
kräftig gegen eine weitere Beseitigung der Trinkeinschränkung und will eine 
Erhebung über die Einwirkung des Alkohols auf Handel und Produktion anstellen. 
(„Daily News. 44 ) Auch die „ursprünglichen 44 Methodisten sprachen sich für 
Fortdauer der Kriegseinschränkungen bis zu einer Reform der Trinkgesetzgebung 
aus. Im Programm der englischen Arbeiterpartei wird Verstaatlichung der 
Herstellung und des Vertriebs geistiger Getränke gefordert. („Der Eisenbahner. 44 ) 

Mit dem Anfang des Waffenstillstandes wurde vom Liquor Control Board 
die Ausschankzeit um eine Stunde verlängert. Wie die „Freiheit 44 (Schweiz) 
berichtet, hat die Zahl der Verhaftungen wegen öffentlicher Trunkenheit um 
400—800 Fälle in der Woche zugenommen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



164 


Der Australier Hawker, der in einem gewöhnlichen Aeroplan am 18. Mai 
von Amerika nach England zu fliegen versuchte, unterwegs aber wegen Maschinen¬ 
schadens sich von einem Schiff aufnehmen lassen mußte, ist gleich dem f deutschen 
Flieger Immelmann, enthaltsam. 

Japan, Missionsdirektor D. Witte schreibt in „Christenhilfe für die Welt“ , 
1919 Nr. 7-8: Der Alkoholverbrauch nahm in Japan 1917 sehr zu. Es wurden 
189 Millionen Gallonen Bier und Branntwein verbraucht (1916: 160 Millionen). 
Der Staat hatte daraus einen Gewinn von 92 Millionen Yen (1 Ven = 2 Mark). 
Das Abgeordnetenhaus beschloß zum zehntenmal, der Verkauf von Branntwein 
an Jugendliche solle bestraft werden. Das Herrenhaus hat aber wieder (zum 
zehntenmal!!) dies gute Gesetz abgelehnt! 

Das Vo lks gesund hei ts amt fordert u. a.: Verbot der Einschränkung des 
Alkoholgenusses und der Brauerei betriebe, alkoholfreie Tage, Veranstaltung 
von Vorträgen und Verbreitung von Flugschriften über gesundheitliche Fragen. 
(„Hellauf.“) 

Italien . Dr. Amaldi hat namens der Antialkoholliga von Florenz einen 
Bericht an die Kofhmission für Friedensmaßnahmen eingereicht, der dringlich 
gesetzgeberisches, wirtschaftliches und erzieherisches Vorgehen gegen den Alko¬ 
holismus fordert. Besonders in Norditalien grassiert der Alkoholismus. Der 
Durchschnittsverbrauch an destillierten Getränken beträgt iy 2 l, der an Bier 
nicht ganz 11, der an Wein in den letzten Jahren vor dem Krieg 140 1 jährlich für 
den Kopf. Der hohe Weinverbrauch wird durch eine Überproduktion an Wein 
gefördert (in den letzten Jahren vor dem Krieg durchschnittlich 50 Mill. hl jährlich); 
dem Weinbau dienen etwa 4% Mill. ha Land. Eine große Zahl Arbeiter gibt 
y 4 bis Va des Tagesverdienstes für Wein aus. Mehr als 220 000 Schankstätten, 

I auf 150 Einwohner besorgen den Alkoholvertrieb. -(Nach „l’Abstinence.“) 

Die Ausfuhr von Trauben und Wein ist freigegeben; der Handel mit diesen 
Waren in Italien selbst bleibt verboten. 

Jugoslawischer Staat. Die Laibacher Teilregierung hat unter andern 
wirtshauspolizeilichen Maßnahmen verfügt, daß vor HUhr vormittags und in den 
letzten 2 Stunden vor der Sperre kein geistiges Getränk ausgeschenkt werden darf. 
(„Alkoholgegner.“) 

' Mexiko. Nach „El Economista“ vom 17. Mai sind die alkoholischen 
Getränke jetzt mit einer Steuer von 50 v. H. auf den Großhandelspreis besteuert. 
Die sog. Patentsteuer ist auf Antrag von Pulque und anderen Alkoholfabrikanten 
als Doppelsteuer abgeschafft. 

ITiederlande. Die Ausfuhr destillierter Getränke und Liköre ist von 
1918 um 65. die von Wein und Bier sogar um 92 Proz. gegenüber 1917 zurück¬ 
gegangen. Die Zahlen von 1918 lauten: Destillierte Getränke (50 Proz.), 2 074 9001, 
Wert 3355 000 f., — Likör 50 900 1, Wert 297 000 f., — Bier 262 600 1, Wert 

II 000 f., — Wein (Faß) 8 200 1, Wert 8000 f., — Wein (in Flaschen) 35 500 1, 
Wert 64 000 f. („Sobrietas.“) 

Die Zahl der Brennereienist von 234 am 1. Januar 1897 auf 35 am 1. Jan. 
1918 zurückgegangen („Sobrietas“). 

Am 17. Juni ist vom Landwirtschaftsminister das Verbot, Gerste in Malz 
umzuwandeln, aufgehoben. („De neutr. Goede Temp“) 

Seit Juli ist die Ausfuhr von Wein wieder gestattet. 

Zu den Maßnahmen, welche die vom Zentralgesundheitsrat eingesetzte 
Kommission zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten empfiehlt, 
gehört auch Arbeit gegen den Alkoholismus. („De neutr. Goede Temp.“) . 

In einem Bericht über das Amsterdamer Armenhaus heißt es: Vaga¬ 
bunden und Alkoholiker haben einen großen Anteil an der Zahl derer, die wegen 
Alters und Invalidität der Armenverwaltung zur Last fallen (32 und 25 Proz.); 
z. T. haben diese vorher im Werkhaus oder Gefängnis gesessen. 

In Niederländisch-Indien hat Missionar J. Metz, Tobelo, Halmaheira, 
einen Enthaltsamkeitsverein errichtet. („De Wereldstriid.“) 

Wie der Wirtschaftsverband für den deutsch-niederländischen Verkehr 
berichtet, ist das Ausfuhrverbot auf Destillierwaren zum sofortigen menschlichen 
Gebrauch, mit Ausnahme von Likören, vollkommen aufgehoben, desgleichen das 
für Riechstoffe. Der Begiiff für „sofortigen menschlichen Gebrauch“ ist weit zu 
fassen; auch sehr starker Genever, Kognak, Arrak, Whisky, Bittertränke und 
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ähnliche können ohne Ausfuhrgenehmigung ausgeführt werden. Auch alle alkohol¬ 
haltigen Essenzen, Parfüms und Eau de Cologr.e gelten als ausfuhrfreie Riechstoffe, 
nicht als Destillierwaren, die nicht für menschlichen Gebrauch bestimmt sind. 
Ferner verfiel das Ausfuhrverbot für Weine ab 14. Juli. 

„De Joodsche Wächter« teilt mit, daß die Zahl jüdischer Eltern, 
denen das Elternrecht über die Kinder in Amsterdam entzogen sei, im Verhältnis 
etwa 4mal kleiner sei als die nicht jüdischer und führt das auf die größere Nüchtern¬ 
heit der Juden zurück. 

Norwegen. Die Guttempler kauften ein Gebäude für 425 000 Kr., um 
darin eine norwegische Zentralstelle für die Abstinenzbewegung einzurichten. 

Auf dem Kongreß der norwegischen Ärzte wurde beschlossen, Alkohol 
zu medizinischen Zwecken nur nach individueller Kontrolle zu verschreiben. 
Das Quantum wurde mit */* Flasche Branntwein für die Person über 21 Jahre 
jeden zweiten Monat oder mit der doppelten Menge Südwein bemessen. („Neues 
Wiener Journal.«) 

Die Volksabstimmung hat mit großer Mehrheit für völliges Alkohol¬ 
verbot entschieden. Nach Drahtung vom 8. Okt.stimmten, 396 583 für „Ja" 
und 272 641 für „Nein". In Christiania gab es 18 542 Ja und 69 777 Nein. 

Rumänien. Nach Dr. N. Hansen („Blätter für Volksgesundheitspflege«) 
werden in den Städten des Landes 1915 etwa 560 000, auf dem Lande 2 l , Milli¬ 
onen Trinker gezählt; der Alkoholismus sei eine der Ursachen des schweren 
Elends der Bevölkerung.« 

Rußland. Reinhold Martin, der als Kriegsgefangener 31 Monate in Ruß* 
land weilte, schreibt im „Abstinent« Nr. 7: Das Alkoholverbot habe im 
zaristischen Rußland zunächst nur Sperrui g der Spritfabriken und des Verkaufs 
alkoholischer Getränke bewirkt, ln den Privathäusern sei aber allgemein gebraut 
worden, bis der Zuckermangel Frühjahr 1917 Einschränkung erzwang. Dann 
habe man aus einer Mischung von Mehl und Hopfen ein Getränk destilliert, 
Samsgoka genannt, bis zu 90 Prozent alkoholhaltig, welches noch jetzt im sibiri¬ 
schen Rußland hergestellt werde. Im Räterußland sei jede Erzeugung alkoholischer 
Getränke strengstens verboten; der Besitzer einer nach Alkohol riechenden Flasche 
müsse 500 Rubel und mehr Strafe zahlen. Für Alkoholverkauf sei Todesstrafe 
festgesetzt. Nur so seien die Arbeiter- und Soldatenräte aller Schwierigkeiten 
Herr geworden. 

Schweden. In Gotenborg ist Skandinaviens erste Kaffeebrauerei 
eingerichtet. Der fertige Kaffee wird zum Preise von 75 Öre in Literflaschen oder 
mit 9 ör die Tasse abgegeben. 2000 1 Kaffee werden in 12 Stunden bereitet. 
Automobile führen das Getränk in den Arbeitspausen den verschiedenen Arbeits¬ 
zentren zu. („Svenska Dagbladet.«) 

Das „Kölner Tageblatt,, schreibt, daß auf den schwedischen Bahnen 
besondere Abteile für Betrunkene eingerichtet seien. (?) 

Die schwedische Alkoholkontrollkommission erklärt, daß die Versuche über 
die Verwendbarkeit von Sulfitssprit als Genußmittel abgeschlossen seien 
und ein gutes Ergebnis gehabt hätten. Einige Tausend Liter seien bereits her¬ 
gestellt. („Svenska Dagbladet.«) 

Große Antialkoholverbände beteiligten sich am 20. Juni an einer 
großen Friedenskundgebung zu Stockholm: Alle Nationen trügen ihre Schuld 
am Kriege; alle Nationen sollten zum Wiederaufbau der zerstörten Gebiete bei¬ 
tragen; nur so könne der Haß zwischen den Völkern ausgerottet werden. („Nord¬ 
deutsche Allg. Ztg.«) 

Der schwedische Reichstag hat für Unterricht und Aufklärung über die 
Alkoholfrage 143 950 Kronen bewilligt (für soziale Ausbildungskurse von Lehrern 
32 950 Kr., für den Bund abstinenter Lehrer 4500 Kr., für den Guttemplerorden 
12 000 Kr., für den Zentralverband für Antialkoholunterwcisung 15 000 Kr. und 
für dessen Bücherei 1000 Kr., für Vorlesungs- und Instruktionswirksamkeit 
18 000 Kr. und für ein Handbuch über die Alkoholfrage 20 000 Kr. 

Schweiz. Der Hoffnungsbund zählte am 1. März 1919 434 Sektionen 

(17 mehr als 1918) mit 17 524 Kindern (—585), und zwar 7207 (—287) Knaben 
und 10 317 (—298) Mädchen mit 725 (+18) Leitern und Leiterinnen. 

Der „Züricher Tagesanzeiger« schreibt, daß von den 13 Lokalen des 
Züricher Frauenvereins für alkoholfreie Wirtschaften, die von täglich über 
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15 000 Personen besucht würden, nur 4 ihre letzte Jahresrechnung ohne Fehl¬ 
betrag haben abschließen können; die übrigen arbeiteten mit Unterschuß. 

Fiau Susanne Orelli ist wegen ihrer Verdienste um das Volkwohl 
durch die Schöpfung alkoholfreier Wirtschaften von der medizinischen Fakultät 
der Universität Zürich zum Dr. med. honoris causa 'ernannt Worden. 

Im neuen Züricher Wirtschafts ge setz ist verboten, morgens vor 8 
Uhr geistige Getränke auszuschänken; Polizeistunde 11, Samstags 12 Uhr. 

Durch Zusammenarbeit von Industrie und dem Verband „Soldatenwohl“ 
sind bis zum Mai irf 24 Fabriken vorzüglich eingerichtete „Arbei terstu ben“, 
die volle Verpflegung abgeben, geschaffen worden. Die B:triebsleitung hat 
überall der genannte Verband mit seiner Abteilung „Arbeiterwohl“ übernommen; 
für anheimelnde Ausstattung ist gesorgt. („Blaues Kreuz“ N.\ 19.) 

Im Alkoholgegnerveilag, Lausanne, erschien Dr. Herrn. Rotzier, Das 
Gemeindebestimmungsrecht in der Schweiz. (18 S., 25 ct.) 

Im großen Rat zu Basel Wurde ein (von der Zentralkommission für Armen¬ 
pflege und soziale Fürsorge“ befürworteter) Entwurf eines Gesetzes betr. 
Schutzaufsicht bei bedingter Verteilung mit 52 gegen 40 Stimmen abgelehnt. 
(„Schweizer Abst.“) 

Der Kanton Freiburg hat als erster das Gemeindebestimmungsrecht 
inseine Gesetzgebung aufgenommen. („Freiheit.“) 

In Zürich ist ein Abstinenten-Bergklub, in Genf eine Gesellschaft 
für die Errichtung alkoholfreier Wirtschaften gegründet worden. 
(„Freiheit.,,) 

Der Sozialdemokratische Abstinentenbund der Schweiz hat 1918 
5 neue Sektionen gewonnen; der Bund lehnt aus Parteirücksichten die Beteiligung 
an einer abstinenzpolitischen Gruppe ab. — ln Basel kämpft man dafür, das neue 
Volkshaus alkoholfrei zu gestalten. 

Der Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen tagte am 15. Juni 
zu Luzern. Ein Vortrag des Lehrers Leuthold behandelte die Errichtung von 
alkoholfreien Gemeindehäusern und Gemeinüestuben. 

ln Genf wird zur Errichtung einer Gesellschaf t zur Gründung alko¬ 
holfreier Wirtschaften aufgerufen. 

Der Bundesrat hat die Botschaft betr. Ausdehnung des A1 ko ho 1 mo no po ls 
auf den Obstbranntwein genehmigt. — Artikel 31 und 32 der Bundes¬ 
verfassung (betr. das Alkoholwesen) werden revidiert. Die Reineinnahmen aus der 
fiskalischen Belastung des Ausschanks und des Kleinverkaufs fallen den Kantonen, 
diejenigen aus der fiskalischen Belastung der Fabrikation, der Einfuhr und des 
Großverkaufs gebrannter Wasser zu drei Fünftel den Kantonen und zu zwei 
Fünftel dem Bunde zu. Die Kantone haben mindestens 20 Pröz. zur Bekämpfung 
des Alkoholismus zu verwenden, und zwar so, daß der überwiegende Teil auf die 
Bekämpfung der Ursachen derselben entfällt. 

Die großen Gasthäuser im Berner Oberland haben im Kriege schwer 
gelitten. Mindestens 1 500 000 Fr. sind nötig, um ihnen aufzuhelfen. Der Große 
Rat des Kantons hat eine Beihilfe von 500 000 Fr. bewilligt; die gleiche Summe 
geben die Etablissements des Staates her. („Journal de Genöve.“) 

Im Gesetz über Regelung der Arbeitszeit im Kanton Zürich, welches 
am 1. Oktober d. J. in Kraft tritt, ist der Verkehr mit und der Genuß geistiger 
Getränke während der Arbeitszeit verboten. („Basler Nachr.“) 

P. Coelestin Muff verfaßte ein „Lehr- und Gebetbuch“ „Mit Gott 
voran! (Verlag Benzinger u. Co., Sarnen), welches den Tugenden der Mäßigkeit 
und Enthaltsamkeit gewidmet ist und vom „Volkswohl“ geradezu als „Führer 
durch die Alkoholfrage“ bezeichnet wird. 

Die Schweizer Stiftung zur Förderung von Gemeindestuben und 
Gemeindehäusern eröffnet einen Wettbewerb, um ein Flugblatt zur Ver¬ 
breitung ihrer Ideen zu erlangen (5 Preise von je 100 Fr., Zusendungen an die Ge¬ 
schäftsstelle der Stiftung, Zürich I). Der li. Jahresbericht des Zürcher Frauen¬ 
vereins für alkoholfreie Wirtschaften beweist wieder, was guter Wille 
und praktisches Geschick zu leisten vermögen. Die 13 Lokale des Vereins hatten 
täglich über 15 000 Besucher; die durchschnittlichen Tageseinnahmen betrugen 
11 363 Fr. 

Das Gasthaus Bahnhof in Zug ist vom dortigen Jünglingsverein erworben 
und wird jetzt alkoholfrei betrieben. 

Der Sozialdemokratische Abstinentenbund stellt den Antrag, 
bei der Revision des Parteiprogramms auch die -Alkoholfrage zu berücksichtigen 
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und zwar hinzuzufügen: „Diesozialdemokratische Partei der Schweiz tritt mit aller 
Kraft für die Beseitigung des Alkohols ein und unterstützt die Bestrebungen zur 
Herstellung billiger alkoholfreier Naturgetränke durch den Staat. Ferner: All¬ 
mählicher Abbau der Alkoholproduktion und der Einfuhr von Alkoholprodukten 
mit Ausnahme zu ärztlichen, chemischen und industriellen Zwecken und Ein¬ 
führung des staatlichen Monopols der Herstellung alkoholfreier Getränke. 41 

Tschechoslawien. Die Zuweisung von 600 Wagen slowakischer Gerste 
gestattete den Brauereien die Erhöhung der Erzeugungsmenge von 8 auf 12 Proz. 
(„Öst. Kreuzfahrer.' 1 ) 

Dr. A. Holitscher, der Geschäftsführer des Vereins abstinenter Ärzte 
des deutschen Sprachgebiets,— Verfasser u. a. der Schriften „Der Kampf gegen den 
Alkohol.als sittliche und nationale Pflicht“, „die Abstinenz als Forderung des 
Sittengesetzes“, „die Rauschgetränke“, „Referententafeln" zur Alkoholfrage mit 
Leitsätzen" — feierte am 7. August seinen 60. Geburtstag. Herzlichen Glück¬ 
wunsch! 

JTkraAne. Die „Zeitschrift für. angewandte Chemie“ schreibt (3. Juni 
1919): Die Besetzung des Landes durch Sowjettruppen lasse erwartenj daß von hier 
aus dem großrussischen Mangel an Spiritus abgeholfen werde. In der nächsten 
Zeit können in der Ukraine 120 Fabriken das Brennen von Branntwein wieder¬ 
aufnehmen. Bis zum 1. Juli können 60 Fabriken mit einer Leistungsfähigkeit 
von 3 Millionen Eimer tätig sein. Die für 60 ukrainische Fabriken zur Erzeugung 
erforderlichen Kosten im Betrage von 153 Millionen Rubel sind vom Kollegium 
für chemische Angelegenheiten bewilligt worden. 

Ungarn. Ein Volksgesetz über das Verbot übermäßigen Alkohol¬ 
gen usseTermächtigt den Minister des Innern im Einvernehmen mit dem HandeJs- 
mifiister einschränkende oder verbietende Verfügungen hinsichtlich der Verab¬ 
reichung alkoholischer Getränke zu treffen. Wer sich in einem öffentlichen Orte 
betrunken zeigt oder sich einen Rausch antrinkt, ist mit Arrest bis zu 15 Tagen . 
und mit einer Geldstrafe bis zu 1000 Kr. zu belegen. Ähnlich wird bestraft, wer 
einen anderen betrunken macht. Diese Strafe wird verschärft, wenn die Handlung 
in einem öffentlichen Lokal, oder an einer Frau oder an einem noch nicht 18jährigen 
Menschen verübt ist. 

Der „Fester Lloyd“ Nr. 127 schreibt: Im vorigen Monat seien 111 Personen 
wegen Übertretung des Alkoholverbots stellig gemacht. — Ein Neupester 
Kaufmann, der an eine Domäne 25 Flaschen Champagner verkauft hatte, wurde 
mit 30 000 K. bestraft, — ein Schnapshändler mit 1000 K„ weil er einem Arbeiter 
ein Zehntelliter Rum verabreichte, — der Arbeiter selber mit 14 Tagen Haft. 
(„Staatsb. Ztg.“) 

Damit verträgt sich allerdings nicht die Notiz der „National-Zeitung“ 
vom 3. Juli: Die Räteregierung habe Alkoholkarten an die mit Gewerkschafts¬ 
legitimation versehenen Arbeiter ausgegeben, wonach jeder Arbeiter das Recht 
haben soll, täglich y 2 1 Wein, Bier oder gebranntes Getränk zu genießen. 

Der Präsident des Antialkoholrats beim Volkskommissariat für Arbeits¬ 
wesen und Volkswohlfahrt forderte im Juni die Mittelschuljugend beiderlei 
Geschlechts zu einer alkoholgegnerischen Mittelschulpropaganda und zur Teil¬ 
nahme an einem auf die Propaganda vorbereitenden Kursus in Budapest auf. 
{„Pester Lloyd“.) 

In der „Woche“ Nr. 30 plaudert'Wolfgang Sorge über „das rote Buda¬ 
pest“: „Die Gasthöfe sind sozialisiert; man merkt, was das heißt. Die Preise sind 
nach einem einheitlichen Plan festgesetzt, die Speisekarten desgleichen, im Riz, im 
Bristol, im Pannonia, überall bekommt man das gleiche Essen; und überall be¬ 
kommt man auch das gleiche Trinken, nämlich Wasser, Bitterwasser, Gießhubler- 
wasser, kein Bier und keinen Wein. Nur im Hotel Riz darf der Ausländer sich an 
einer Flasche Sekt erlaben, aber die Eingeborenen bleiben von .diesem Genuß 
streng ausgeschlossen.“ 

Vereinigt« Staaten von Nordamerika. Daß die Einführung des 
Alkoholverbots mannigfache wirtschaftliche Folgen hat, ist selbstverständlich 
und vor allem für das Alkoholkapital schmerzlich. Eine einzige englische Finanz¬ 
gruppe hat in amerikanischen Brauereien 160 Millionen Dollar angelegt. Der 
Steuerausfall, der vom Alkoholhandel herrührt, wird im Staate New-York über - 
25 Millionen Dollar betragen; eine staatliche Einkommensteuer von 2 Prozent soll 
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Deckung schaffen. Die Brauereifirmen arbeiten an einer anderen Verwertung ihrer 
mechanischen Einrichtungen (etwa zur Herstellung von Malzmitteln, Korn- und 
Gerstenzucker). Besondere Studien werden gemacht, die Hefeprodukte nutz¬ 
bringend zu verwenden. Die Weinfabriken Kaliforniens verwandeln sich in Frucht¬ 
saft-, Extraktfabriken u. dergl.. (Nach dem „Berner Blauen Kreuz“.) 

„The Evening News“ schreibt am 7. Juni: gewöhnlicher Champagner 
koste in anständigen Ntw-Yorker Restaurants 4 Pfd. St. also nach altem Kurs 
80 M.) die Flasche; die Brauereien machten ein gutes Geschäft mit „near beer“, 
d.h. mit einem Bier, welches eben unter der „Giftlmie,‘ (intoxication line) bleibe. 

Der amerikanische Ärztebund (the allied Medical Association of 
America) fordert für die ärztliche Praxis die Freigabe von near beer (2V a prozentig) 
und von reinen leichten Weinen. („Reuter.“) 

Der Automobilfabrikant Ford, welcher in seinen Werken zu Detroit rund 
70 000 Arbeiter beschäftigt, teilt mit, daß am letzten „nassen“ Montag von Detroit 
April 1918 2620 Leute „blau“ gemacht hätten. Am ersten Montag im Mai, dem 
ersten „trockenen“ Montag hätten nur 1618, am zweiten nur noch 1510 gefehlt. 
Vor der Trockenlegung hätten durchschnittlich 2500, nachher nur noch 800 bis 
900 „blauen Montag“ gefeiert. 

Der Milliardär John Rockefeller hat 350 000 Dollar der Anti-Saloon- 
League gestiftet; er begründet seine Stiftung in „New-York Tribüne“ mit den 
Beobachtungen, die er einerseits als Vorsitzender der großen Jury zur Untersuchung 
des Weißen Sklavinnen-Handels (Zusammenhang von Alkohol und Prostitution), 
andererseits als Nachbar des Verbotsstaats Coloräde (Verminderungder Verbrechen 
Erhöhung der Leistungsfähigkeit) gemacht habe. 

Die „Freiheit“ (Schweiz) berichtet: Eine Veröffentlichung der Weinbaukom¬ 
mission für Kalifornien stellt fest, daß dort 1917170 000 Morgen Land für Weinbau, 
135 000 Morgen für Rosinengewinnung, 51 000 für den Anbau von Tafeltrauben be¬ 
stimmt waren. Eine Veröffentlichung der gleichen Kommission 1918 schätzt den 
Gewino, den die Rosinenernte Kalifornien brachte, auf 25, den der Tafeltraubenernte 
auf 17 bis 18, den des Weinbaus auf 18 Millionen Dollar, von denen aber nur 7—8 
den Weinbauern zuflossen. Auf den Morgen Land berechnet war der Ertrag bei 
Rosinengewinnung 185, bei Tafeltrauben 343, bei Weinbau nur 106 Dollar. Deshalb 
sei auch die Stimmung bei den Weinbergbauern durchaus verbotsfreundlich. 
„De Geheel-Onthouder“ teilt mit: Einer der größten Teeimporteure der Ver¬ 
einigten Staaten überwies 1 Million Dollar an die Teepflanzer in Java, um mög¬ 
lichst viel Javatee in Nordamerika einzuführen; man rechnet infolge des Alkohol¬ 
verbots mit einer Verdreifachung des Teegebrauchs. 

Dr. Johnson schildert in „l’Abstinence“ 1919, Nr. 5 die „Anti-Saloon- 
League“. Jede religiöse Gemeinschaft eines Staates und ähnliche Körper¬ 
scharen ordnen 2 oder 3 Mitglieder ab, um einen Hauptausschuß (Generalkomitee) 
der Antisaloon-Liga dieses Staates zu bilden. Diese Hauptausschüsse wählen die 
Vertreter zu einem großen Landesausschuß (Nationalkomitee) der Liga. Die Liga 
empfängt ihre Geldmittel zum großen Teil von den Kirchen, in denen jährlich 
einmal in jeder Kirche ein Redner der Liga sich über die aktuellen Fragen verbreitet 
und zu Geldzeichnungen auffordert. Rund 500 000 Personen geben regelmäßige 
Beiträge, andere 500 000 zeitweilige. Die Hauptgeschäftsstelle befindet sich zu 
Westerville in Ohio, außerdem ist in jedem Staate eine Geschäftsstelle; besonders 
wichtig sind die zu Washington und zu New-York. Die Druckerei der Liga zu 
Westerville liefert täglich durchschnittlich 3 Tonnen Drucksachen, in Zeiten 
der Hauptfeldzüge wochenlang 10 To.! 

Die Zeitungen berichten dävon, daß der 30. Juni als letzter „feuchter 
Tag" in New-York „feierlich“ begangen sei. Im Majestic-Hotel wurde eine Feier 
von 4 Uhr Nachmittags bis zum nächsten Morgen 6 Uhr veranstaltet mit großer 
Weinauktion kurz vor 12 Uhr. Im Kaffee der schönen Künste sei eine Frauen- 
Bar die ganze Nacht geöffnet gewesen. Die Damen und Herren vom Theater 
hätten ihre „Trauerfeier" gehabt, die Klubs ihre Spirituosenvorräte an die Mit¬ 
glieder versteigert, und die Weinhändler hätten in den letzten Wochen vor Tores¬ 
schluß ein „Bombengeschäft" gemacht. — Durch solche Begleiterscheinungen 
des Übergangs wird allerdings die neue Zeit kaum berührt. 
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t Hugo von Strauß und Torney. 

Der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke und die Internationale Vereinigung g. d. M. g. G. haben 
einen schweren Verlust erlitten. Der Vorsitzende beider Ver¬ 
einigungen-D. Dr. Dr. von St*auß und Torney, Wirklicher 
Geheimer Rat, Senatspräsident des Oberverwaltungsgerichts, ist 
am 28. August 1919 aus dem Leben geschieden. Mitten aus 
voller beruflicher und sozialer Tätigkeit ist der fast 82 jährige 
durch einen sanften Tod plötzlich abberufen worden. Am Abend 
vor seinem Tode hatte er noch eine längere Besprechung mit 
dem Direktor des Deutschen Vereins und Schriftführer der Inter¬ 
nationalen Vereinigung g. d. M. g. G. Am Vormittag des Todes¬ 
tages war er noch in gewohnter Pflichttreue in seinem Amte 
tätig. Am Nachmittag hat er sich zu e ; nem Mittagsschläfchen 
niedergelegt und ist friedlich in . die andere Welt hinüber¬ 
geschlummert. 

Was von Strauß und Torney für den Deutschen Verein 
g. d. M. g. G. gewesen ist, geleistet und erreicht hat, dessen ist 
ausführlich in der Vereinszeitschrift „Mäßigkeitsblätter“ Heft 11/12 
1919 gedacht worden. An dieser Stelle sei darum nur daran 
< erinnert, was er für die Internationale Vereinigung g. d. M. g. G. 
bedeutet und getan hat. 

Schon beim ersten Aüftauchen der Anregung zur Gründung 
einer Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. hat er dem 
Gedanken freudig zugestimmt. Mit seinem großen Einfluß und 
seiner reichen Sachkenntnis hat er dann die ersten vorbereitenden 
Beratungen (auf der Jahresversammlung des Deutschen Vereins 
in Erfurt 1904 und bei verschiedenen Besprechungen im engeren 
Kreis) kräftig gefördert. Bereitwillig hat er in der Gründungs¬ 
versammlung der Internationalen Vereinigung zu Berlin am 
21. April 1906 seiner Wahl zum ersten Vorsitzenden zugestimmt. 
Es waren Vertreter von Vereinen aus Belgien, Dänemark, Deutsch¬ 
land, Frankreich, den Niederlanden, Norwegen, Oesterreich-Ungarn, 
Rußland und der Schweiz, die sich einstimmig für seine Wahl 
erklärt hatten. Bis an das Ende seiner Tage hat der mit Berufs¬ 
und Vereinsarbeit Vielbeschäftigte dieses Amt treu verwaltet. 
Viele Opfer an Zeit und Kraft hat er ihm gebracht. 

In den Sitzungen, die er geleitet, den Berichten, die er er. 
stattet, den Eingaben, Anträgen und Anregungen, die er namens 
der Internationalen Vereinigung zu vertreten hatte, hat er stets 
sein bestes Können und seine reiche Erfahrung in den Dienst 
der Sache gestellt. 

Nach zwei Richtungen hin war Exzellenz von Strauß und 
Torney mit Vorliebe zu wirken bemüht. Er legte besonderes 
Gewicht darauf, für den Kampf gegen die Alhoholschädeü - die 
Organe der Gesetzgebung und Verwaltung zu gewinnen. Hierzu 
war er ja auch als hoher Justiz- und Verwaltungsbeamter die 
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berufene Persönlichkeit. Daneben trat er mit besonderem Nach¬ 
druck für eine Gewissenschärfung gerade der führenden 
Kreise des Volkes ein. Daß diese mit gutem Beispiel voran¬ 
gehen möchten und dadurch wieder gut machen, was durch 
schlechtes Beispiel von oben her verdorben und geschadet worden 
war, dafür setzte er sich lebhaft ein. Und die Persönlichkeit 
und eigene Lebensführung dieses wahrhaft vornehmen Mannes 
war ganz dazu angetan, seinem Wort und Beispiel Geltung und 
Beachtung zu verschaffen. 

In verschiedenen Vorträgen und Aufsätzen hat er sich 
dieser besonderen Lieblingsaufgabe unterzogen. Gewissermaßen 
als ein Vermächtnis des Verstorbenen bringen wir daher in diesem 
Heft der „Alkoholfrage“ einen von ihm i. J. 1907 gehaltenen, von 
uns noch nicht veröffentlichten Vortrag zum Abdruck, der auch 
noch in mehr als einem Sinne für die heutige Zeit von Interesse 
ist. Kann doch all’ das, was von Strauß und Torney in diesem 
Vortrag von der Schuld und Pflicht der damals führenden 
Kreise des deutschen Volkes gesagt hat, den heute führenden 
nur zur ernstesten Beachtung empfohlen werden. 

Wir geben den Vortrag ohne wesentliche Streichungen 
wieder. Die älteren Alkoholgegner, die das Wirken des Ver¬ 
storbenen durch alle die Jahre bis zuletzt verfolgt haben, werden 
an manchen Stellen dieser vor 12 Jahren niedergeschriebenen 
Gedanken erkennen, wie streng der Verstorbene, besonders in den 
letzten 10 Jahren, bemüht gewesen ist, den taktischen Anfor¬ 
derungen Rechnung zu tragen, die sich aus dem immer enger 
gewordenen Freundschaftsverhältnis der Alkoholgegner aller 
Richtungen ergaben,.— 

Von Strauß und Torney war im Grunde seines Wesens 
Optimist. Diese Grundstimmung hat ihn auch während der 
Kriegszeit in der Hoffnung leben und in ihr sterben lassen, daß 
es den vereinten Bemühungen der Alkoholgegner in allen Kultur¬ 
ländern gelingen werde, im Austausch der Erfahrungen, im Zu¬ 
sammenfasson der Kräfte und Einflüsse die überall gleich ernste 
und schwierige Alkoholfrage ihrer Lösung näher zu führen. 

Der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke und die Internationale Vereinigung g. d. M. g. G. haben 
viel mit ihm verloren und werden sein Andenken stets in Ehren 
halten. Für uns Deutsche war es immer eine besondere Genug¬ 
tuung, daß ein Mann an der Spitze der Internationalen Vereini¬ 
gung stehen durfte, der wie von Strauß und Torney durch seine 
unermüdliche Schaffensfreudigkeit und seine hervorragende Pflicht¬ 
treue. das Vorbild eines deutschen Idealisten, eines deutschen 
Beamten, eines deutschen Vorkämpfers für die Werke der Volks¬ 
wohlfahrt gegeben hat. 

Der Schriftführer 

der Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. 

I. Gonser, Prof. 
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Die höheren Stände 

und der Kampf gegen den Alkoholismus. 

Von D. Dr. Dr. von Strauß und Torney f. 

(Vortrag, gehalten am 19 . Februar 1907 in Braunschweig.) 

Es ist allbekannt und wird wohl nur noch von den Alkohol¬ 
interessenten, soweit sie Konsumenten und Produzenten sind, be¬ 
stritten, daß ein Übermaß an Alkoholverbrauch (Wein, Bier, Brannt¬ 
wein, Obstmost usw.) und namentlich das schädliche Gewohnheits¬ 
trinken Tatsache ist und unserem gesamten Volke unendlichen 
Schaden zufügt, mehr als alle Krankheiten einschl. Tuberkulose, mehr 
als alle Kriege. Um Hei.l- und Vorbeugungsmittel gegen diesen Alko¬ 
holismus zu finden, ist es immer am sichersten, die Wege der Ge¬ 
schichte zu betreten und sie zu befragen. 

Durch die ganze Kulturgeschichte der Deutschen, soweit wir 
sie kennen, geht der unbesiegbare Hang zum Trinken. Schon Tacitus 
meldet darüber in seiner Germania folgendes: 

„Gelage und Gastlichkeit liebt wohl kein anderes Volk so ohne Grenzen. 
Tag und Nacht in einem fort zu zechen gereicht keinem zur Schande. Die unter 
Berauschten natürlich häufigen Zänkereien enden selten bloß mit Schimpfreaen, 
häufiger mit Mord und Blutvergießen. (Auch über Aussöhnung von Feinden, 
Häuptlingswahlen, ja über Krieg und Frieden ratschlagen sie meistenteils bei 
Gastgelagen. Zum Getränk dient ihnen ein Aufguß aus Gerste oder Korn, zu einiger 
Ähnlichkeit mit Wein gegoren. Die nächsten Uferanwohner (des Rheines) er¬ 
handeln auch Wein. Ihre Speisen sind einfach, wildes Obst, frisches Wild oder 
geronnene Milch. Ohne besondere Zubereitung und ohne Leckereien vertreiben 
sie den Hunger. Gegen den Durst beobachten sie nicht dieselbe Mäßigkeit.) 
Wollte man ihrer Trunksucht willfahren, indem man ihnen gäbe, was sie be¬ 
gehrten, so würden sie mindestens ebenso leicht durch Laster als durch Waffen 
zu besiegen sein.“ 

Ähnliche geschichtliche Zeugnisse über diesen Hang zum Trinken 
haben wir aus allen Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag. 

Merkwürdigerweise aber erfahren wir aus der Geschichte, daß 
ein Auf-- und Abwogen des Alkoholismus stattgefunden hat, ein zeit¬ 
weises Ansteigen der Welle und dann wieder ein Abflauen. Und dabei 
tritt bis zum 17. Jahrhundert es deutlich zu Tage, daß das Erscheinen 
neuer berauschender Getränke die Flut steigen macht, und zwar zu¬ 
erst bei den oberen Ständen der Gesellschaft Und von da alle Schichten 
durchdringend. 

In den ältesten Zeiten war nur Met und dünnes Bier da. 
Alles deutet darauf hin, daß auch die von Tacitus berichteten Schwel¬ 
gereien meist sich nur unter den Vornehmeren abspielten. Als in 
späteren Zeiten bis zum 9. und 10. Jahrhundert der Weinbau sich in 
ungeahntem Maße in Deutschland ausdehnte — er hatte eine bei 

12 » 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



172 


Abhandlungen 


weitem größere Ausdehnung als jetzt —', da wurde in vielen Gegenden 
der Weingenuß zur Volkssitte. Die Edelleute tranken Wein mittags 
und abends, auch nach dem Abendessen, wobei das Zutrinken schon 
Sitte wurde. Auch im Bett wurde, selbst von Frauen, noch ein Schlaf¬ 
trunk genommen. Die vornehmen Herren tranken zuweilen stark; 
die Speisen wurden oft recht scharf zubereitet, um mehr Durst zü er¬ 
wecken. Aber es galt in höfischen Kreisen doch nicht für fein, sich zu 
betrinken. Auch in der Dichtung finden wir noch keine Verherrlichung 
des Trinkens. Nach allem, was wir wissen, müssen wir annehmen, 
daß bis gegen das Jahr 1250 sich nur ein.sehr kleiner Teil der Deutschen 
häufiger Unmäßigkeit hingab, der großen Masse des Volkes fehlte es 
an den Stoffen und Gelegenheiten zur Berauschung. 

Im zweiten Abschnitt des deutschen Mittelalters vom Herauf¬ 
kommen des Hauses Habsburg an bewirkte die Blute der Städte, der 
wachsende Wohlstand auch die weitere Ausbildung der Brauerei. 
Da wuchsen Genußsucht und Unmäßigkeit, und weite Kreise wurden 
davon ergriffen. 

Den Höhepunkt in Deutschland erreichte aber der Alkoholismus 
im 16. Jahrhundert, etwa von 1450 bis 1650; es ist das das klassische 
Zeitalter der Trunksucht. Zum Wein und Bier kam nun noch der 
Branntwein. Und rasch verbreitete sich die Trunksucht. Zuerst 
in den oberen Schichten;, dann wurden von oben her alle weiteren 
Schichten verführt und angesteckt. Man macht sich von der Massen¬ 
vertilgung bei einzelnen Gelegenheiten kaum eine Vorstellung. Als 
Wilhelm von Oranien 1561 die Anna von Sachsen heiratete, die später 
an Säuferwahnsinn starb, gingen bei der Hochzeit 3600 Eimer Wein 
und 1600 Fässer Bier darauf. Die Unmäßigkeit beherrschte schließ¬ 
lich alle Stände und beide Geschlechter. Die Fürsten gingen mit dem 
allerschlechtesten Beispiel voran. Nur wenige von ihnen waren „ge- 
meinlich nüchternen Lebens“, von den sächsischen Kurfürsten oder 
den pommerschen Herzögen kaum einer. Bürger, Bauer und Arbeiter 
eiferten den Fürsten nach, auch bei den Arbeitern sah es schlimm 
aus. Daß die Studenten es arg trieben, braucht kaum gesagt zu werden. 
In erschreckendem Maße breiteten sich Arbeitsscheu und Bettelei 
aus, der Wohlstand nahm ab, und das wüste Leben brachte viele 
Krankheiten und frühen Tod. 

Ein uns erhaltenes Büchlein von Matthaeus Friedrich: ,,Wider 
den Saufteufel“ von 1552, welches die Kulturgeschichtliche Bücherei 
in wörtlichem Abdruck wieder herausgegeben hat*), ist ein klassisches 
Zeugnis über die Verbreitung des Trunkes und darüber, daß man in 
ähnlicher Weise wie heute das Übel erkannte und zu bekämpfen 
suchte. 

Not und Elend des 30jährigen Krieges brachte auch hier 
Einkehr. Die größere Mäßigkeit des 17. und 18. Jahrhunderts im 
Gegensatz zum 16. war in der Hauptsache eine unfreiwillige, aber sie 
ist unseren Vätern sehr gut bekommen. Auch die Einführung des 
Kaffees in dieser Zeit wirkte entschieden antialkoholisch. Aber im 
18. Jahrhundert fiel man noch oft — namentlich unter dem Adel, 
den Beamten und den Studenten — wieder in die Roheiten früherer 
Jahrhunderte zurück. 

Das 19. Jahrhundert brachte wieder eine große Steigerung- 


*) Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem. Preis 20 Pig. 
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des Konsums. Die Verwilderung durch die Kriege bis 1813-15, später 
die gewaltige Steigerung der Produktion und der lohnenden Kartoffel- 
schnapsbrennereien, die Vermehrung der Verkaufsstellen brachte in 
den 30er und 40er Jahren des vorigen Jahrhunderts die Brannt¬ 
weinpest — diese oeruhte allerdings nur zum Teil auf der Schuld 
der höheren Stände, vor allem der 3000 Kartoffelbrenner. Die große 
und erfolgreiche Bewegung, welche sich in den 30er und 40er Jahren 
dagegen erhob, ist bekannt. Ebenso der Umstand, daß die politische 
Erschütterung der Jahre 1848 u. 1849 dieser ganzen Bewegung ejn plötz¬ 
liches Ende bereitete und dem übermäßigen Trünke wieder Tür und 
Tot öffnete. Allerdings kann nicht geleugnet werden, daß die Wir¬ 
kungen des Feldzuges gegen die Branntweinpest, namentlich in den 
höheren Schichten der Gesellschaft, auch bis heute wohltätig nach¬ 
gewirkt haben; aber in weiteren Schichten, namentlich im Osten, 
wütet auch heute noch diese Pest verheerend. 

Um den Branntweingenuß einzudämmen, hatte man Mitte 
vorigen Jahrhunderts den Konsum leichten Weines und Bieres emp¬ 
fohlen. Man ahnte nicht, daß man hiermit eine neue Periode des Alko¬ 
holismus heraufbeschwor. Man sah diese Getränke als unschuldig an, 
ja prieß sie sogar als stärkend und kräftigend. Und hier tritt nun die 
große Schuld der höheren Stände zu Tage. Die Zeit nach 60 und 71 
kennzeichnet sich in wachsendem Reichtum und wachsender Genuß¬ 
sucht. Wachsende Produktion von Brauereien und Brennereien, das 
Hervortreten der Aktiengesellschaften, Gründung der Bierpaläste, 
übermäßige Vermehrung der Restaurationen und Schankstätten — 
alles vermehrt durch die Gesetzgebung der gewerblichen Freiheit, 
sind die Signatur. Die Folgen zeigten sich zuerst und vorwiegend 
unter den höheren Ständen. Der Konsum der Alkoholika, vor allem 
in Wein und Bier, steigerte sich ganz kolossal. Die Geselligkeit nahm 
regelmäßig die Form von üppigen Diners und Soupers an, auf denen 
sich die Zahl der Weinsorten, mit nachherigem Liqueur und Bier, stets 
steigerte. Der Wirtshausbesuch steigerte sich ins Ungemessene und 
wurde völlig gewohnheitsmäßig usw. Frühschoppen und Abend¬ 
schoppen wurden für die Wohlhabenden unentbehrlich. Auf den Uni¬ 
versitäten artete das Trinken sehr oft zum Saufen aus;-die gewesenen 
Studenten — difc alten Herren — setzten die Kommerse für ihr späteres 
Leben in reichlichem Maße fort; jede Gelegenheit wurde dazu benutzt, 
keine wissenschaftliche, Wohltätigkeits- oder andere Veranstaltung 
ließ man vorübergehen, ohne daran ein großartiges Festessen oder 
e.nen Kommers anzuknüpfen, wo der Alkohol in Strömen floß und noch 
fließt. Was Wunder, daß dieses Beispiel rasch weiterwirkte. Es ist 
eine alte und unzweifelhafte Tatsache, daß Bös^s und Gutes rascher 
von oben nach unten wirkt als umgekehrt. So auch hierbei. Was die 
höheren Stände taten und konnten, wurde bald von den unteren 
Ständen nachgeahmt. Überall fing man auch da an, Kommerse zu 
feiern, ins Wirtshaus zu gehen und sich dem Gewohnheitstrunk zu er¬ 
geben. Der Konsum steigerte sich immer mehr, und die Schäden 
traten immer deutlicher zu Tage. Ich erinnere nur daran, daß heute 
in Deutschland für über 3000 Millionen Mark jährlich Alkoholika ge¬ 
trunken werden, daß Zuchthäuser, Gefängnisse, Irrenanstalten, 
Krankenanstalten usw. ihre Frequenz zu hohen Prozentsätzen dem 
Alkohol verdanken, — es ist das alles so oft klar gelegt, daß es hier 
keiner Wiederholung bedarf. 
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Die Erkenntnis hiervon führte auch im Jahre 1883 zur Grün" 
düng unseres Vereins. In der Schrift von Bode über die Trink* 
Sitten (1896) finde ich folgende treffliche Bemerkung: 

„Es ist ein allgemeiner Fehler der menschlichen Natur, daß man bei mora- 
lischenReformen an sich se lbst zuletzt denkt, und es ist leicht verständlich, wenn 
oberflächliche Kenner der Alkoholfrage besonders durch die Verheerungen be¬ 
troffen werden, die der Schnaps in den ärmeren Klassen anrichtet, durch die 
Messerstechereien Betrunkener, die Beraubung und Mißhandlung von Weib und 
Kind durch Säufer. Erst allmählich erkennt man, daß die Wirkungen der Wein- 
und Biersumpferei in den höheren Ständen ebenso gemeingefährlich sind. 

Diese Erkenntnis ist den Führern des Vereins gegen den Mißbrauch geistige r 
Getränke längst gekommen, und wer ihre Schriften und Reden besonders in den 
letzten Jahren durchblättert, sieht ohne weiteres, daß die Schuld aller Klassen 
anerkannt wird. Die Volkskaffeehallen sind allerdings für die Ärmeren bestimmt, 
und die Aufgabe, Reform-Gasthäuser für Wohlhabendere zu schaffen, bleibt 
dem Verein noch übrig. Er hat auch sonst für das gesellige Leben seiner eigenen 
Mitglieder noch nicht genug getan und verharrt vorläufig noch untätig gegenüber 
unserer entarteten, materialistischen, verschwenderischen und gesundheits¬ 
schädlichen modernen Geselligkeit, die Tausende als ein Unglück empfinden. 
Vorläufig bietet das Ideai, daß das starke und kräftige Trinken in Deutschland 
allgemein verachtet und gemieden und durch tausend Hindernisse erschwert 
werde, noch mancherlei langwierige Arbeit, zu der es vieler, nüchterner, ge¬ 
schickter und ausdauernder Arbeiter bedarf. Möge der Verein in jedem Jahre 
an solchen Arbeitern reicher werden!“ 

Jawohl, es war so: die eigene Schuld der höheren Stände — 
und ihnen gehörten vor 10 Jahren die meisten Mitglieder des Deutschen 
Vereins an — wurde nicht genügend erkannt, und das tat auch der 
W rksamkeit des Vereins Eintrag. Es ist sehr bequem und leicht zu 
sagen: „Der andere soll sich ändern und bessern"; mit Recht kommt 
dann der andere und sagt: „Fang doch bei dir selber an". 

Es ist in der Tat so, wie der Aufruf des IV. Abstinenten¬ 
tages schroff und scharf, aber wahr sagt: 

„Die akademisch gebildeten Männer tragen an dem Alkoholelend in 
Deutschland die schwerste Schuld... (Was in den höheren Kreisen der Gesellschaft 
nicht nur geduldet, sondern mit pietätvoller Zärtlichkeit gehegt und gepflegt 
wird, beeilen sich die unteren Klassen nachzuahmen und zu übertreffen.) Die 
schwersten Formen der Alkoholverderbnis in Deutschland wurzeln in der Ver¬ 
blendung und in der Furchtsamkeit der höheren sozialen Schichten; diese besitzen 
nicht die Erkenntnis und nicht den Mut, die Dinge beim rechten Namen zü nennen 
und unwürdige Zustände in ihrer eigenen Mitte auszurotten. 

Daß die höheren Gesellschaftskreise diese Erkenntnis und diesen Mut 
bisher nicht gefunden haben, dafür trifft wiederum die Verantwortung eine be¬ 
sondere Gruppe unter ihnen, eben die akademisch Gebildeten. Denn die auf dem 
Trinkzwange beruhenden Trinksitten des Universitätslebcns, denen die Männer 
dieses Standes während Ihrer Studienzeit fast ausnahmslos gehuldigt und die sie 
vielfach in ihr späteres Leben mit hinübergenommen haben, erzeugen durch das 
berechtigte soziale Ansehen ihrer Träger eine verderbliche Suggestion auf andere 
Kreise und verhindern viele, das Wesen der Alkoholgefahr zu würdigen. 

Die akademischen Trinksitten vergiften einen großen Teil derer, aus denen 
sich unsere geistige Elite bilden soll und wirken durch das böse Beispiel auf die 
anderen Stände verderbenbringend ein, zunächst auf die Stände der gleichen 
sozialen Schicht und sodann auch auf die andere Bevölkerung.“ 

Sie wissen, daß ich nicht auf dem Abstinenzstandpunkte stehe, 
ich halte ihn — abgesehen von besonderen Verhältnissen — auch 
nicht für allgemein durchführbar; aber was in dem Aufrufe gesagt 
wird, ist leider hur zu wahr. Die höheren Stände tragen einen über- 
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mäßig großen Teil der Schuld an der weiten Verbreitung des Alkoho- 
Hsmus, d. h. des übermäßigen Verbrauchs alkoholischer Getränke. 

Haben wir das aber erkannt und sind wir uns unserer Schuld 
bewußt, so müssen wir mit Energie und mit Bewußtsein Änderung 
eintreten lassen, die Schuld muß gesühnt werden. Durch 
unser Beispiel ist Unheil geschaffen, wir müssen also dafür sorgen, 
daß es auch durch unser Beispiel besser werde. 

Es ist ja nun auch in den letzten Jahren viel schon geschehen 
und zum Besseren geändert, die Bedeutung des Kampfes gegen das 
Übel und das Übel selbst wird immer mehr erkannt. Aber wir wollen 
uns nicht verhehlen, daß es noch lange nicht genug ist, namentlich 
fehlt es noch sehr daran, daß die theoretische Erkenntnis ins prak¬ 
tische Leben übersetzt wird. 

Das Gebiet ist zu weit, um es ganz bis ins einzelne zu beleuchten, 
lassen Sie mich aber die wichtigsten Momente und Gesichtspunkte 
hervorheben. 

Wollen und müssen die höheren Stände der bürgerlichen Gesell¬ 
schaft durch gutes Beispiel vorangehen, so ist vor allen Dingen die 
eigene Mäßigkeit des einzelnen in ernster Weise zu üben. Daß 
die Mäßigkeit eine Tugend ist, die wir verwirklichen sollen, wird ja 
theoretisch allgemein bei uns anerkannt. Aber was bedeutet nament¬ 
lich mit Rücksicht auf das zu gebende Beispiel Mäßigkeit? In der 
von Professor Fränkel herausgegebenen Umfrage bei den hervor¬ 
ragenden Hygienikern und sonstigen Medizin-Professoren über Mäßig¬ 
keit oder Enthaltsamkeit lauten die Antworten darauf sehr verschieden. 
Was für den einzelnen mit Bezug auf seine Gesundheit, seine körper¬ 
liche und sittliche Widerstandsfähigkeit nötig und erlaubt ist, mag 
ja sehr verschieden sein, es richtet sich auch nach dem Berufe, Wohn¬ 
ort usw. Darauf kommt es aber für unsere Zwecke weniger an, als 
wie auf das Verhalten den Mitmenschen gegenüber. In einem Punkte 
trifft aber beides zusammen, und immer mehr wird das als eine 
unumgängliche Forderung an den Mäßigen erkannt, daß 
nämlich der Gewohnheitstrunk aufgegeben wird, der ge¬ 
wohnheitsmäßige Trunk zu Hause und im Wirtshause. Nichts wirkt 
für die Gesundheit schädlicher und ist dem guten Beispiele abträg¬ 
licher, als die regelmäßige tägliche Ration Alkohol. Und darin müssen 
wir vor allen Dingen den unteren Ständen als Beispiel dienen, daß 
wir den Alkohol auch durch unser Leben nur als Genußmittel aner¬ 
kennen in den Schranken, die für Genußmittel, für Reizmittel gegeben 
sind. Wird nach diesem Grundsätze streng gelebt, so ist schon unge¬ 
heuer* viel gewonnen. Dann fällt der regelmäßige Wirtshausbesuch 
mit Früh- und Abendschoppen von selbst fort, es fällt auch der 
regelmäßige Haustrunk fort mit all seinen unliebsamen Folgen. 
Wird regelmäßig zu Hause Wein und Bier getrunken oder gar ein 
Schnäpschen genommen, so hat man kein Recht, bei Dienstboten 
dagegen aufzutreten, und man kann sich nicht wundern, wenn die 
eigenen Kinder es als erstrebenswert ansehen, es den Eltern gleich zu 
tun. Es ist auch wirklich nicht so schwer, danach zu leben. Es kostet 
nur einen kräftigen, ernsten Entschluß, und nach kurzer Zeit wird 
man den Segen bei sich und seiner Umgebung spüren. Hier spreche 
ich nicht als Theoretiker, sondern aus eigener Erfahrung. Auch ich 
war es von akademischen Zeiten her lange Jahre gewohnt, regelmäßig 
zu Hause und im Wirtshause Alkohol zu mir zu nehmen. Bei wachsen- 
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der Erkenntnis habe ich einen kräftigen Entschluß gefaßt: Zu Hause 
wird regelmäßig gar kein Alkohol mehr genossen, es kommt nichts 
davon auf den Tisch, weder mittags noch abends. Nur für die Ge¬ 
selligkeit ist er da. Ins Wirtshaus gehe ich abends nur Selten, viel¬ 
leicht ein-, auch wohl zweimal die Woche, um in einem bestimmten 
Kreise von Bekannten mich zu treffen. Das Regelmäßige ist verbannt. 
Sie glauben nicht, wie wohl ich mich dabei fühle, wie ungetrübt meine 
Arbeitskraft ist, und wie gut das auf meine gesamte Umgebung wirkt. 
Mit geradem Blicke und gutem Gewissen kann ich Mäßigkeit predigen, 
denn ich übe sie selbst ernstlich, und schon das bloße Beispiel wirkt. — 

Sehr wichtig ist aber namentlich auch, daß die höheren Stände 
in ihrer Geselligkeit und bei ihren Festen Mäßigkeit üben. Nichts 
hat wohl auf die unteren Stände einen verderblicheren Einfluß aus¬ 
geübt, als die üppigen Gesellschaften und Feste mit den Strömen von 
Sekt, Wein und Bier. Und dann wird das alles noch durch die Zei¬ 
tungen vor die breite Öffentlichkeit gezerrt, da werden die Sorten, 
die getrunken sind, aufgezählt und die Quantitäten hervorgehoben. 
Wie so etwas wirkt, bedarf wohl keiner Erläuterung. 

Ich habe schon hervorgehoben., daß die ausschweifenden Feste 
bei allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten als bösestes Bei¬ 
spiel für die unteren Stände wirken; es wird das alles nachgemacht, 
und Geld, Arbeitskraft und Gesundheit geht dabei zum Teufel. Und 
nun die ewigen Kommerse. Alles, was der Wissenschaft, der Berufs¬ 
zwecke wegen oder aus irgend einem anderen Grunde zusammen¬ 
kommt, muß nachher einen Kommers feiern. Wer früher einem Korps 
oder einer Verbindung oder irgend einem studentischen Verein angehöFt 
hat, fühlt das Bedürfnis, nicht nur jedes Jahr seinen regelmäßigen 
Kommers zu feiern, es wird auch noch jede besondere Veranlassung, 
Stiftungstag usw. hervorgesucht, um diese Gelegenheit mit Alkohol 
zu feiern. Hier liegt ein ungeheurer Krebsschaden. Dies Beispiel wirkt 
am intensivsten und schlechtesten. Man liest es ja in den Zeitungen: 
in allen Berufen fast an jedem Tage Kommerse: die jungen Kaufleute, 
die Barbiergehilfen, die alten Grenadiere, die Portiers gewisser Stadt¬ 
teile, die Krankengehilfen usw., alles feiert Kommerse und Stiftungs¬ 
feste mit Strömen von Alkohol. 

Hier muß eine Änderung von oben kommen, unsere Gesellig¬ 
keit in den oberen Ständen muß einfacher werden, die vielen Gastereien, 
Feste und Kommerse müssen aufhören, mindestens eingeschränkt 
werden und sich mäßiger gestalten. Das wird allmählich einen ge¬ 
waltigen Einfluß auf die unteren Stände haben, und die gute Wkkung 
wird nicht ausbleiben. Die Geselligkeit, die jetzt fast nur sich um 
materielle Genüsse dreht und nur sie im Auge hat, muß vor allem 
einen geistigen Inhalt bekommen. 

Die höheren Stände, die berufen sind und nur dazu ihre führende 
Stelle in der bürgerlichen Gesellschaft von Gott bekommen haben 
und sie sich auch nur dadurch erhalten können, daß sie in allem Guten 
und Edlen mit ihrem Beispiele vorangehen, haben aber auch — wollen 
sie ihrer Aufgabe gerecht werden, — die Pflicht, jeder in seiner Berufs¬ 
stellung dafür zu sorgen, daß gesetzgeberische, Verwaltungs T 
und soziale Einrichtungen geschaffen werden,,die geeignet sind, 
dem verderblichen Mißbrauche der geistigen Getränke entgegenzu¬ 
treten. Es ist das ein unbegrenztes Gebiet an Möglichkeiten, und auf 
diesem Gebiete liegen gewaltige Sünden der höheren Stände. Es fehlt 
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vor allem, selbst wenn die richtige Erkenntnis schon da ist — woran 
es auch noch sehr fehlt, — an dem nötigen Ernst und dem ernsten 
Willen, unerschrocken das zu tun, was nötig ist. Wie vieles können die 
Mitglieder der gesetzgebenden Körperschaften, der Provinzialland- 
tage, der Kreistage, der Stadtverordnetenversammlungen, die Richter, 
die Verwaltungsbeamten, die Kommunalbeamten, die Gutsbesitzer, 
die Fabrikbesitzer, die Kaufleute, die Hausbesitzer usw. usw. tun, um 
jeder auf seinem Gebiete zu helfen, daß Einrichtungen, Anordnungen 
usw. geschaffen werden, die dem Übel des Alkoholmißbrauchs ent¬ 
gegentreten. Ich will statt hundert nur ein Beispiel anführen. Es be¬ 
trifft das die Verminderung der Schankwirtschaften. Hier 
kann schon jetzt ohne Änderung der Gesetzgebung viel geschehen. 
Bekanntlich wird bei der Konzessionierung, die eine persönliche ist, 
die Person des Wirts, die Eigenschaft des Lokals und die Bedürfnis¬ 
frage geprüft. Aber dabei fehlt der nötige Ernst und Wille. Würde 
nur die Bedürfnisfrage ernst genommen, so hätten wir wohl 70 Prozent 
Wirtschaften weniger, zum Segen der Bevölkerung. Es gibt Städte, 
wo schon auf 90—100 Einwohner eine Schankwirtschaft kommt, ich 
nenne z. B. aus einer früheren Periode Hamburg. Auf 150, 200, 250 
Einwohner eine Schankstätte ist bei Städten nichts Seltenes. Auch 
auf dem Lande sieht es in der Beziehung nicht immer gut aus. Und 
dabei sind natürlich unter Einwohnern auch Frauen und Kinder ge¬ 
meint. Würde bei den konzessionierenden Körperschaften — Stadt¬ 
ausschuß usw. — mit der Bedürfnisfrage Ernst gemacht, so wäre das 
doch nicht möglich. Aber es fehlt die Courage: „Vorsicht ist der bessere 
Teil der Tapferkeit/' sagte Falstaff. Es ist gewiß nicht immer leicht, 
auf diesem Gebiete immer seiner Überzeugung nach zu handeln, aber 
gerade von dem führenden Teile der Nation muß es verlangt werden. 
Ein Beispiel: 

Ein höherer Beamter in leitender Stellung in Westfalen suchte 
ein Gut. Das Gut wurde ihm als rentabel namentlich durch eine gut¬ 
gehende Brennerei angepriesen. Er kaufte es. Da es ihm aber mit der 
Bekämpfung des Alkoholismus Ernst war und er seinen Mitmenschen 
frei ins Auge sehen wollte, hat er, trotz schwerer pekuniärer Verluste, 
die Brennerei eingehen lassen und statt dessen Schweinezucht einge¬ 
führt. — Das nenne ich einen Mann! So müßten die Männer in den 
höheren Ständen alle beschaffen sein, dann würde es bald besser 
werden. 

Worin liegt es denn aber wesentlich, daß in den höheren Ständen 
keine Festigkeit und keine Einsicht, kein ernster Wille in der Bekämp¬ 
fung des Alkoholismus herrscht, obwohl gerade hier Bildung und Er¬ 
ziehung die richtige Grundlage dafür geben sollten? Worin liegt es, 
daß unser Deutscher Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 
in den höheren Ständen nicht besser durchdringen kann, während 
man eigentlich erwarten sollte, daß jeder anständige* Gebildete ihm 
angehören sollte? Neben der schon erwähnten materialistischen Welt¬ 
anschauung, der Feindin aller Ideale, liegt es vornehmlich an der 
falschen Erziehung. Das Kind wird vom Nachahmungstrieb be¬ 
herrscht. Sein Streben ist, tun zu dürfen, was die Großen tun. Wenn 
die Kinder also sehen, daß der Vater täglich zu Hause Wein oder Bier 
trinkt, daß er täglich ins Wirtshaus geht, so ist das für sie etwas Er¬ 
strebenswertes, und es muß ja auch etwas Gutes sein, sonst könnte es 
der Vater ja nicht tun. Ein Verbot an die Kinder und Belehrung über 
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die Schädlichkeit des Alkohols nützt dann natürlich nichts, wie das 
selbstverständlich ist. Erst wird es heimlich den Großen nachgemacht 
und nachher offen. Und ist erst der jugendliche Organismus durch 
Alkohol vergiftet und dadurch der Wille gelähmt, dann ist das Un¬ 
glück für das ganze Leben da. Aber noch viel schlimmer ist es da, 
wo man — und das geschieht heute noch in den meisten Familien der 
höheren Stände — die Kinder an dem Alkohölgenuß teilnehmen 
läßt; wenn auch nur hie und da, Sonntags oder an Familienfesten. 
Es ist eine gewaltige Schuld, welche die Eltern damit auf sich nehmen. 
Unter den Aerzten, die sich um diese Frage bekümmern, ist darüber 
keine Meinungsverschiedenheit mehr, daß für den Organismus des 
in der Entwicklung begriffenen Kindes jeder Tropfen Alkohol Gift 
ist. Nur in bestimmten Krankheitsfällen soll auf Anordnung des 
Arztes das Kind Alkohol als Medizin bekommen. Alle Anschauungen, 
daß Schwäche und Blutarmut der Kinder mit schweren Weinen zu 
bekämpfen seien, beruhen auf Irrtümern; es ist für sie nur Schaden. Der 
zarte Organismus wird durch Alkohol in seiner Entwicklung gehemmt 
und zerstört. Es ist deshalb eine absolute Forderung, daß 
man einem Kinde bis zum 15., IG. Lebensjahre durch¬ 
aus keinen Alkohol geben soll. Natürlich gehört dazu, daß der 
ganze Haushalt darauf zugeschnitten wird. Für gewöhnlich soll 
überhaupt kein Alkohol auf den Tisch kommen, und er soll vor den 
Kindern wie Gift gehütet werden, daß sie nicht daran kommen können. 
Man braucht nicht zu verlangen, daß bei Familienfesten und Gesell¬ 
schaften überhaupt kein Wein, Bier usw. mehr getrunken wird, aber 
den Kindern sollen, wenn sie teilnehmen, andere Getränke gegeben 
■werden, die ihnen auch besser schmecken. Würde es eingehalten, daß 
die Kinder bis zum 15. Lebensjahre überhaupt keinen Alkohol be¬ 
kämen und sie nicht wüßten, wie er schmeckte, so wäre schon viel ge¬ 
wonnen. Der Sieg über den Alkohol wäre zur Hälfte schon da. Demi 
sehr viele von den jungen Leuten würden sich gar nicht mehr daran 
gewöhnen und haben auch schon so viel Einsicht, den Segen der Mäßig¬ 
keit an sich selbst zu erkennen und zu spüren. Auch hierfür spricht 
die Erfahrung ganz entschieden. Wenn jemand bis zum IG. Lebens¬ 
jahre kein Bier geschmeckt hat, so wird er sicher den ersten Schluck 
dieses bitteren, scharfen Trunkes mit Ekel wieder ausspeien und wenn 
«r nicht durch äußere Umstände dazu gebracht wird, seinen Ekel zu 
überwinden, sicher nicht zum Trinker werden, ebenso wie jemand, 
der bis zum 20. Jahre nicht geraucht hat, selten zum Raucher wird. 

Aber die äußeren Umstände: da liegt der Hase im Pfeffer! 

Über die häuslichen Verhältnisse habe ich schon gesprochen. 
Aber schwere Schuld' haben auch die Schule, die Schülerverbin¬ 
dungen und die Universitäten und sonstigen Hochschulen. 

Was nützt alle Fürsorge der Eltern, wenn die Schule nicht hilft? 
Wenn der Schüler, der Gymnasiast sieht, wie die Lehrer zum Früh¬ 
schoppen eilen, wie sie abendlich in ihren Klub oder ins Wirtshaus, 
zum Skat usw. gehen und „ihr“ Bier trinken, als wenn es ohne das 
gar nicht mehr ginge, dann wollen die Schüler das nachmachen. Ich 
weiß wohl, daß schon vieles in dieser Beziehung besser geworden ist, 
aber es ist noch sehr vieles faul in dieser Hinsicht. Denke einmal jeder 
ernstlich darüber nach, ob ich nicht recht habe. Welches Unrecht 
faden die Lehrer auf sich, wenn sie es auf Schülerspaziergängen für 
selbstverständlich halten, daß bei der Rast, bei Mittagspausen der 
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Schüler mindestens sein Glas Bier trinkt. Da wird mit e nem Male 
alle Fürsorge der Eltern zunichte gemacht. Und dann die Schüler¬ 
verbindungen mit ihrer Nachäfferei der studentischen Trinksitten, 
das sind wahre Sauf-Akademien,-ein Krebsschaden der höheren Stände. 
Gottlob wird ja meist scharf dagegen eingeschritten — aber noch lange 
nicht scharf genug, und auch die Eltern unterstützen die Schule nicht 
genügend. Wie oft noch geringe Einsicht bei den Pädagogen herrscht, 
ersieht man daraus, daß man — wie früher in Lübeck — hie und da 
glaubt, durch offizielle Regelung solchen Verbindungswesens auf 
Schulen und des Trinkens die größten Nachteile hindern zu können. 
Es ist das ein großer .Irrtum und hat sich stets als solcher erwiesen. 
Eine solche Vorbildung auf der höheren Schule wird dann auf der 
Hochschule zur Virtuosität und zum Ruin ihrer Träger. 

Und damit komme ich auf den größten Schaden für die höheren, 
führenden Stände, auf die Trinksitten und den Trinkzwang auf den 
Hochschulen. Hier ist vor allem die Jugend, die demnächst Vorbild 
und Führer des Volkes werden soll — und gerade sie bildet die hohe 
Schule des Alkohols. Hier wird das Trinken und namentlich das Viel¬ 
trinken als eine Kunst geübt, und es werden mit Ernst weitläufige 
Regeln — der Comment — aufgestellt, welche die Kunst des Trinkens 
und einen anderen zum Trinken zu zwingen in ein Lehrbuch zusammen¬ 
fassen. Und wehe dem, der sich dem entziehen will! Man weist wohl 
hin auf die vielen Männer, die das alles durchgemacht haben und 
energische Männer, ohne Schaden an Leib und Seele geworden sind. 
Gewiß gibt es solche, die trotz alledem sich durchgerungen haben. 
Aber von den vielen, die zugrunde gegangen sind durch den Alkohol 
und die damit.fast stets verbundenen sittlichen Verfehlungen, wird 
nicht gesprochen. Wie mancher meiner Bekannten hat mir später 
offen und ehrlich gestanden, daß er seinen siechen Körper, seine Energie¬ 
losigkeit, seinen Mangel an Arbeitsfreudigkeit sich durch die Alkoho¬ 
lisierung auf der Hochschule geholt habe. Und die durch dieses Leben 
und Treiben hervorgebrachte wahrhafte Suggestion verläßt die ge¬ 
wesenen Akademiker meist im ganzen Leben nicht. Sie lechzen nach 
Wiederholung. Da werden wieder Kommerse der alten Herren arran¬ 
giert, die alten Herren fühlen sich-gehoben und geehrt, wenn sie einem 
Studenten 3 Ganze Vorkommen können! Und das sind die Vorbilder 
für unser Volk, das sind ihre Führer! 

Gegen diese unsinnigen Trinksitten, gegen den Trink zwang muß 
man laut und energisch Protest erheben. Er ist ein Krebsschaden 
des Studentenlebens und ruiniert unser ganzes Volk, denn er wird in 
den unteren Ständen nachgemacht, wie man das täglich beobachten 
kann. 

Jugend ist an sich ein Rausch und bedarf nicht des Alkohols, 
darum fort mit dem Trinkzwang! Laßt jedem auch darin seine aka¬ 
demische Freiheit, zu trinken, was und wie oft er will! Dann wird 
es schon besser werden. 

Es ließe sich hierüber noch viel sagen, so viel, daß es einen Vor¬ 
trag für sich mehr als ausfüllen würde. Das Gesagte mag für heute 
genügen. Zum Schlüsse aber noch eine Bemerkung: Wie kann ein so 
durch das Leben auf der Hochschule mit Alkohol durchtränkter, 
suggerierter un4 hypnotisierter Mensch nachher ein Familienleben 
aufbauen, in welchem er doch auch wieder das Vorbild für die unteren 
Stände sein soll? Auf einem guten, treuen, nüchternen und kernhaften 
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Familienleben beruht das Wohl der Nationen und der Staaten, und 
gerade darin sollen die höheren Stände mit einem guten Beispiele 
vorangehen. Der Alkohol ist aber .der Feind des Familienlebens, er 
stört Gesundheit, Sitte, Frieden und Freude. Herrscht da Mäßigkeit 
in ernstem Sinne, so ist das eine Waffe im Kampf gegen den Alkoho¬ 
lismus, die unbesieglich ist und die Welt erobern wird. 

Der Deutsche hat auf der ganzen. Erde die hervorragendsten 
Eigenschaften, die die Voraussetzuung eines richtigen, vorbildlichen 
Familienlebens sind; er ist aber daneben unter allen Nationen auf der 
ganzen Erde derjenige, welcher am meisten dem Feinde des Familien¬ 
lebens, dem Trünke, zuneigt. Mögen die höheren Stände mit aller 
Energie diesem Feinde zu Leibe gehen, damit das deutsche Familien¬ 
leben für alle Stände zum Vorbilde werde. 


Wer früher Mäßigkeit oder Abstinenz öffentlich oder in Gesell* 
schäften, Vereinen usw. verteidigte und lehrte, wurde für einen 
komischen Kauz oder Kopfhänger oder Mucker gehalten. Heute 
wird dieses Thema mit Ausnahme der direkt beteiligten Alkohol¬ 
interessenten überall mit dem nötigen Ernst und der Überzeugung 
der Notwendigkeit behandelt. Bei Studenten, Offizieren usw. findet 
man nicht nur zahlreiche Abstinenten, sondern auch schon eine be¬ 
deutende Abnahme des Alkoholverbrauchs im ganzen. . . . Die Er¬ 
fahrungen des Krieges und weitere eindringliche Arbeit der Behörden 
und namentlich auch der betreffenden Vereine werden hoffentlich 
der weiteren Einschränkung des Alkoholverbrauchs auch nach dem 
Kriege zum Wohle unseres Vaterlandes die Wege ebnen. 

v. Strauß und Torney : Der Alkohol, sein Mißbrauch und dessen 
Folgen. 1915. 


.. . Das Alkoholkapital und seine Freunde nehmen ihre Waffen 
aus dem Arsenal der niedrigen Leidenschaften, der Genußsucht und 
Gewinnsucht. Demgegenüber wallen wir unsere Wehr und Waffen 
aus der Ruhmeshalle der Ideale, der selbstlosen sozialen Fürsorge 
entleihen und unseren Schild unbefleckt abliefern. 

v. Strauß und Torney: Der Alkoholismus. 4. Teil. Wissenschaftliche 
Kurse des Berl. Zentralverbandes zur Bekämpfung des Alkoholismus. 1907. 
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Die Wahrheit über das Alkoholverbot 
in den Vereinigten Staaten. 

Von Dr. C. W. Saleeby.*) 

Es wird gewiß nützlich sein, wenn ich nach meiner Rückkehr von einem 
mehrwöchigen Besuch in den Vereinigten Staaten und Kanada die Eindrücke 
niederschreibe, die ich bezüglich des gegenwärtigen Standes der Alkoholfrage 
in diesen Ländern empfangen habe. Ich will darlegen, Was meine Studiengenossen 
und ich selbst als die Wahrheit betreffend das amerikanische Staatsverbot ansehen. 
Als wir heimkamen, mußten Wir entdecken, daß eine ernst zu nehmende und all¬ 
gemeine falsche Auffassung sowohl bezüglich der Tatsachen, wie bezüglich der 
Abzielung und der Richtung besteht, und es ist zweifellos unsere Pflicht, sofort 
zur Unterrichtung und Warnung unserer Landsleute zu berichten, was wir gefun¬ 
den haben. Bei den nachfolgenden Feststellungen habe ich keine Ermächtigung, 
für irgend jemand anders als nu' für mich selbst zu sprechen. Nichts desto weniger 
schreibe ich in der Gewißheit, daß keiner meiner europäischen Studien- und Reise¬ 
genossen diese Schlüsse in Frage ziehen wird. 

Es ist nicht die fixe Idee einiger Weniger sogenannter Fanatiker, sondern 
die allgemeine Übereinstimmung der öffentlichen Meinung in allen Volksklassen, 
die den Verbotszusatz zur Bundesverfassung der Vereinigten Staaten hinzugefügt 
hat. Die Ergebnisse der einschneidenden Verbotsmaßnahmen, die schon in 
ausgedehnten Gibieten, städtischen und ländlichen, ergriffen sind, haben weithin auf 
viele, von Staatengouverneuren bis zum einfachsten Manne, eine überzeugende 
Wirkung ausgeübt, die solchen Maßnahmen ablehnend gegenüberstanden, bis sie 
erzwungen Waren. Ich war in zwölf Staaten, meist „trockenen“, und nirgends 
fand ich einen schätzbaren und achtenswerten Kreis öffentlicher Meinung, der 
nach einer Rückkehr zu den alten Verhältnissen verlangte. Ich konnte die Lebens-, 
Verbrechens- und Industriestatistiken in vielen Staaten und Städten vor und nach 
dem Inkrafttreten des Verbots vergleichen — in Fällen sowohl neuer wie früherer 
Inkraftsetzung des Verbots. Was sich dabei augenscheinlich wahrnehmen ließ, 
entspricht mehr als den sanguinischsten Erwartungen, und es ist im besonderen 
zu bemerken, daß der Gegensatz sich nicht um Verbot oder nichts, sondern um 
Verbot oder ausgedehnte Kontrollmaßnahmen drehte. Ich hatte den Vorzug 
persönlicher Unterhaltung mit mehreren Staatsgouverneuren und mehr Bürger¬ 
meistern, Polizeivorständen, Gesundheitsbeamten usw., als ich behalten konnte. 
Ihr Zeugnis war einstimmig und begeistert. Ich glaube, daß ein englischer Geist¬ 
licher von der Bischöflichen Kirche in New-York, der mich versicherte, daß der 
Arbeiter nicht ohne sein Bier auskommen Werde, als Ausnahme nicht ins Gewicht 
fällt. 

Der größte Teil dessen, Was in unserer Presse über das Staatsverbot in 
Nordamerika erscheint, ist augenscheinlich vom Alkoholinteresse beherrscht. Es 
ist für diejenigen diesseits des Ozeans, die nicht die Tatsachen selbst mit Augen 
gesehen haben, im höchsten Grade irreführend. Ein Beispiel möge angeführt sein. 
Eine führende Zeitung veröffentlichte im Juni eine Drahtnachricht aus New- 
York folgenden Inhalts: „Die Vereinigte ärztliche Gesellschaft von Amerika 
(The Allied Medical Association of America), die alle Ärzteschulen umfaßt, hat 
eine Entschließung angenommen, welche Bier von einer Stärke von 2% v. H. 
als durchaus unentbehrlich zur Behandlung gewisser Fälle erklärt. Die Gesell¬ 
schaft stellt sich auch hinter die Forderung nach reinen leichtenWeinen“. Der Leser 


*) Aus einer englischen Tageszeitung (deren Name uns infolge eines un¬ 
glücklichen Zufalls nicht bekannt geworden ist) vom 22. September 1919. 
Übersetzt von J. Fl. 
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hierzulande Weiß nicht, daß diese Körperschaft (Wie aus ihrer Bekundung ge¬ 
schlossen Werden kann) aus Ärzten für Knochenkrankheiten, Homöopathen, 
„Krebs-Sachverständigen“ u. dgl. besteht, während die Amerikanische ärztliche 
Gesellschaft (American Medical Association), die die angesehenen Mitglieder 
des Standes umfaßt, geistige Getränke von jeder Stärke für gesunde und kranke 
Tage verworfen hat — eine Tatsache, die in der in Rede stehenden Zeitung nicht 
mitveröffentlicht Wurde. 

Das „Betäubungsmittel“-Märchen verdiente einen besonderen Artikel. 
Natürlich bedeutet vielmehr das Alkoholverbot einen Einhalt gegenüber dem 
ersten Schritt abwärts zu stärkeren Betäubungsmitteln und tut so vielmehr dem 
Übel der Betäubungsmittelsucht Abbruch. Zum Beispiel fragte ich, von der 
tatsächlichen Schließung von Dutzenden Von Heilstätten für die Opfer der Be¬ 
täubungsmittel zu schweigen, den Gouverneur von Georgia, ob das Alkoholverbot 
den Gebrauch von Betäubungsmitteln gesteigert habe. Er antwortete: „Je nun, 
natürlich nicht. Im Gegenteil, der Whisky führt zum Kokain.“ 

Im amerikanischen Volk besteht eine allgemeine Entschlossenheit, überall 
den 18. Verfassungszusatz vom 16. Januar 1919 an in zunehmendem Grade so 
wirksam zu machen Wie die übrige Bundesverfassung. . Was aus dem Kriegszeit- 
Verbot wird, ist von keiner Wichtigkeit, ausgenommen insoweit, als es die Ein¬ 
fältigen hierzulande über das närren kann, was drüben nächstes Jahr sich begeben 
wird. Es wird jedenfalls der offenkundige Beweis sein, daß der betäubte Löwe 
auf keinem Gebiete menschlichen Strebens oder Fortschritts es mit dem nüch¬ 
ternen Adler aufnehmen kann. 

Ich halte es für geradezu schändlich, daß jetzt Anstrengungen gemacht 
werden, jene Kontrollmaßnahmen abzuschaffen, Welche ganz handgreiflichTrunken- 
heit und Krankheit in unserem Lande auf einen bisher unerreichten Grad herab¬ 
gedrückt haben. Die Bewegung gegen solche Kontrolle i t eine Bewegung dafür, 
wieder 1300 Säuglinge jährlich zu erdrücken statt 557 wie letztes Jahr (in Amerika 
ist Totliegen von Kindern durch trunkene Mütter unbekannt); ist eine Bewegung 
dafür, die Zahlen von Säuferwahn unter den Frauen im Verhältnis von 6 :214 
zu steigern, viele TrinkerbeWahranstalten wiederzueröffnen, den Ertrag, der in¬ 
dustriellen Erzeugung, der schon ohnehin belkagenswert unter dem der Ver¬ 
einigten Staaten steht, zu hemmen und jede Aussicht zu vernichten, daß die 
a beitenden Klassen in unsrem Lande den Stand an Wohlfahrt, Bequemlichkeit 
und Muße erreichen, den wir so allgemein überall da in Nordamerika finden, wo 
das Alkoholverbot schon in Kra.t ist. 


Kurzer geschichtlicher Überblick über den Entwicklungs¬ 
gang und den derzeitigen Stand der Antialkoholfrage 
in den Vereinigten Staaten. 

Die Sache des Vollverbots geistiger Getränke, die langsam, doch ständig 
bis 1916 an Boden gewonnen hatte, da die für die Bewegung eingenommene 
Zahl der Einzelstaaten auf 23 von allen 48 angewachsen war, erhielt im Februar 
1917 einen mächtigen Antrieb durch die Zustimmung des Kongresses zu einem 
Zusatz zum Postgesetz, das die zwischenstaatliche Einfuhr von geistigen Ge¬ 
tränken in solche Staaten untersagte, die bereits das Alkoholverbot angenommen 
hatten^ Damit war den Anhängern der Anti-Saloon League, wie die „Times“ 
schreiben, der Weg gebahnt; sie waren ihrem Ziele bereits näher, als sie selber 
dachten, denn die in ihren Hoffnungen Kühnsten rechneten damals noch mit einem 
Abschnitt von 10 Jahren bis zur „Trockenlegung“ der ganzen Union. Doch der 
Krieg führte das Ziel schneller herbei. Im Juni 1917 lag dem Kongreß der Gesetz¬ 
entwurf über die staatliche Regelung der Lebensmittelversorgung vor, und das 
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Repräsentantenhaus fügte in sie eine Bestimmung ein, die die Herstellung und den 
Verkauf von alkoholischen Getränken im ganzen Bereich der Ver. St. verbot. 
Der Senat änderte zwar die Bestimmung in dem Sinne ab, daß Weine und sonstige 
geistige Getränke von geringem Alkoholgehalt nicht unter das Gesetz fielen. 
Im August 1917 jedoch förderte dann der Senat die Sache der Enthaltsamkeit 
um einen weiteren Schritt, denn er nahm eine Entschließung an, die bestimmte, 
es sei den gesetzgebenden Körperschaften der 48 Staaten ein Zusatz zur Ver¬ 
fassung im Sinne der vollständigen Aufhebung des Handels mit geistigen Ge¬ 
tränken zu unterbreiten. Im Repräsentantenhaus ging die Entschließung im De¬ 
zember durch. Im September 1918 nahm der Kongreß als Kriegsmaßnahme in 
den Gesetzentwurf zur Förderung der Lebensmittelerzeugung die Bestimmung auf, 
daß die Vereinigten Staaten vom 1. Juli 1919 bis zur Demobilmachung des Heeres 
vollständig „trocken“ sein sollten; die Herstellung von Branntwein hörte im 
September 1917 auf, und die Bierbrauerein schlossen ihren Betrieb am 1. De¬ 
zember 1918. Im Januar 1919 fiel in den Eipzelstaaten die Entscheidung über 
den Zusatz zur Verfassung. Da die erforderlichen 36 von den 48 dafür stimmten, 
so wird das Alkoholverbot am 16. Januar 1920 in Kraft treten. Inzwischen erlangte 
am 1. Juli 1919 das vom Kongreß angenommene Kriegszeitverbot Geltung und 
behielt sie im Hinblick darauf, daß der Präsident keine Verfügung wegen der 
Demobilmachung erließ. Die Gegner der Enthaltsamkeitssache strebten vergeblich 
seine Aufhebung an, obschon auch der Präsident diese empfohlen hatte. Zu dem 
Zwecke, der Maßnahme die Durchführung zu sichern, da die dafür notwendigen 
näheren Bestimmungen im Kongreßbeschluß fehlten, nahm der Kongreß am 22. 
Juli einen neuen Gesetzesvorschlag an. Gegen diesen legte Präsident Wilson 
Einspruch ein, Worauf das Repräsentantenhaus bereits wieder die Antwort 
durch Festhalten an der „Prohibition Enforcement Bill“ (demVerbots-Erzwingungs¬ 
gesetz) erteilt hat. 

(Im wesentlichen im Anschluß an den Bericht einer schweizerischen 
Zeitung.) 


Ein Volk, das sein Herz erst mit Spirituosen auffrischen, seinen 
Nationalismus aus dem Biere, seine Lebenslust aus dem Weine holen 
muß, ein solches Volk wird immer mehr versimpeln und versumpfen und 
endlich ein Spott der Nachbarvölker sein. 

Peter Rosegger j, „Das deutsche Laster“. 
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Ein neuer englischer Schankgesetzentwurf. 

Aus dem allgemein anerkannten dringenden Bedürfnis nach 
einem Neuaufbau im englischen Schankwesen heraus ist (nach den 
„Times“ vom 23. September 1919) der Rohbau für ein auf England 
und Wales abzielendes Schankgesetz entworfen worden. Die in diesem 
Entwurf ausgesprochenen Hauptgrundsätze haben das Einverständnis 
der verschiedenen Zweige des staatlich anerkannten Alkoholgewerbes. 
Die Grundzüge sind im wesentlichen folgende: 

1. Betr. Konzessionsbehörden und -bezirke. Um die 
Einheitlichkeit des Verfahrens und die Vorteile der Ausübung des 
Schankgesetzes durch erfahrene Juristen zu sichern, soll Konzessions¬ 
behörde in einem Bezirk eine Körperschaft sein, die aus je zwei Kon¬ 
zessionsrichtern besteht. Im Bedarfsfälle soll ihnen ein ortskundiger 
Beirat beigegeben werden, zur Beratung in Fragen der Verminderung, 
Vermehrung oder Verteilung der Schankstätten und etwaiger Ab¬ 
wandlung bezüglich der erlaubten Verkaufsstunden. Über den örtlichen 
Konzessionsbehörden soll eine oberste Berufungsstelle (Oberappella¬ 
tionshof, Oberverwaltungsgericht) für ganz England stehen, die aber 
in den einzelnen Konzessionsbezirken Sitzungen abhalten soll. Wiederum 
um der Einheitlichkeit des Verfahrens willen und um die Zahl der 
neuen Konzessionsrichter zu beschränken, soll der Umfang der Be¬ 
zirke von beträchtlicher Größe sein: es sollen ihrer nur 11 im ganzen 
sein. Sie sind dann durch die Konzessionsrichter wieder ^mit höherer 
Genehmigung) entsprechend in Unterbezirke zu teilen. 

2. Verkaufsstunden. Vor dem Krieg waren es an den 
Wochentagen zwischen 19% und IG (je nach der Größe und Bedeutung 
der Orte), Sonntags 7 bezw“. G, ausgenommen Wales, das vollständigen 
Sonntagsschluß hat. Sonntags soll es bleiben wie bisher, für Werk¬ 
tags dagegen wird eine Betriebszeit von 12 Stunden, für die öffent¬ 
lichen Bedürfnisse für genügend erachtet. Diese öffnungsstunden 
müssen zweckmäßig gelegt werden: man denkt an einen Spielraum 
von 5 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts, innerhalb dessen sie, sei es 
fortlaufend, sei es mit Unterbrechung, je nach den örtlichen Bedürf¬ 
nissen, unter höherer Zustimmung festzusetzen sind, ln besonderen 
Fällen kann die Konzessionsbehörde eine größere Ausdehnung zu¬ 
lassen, wobei dann aber eine entsprechende Erhöhung der Erlaubnis¬ 
gebühr eintritt. 

3. Wirtshausreform. Die Verbesserung öffentlicher Lokale 
in der Hinsicht, sie von dem Vorwurf zu befreien, sie seien nur Stätten, 
wo nichts als Bier und Spirituosen zu haben sei, und um eine bessere 
Bedienung der Besucher hinsichtlich Ruhe, Erfrischung und Unter¬ 
haltung zu gewährleisten, ist oft in der Hauptsache eine Frage so-' 
genannter baulicher Veränderungen. Solche sollen demgemäß in 
jeder Richtung möglichst begünstigt und erleichtert werden. Zur 
wünschenswerten Reform gehörj auch eine bessere Gestaltung bezüg¬ 
lich der Zahl und Verteilung der Wirtschaften. Die Verlegung der 
Schankgerechtsame von einem Grundstück nach einem andern soll 
erleichtert, mit Rücksicht auf die hohe Kapitalanlage, die für Er- 
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bauung verbesserter Wirtschaften nötig ist, die Höchstdauer eines 
neuen Patents von 7 auf 21 Jahre ausgedehnt werden. Auch sonst 
soll die Darbietung angemessener Unterhaltungen für diejenigen, die 
jene Stätten Erfrischungs halber aufsuchen, erleichtert und gefördert 
werden. 

4. Sonstige Vorkehrungen. Viele von ihnen sind vor¬ 
wiegend technischer Art (Anpassung des bestehenden Verfahrens an 
die neuen Einrichtungen, Vereinheitlichung und Erleichterung des 
Vorgehens usw.). Aber einige von ihnen sind immerhin hervorhebens¬ 
wert. Wenn behufs Verminderung der Wirtschaften eine alte Ge¬ 
rechtsame eingezogen wird, kann dafür aus einem Grundstock, der 
durch eine besondere Auflage auf alle Lokale, zu denen diese alten 
Wirtschaftsgerechtsame gehören, aufgebracht wird, Entschädigung 
gezahlt werden. Umgekehrt soll durch Schaffung entsprechender 
Übertragungsmöglichkeiten dafür gesorgt werden, daß nicht etwa 
eine Gerechtsame, die um der Bedürfnisse der Bevölkerung willen 
bewilligt ist, infolp einer strafbaren Handlung des Lokalinhabers 
erlischt. Ebenso — im öffentlichen Interesse — für Übergang in neue, 
befähigtere Hände in Fällen, in denen der Wirt nicht schuldhaft, aber 
zu befriedigender Führung des Geschäftes offenkundig ungeeignet ist. 

5. Klubs, soweit sie sich mit steuerbaren Spirituosen ver¬ 
sorgen, sollen jährlicher neuer behördlicher Eintragung bedürfen, 
die bei begründeten Einwendungen verweigert werden kann. Ebenso 
soll etwaiger polizeilicher Zutritt zu ihren Räumen ermöglicht und 
sollen insbesondere für sie die Ausschankzeiten auf diejenigen, die für 
die benachbarten Wirtschaften gelten, beschränkt werden. 

6. Übertretungen. Die Strafen für die Verfehlungen gegen 

Wirtschaftsgesetze sollen wesentlich verschärft, eine dritte nach¬ 
gewiesene Übertretung innerhalb eines Jahres mit Gefängnisstrafe 
belegt, wissentliche Verabreichung geistiger Getränke an Trunkene 
gebüßt und auch unbegründete Weigerung, anderweitige passende 
Erfrischungen als nur steuerbare geistige Getränke zu verabreichen, 
strafbar gemacht werden, u. a. m. Fl. 


Es ist für jeden Volksfreund und Kulturmenschen unzweifelhaft, 
daß eine stufenweise Einschränkung der Produktion und des Konsums 
des Alkohols als ein Ziel ins Auge gefaßt werden muß. Die Not und dcis 
Elend, welches der Alkohol im Gefolge hat, ist so gewaltig, daß mit der 
sofort eintretenden und stufenweise fortlaufenden Einschränkung auf 
diesem Gebiete entschiedener Ernst gemacht werden muß. 

v Strauß und Torney, „Der Alkohol, sein Mißbrauch und dessen 
Folgen.“ Mäßigkeits-Verlag 1915. 
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Die Gasthausreform in Deutschland. 

Von J. Reetz, Vereinsanwalt des Deutschen Vereins^ für Gastbausreform. 

(Mit Einwilligung von Verfasser und Verleger aus den „Preußischen Jahrbüchern* 

Mai-Heft 1919.) 

Unter dem 25. Juli 1912 erging ein Rundschreiben des damaligen 
Reichskanzlers an die Bundesstaaten, in dem unter Bezugnahme auf 
den Deutschen Verein für Gasthausreform und die Schrift unseres 
verstorbenen Mitbegründers Germershausen „Zur Reform des Schank¬ 
konzessionswesens“ vorgeschlagen wurde, den Gemeinden durch 
Aufnahme einer entsprechenden Bestimmung in die G. O. die Alög- 
lichkeit zu gewähren, ortsstatutarisch festzusetzen, daß der Betrieb 
der Gast- und Schankwirtschaft und des Kleinhandels mit Branntwein 
oder Spiritus lediglich entweder für Rechnung der Gemeinde durch 
angestellte Beamte oder durch gemeinnützige Gesellschaften zu erfolgen 
habe. 

Diese Vorschläge des Reichskanzlers entsprachen ungefähr den 
Zielen des Deutschen Vereins für Gasthausreform. Der letzte Passus 
„entweder für Rechnung der Gemeinde durch angestellte Beamte oder 
durch gemeinnützige Gesellschaften zu erfolgen habe“ ließ allerdings 
eine doppelte Lesart zu, insofern als man herauslesen konnte: 1. Die 
Einrichtung wird immer kommunal, und die Verwaltung erfolgt ent¬ 
weder durch angestellte Beamte der Gemeinde oder durch gemeinnützige 
Gesellschaften. 2. Die Einrichtung wird entweder kommunal oder nicht 
kommunal dadurch, daß nur-gemeinnützige Gesellschaften in Frage 
kommen. 

Diese Möglichkeit einer doppelten Lesart entsprach ebenfalls dem 
damaligen Stande der Gasthausreform in Deutschland. 

Als der Deutsche Verein für Gastfiausreform 1902 ins Leben 
gerufen wurde, bekannte er sich allerdings zu dem Gotenburger System, 
d. h. der Verwaltung des Spirituosenausschanks durch gemeinnützige 
Gesellschaften, da aber auch damals die Mängel dieses Systems bereits 
ausreichend bekannt waren, so konnte es sich von vornherein nicht um 
sklavische Nachahmung dieses ausländischen Vorbildes hande'n. 
Außerdem war der Ausgangspunkt der einzelnen Anhänger der Gast¬ 
hausreform wie das bei dem Entstehen einer Bewegung nur natürlich 
ist, recht verschieden. Die einen kamen aus dem Lager der radikalen 
Alkoholgegner, und das Gotenburger System war ihnen nur Mittel 
zum Zweck der Durchführung des Alkoholverbotes, die anderen waren 
nur Verwaltungsbeamte und stellten juristische Erwägungen in den 
Vordergrund, die dritten kamen aus dem Lager der Volkswohlfahrt 
und standen Alkoholgegnern- wie Juristen mehr oder minder gleich¬ 
gültig gegenüber. Gemeinsam war wohl von vornherein allen, daß 
man in Deutschland nicht eine Änderung in dem Verkauf der Spiri¬ 
tuosen anstrebte, sondern das gesamte Gast- und Schankwirtschafts¬ 
wesen und Kleinhandel mit allen alkoholischen Getränken auf eine 
andere Grundlage gestellt wissen wollte. 

Man ging also von vornherein weit über das schwedische Vorbild 
hinaus. Gleichviel aber, von wo man ausging und wohin man wollte, 
die rauhe Wirklichkeit zwang sehr bald zunächst einmal festzustellen, 
welche Bestrebungen finanziell möglich waren und welche als unrentabel 
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ausschieden. Gezwungen, das Problem von der rein kaufmännischen 
Seite anzugreifen, rückte der Verein aus der Reihe der Propagandavereine 
heraus und wurde ein stiller Verein, der nach Art der Physiker experi- • 
mentierte. 

Sehr bald ergab sich, daß Reformgasthäuser allgemein als alkohol¬ 
freie Gasthäuser nicht existenzfähig waren. Sie konnten wohl bestehen 
in großen Städten, wo eine entsprechende Anzahl von Abstinenten 
Besucher des Hauses waren, auch hier und da auf dem Lande, wo 
Alkoholgegner einen großen Einfluß auf die Bevölkerung ausübten, 
oder wo politische Einflüsse, wie in Schleswig, mitsprachen, allgemein 
aber opferte man nur Geld, ohne etwas den Opfern Entsprechendes 
auszurichten. Außerdem erkannte man auch bald, daß das alkohol¬ 
freie Gasthaus überhaupt nicht eine Lösung des Problems sejn konnte, 
denn die Gast- und Schankwirtschaft bedeutet im Volksleben bei 
weitem mehr als nur die Stelle, wo Alkohol ausgeschänkt wird, und daß 
man bei Festlegung auf Schaffung von alkoholfreien Gasthäusern eine 
große Aufgabe aus den Augen verlor, um sich auf ein Spezialfach 
festzulegen. Auch bestand und besteht noch bei den Gasthausreformern 
ein gewisser Widerwille, in die Freiheit des Gastes einzugreifen und ihm 
vorzuschreiben, was er genießen dürfe oder nicht. Je mehr man auf dem 
Gebiet der Gasthausreform arbeitete, um so deutlicher wurde, daß das 
Alkoholelend nicht in der Maßlosigkeit des Gastes, sondern in dem 
Alkoholkapital und dem von ihm abhängigen Wirtestande seine Ursache 
habe. Die Frage, oh das Reformgasthaus alkoholfrei oder nicht .sein 
sollte, wurde daher bald zu den irrelevanten gerechnet; wo der Wunsch 
bestand und die Existenzmöglichkeit, errichtete man alkoholfreie 
Reformgasthäuser, wo beides nicht der Fall war, gingen die Gesell¬ 
schaften für Gasthausreform über die Frage zur Tagesordnung über. 

Die Frage, ob das alkoholfreie Gasthaus an all und jedem Ort 
und unter allen Verhältnissen existenzfähig sei, war daher sehr bald in 
dem Sinne entschieden, daß dies bei der Zeitlage nicht der Fall war. 

Man schraubte nun seine Forderungen etwa auf die des Deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke zurück. Man ver¬ 
suchte festzustellen, ob ein Wirtschaftsbetrieb noch rentabel zu ge¬ 
stalten sei, wenn man den Alkohol aus seiner beherrschenden Stellung 
verdränge, ihn aber dulde. Dieser Versuch ist auf der ganzen Linie 
gelungen. In den großen Städten und im Industriegebiet legte man den 
Hauptwert auf die Speisewirtschaften, in den Dörfern des Ostens 
auf die seit alter Zeit mit den Dorfkrügen verbundenen Kolonialwaren* 
läden; das Ergebnis war immer Rentabilität, sowohl große bis sehr 
große wie kleine bis sehr kleine, aber jedenfalls Rentabilität. Es ergab 
sich ungefähr folgende Skala: In ganz großen Verhältnissen und ent¬ 
sprechendem Verkehr ist bei Förderung der Speisewirtschaft Beschrän¬ 
kung des Alkoholkonsums bis auf Nichts möglich, je kleiner der Ort, 
je geringer der Verkehr wird, um so mehr rückt der Alkohol in den 
Vordergrund, um die Rentabilität der Betriebe zu sichern. 

Diese Untersuchungen, wo die Rentabilität einer Schankwirt¬ 
schaft beginnt oder aufhört, sind und bleiben von grundlegender Be¬ 
deutung. Für den Nationalökonomen ist die erste Frage: „Was ist 
möglich?“ und nicht etwa „Welcher Zustand ist ideal?“ Nur wer 
von dem Möglichen ausgeht, kann annähernd Ideales schaffen; wer 
mit dem Ideal ohne Rücksicht auf das Mögliche beginnt, richtet nicht 
nur nichts aus, sondern schreckt auf Jahrzehnte von Versuchen auf dem . 
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betreffenden Gebiet ab, weil Verwirrung und Zusammenbruch das 
Ergebnis des Darauflosstürmens war. 

Da außerdem ungefähr mit dem Jahr 1906 feststand, daß die 
Regierung die Bestrebungen des Vereins mit Aufmerksamkeit verfolgte, 
so verlangte die Rücksicht auf den Reichstag, daß brauchbare Unter¬ 
lagen für eine Änderung der Gesetzgebung geschaffen würden, damit 
man nicht von den Volksvertretern einen Sprung ins Ungewisse fordere. 
Wenn heute die Kommission für Sozialisierung der Betriebe verlangt, 
daß Rentabilität bei Sozialisierung nachgewiesen werde, so wird die 
Gasthausreform jedenfalls in der Lage sein, auf ihre Arbeit zu verweisen. 
Zu einem finanziellen Risiko führt ein Versuch auf diesem von uns 
bearbeiteten Gebiet jedenfalls nicht. 

Parallel mit diesen Versuchen, die Bedingungen der Rentabilität 
festzustellen, ging nun der Versuch festzustellen, wer der geeignete 
Träger des Unternehmens sei. Eine juristische Person kam nur in 
Frage, da die Erfahrungen mit den physischen Personen ja meist un¬ 
erfreuliche waren und noch sind. Man hatte die Wahl zwischen Ge¬ 
meinde und gemeinnütziger Gesellschaft. 

Germershausen neigte den Gemeinden zu. Die Erfahrungen aber, 
die man ia Westfalen sammelte, ließen keine reine Freude aufkommen. 
Sofort zeigte sich, daß der Verwaltungsapparat der Gemeinden die 
Belastung mit der Verwaltung von Gasthäusern nur schwer ertrug; 
die Gemeinden neigten zur Verpachtung der Betriebe, womit wenig 
gewonnen war, oder aber sie behielten die Häuser in eigener Regie, 
taten aber mit Rücksicht auf die Einnahmen zur Stadtkasse nichts, 
um den Alkoholismus zu mindern oder sie sicherten sich erst unter der 
Firma „Gasthausreform" Erlangung der Konzession, um dieselbe 
nachher mit Gewinn zu veräußern. Die Sache war um 1900 wohl zu neu, 
die Einsicht in die Bedeutung der Versuche wohl noch zu gering, in 
Summa die Zeit für die Gemeinden als Träger der Unternehmungen 
noch nicht gekommen. 

Unabhängig von Germershausen in Westfalen ging nun der 
Schreiber dieser Zeilen als Landpfarrer in Pommern mit Gründung einer 
gemeinnützigen Gesellschaft vor. Der Weg erwies sich als gangbarer. 
Die Behörden brachten diesem Wege das größere Vertrauen entgegen. 
Zwar zeigte sich kurz vor dem Kriege auch hier eine im Anfang nicht 
geahnte Gefahr, die aber heute durch die Wandlung der Verhältnisse 
als beseitigt gelten kann, nämlich die Gefahr, daß die Gesellschaften 
in die Hände politischer Parteien gelangten, die nun sich in den Besitz 
der Lokale setzten, um sie anderen politischen Parteien zu sperren. 
Es zeigte sich hier an der Gasthausreform im besonderen, was im 
allgemeinen fast jeder hatte erfahren müssen, nämlich daß es überhaupt 
keine Wohlfahrtsbestrebungen mehr gab, die nicht bestimmten Kreisen, 
die sich eindrängten, als Mantel für Machtbestrebungen hätten dienen 
müssen. 

Die Konsequenz aus diesen Erfahrungen ist in meiner Schrift 
„Der Krieg, die Gemeinde, die Gastwirtschaften" dahin gezogen, daß 
ich für gemischt kommunale Gesellschaften eintrat, in denen etwa 
Vio der Anteile in den Händen der Einzelgemeinde oder des Kreises, 
4 /io in den Händen von Mitgliedern der Gemeinde bezw. des Kreises, 
2 Ao in den Händen von Provinzj oder Staat sein sollten. Als Eigen¬ 
tümer der Häuser fordere ich die Gemeinden, die Verwaltung der 
Häuser aber sollte bei gemischt kommunalen Gesellschaften liegen, 
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denen die Gemeinden angehörten; die Gesellschaften selbst sollten, 
unter behördlicher Aufsicht stehend, ihre Erträgnisse abzüglich einer 
5prozentigen Verzinsung der Anteile an die Gemeinden abführen. 

Diese Forderungen ergaben sich als Niederschlag einer ca. 15- 
jährigen Erfahrung. Unsere Zeit möge sie verwerten. 

Wie ich im Anfang dieser Abhandlung ausführte, sah die Gast¬ 
hausreform von vornherein in den Gast- und Schankwirtschaften mehr 
als die Stellen, in denen Alkohol verkauft wurde. Man sah, daß in den 
großen Städten Unzählige auf den Mittagstisch im Lokal angewiesen 
waren, man sah, daß bei den mangelhaften Wohnungsverhältnissen 
das Lokal für Tausende Ergänzung, wenn nicht Ersatz der eigenen 
unzureichenden Wohnung war, man beobachtete, wie ein guter Teil 
der früheren häuslichen Geselligkeit in die Lokale verlegt wurde, man 
nahm wahr, wie sich die Gast- und Schankwirtschaften zu dem neu¬ 
tralen Boden für allerhand Besprechungen privater, geschäftlicher und 
sozialer Natur entwickelten und hatte schließlich doch noch über¬ 
sehen, welche Bedeutung die Lokale für das politische Leben gewonnen 
hatten. Jmmerhin aber ergab sich, wenn man auch letzteres übersehen 
hatte, daß bei dieser Anschauung von den Gast- und Schankwirt¬ 
schaften als Verkehrseinrichtungen im weitesten Sinne die Gasthaus¬ 
reform sich als Eigenbrödler unter den vielen Vereinen zur Bekämpfung 
des Alkoholismus entwickeln mußte. Die Gasthausreform paßte in 
kein Schema hinein; sie sah die Gast- und Schankwirtschaften unter 
einem ganz anderen Gesichtswinkel als die übrigen, ihr Programm mußte 
daher aus dem Rahmen aller bisherigen Forderungen herausfallen. 
Ihren Ausdruck fand diese Anschauung von den Gast- und Schank¬ 
wirtschaften in der Forderung: .Umwandlung der Gast- und Schank¬ 
wirtschaften in Zentren der Wohlfahrtspflege für das Gemeindeleben.“ 

Damit ließ die deutsche Gasthausreform das Gotenburger System 
weit hinter sich. Es'möge gestattet sein, ein Bild zu entwerfen, wie 
wir uns ein Gemeindeleben nach den von uns verlangten Änderungen 
der Gesetzgebung denken: 

Die Erteilung einer Schankerlaubnis ist unmöglich geworden. 
Der gesamte Gast- und Schankwirtschaftsbetrieb ist als Verkehrs¬ 
angelegenheit als eine Sache der Gemeinde schlechthin erkannt. Man 
wird daher aufhören, planlos hier und dort kleine Lokale zu errichten, 
sondern wird für bestimmte Bezirke, z. B. in großen Städten, große 
Gebäude aufführen, die je nach der dort wohnenden Bevölkerung Raum 
gewähren für große Speisewirtschaften, Lesezimmer, Spielzimmer und 
Verwandtes. So ist z. B. im Kohlenrevier ein Reformgasthaus in einem 
30 Morgen großen Buchenwald gebaut, der im Sommer vorwiegend 
mit Frauen, spielenden Kindern und Kinderwagen bevölkert ist, 
während das Haus selbst im Unterbau größere Badeeinrichtungen 
enthält, parterre Speisesäle, Lesezimmer, Billardzimmer, in den oberen 
Stockwerken einfache Logierräume für Ledige. Das ist nur ein Bei¬ 
spiel, das natürlich durchaus nicht als Vorlage überall dienen soll, 
sondern nur andeutet, wie man bei Durchführung der Gasthausreform 
nun großzügig im Interesse des Gemeindelebens Vorgehen kann, während 
bisher selbst unseren größten Bierpalästen, als nur kapitalistischen 
Interessen dienend, immer etwas Spießbürgerliches anhaftete. Wer die 
Bestrebungen für christliche Gemeindehäuser oder Voksheime, Jugend¬ 
heime, Ledigenheime verfolgt hat, oder die Bestrebungen der Stadt¬ 
verwaltungen, gute Musik in die Massen zu tragen durch Schaffung 
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entsprechender Heime oder große Vortrags- und Versammlungsräume 
zu gewinnen, wird sich des Gefühls nicht erwehren können, daß für 
alle diese Mängel, wie sie von den Trägern derartiger Bestrebungen 
empfunden werden, eine tieferliegende gemeinsame Ursache vorhanden 
sein muß, für die man allerdings keine klare Formel gewinnen kann. 
Der Deutsche Verein für Gasthausreform erklärt nun: „Für alle diese 
Mängel und die Zerfahrenheit, die herrscht, ist der § 33 G. 0., wie er 
heute in Gültigkeit ist, verantwortlich zu machen.“ Der § 33 liefert die 
größten Verkehrseinrichtungeri in jeder Gemeinde, die Gast- oder 
Schankwirtschaften, dem Alkoholkapital aus, welches nun entweder 
kommunale Wohlfahrtsbestrebungen, die sein Jnteresse schädigen, 
durchkreuzt oder von jeder Wohlfahrtsbestrebung seinen Tribut erhebt, 
da ja alle größeren Räume in seinem Besitz sind, oder aber in seinem 
finanziellen Interesse Dinge unterstützt, die dem Gemeindeinteresse 
direkt zuwiderlaufen. 

Wer als Gasthausreformer Städtebilder beobachtet, gewinnt 
hinsichtlich der Verteilung der Gast- und Schankwirtschaften und 
der Räume für allerhand Volkswohlfahrt auf die Bezirke den Eindruck 
großer Planlosigkeit und Zerfahrenheit und weiß, daß dieser Plan¬ 
losigkeit nicht zu steuern ist, solange der § 33 G. 0. bleibt wie er 
ist. Beseitigung des § 33 G. O. und Befreiung der Gemeinden von 
dieser Zwingburg, um Freiheit für großzügige Volkswohlfahrt zu ge¬ 
winnen, ist das Ziel der weitblickenden Gasthausreform, und wer unser 
Problem nie von diesem das gesamte Gemeindeleben überschauenden 
Standpunkt angesehen hat, wird der Gasthausreform nie gerecht 
werden. Wer die Gasthausreform nur aus der Froschperspektive der 
Alkoholbekämpfung ansieht, gewinnt immer ein Zerrbild von ihr; die 
Gast- und Schankwirtschaften bedeuten für unser Volksleben bei weitem 
mehr als Alkoholschankstellen und darum müssen sie auch anders 
gewertet werden. Nicht um Flickarbeit handelt es sich bei der Gasthaus¬ 
reform sondern um ganze Arbeit. 

Liegt die Verwaltung aller Gast- und Schankwirtschaften in den 
Händen gemeinnütziger Gesellschaften, so ist allerdings für einen 
selbständigen Wirtestand kein Raum mehr. Das ist für viele ein großer 
Stein des Anstoßes gewesen. Man ging dabei von der Annahme aus, 
daß es einen selbständigen Wirtestand noch gäbe, während bereits 
90 Prozent dieses Standes in absolute Abhängigkeit von dem Alkohol¬ 
kapital geraten sind und nur noch dem Schein nach als selbständiger 
Stand bestehen. Welchen Nutzen diese Aufrechterhaltung der Fiktion 
eines selbständigen Wirtestandes für die Allgemeinheit haben soll, 
ist nicht ersichtlich. Die Gasthausreform bessert nur das Los der Wirte. 
Jetzt haben sie zwar den Schein einer selbständigen Existenz mit dem 
weiteren Vorzug des selbständigen verschuldeten Unternehmers, daß 
sie jederzeit mit ihrer Familie, wenn sie ihre eigene Gesundheit und die 
anderer im Interesse des Alkoholkapitals ruiniert haben, auf die Straße 
gesetzt werden können; im Dienste der Gesellschaften für Gasthaus¬ 
reform aber zwingt sie niemand, die Nächte hindurch um des täglichen 
Brotes willen mit trunkenen Gästen zu sitzen, zu trinken oder zu spielen, 
es nutzt sie keiner aus, sondern sie können, frei von Schuldknecht¬ 
schaft, ein für ihre Mitmenschen segensreiches Dasein führen, während 
zugleich ihrem Streben nach Vorwärtskommen zum Wohl ihrer 
Familie kein Riegel vorgeschoben wird. Bei allen bestehenden Gesell¬ 
schaften für Gasthausreform haben die angestellten Wirte Prozente 
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am Umsatz aus den Speisen und alkoholfreien Getränken; die Ein¬ 
nahmen aus Kaffee, Tee, Butterbroten sind ihnen an manchen Orten 
außer dem festen Gehalt ganz tiberlassen, die Freude an eigener Tüchtig¬ 
keit wird keinem genommen; daß dem angestellten Wirt am Alkohol 
kein Verdienst gewährt wird, ist allerdings selbstverständlich, aber 
kein Grund deswegen zu unterlassen oder zu verwerfen, was für die 
Volkswohlfahrt notwendig ist. Abgesehen davon wird ja auch wohl 
im Neubau unseres Staatswesens dem selbständigen Unternehmer nicht 
mehr der übertriebene Wert für das Wohl der Gesamtheit beigelegt 
werden wie in der Vergangenheit. 

Der Erfolg einer derartigen Verwaltung der Gast- und Schank¬ 
wirtschaften ist Beseitigung der Ausbeutung der Bevölkerung durch 
den Alkohol, Beseitigung des Mißbrauchs der geistigen Getränke und 
Durchführung der polizeilichen Bestimmungen, wie sie bisher in Geltung 
waren, ohne Schwierigkeit. 

Zusammengefaßt wären nach unseren bisherigen Erfahrungen 
folgende Forderungen aufzustellen. Der § 33 G. 0. fällt. Schanker¬ 
laubnis wird nicht mehr erteilt. Das gesamte Gast- und Schankwirt¬ 
schaftswesen ist eine Gemeindeangelegenheit. Eigentümer des Betriebes 
ist die Gemeinde. Die Verwaltung der Häuser liegt in den Händen 
gemeinnütziger Gesellschaften, die für Städte über 5000 Einwohner 
und Landkreise einschl. Städte unter 5000 Einwohner gebildet werden. 
Die Gemeinden gehören diesen Gesellschaften an. Die Gesellschaften 
stehen unter staatlicher Aufsicht. Die Erträgnisse der Gesellschaften 
gehen an die Gemeinden bezw. werden auf diese verteilt. 

Zum Schluß mache ich auf folgendes aufmerksam: Jede wirt¬ 
schaftliche Neuerung wird mit der Vernichtung einer Anzahl Existenzen 
erkauft. Daher kommt das Sprichwort: „Des einen Tod ist des anderen 
Brot.“ Man hat nicht verfehlt dick zu unterstreichen, wieviel Existenzen 
bei Einführung der Gasthausreform am Wege liegen blieben. Nun liegt 
die Sache aber so, daß bei keiner Neuerung so wenig Existenzen unter 
die Räder kommen, wie bei der Einführung der Gasthausreform. 

Das in der Alkoholproduktion angelegte Kapital geht nicht ver¬ 
loren, denn die Reformgasthäuser sind nicht alkoholfrei; allerdings 
bekommt die Hektoliterwut der Brauereien ein Ende. Die Brauereien 
usw. werden sich allmählich auf die veränderten Verhältnisse einstellen 
müssen, aber das haben für das Volkswohl wesentlichere Betriebe 
während des Krieges plötzlich tun müssen, so daß diese Anpassung 
keine besondere Zumutung bedeutet. 

Aus dem vorhandenen Wirtestande braucht auch nicht eine 
einzige Existenz zugrunde zu gehen. Denn 1. können die Wirte, wenn 
auch nicht an demselben Ort, von den Gesellschaften als Verwalter 
übernommen werden oder in die Einkaufszentralen gelangen, 2. müssen 
sie abgefunden werden und können, wenn sie nicht in ihrer alten Tätig¬ 
keit bleiben wollen, mit dem erhaltenen Gelde einen anderen Beruf 
ergreifen. 

In den Lieferungen für Gast- und Schankwirtschaften tritt insofern 
eine Änderung ein, als die Gesellschaften im Interesse der Gemeinden, 
in denen sie tätig sind, möglichst die einheimischen Gewerbetreibenden 
berücksichtigen werden. Diese Rücksichtnahme wird aber auch nicht 
verübelt werden können, denn die Gemeinde, die die Steuern von ihren 
Gemeindemitgliedern erhebt, hat naturgemäß das Bestreben, ihre 
Steuerzahler steuerkräftig zu erhalten. Abgesehen davon muß ja auch 
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jeder Lieferant damit rechnen, daß Verschiebungen in der Liste seiner 
Abnehmer eintreten. 

Ein wirklich stichhaltiger Grund dürfte daher gegen die von der 
früheren Regierung beabsichtigte Einführung der Gasthausreform, 
die der jetzigen Regierung direkt in ihrem Programm liegt, schwer 
vorzubringen sein. Wünschenswert bliebe allerdings, wenn wirklich 
etwas Brauchbares geschaffen werden soll, daß die jetzige Regierung 
auch den Deutschen Verein für Gasthausreform heranzieht, der in 
Jahrzehnte langem Mühen sich die nötigen Erfahrungen gesammelt 
hat und nicht Kreise zur Bewältigung dieser schweren Aufgabe auf¬ 
fordert, die erst in letzter Zeit ihr Herz für eine jetzt zeitgemäß gewordene 
Bestrebung entdeckt haben. 
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Ein Beitrag zur Methodik der Alkohol Verbrauchs Statistik. 

Von Prof. E. W. Milliet, Direktor der Eidgenössischen Alkoholverwaltung, Bern.*) 

Wie für andere Länder, so ist auch für die Schweiz eine ausreichende Fest¬ 
setzung des Verbrauchs geistiger Getränke keine leichte Aufgabe. Soweit Sta¬ 
tistiken überhaupt vorhanden siftd, enthalten sie zumeist empfindliche Lücken 
oder störende Irrtümer. Der Ersatz des Fehlenden und die Hebung der vorhan¬ 
denen Mängel muß im Wege der Schätzung geschehen. Diese aber ist im vor¬ 
liegenden Gebiete stärker vielleicht als in jedem andern dem Einfluß widerstreiten¬ 
der Interessen ausgesetzt. Daher erfordert die Ermittlung des Alhoholverbrauchs 
nicht nur eine durch Erfahrung und Studium gefestigte Fachkunde, nicht nur 
einen geschärften kritischen Sinn, sondern auch eine jede egoistische Tendenz 
abschließende Selbstzucht. Das Fehlen der letzteren Eigenschaft hat zur Folge, 
daß nicht jede der unzähligen Schriften zur Sache vor dem Vorwurf gefeit ist, 
geistige Nahrungsmittelfälschung zu betreiben, in Kellereien, in denen, wie 
Nietzsche von der Dichtkunst sagt, „manch giftiger Mischmasch geschieht und 
manch Unbeschreibliches getan wird.“ 

Eine unanfechtbare Konsumstatistik wird nie geboten werden können, 
es ist aber nicht ausgeschlossen, durch sorgfältige Auswahl und Sichtung des 
Materials Nachweise erhältlich zu machen, Welche für alle wichtigen praktischen 
Zwecke genügen. Die Kunst des Statistikers besteht darin, selbst mit ungenügen¬ 
dem Zahlenmaterial, unter Beizug aller sonst zugänglichen Erkenntnisse, Ein¬ 
sichten zu vermitteln, die der Wahrheit so nahe kommen, daß die Kunst des 
Staatsmannes sie verwerten darf. 

Eine ideale Alkoholkonsumstatistik wäre bloß zu erreichen, wenn es ge¬ 
länge, für ein bestimmtes, größeres Gebiet und eine bestimmte, nicht allzu be¬ 
schränkte Zeit den Verbrauch jedes einzelnen geistigen Getränkes individuell, 
für jede Einzelperson, zu erheben. Um ihre volle Bedeutung zu erhalten, müßte 
eine solche Ermittlung mit ebenfalls individuellen Feststellungen über die persön¬ 
lichen, Wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse der befragten Personen ver¬ 
bunden sein. Derartige Individualstati tiken gibt es nicht, hat es nie gegeben 
und wird es wohl nie geben. Schon unsere technisch-statistischen Hilfsmittel 
würden der Aufgabe gegenüber versagen. Der einzelne Haushaltungsvorstand, 
an den sich die Befragung wenden müßte, weiß, Wenn nicht die ganze Familie 
streng alkoholenthaltsam lebt, selbst für kleine Zeiträume selten, wieviel er und 
die Seinen trinken, und Wäre wohl schwerlich gewillt und fähig, die Mühewalt 
und Arbeit zu übernehmen, die ihm aus genauen Aufzeichnungen erwachsen 
müßten. Ein noch entscheidenderes Hindernis liegt darin, daß sich größere Be¬ 
völkerungskreise gerade hinsichtlich des Alkoholverbrauchs kaum je so Weit¬ 
gehend Werden ausfragen lassen. Was sie hinter einer derartigen Inquisition 
witterten, Würde sie vielmehr sicher veranlassen, ihr im Zeichen des alten Spruches 
zu begegnen: Der Neugierigen Gilde führt Böses im Schilde. 

Auch die Haushaltungsbudgets und Wirtschaftsrechnungen, die von 
Einzelforschern, wie Le Play und seinen Schülern, von Engel und manchen 
andern, auch von Gesundheitsbehörden oder arbeitsstatistischen Ämtern ver¬ 
anlaßt, gesammelt und verarbeitet worden sind, können, selbst Wenn sie nicht 
einzig den Aufwand für geistige Getränke, sondern auch deren Verbrauch zur 
Darstellung brächten, individuell aufgebauten Konsumstatistiken nur unter mehr 


*) Aus seiner Abhandlung: „Der Verbrauch geistiger Getränke in der 
Schweiz Während des Jahrzehnts 1903/1912“ in der „Zeitschrift für schweize¬ 
rische Statistik und Volkswirtschaft“, H. 2/3, 1918. — Wir geben hier mit Zu¬ 
stimmung des Verfassers diejenigen Abschnitte dieser scharfsinnigen und lehr¬ 
reichen Arbeit des bekannten Statistikers wieder, die uns von allgemeiner grund¬ 
sätzlicher und methodischer Bedeutung zu sein scheinen. (S. i. üb’-, aich die 
, Thesen ?ur Intern. Statistik des Alkoholverb auchs“ des Verfassers: Jg. 1914, 
H. 2, S. 129—136 der „Alkohol: rage“.) Die Schriftleitung. 
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«der Weniger weitgehenden Vorbehalten dienstbar gemacht Werden. Das schließt 
nicht aus, daß sie für andere Fragen auch im Gebiete des Alkoholproblems mit 
Nutzen Anwendung finden können. (Wir denken z. B. an die sozialstatistische 
Studie von Dr. H. Blocher und Dr. J. Landmann: „Die Belastung des Arbeiter¬ 
budgets durch den Alkohplgenuß“, Verlag von Fr. Reinhardt, Basel 1903). 

Unter so beWandten Umständen bleibt nichts anderes übrig, als die Alkohol¬ 
verbrauchsstatistik in der Hauptsache nach primitiveren Verfahren aufzubauen. 

Die für die Verbrauchsstatistik klassische, im nachfolgenden auch durch 
uns befolgte Methode geht auf die Ermittlung des isolierten Mittel wertes aus. 

Besäßen Wir Material, das uns gestatten Würde, unsern Landesverbrauch 
an Alkohol etwa in nachverzeichneter Klassifikation nach Altersklassen und 
Trinkgewohnheiten abzustufen, so würde die damit ermöglichte Tabellierung 
eine freilich noch rohe virtuelle Konsumstatistik dars-ellen. 


Zahl der 
Einwohner 

Klassifikation 

! 

! Jahres- 
| verbrauch in 
Hektolitern 

Jahresdurch¬ 
schnittlicher 
; Kopfver- 
1 brauch in Lit. 

i 

500 000 

1 

Abstinente, mit Einschluß der 
kleinen Kinder 



740 000 

Ältere trinkende Kinder 

44 400 

6,00 

1 170 000 

Erwachsene trinkende Männer 

351 000 

30,00 

1 215 000 

Erwachsene trinkende Frauen 

136 237 

11,21 

3 625 000 j 


i 531637 

j 14,67 


• Ist dagegen jede Verteilung des Verbrauchs unbekannt, also nichts anderes 
festgestellt, als der Totalkonsum mit 531 637 Hektolitern und die Gesamtzahl 
der Einwohner mit 3 626 000 Seelen, so repräsentiert der aus diesen Ziffern be¬ 
rechnete jahresdurchschnittliche Kopfverbrauch von 14,67 Litern das, was man 
den isolierten Mittelwert nennt. 

Alkoholverbrauchsstatistiken werden in der Hauptsache nach wirtschaft¬ 
lichen, fiskalischen und sozialpolitischen Gesichtspunkten verwertet. Wir Wollen 
sie hiet nur aus dem dritten dieser Gesichtspunkte ins Auge fassen und auch diese 
Betrachtungsweise auf ein Sonderproblem einschränken, auf das Problem der 
Schädlichkeit des Alkoholgenusses. 

Wir haben im Vorausgegangenen*) die gewonnenen Ergebnisse in üblicher 
Weise auf den gemeinsamen.Nenner des absoluten Alkohols gebracht. Wenn 
wir die nach gleichem Verfahren bearbeiteten internationalen Statistiken an- 
sehen, erkennen wir sofort, daß die Staaten mit sehr hohem Alkoholverbrauch 
nahezu ausnahmslos nur deshalb in vorderster Reihe stehen, weil sie einen starken 
Wein- oder Bierverbrauch haben. Ist es aber, vom Standpunkt der Schadens¬ 
wirkung aus betrachtet, wirklich zulässig, das Trinken eines Liters Naturwein 
mit 8 oder zweier Liter Bier mit 4 Proz. Alkohol mit dem Trinken von zwei Dezi¬ 
litern eines vielleicht fuselhaltigen Branntweins mit 40 Proz. Alkohol auf die 
-gleiche Stufe zu stellen? Dürfen wir das Quäle über dem Quantum derart ver¬ 
nachlässigen? Wir verneinen diese Fragen. Der absolute Alkohol ist im Gebiet 
der- geistigen Getränke ein abstraktes Maß, wie es im Gebiet der Nahrungsmittel 
die Kalorien sind. Aber so wenig die letztem die Nutzwirkung der Nahrung an¬ 
geben, so wenig bezeichnet der Gehalt an absolutem Alkohol die Schadenswirkung 
des Trinkgenusses. Wir wissen aus der eigenen Erfahrung, aus der Beobachtung 
des Volkslebens, aus den Zeugnissen der Aerzte, aus Wissenschaftlichen Experi¬ 
menten, aus der Statistik der Folgen des Alkoholgenusses, kurz aus vielen Infor¬ 
mationsquellen, daß der Alkohol in den verschiedenen geistigen Ge¬ 
tränken ungleiche Wirkungen hat. Leider können wir die Tatsache nicht 
durch bestimmte statistische Gewichte zum Ausdruck bringen, weil die Wissen- 


*) Hier nicht wiedergegeben. D. Schriftl. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Milliet, Zur Methodik der Alkobolverbrauchs-Statistik 


195 


schaft bis jetzt feste Relationen dafür nicht aufzustellen vermocht hat. Indun 
wir, dem Reiz des Problems nachgebend, die Lücke mit Annahmen ausfüllcn, 
sind Wir uns des Anfechtbaren, ja des G:Wagten eines solchen Verfahrens wohl 
bewußt. Wir befolgen es, Weil wir für uns die Überzeugung gewonnen haben, daß der 
ungebahnte Weg, den wir, ohne Begleitung, mit unsicher tastenden Schritten be¬ 
treten, der Richtung nach kein Irrweg ist und wir, sofern und soweit es doch ein 
solcher wäre, auf die Erwahrung des Baco-Spruches vertrauen: Citius emergit 
veritas ex errore quam ex confusione. 

Unsere Suppositionen beruhen im übrigen nicht auf reiner Willkür. Wir 
haben die Schädlichkeitskoeffizienten jeder der vier Genußformen vielmehr so 
gefunden, daß wir für diejenigen Regionen Frankreichs, in denen ein bestimmtes 
Getränk für die Trinksitten absolut charakteristisch ist, für einen längeren Zeit¬ 
raum aus den uns zugänglich gewordenen Statistiken Uber die Schäden jeder 
Art, die dem Alkoholgenuß zugeschrieben Werden, Relativzahlen ermittelt haben. 
Auf Frankreich und nur auf dieses haben wir die Feststellung basiert, weil es uns 
zweckdienlich schien, einen Einheitsstaat zu wählen, in dem jedes der vier Getränke 
in ausgesprochener regionaler Scheidung Gegenstand des Massenkonsums ist. 

Nach den festgestellten Daten ist, alles in allem genommen, der Wein als 
das mindest schädliche, der Branntwein als das weitaus schädlichste Genuß¬ 
mittel anzusehen. Bier und Obstwein nehmen Zwischenstellungen ein. 

Indem wir nach unserem französischen Material die Schadenswirkung 
aus dem Alkohol des Branntweins mit dem Vierfachen, diejenige aus dem Alkohol 
des Obstweins mit dem ZWeiundeinhalbfachen, diejenige aus dem Alkohol des 
Biers mit dem Einundeinhalbfachen der Schädigungen bemessen, die sich im 
Gefolge des Alkoholgenusses in Weinform einstellen, verkennen wir nicht, daß 
die Übertragung von Faktoren, die aus Verhältnissen eines Auslandsstaates ab¬ 
geleitet sind, auf die unsrigen berechtigter Kritik unterliegt. Wir würden es aber 
in unserer heutigen Auffassung der Dinge als noch stossender empfinden, wenn 
wir diese Faktoren, obschon sie zum Teil gewiß singulären Erscheinungen ent¬ 
stammen und von diesem G:sichtspunkte aus eine Anpassung an unsere eigenen 
Verhältnisse nahelegen, willkürlich — denn nur das wäre möglich — irgendwie 
abänderten. Wir ziehen vielmehr vor, die genannten „Wichtigkeitskoeffizienten“ • 
auf die Ziffern über unsern Verbrauch an absolutem »Alkohol unter Vorbehalt 
aller später erreichbaren bessern Belehrung tels quels in Anwendung zu setzen. 
Dabei ergeben sich die in nebenstehender Tabelle erscheinenden „gewogenen“ 
Mittelwerte. (Folgt Tabelle: „Jahresdurchschnittlicher Verbrauch an absolutem 
Alkohol bei Berücksichtigung differentieller Wirkungskoeffizienten 1880—1884, 
1893—1902, 1903—1912“.) 

Jeder isolierte Mittelwert schließt Unzulänglichkeiten in sich. Diese 
können besonders stören, wo c s sich um die Vergleichung der Verhältnisse eines 
und desselben Landgebietes in verschiedenen Zeitabschnitten, mehr in derRegel 
noch, wo es sich um die vergleichende Gegenüberstellung der gleichzeitigen Ver¬ 
hältnisse verschiedener Landgebiete handelt. Einer der hauptsächlichsten dieser 
Nachteile besteht einmal darin, daß der isolierte Wert, in Verletzung des Gesetzes 
der H mogenität, Trinker und Nichttrinker in eine ungetrennte Masse zusammen¬ 
faßt, und sodann darin, daß er darüber hinaus mit Bezug auf die Trinkenden 
die individuell weit auseinanderliegenden Konsummengen, vom bescheidensten 
Genuß der einen bis zum verhängnisvollen Übermaß der andern, hinter der 
spanischen Wand eines abstrakten Durchschnitts versteckt. Ein unmittelbares 
corrlgens ist durch das Wesen der isolierenden Methode ausgeschlossen; sie kann 
eben nicht mehr als einen abstrakten Durchschnitt hervorbringen. Dagegen 
liegen mehr oder weniger weittragende, mittelbare Korrekturen im Bereiche der 
Möglichkeit. Eine solche bietet z. B. eine gut ausgebaute Statistik des Alkoholis¬ 
mus, indem sie durch Bestimmung der Schadenswirkungen des Alkoholverbrauchs 
aus der Gesamtzahl der Fälle diejenigen des Übermaßes heraushebt. Für das 
Gebiet der Schweiz stehen uns indessen genügend umfassende p sitive Angaben 
über den Alkoholismus nicht zu Gebote. Aus diesem Grund haben wir uns denn 
auch damit begnügt, die Verbrauchszahlen mit präsumptiven Schadenwirkungs¬ 
koeffizienten zu versehen und hinsichtlich deren Maßes bei der reicher ausge¬ 
statteten Statistik unseres Westnachbars Anleihen zu erheben. 
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Als zulässig in dem angegebenen Sinne*) betrachten wir den jahres- 
du chschnittlichen Kopfverbrauch nachverzeichneter Mengen absoluten Alkohols 
in Weinform: 


für die Bevölke¬ 
rung der Städte 


für die Bevölke¬ 
rung des offenen 
Landes 


Liter absoluten Alkohols 


Kinder im Alter von 14 und Weniger Jahren Nichts 
Ältere Personen weiblichen Geschlechts 4 

,, ,, männlichen ,, 6 


Nichts 

6 

9 


(Wie wenig selbst das Höchstmaß von 9 Litern bedeutet, mag aus folgen¬ 
dem erhellen: 9 Liter absoluten Alkohols im Jahre entsprechen einer Tagesration 
von 2,59, also rund 2% Deziliter eines 9<4gradigen Weines, wie ihn z. B. der 
Kanton Waadt hervorbringt. Der Waadtländische Statistiker Gillteron-Duboux 
schätzte in einer Abhandlung vom Jahre 1893 über die landwirtschaftlichen 
Löhne im Kanton Waadt den Weinkonsum des Arbeiters auf 2 Liter im Tag.) 

* * 

* 

Die eidgenössische Getränkereform von 1885 ging in ihrer Grundidee 
darauf aus, an Stelle des unmäßigen Verbrauchs von Branntwein den mäßigen 
Verbrauch gegorener Getränke zu setzen. Besonders diejenigen unserer 
Aufstellungen, Welche die Annäherung des tatsächlichen an den „zulässigen“ 
Konsum für alle Getränke zusammengenommen durch gewogene Werte ersicht¬ 
lich machen, aber auch alle andern, für die einzelnen Getränke wie für deren 
Gesamtheit vorgeführten Zahlenreihen, und nicht zuletzt die Beobachtungen 
unseres Volkslebens lassen über jeden Zweifel hinaus erkennen, daß das Erstrebte, 
sozial betrachtet, über alles Hoffen hinaus erreicht worden ist. Das Charakte¬ 
ristische der Reform, die Verdrängung des schädlichsten durch weniger schädliche 
Genußmittel, kann auch für die Beobachtungsperiode 1903/1912 konstatiert 
werden. Es ist indessen gegenüber 1893/1902 darin eine Wandlung eingetreten, 
• daß der Genuß von Traubenwein, gegen dessen Wachstum in der sogenannten 
Doppelliterbewegung (Volksabstimmung vom 25. Oktober 1903) am lautesten 
geeifert Wurde, zurückgegangen, der Genuß von Obstwein dagegen in von uns 
unerwartetem Umfange gestiegen ist. 

Der in drei Jahrzehnten erzielte Gesamterfolg ist das Ergebnis einer 
Summe von Arbeit, die nur der gering veranschlagen kann, der die Zustände von 
1885 nicht kennt und deshalb in die Größe des Übels, das es zu bekämpfen galt, 
nicht die volle Einsicht besitzt. Was aber die getane Arbeit besonders Wertvoll 
macht, ist die Tatsache, daß sie nicht bloß durch Gesetz und Verwaltung, sondern 
in wachsendem Maße auch durch die freier organisierte Privathilfe geleistet 
wurde. Wir mögen uns täuschen, wenn wir dabei glauben beobachtet zu haben, 
daß der Einfluß der privaten Aktion in dem Maße zugenommen hat, in dem ihre 
Träger bei aller Wah ung ihres prinzipiellen Standpunktes den Blick für das in 
einem Referendumsstaat Erreichbare gewonnen haben. 

Wer das Programm von 1885 als einziges und Endziel ansieht, Wird die 
vorliegenden Nachweise mit großer Befriedigung entgegennehmen können. Wir 
vermögen dieses Gefühles nicht so unbedingt froh zu Werden. Schon in unserm 
Artikel in Reichesbergs Lexikon haben wir uns dahin ausgesprochen: „Die Ver¬ 
fassungsrevision von 1885 und die aus ihr hervorgegangenen Gesetze und Ver¬ 
waltungsakte bieten keine vollkommene und einwandfreie Regelung des ge- 


*) Der Verf. sagt unmittelbar vorher: „Zulässiger Konsum, d. h. ein 
Konsum, bei dessen Vorhandensein unter der Voraussetzung gleicher Verteilung 
auf jedes trinkende Individium der betreffenden Volksschicht von Alkoholismus 
als einem das Gemeinwohl ernsthaft schädigenden Mißbrauche nicht mehr die 
Rede sein könnte. Auch die Grundlagen des „zulässigen“ Konsums holen Wir 
nicht ganz aus der Luft, immerhin sind auch sie, wie die Wirkungskoeffizienten, 
einstweilen bloß Annahmen, die der Verbesserung bedürftig und zugänglich sind.“ 
stellten sozialpolitischen Problems. Sollten die sanitärischen, finanzpolitischen 
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und ökonomischen Konflikte, Welche in der Alkoholfrage liegen, befriedigend 
ausgetragen werden, so darf man bei den bis jetzt getroffenen Maßnahmen nicht 
resigniert stehen bleiben. Die Weitere Entwicklung kann nicht einzig dem ruhigen 
Rhythmus der Zeit überlassen bleiben; zum mindesten sind erkannte Lücken 
auszufüllen, konstatierte Mängel zu beseitigen.“ 

Die heutigen Feststellungen können uns in diesen Ansichten nur bestärken. 
Vorerst ist zu sagen, daß unser Gisamtverbrauch an Alkohol trotz der einge¬ 
tretenen Verminderung noch immer sehr hoch ist. Beträgt er doch auch jetzt 
noch-mehr als das 5%fache des von pns als zulässig angesehenen Konsums. 
Mögen die Verschiedenheiten der Landesverhältnisse noch so sehr berücksichtigt 
werden, so zeigt doch die Vergleichung unserer Konsumzahlcn mit denen der im 
Kampfe gegen den Alkohol fortgeschritteneren Staaten, daß wir noch vieles ein¬ 
zuholen haben. Unsere vorstehenden Betrachtungen über den verschiedenen 
Schadeneffekt der einzelnen Getränke lassen keinen Zweifel darüber, daß auch 
wir den am brutalsten wirkenden Branntwein als ein Element von besonders 
großer Schädlichkeit ansehen. Aber auch von diesem Standpunkte aus müssen 
wir beklagen, daß der Rückgang des Branntweinverbrauches seit 1893-1902 nicht 
mehr bedeutend war. Wohl hat der Konsum monopolpflichtiger gebrannter 
Wasser weiter abgenommen. Dafür war aber der Konsum monopolfreier schon 
in der Beobachtungsperiode in Zunahme begriffen. Noch stärker bedroht uns 
diese Zunahme in der kommenden Periode. Wir wissen bereits, daß der Verbrauch 
von Obstwein seit 1913 eine gewaltige Steigerung erfahren hat; wir wissen aber 
auch aus der eidgenössischen Enquete für 1914/1915, 1915/1916 und 1916/1917, 
daß diese an sich nicht beängstigende Steigerung wie von einem verderblichen 
Schatten von einer gewaltigen Vermehrung der Obstbranntweinproduktion be¬ 
gleitet ist, daß aus mehr als 28 000 Obstbrennereien die Mißstände wieder zu er¬ 
stehen drohen, und zu nicht kleinem Teil bereits wieder erstanden sind, deren 
Voihandensein bei der Kartoffelbrennerei für eine Generation vor der unsrigen 
den unmittelbarsten Anstoß zu der Reform von 1885 gegeben hat. Es ist er ; reu- 
•lich, daß die hauptsächlich interessierten agrikolen Kreise gegen die drohende 
neue Gi'ahr nicht blind sind. Hat doch ihr berufener Vertreter, das schweize¬ 
rische Bauernsekretariat, an'angs 1916 der Situation gegenüber das lapidare 
Postulat geprägt: Die gebrannten Wasser müssen aus den Bauernhäusern ver¬ 
schwinden. 

Es ist aber unseres Erachtens noch eines zu bedenken. Wir gehen in 
unsern Tagen «nicht einer beliebigen Zukun t entgegen. Das Ende der Welt¬ 
wirren wird auch unser neutrales Land auf allen Gebieten menschlicher Tätigkeit, 
nicht zuletzt auf dem wirtschaftlichen, vor Aufgaben von bisher nicht gekannter 
Schwere stellen. 

Wohl sind wir für die Erfüllung gerade der ökonomischen Aufgaben mit 
Kapital und qualifizierter Arbeitskraft gut ausgerüstet. Die richtige Verwertung 
dieser Faktoren Wird indessen bloß einem nüchternen Volke in vollem Ausmaße 
möglich sein. Deshalb sollte auch uns je länger je mehr zum Bewußtsein kommen, 
was die Nationalökonomen der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
seit Jahren bei Erörterung der Alkoholfrage in den Vordergrund ihrer Betrach¬ 
tungen stellen, und was, wie die Zeitungen melden, schon im kommenden Jahr 
in der Union durch gesetzliche Prohibition aller geistigen Getränke in die Praxis 
umgesetzt werden soll: die Erkenntnis, daß der Alkoholgenuß in der Bilanz der 
Volkskräfte nicht erst dann einen Verlustposten bildet, wenn er zu Krankheit 
und Tod führt, sondern auch dann, Wenn er durch sinnlose Vergeudung von Geld 
und Zeit, durch Hemmung von Energie, durch Zerrüttung des Familienlebens, 
durch Verderbnis guter Sitten vitale Potenzen lähmt. Das darf auch der sagen, 
der nicht in jedem Trinker einen Verworfenen oder Verlorenen erblickt, auch der, 
der persönlich nicht enthaltsam und für unsere Verhältnisse gesetzlicher Prohi¬ 
bition abhold ist. Wissen wir doch, daß auch in unserem kleinen Lande viele 
Tausende von Frauen und eine wachsende Zahl von Männern leben, die auf den 
Genuß geistiger Getränke nicht verzichten, das Maß des Vernünftigen aber nie 
oder äußerst selten überschreiten, weil sie erkannt haben, daß mäßiger Genuß 
und Genuß im Grunde identisch sind. 
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Abhandlungen 


Aus der Erkenntnis heraus, daß im Interesse des Volkswohls Weitere ge¬ 
setzgeberische Maßnahmen zur Bekämpfung des Alkoholismus wünschenswert 
seien, hat der Schweizer Bundesrat unter dem 25. Mai d. J. folgende 

Vorschläge zur Abänderung („Revision”) 
der eidgenössischen Alkoholgesetzgebung 

erlassen: 

1. Aufhebung der freien Brennereien. In Artikel 32 bis der Bundes¬ 
verfassung soll die Stelle: „Das Brennen von Wein, Obst und deren Abfällen, 
von Enzianwurzeln, Wacholderbeeren und ähnlichen Stoffen fällt betreffend 
die Fabrikation und Besteuerung nicht unter die Bundesgesetzgebung“ gestrichen 
werden und der erste Absatz des Artikels folgende verbesserte Fassung erhalten: 
„Die Gesetzgebung über die Fabrikation, die Einfuhr, den Verkauf und die Be¬ 
steuerung gebrannter Wasser ist Sache des Bundes“, 

2. Alkoholzehntel und Alkoholfünftel. Die Bestimmung im ge¬ 
nannten Artikel über das bekannte Alkoholzehntel soll folgende Fassung erhalten: 
„Die Kantone haben wenigstens 20 Proz. ihres Anteils zur Bekämpfung des Alko¬ 
holismus zu verwenden, und zwar so, daß der überwiegende Teil auf die Bekämp¬ 
fung der Ursachen des Alkoholismus entfällt“. 

3. Betr. die „Zweiliter-Wirtschaften“ (den Kleinhandel mit ge¬ 
gorenen Getränken). Die Bestimmung der Verfassung, die die Grenze des Groß¬ 
handels mit geistigen Getränken bis zu 21 (auss.chlicß’ich) herabsetzte, soll ab- 
gcschafft werden. Damit würde es vollständig den Kantonen überlassen, die 
Begriffe Kleinhandel und Großhandel für die gegorenen Getränke zu bestimmen. 
Die ganze Regelung des Kleinhandels mit gegorenen und gebrannten Getränken 
fiele also den Kantonen zu. 

Außerdem schlägt der Bundesrat in seiner Botschaft vom 29. Juni be¬ 
treffend die Invaliditäts- und Altersversicherung (zur Deckung der dadurch nötig 
gewordenen Mehrausgaben) die Einführung einer (niedrigen) Biersteuer vor. 

(Die schweizerischen Alkoholgegner sind mit diesen Vorschlägen nicht 
zufrieden und machen eingehend ausgearbeitete und begründete Gegenvorschläge 
— vgl. die ausgezeichnete Schrift von Dr. R. Hercod: „Die Revision der eidge¬ 
nössischen Alkoholgesetzgebung“ —, Worin namentlich auch eine Ergänzung 
durch das Gemeindebestimmungsrecht als notwendig gefordert wird.) F. 


Bemerkenswert sind auch folgende 

Der Bekämpfung des Alkoholismus förderliche 
Bestimmungen im neuen schweizerischen Fabrikgesetz 

(in Kraft getreten 1. Januar 1920): 

* Die Vorschrift* n (der vom Fabiikinhaber zu erlassenden Fabrik* 
Ordnung) über d.e Fabrikpolizei können Bestimmungen enthalten, wo¬ 
nach der Verkehr mit geistigen Getränken und der Genuß solcher 
im Bereiche der Fabrik während der Ai’beitszeit eingeschränkt oder 
gänzlich untersagt wird.“ (In Art 11.) 

Der Fabrikinhaber ist verpflichtet, dtn Lohn „in der Fabrik sclb't, 
und zwar innert der Arbeitszeit an einem Werktage, auszuzahlen. 
Der Zahltag darf nur ausnahmsweise, aus zwingenden Gründen, auf 
den Samstag verlegt werden.* (In Art. 25.) 

Betr. „Anstalten, die der Fabrikinhaber für die Unterkunft und Ver¬ 
pflegung seiner Arbeiter unteihält“: „Dient die Anstalt zur Verpflegung 
der .Arbeiter, so hat der Fabrikinhaber dafür zu sorgen, daß von ihr 
geistig e Getränke nur bei den Mahlz ei t en verabreicht werdend 
(In Ait. 784 

In Aph 43 der Ausführungsbestimmungen heißt es: „Im Bereich der 
Fabrik soll Trinkwasser vorhanden sein.“ l\ 
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Bekämpfung des Alkoholismus durch die Organe 
der Gemeindeverwaltung von Groß-Berlin. 

Von Frau Gerken-Leitgebel und Professor l. Gonser.*) 

I. Aufklärung und Erziehung. 

a) Verteilung von aufklärenden Schriften in allen Gemeinden von Groß- 
Berlin — nicht nur wie bisher in einzelnen Gemeinden (Beispiele: das 
Flugblatt „An die Mütter“ oder die Merkkarte 15 „Gebt Euern Kindern 
keinen Tropfen Wein, Bier, Branntwein 1“ „Was muß die Frau und Mutter 
vom Alkohol wissen?“). 

Anlässe zur Schriftenverbreitung: Impfung, Einschulung, Schul¬ 
entlassung, Auszahlung von Unterstützungen und Renten usw. 

b) Aushang von Plakaten und geeigneten Bildern in öffentlichen Gebäuden 
(Sparkassen, Polizeirevieren, Armenämtern, Standesämtern, Kranken¬ 
kassen, Arbeitsnachweisen usw.). 

c) Einstellung geeigneter alkoholgegnerischer Schriften in Volks- und 
Jugendbüchereien usw. 

d) Auf klärende Vorträge, besonders in den oberen Klassen der höheren 
Schulen und Gemeindeschulen, in Fortbildungsschulen, Haushaltungs¬ 
schulen, Gewerbe-, Fachschulen usw. in allen Gemeinden von Groß- 
Berlin (geschieht nur da und dort). 

e) Alkoholfreie Schulfeste und Spaziergänge (nicht überall Vorschrift). 

f) Verpflichtung der Pflegeeltern zur alkoholfreien Erziehung von Waisen¬ 
kindern und Gemeindepfleglingen. 

g) Schulung aller ehrenamtlich oder, beruflich mit Jugend- und Familienfür¬ 
sorge betrauten Personen für antialkoholische Aufklärung, z. B. Ge¬ 
meindeschwestern, Waisenpflegerinnen, Hebammen, Polizeiassistenten usw. 

II. Neuordnung der Schankgesetzgebung. 

a) Stellung der Bedürfnisfrage in allen Gemeinden — möglichst einheitliche 
Handhabung für Prüfung des Bedürfnisses. 

b) Möglichste Verhinderung des Wiedereröffnens der Kneipen, Welche während 
des Krieges geschlossen wurden. 

c) Einheitliches Vorgehen gegen die Animierkneipen. 

d) Einheitlichkeit in den Forderungen betr. des Inhabers der Schankerlaubnis. 
(In den Kreisgemeinden erhalten juristische Personen keine Konzessionen, 
trotz der Entscheidung des preuß. Oberverwaltungsgerichts). 

e) Einheitliche Polizeistunde. 

f) Einheitliche Regelung der Vorschriften betr. Alkoholabgabe an Schulkinder 
und Jugendliche und deren Wirtshausbesuch. 

g) Prüfung der Bedürfnisfrage für Alkoholschankstätten in Laubengeländai 
(dort viele Kinder und Jugendliche). 

h) Verbot des Ausschanks geistiger Getränke in Lichtspieltheatern. 

III. Praktische Einrichtungen in Groß-Berlin. 

a) Schaffung von Trinkbrunnen, besonders in Parkanlagen. (So ist z. B. 
die Wasserleitung im Tiergarten von Berlin nur für Sfrrengzwecke zu ver¬ 
wenden. Trinkbrunnen gibt es im Tiergarten nicht.) 


*) Diese Anträge Wurden dem Fachausschuß für öffentliche Gesundheits¬ 
pflege des „Biirgerausschusses Groß-Berlin“ von den Verfassern, die selbst Mit¬ 
glieder dieses Ausschusses sind, vorgelegt und in der Sitzung vom 3.12.1918 mit 
geringen Änderungen angenommen. 
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b) Einrichtung von alkoholfreien Erfrischungsmöglichkeiten. 

c) Beschränkung des Alkoholausschanks bei öffentlichen Bauten — unter 
gleichzeitiger Fürsorge für alkoholfreie Erfrischungen. 

d) Erlaubnis des Ausschanks oder des Verabreichens von alkoholischen Ge¬ 
tränken in öffentlichen Anstalten oder Gebäuden (Waisenhäuser, Schulen, 
Siechenhäuser, Krankenhäuser usw.) nur auf ärztliche Anordnung. 

e) Gleichmäßiges Verbot des Genusses alkoholischer Getränke für Beamte 
und Angestellte der Gemeinden während der Dienststunden und im 
Dienstgebäude. 

f) Alkoholfreie Wärmehallen auch für Frauen. 

g) Anlage von Spiel- und Turnplätzen mit alkoholfreien Erfrischungshallen. 

IV. Fürsorge für Alkoholk r anke. 

a) Zentralisierung für Groß-Berlin, damit in allen Gemeinden die Einführung 
der Trinkerfürsorge gewährleistet wird. 

b) Gleichzeitig Dezentralisation, damit durch Schaffen von Trinkerfürsorge¬ 
stellen in den einzelnen Gemeinden eine ersprießliche Einzelarbeit ge¬ 
sichert Wird. 

c) Besondere Fürsorge für die Kinder von Alkoholkranken: Frühzeitige 
Entfernung aus der elterlichen Gewalt, ärztliche Untersuchung und Über¬ 
wachung, alkoholfreie Jugendvereine. 

d) Enges Zusammenarbeiten aller Gemeindeorgane mit der Trinkerfürsorge 
(Polizei-, Armenverwaltung, Kriegsfürsorge, Waisenpflege, Kranken¬ 
kassen, Irrenanstalten, Fürsorgeerziehung usw.) 

e) Einheitliches Vorgehen gegen gewalttätige, gemeingefährliche und für 
ihre Familie nicht sorgende Alkoholkranke durch Beantragen der Ent¬ 
mündigung seitens des Gemeindeverbandes. 

f) Gleichmäßiges Beantragen der Verwandlung von Renten, Armenunter¬ 
stützungen usw. in Sachleistungen bei Alkoholkranken, Welche ihr 
Einkommen zum großen Teil vertrinken, oder nicht arbeiten oder für 
ihre Familien nicht genügend sorgen. 

g) Unterbringung arbeitsscheuer Alkoholkranker oder solcher, welche den 
Verpflichtungen ihren Familien gegenüber • nicht nachkommen, im 
Arbeitshaus. 


Wir Deutsche haben uns vor dem Kriege um die Opfer des Alkoho's 
gekümmert, und wir werden es nachher auch wieder tun müssen, . . . 
Jeder Trinker ist selbst ein Unglücklicher, er bedroht das Glück oft sehr 
zahlreicher Nebenmenschen, er ist Last und Gefahr für seine Umgebung 
und ein faules Reis am Baume unserer Volkswirtschaft. Jeder geheilte 
Trinker stellt somit einen wiedergewonnenen, zu vollem Lebensglück be¬ 
fähigten Volksgenossen dar, einen Gewinn für seine Fami ie und durch 
sie für das ganze Volk. Jeder Erfolg der organisierten Trinkerfürsorge 
bedeutet eine beachtenswerte Entlastung für Armenverwaltung und Poli¬ 
zeibehörden, weiterhin aber einen großen Gewinn an Familienglück, volks¬ 
wirtschaftlichen und kulturellen Werten. 

v. Strauß und Torney f: in der Eröffnungsansprache auf der 
Trinkerfürsorge-Konferenz 1915. 
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Der Einfluß des Weltkrieges auf den Bestand des Gastwirtschafts- und Schankwesens in Preußen. 

- •- (Nach der amtlichen Zusammenstellung.)*) - . - • 
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Was im ganzen schon bekannt war, der R ii ck g a n g d e r Wirt¬ 
schaf ten usw. unter dem Einfluß des Krieges und der durch ihn be¬ 
dingten Einschränkungen in Herstellung und Vertrieb der geistigen 
Getränke usf., springt aus dieser Aufstellung ohne weiteres zahlen¬ 
mäßig in die Augen, kräftiger vielleicht, als man im allgemeinen ver¬ 
mutete: für Preußen eine Abnahme von 1913 auf 1918 um über 10 000. 
Der Löwenanteil davon mit fast einem Drittel (3268) entfällt allerdings 
auf die Reichshauptstadt. Ihr folgen in weitemAbstand die Provinzen 
Brandenburg mit 984 — wovon nach der (hier nicht wiedergegebenen) 
Nachweisung über die einzelnen Regierungsbezirke nicht weniger als 
789 auf den Regierungsbezirk Potsdam, also sozusagen die nähere und 
weitere -Umgebung von Berlin fallen — und Schlesien mit 802. 

Was die Gesamtzahlen der Ausschanks teilen betrifft, so 
fallen zunächst die ganz überragenden Ziffern der Rheinprovinz und 
nach ihr Schlesiens, und andererseits die hohen Zahlen von Berlin 
und Brandenburg in die Augen. Bei Berlin wiederum das gewaltige Über¬ 
wiegen der Schank -gegenüber den Gastwirtschaften: 11437 
gegenüber 830 (1913) bezw. 8 887 gegenüber 626 (1918). Auch Posen 
und Rheinprovinz weisen ein bedeutendes, Pommern noch ein mäßiges 
Vorherrschen der ersten gegenüber den zweiten auf. Hingegen zeigt 
umgekehrt Ostpreußen ein außerordentlich starkes, Schlesien und West¬ 
preußen ein immerhin noch erhebliches Vorwiegen der Gast- gegenüber 
den Schankwirtschaften, während sich diese beiden Gattungen in der 
Gesamtziffer zur Zeit, wie man sieht, die Wage halten. 

Bemerkenswert mag die große Zahl der Kleinhandlungen mit 
Branntwein insgesamt (22766 bezw. 20676) —wenngleich sie einen 
erfreulichen Rückgang um über 2000 aufweist — und andererseits 
jn bestimmten Provinzen und Bezirken erscheinen. Es führt hierin 
(nach absoluten Zahlen) weitaus Provinz Sachsen (mit 4359 bezw. 
4133), der in einigem Abstand die Rheinlande (3396 bezw. 3164) und 
wieder in größerem Berlin (immerhin erfreuliches Sinken um über 
500!), Brandenburg und Schlesien folgen, während durch erfreulich 
niedrige Ziffern Posen, Ost- und Westpreußen und Sigmaringen hervor¬ 
treten, hi der Bezirksliste stechen hinsichtlich der Zahl der Brannt¬ 
weinkleinhandlungen nach oben hervor — neben dem schon genannten 
Berlin — die Regierungsbezirke Merseburg (1812 bezw. 1718), Düssel¬ 
dorf (1790 bezw. 1724), Magdeburg (1788 bezw. 1695), Potsdam (1607 
bezw. 1442) und Schleswig (1455 bezw. 1346). Dagegen heben sich 
vorteilhaft ab — neben dem 'schon erwähnten Sigmaringen —: im 
schnapsberühmten Osten (!) die Bezirke Allenstei n (58 bezw. 41), 
Gumbinnen (74 bezw. 51) und Marienwerder (90 bezw. 80), im Westen 
Osnabrück (74 bezw. 65). 

In positiver Beziehung interessiert uns hier besonders der Stand be¬ 
züglich der alkoholfreienWirtschaften. Ist ihre Zahl im Vergleich 
zu früher ganz ansehnlich und auch in ihrer heutigen Gesamtziffer für sich 
genommen erheblich (9377 bezw. 9592), so ist sie doch im Vergleich 
zu der Gesamtzahl der Wirtschaften noch recht gering: 1: 21 bezw. 
19. Man kann es i. g. nur als erfreulich begrüßen, daß sich diese 
Erfrischungsgelegenheiten trotz des' Sturms der Zeiten nicht ver¬ 
mindert, sondern, wenn.auch in bescheidenem Maße (um 215), vermehrt 
haben — wobei wir uns ipi übrigen wohl bewußt sind, daß es auch — 
nicht einwandfreie Lokale dieser Art gibt. Gerade die Umstände, die 
in der Hauptsache den Rückgang der übrigen Wirtschaften herbei- 
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geführt haben, waren den alkoholfreien günstig. Eine sogar erhebliche 
Zunahme auf diesem Gebiet weist die Rheinprovinz auf, um 358, wovon 
über 200 auf den einzigen R.-B. Düsseldorf, gegen 140 auf den Bezirk 
Köln entfallen, eine kleine u. a. die Reichshauptstadt (von 222 auf 
247 — hingegen R.-B. Potsdam Abnahme um 105). Am stärksten ver¬ 
treten sind in der Zahl der alkoholfreien Wirtschaften nach Provinzen: 
Rheinland (3029 bezw. 3387!), dann in starkem Abstieg Schlesien, 
Brandenburg, Westfalen, Schleswig; nach Regierungsbezirken: 
Düsseldorf (1857 bezw. 2070!), Potsdam (889 bezw. 784), Schleswig 
(711 bezw. 683), Cöln (592 bezw. 730), Arnsberg (518 bezw. 493), Breslau 
(514 bezw. 524), Wiesbaden(475 bezw.478). Als „ Kuriosum“ Sigmaringen: 
1 bezw. 1! 

Wir begnügen uns mit diesen wenigen erläuternden Bemerkungen, 
denen gewiß noch mancherlei bemerkenswerte und lehrreiche „Durch¬ 
leuchtungen“ und Schlußfolgerungen anzufügen wären. 

Leider ist aber festzustellen, daß neuerdings die Zahl der 
Schankstätten durch vielfache rückhaltlose Erlaubnisbewilligungen 
wieder in spürbarer Zunahme begriffen ist. Fl. 


Keiner Passion opfert der Deutsche auch nur im entferntesten 
so viel an Geld, Zeit, Gesundheit und Vernunft, als dem Trinken. 
Ein englischer Nationalökonom hat behauptet, der richtige Deutsche 
verbringe ein Viertel seiner Lebenszeit im Wirtshause, vertue ein . 
Drittel seines Erwerbes im Wirtshause und hole seine ganze elendig¬ 
liche Versumpfung im Wirtshause. 

Wenn heute ein neuer Hermann aufstände mit der heiligen 
Absicht, das deutsche Volk wiederherzustellen, sittlich stark und 
groß zu machen, die Auerochsenhörner dürfte er nicht mehr hervor¬ 
suchen, mit gegorenem Met dürfte er Frau Germania nicht leben 
lassen. Ein Volk, das seinen Göttern Blutopfer bringt, 
kann im Aufsteigen sein; ein Volk, das durch An- 
schwampung des Magens seinen Idealen nahekommen 
will, sinkt sachte in den Lehm. 


Mischt sich der Staat doch sonst überall drein und spielt den 
Zuchtmeister, warum gerade hier die unbegrenzte Nachsicht, wo 
durch den Alkohol zahlreiche Individuen, Familien, Völkerschaften 
degenerieren und zu Grunde gehen müssen? Dann mußt du dir, 
mein einseitig toleranter Staat, das Schlimme nachsagen lassen, als 
ob du der Steuern wegen die Alkoholgetränke protegiertest! 

Peter Rosegger in „Eine Standrede an die Deutschen". 
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Die Erfahrungen Schwedens bezüglich des Alkohols. 

Von Dr. Ivan Bra'tt, Stockholm.*)" 

Schweden hat in den letzten fünf Jahren nacheinander drei 
Stufen bezüglich des Verhältnisses zum Alkoholgebrauch durchlaufen: 
Freier Verkauf, vernünftige Regelung und völliges Verbot — die ersten 
beiden freiwillig, die letzte notgedrungen infolge der Knappheit an 
Vorräten während des Krieges. Wir haben so die Möglichkeit gehabt, 
die verhältnismäßigen Vorzüge der verschiedenen Systeme zu beur¬ 
teilen. Ich kann unsere Erfahrung kurz dahin zusammenfassen, daß 
die Kurve der Beschränkung und des Verbrauchs in gleicher Wejse „ 
abwärts ging, bis die erstere einen Punkt unter dem geringsten Ver¬ 
langen der menschlichen Natur erreichte, wo dann ein Rückschlag 
eintrat, der sich hauptsächlich in einer plötzlichen Zunahme der Über¬ 
führungen wegen Trunkenheit kundgab, die durch den Gebrauch 
von denaturiertem Spiritus hervorgeiufen war. 

Unsere erste Stufe, die des freien Verkaufs, stand unter dem, 
was als Gothenburger System bekannt ist, dessen Grund- und 
Leitgedanke die Ausschaltung des persönlichen Vorteils aus dem 
Getränkeverkauf ist. Der private Verkäufer versucht natürlich seinen 
Absatz möglichst in die Höhe zu treiben; die Gesellschaften versuchten 
* statt dessen, ihn durch Herabmmderung der Zahl der Verkaufsstellen 
und Beschränkung der Verkaufszeit herabzudrücken. Sie versuchten 
auch mit den verderblichen Wirkungen des Handels soviel wie mög¬ 
lich durch Schließung von Kneipen und Errichtung guter, billiger 
Wirtschaften für Arbeiter, wo Getränke mit Speisen zusammen ver¬ 
abreicht werden, aulzuräumen. Diese Gesellschaften bestehen noch. 
Ihre Aktionäre können nur 5 v. H. aus dem eingelegten Kapital er¬ 
halten, während der übrige Gewinn an die Gemeinde fließt, um für 
verschiedene öffentliche Zwecke verwendet zu werden. Zwei der fünf 
Direktoren sind von den Örtlichen Aktionären gewählt, die übrigen 
von den Ortsbehörden angestellt. 

Das Gothenburger System hat viel Gutes gestiftet, indem es 
das schreckliche Kneipenübel früherer Zeiten ausrottete, und man 
mag sich wundern, wenn ich es ein System des freien Verkaufs nenne. 

Ich tue dies, weil es nicht imstande war, den einzelnen Verbraucher 
zu erreichen. Jeder, wes persönlichen oder gesellschaftlichen Standes 
auch immer, konnte Spirituosen kaufen, gebrauchen oder mißbrauchen, 
ganz nach seinem Belieben, gelegentlich oder gewohnheitsmäßig,.ohne 
irgendwie Gefahr zu laufen, daß ihm sein Recht beschnitten wurde. 
Ein anderer sehr ernster Mißstand war die Bestimmung, die den Ge- 


*) Aus „The Public Ledger“, Philadelphia, vjm 28. August 1919, nach 
der „Americar-Scandinavian RtVieW“. Übersetzt von J. Flaig.— (Vgl. im übr. 
auch „Alkoholnage“ 1913, H. 3, S. 225 f .: B att, „Die Leitgedanken des 
Systems B att“.) 
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Seilschaften erlaubte, ihre Rechte auf Geschäftsleute zu übertragen, 
die natürlich auf ihren persönlichen Gewinn erpicht waren. Auf diese 
Weise war der behauptete sittliche Zweck zu einer leeren Phrase ge¬ 
worden, obwohl der halb-fiskalische Charakter einer Einrichtung, 
welche in die Staatskasse 20 Millionen Kronen jährlich brachte, nur 
anerkannt werden konnte. 

Als ich als Mitglied des Stadtrats von Stockholm vor etwa 
11 Jahren einen Feldzug gegen das System, welches überall im Ge¬ 
brauche war, begann, war meine erste Frage: „Ihr, die ihr zum Spiri¬ 
tuosenverkauf „im Sinne der Sittlichkeit“ ermächtigt seid, wie könnt 
ihr dieses Recht auf Geschäftsleute übertragen?“ Meine zweite Frage 
war: „Wie könnt ihr behaupten, daß ihr Alkohol mit dem geringst 
möglichen Schaden für das Gemeinwesen verkauft, wenn ihr nicht 
einmal wißt, an wen ihr verkauft, und der elendeste Verworfene jahr¬ 
aus, jahrein fortfahren kann, das Getränk zu kaufen, das ihn ruiniert 
hat?“ 

Seit damals hatte ich als Arzt Gelegenheit, über Alkoholismus 
zu forschen und zu schreiben, während ich als Mitglied der Stadt¬ 
verwaltung die praktischen Wirkungen des Gesetzes zu beobachten 
in der Lage war. Als Leiter der Einrichtung, die man mit dem Namen 
Stockholmer System belegte, konnte ich schließlich Dienste^tun, 
indem ich meine Grundsätze zur Durchführung brachte und die Be¬ 
dingungen vollständig änderte, unter denen in ganz Schweden be¬ 
rauschende Getränke eingeführt, hergestellt und verkauft werden. 

Die gegenwärtige Gesetzgebung, die den Verkauf aller geistigen 
Getränke mit Ausnahme des schwächsten Malzbieres von nicht mehr 
als 3,6 v. H. Alkohol regelt, trat mit Beginn 1919 in Kraft. Dies mag 
als eine kurze Frist für irgendwelche Beobachtungen erscheinen, aber 
es ist ja Tatsache, daß die Methode bereits 1914 von gewissen Gesell¬ 
schaften freiwillig ausgeprobt wurde, und das Gesetz betr. gebrannte 
Getränke ist in Kraft seit 1918, wenngleich es auf Weine erst 1919 
ausgedehnt wurde. Ich behaupte in keiner Weise, daß es ideal ist; 
von meinem Standpunkt aus leidet es an verschiedenen Mängeln in¬ 
folge der Notwendigkeit von Kompromissen; aber es gründet sich 
nichts desto weniger auf gewisse Grundsätze, die in seinen Bestim¬ 
mungen mehr oder weniger klar hervortreten. Ich will sie in wenigen 
Worten darzulegen versuchen. 

Ich konnte die vorherrschende Meinung nie gerechtfertigt 
finden, daß Trunkenheit in ihren gewöhnlichsten Bekundungen eine 
Krankheit oder der Trinker ein Kranker sei, der in einer Anstalt unter 
ärztlicher Aufsicht abgesondert werden müsse. In dem Alkoholiker, 
so wie wir ihm auf Straßen und Gäßchen im wirklichen Leben be¬ 
gegnen, daheim ein Frauenprügler, draußen ein Müßiggänger, sehe 
ich lediglich einen Menschen von schwachem Willen, der den Ver¬ 
suchungen erlegen ist, die durch die öffentliche Laxheit gegenüber 
Sünden in Bacchus erhöht sind. Solang ihm starke Getränke zu¬ 
gänglich sind, wird er fortfahren, sich zu vergiften und ein immer 
stärkeres Verlangen nach ihnen zu entwickeln, aber nach einer Zeit 
der Enthaltsamkeit wird das Verlangen verschwinden. Wenn er dann 
einen Rückfall erleidet, so ist es weniger wegen des Bedürfnisses seines 
Organismus nach Alkohol, als wegen der Trinkgewohnheit und der 
Umgebung, die die Gewohnheit sich bei ihm festsetzen läßt. Mit 
anderen Worten, es ist nicht ein körperlich pathologischer, sondern 
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ein psychologischer Rückschlag. Es ist Torheit, solch einem Zustand 
mit Gerede von Kuren, Krankheit und Genesung zu begegnen. Die 
Allgemeinheit sollte einfach von diesem Manne, der durch seinen 
Lebenswandel seine Umgebung sowohl wie sich selbst schädigt, ver¬ 
langen, daß er sofort davon ablasse und sich auf nützliche Arbeit 
lege. Er sollte beaufsichtigt und wenn nötig untergebracht werden, 
aber nicht in einer Heilstätte. Er sollte vielmehr in ein Arbeitshaus 
gesteckt und zur Arbeit zu seinem eigenen und seiner Familie Unter¬ 
halt angehalten werden. Schweden hat vor kurzem ein Gesetz durch¬ 
gebracht, das diesen Grundsatz durch örtliche Ausschüsse auszu¬ 
führen sucht, die ermächtigt sind, sich mit Trinkern zu befassen, aber 
es ist noch weit zum idealen Zustand. 

Solche Maßnahmen können jedoch das Übel niemals an der 
Wurzel erfassen. Es genügt nicht, den Trinker zu bestrafen oder 
einzusperren. Was not tut, ist eine vernünftige Gesetzgebung, die 
darauf angelegt ist, die schlimmsten Versuchungen von seinem Pfad 
zu entfernen und ihn im Sinne der Selbstverantwortlichkeit zu er¬ 
ziehen. Es ist nötig, den Käufer ebenso wie den Verkäufer zu erreichen. 
Unter diesem Gesichtspunkt haben wir das persönliche Gegenbuch 
(„motbok“) erdacht, den bezeichnendsten Zug in unserem gegen¬ 
wärtigen System der Beaufsichtigung und denjenigen, der am meisten 
Widerspruch erregt hat. 

Unter dem Gothenburger System war der Spirituosenverkauf 
in Wirtschaften (zum Verbrauch an Ort und Stelle) so herabgegangen, 
daß er nur noch ein Zehntel des gesamten Verbrauchs ausmachte, 
während der Verkauf über die Straße — wo Spirituosen von dem 
Grundstück weggeholt werden — neun Zehntel ausmachte. Es war 
klar, daß die Beaufsichtigung, um wirksam zu sein, sich mit dem 
Mann befassen muß, der Spirituosen kauft und mit nach Haus nimmt. 

Das Gegenbuch ist ein kleines Büchlein mit abreißbaren Zetteln, 
au die der Inhaber seinen Namen schreibt, indem er einen solchen 
Zettel als Quittung für jeden Kauf von Ware zurückläßt. Er kann 
nur in dem Laden in seinem eigenen Bezirk kaufen, wo eine Karte 
mit seiner Namenszeichnung aufbewahrt wird, und bei jedem Kauf 
muß seine Namenszeichnung mit der auf der Karte verglichen werden. 
In der Hauptgeschäftsstelle der Gesellschaft wird eine Kartenliste 
geführt, die die Namen sowohl derjenigen, die ein Gegenbuch besitzen, 
als derjenigen, die um ein solches eingekommen sind, enthält. Dort 
werden auch Karten mit den Namen derjenigen geführt, die ein Gegen¬ 
buch gehabt haben und denen es entzogen worden ist, derjenigen, die 
darum eingekommen, aber abgewiesen worden sind, und schließlich 
derjenigen, die nicht um ein solches eingekommen, aber der Haupt¬ 
geschäftsstelle als Personen bekannt sind, denen im Falle eines Ge¬ 
suchs ihr Wunsch abgeschlagen werden soll. Die Gerichte und andere 
behördliche Stellen sind verpflichtet, über Personen Auskunft zu geben, 
die aus dem einen und andern Grund mit dem Gesetze des Gemein¬ 
wesens in Widerspruch gekommen sind. 

Wer das Recht des Kaufs von Wein und Spirituosen über die 
Straße zu erlangen wünscht, muß bei der Gesellschaft seines Bezirks 
um ein Gegenbuch einkommen. Er hat einen ziemlich ausführlichen 
Vordruck der „Identifikation“ auszufüllen, der seinen Namen, Ort 
und Tag der Geburt, Beschäftigung, Anschrift, Mietbetrag, geschätztes 
Einkommen usw. angibt. Er muß auch den ungefähren Betrag der 
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berauschenden Getränke angeben, die innerhalb eines bestimmten 
Zeitraums — eines Monats,Vierteljahrs oder Jahres — gewünscht werden. 

Wenn das Gesuch eingeht, tut die Geseljschaft einen Blick 
in die Akten des Bittstellers, um zu sehen, ob er je wegen Trunken¬ 
heit oder irgend eines andern Vergehens bestraft worden ist, ob er je 
Öffentliche Unterstützung empfangen hat oder in anderer Weise die 
Gemeindeverwaltung sich mit ihm zu befassen hatte. Hierauf wird 
entschieden, ob er ein Gegenbuch erhalten soll, und, wenn ja, ob sein 
Einkaufsrecht irgendwie in besonderer Weise zu beschränken ist. 
Das Gesetz verlangt als Höchstmaß, das nicht überschritten werden 
darf, es sei denn in gewissen Fällen auf schriftliche Eingabe an die 
Gesellschaft, 4 1 berauschende Getränke monatlich. Wenn es sich um 
Familien handelt, wird ein Gegenbuch entweder dem Mann oder der Frau 
bewilligt, aber für gewöhnlich nicht beiden. Ein solches kann auch 
an einen Sohn ausgegeben werden, wenn er über 25 Jahre alt ist. An 
Personen unter 21 Jahren wird nie ein Gegenbuch ausgegeben. Das 
Gesetz erwähnt noch andere Klassen von Leuten, denen ein Gegen¬ 
büch vorenthalten werden soll, aber die Leiter der Gesellschaft haben 
in der Anwendung der Grundsätze des Systems beträchtliche Ber 
wegungsfreiheit. Im allgemeinen kann der Inhaber eines Gegen¬ 
buches einen Boten senden, um seinen Einkauf zu besorgen, aber wenn 
es sich herausstellt, daß das Vorrecht irgendwie mißbraucht wird, 
wird es entzogen. 

Der Verschleiß von berauschenden Getränken wird auf der Grund¬ 
linie der Ausschaltung des persönlichen Gewinns aus dem Verkauf ge- 
handhabt. In dieser Hinsicht hat das Gothenburger System den Weg 
gebahnt, aber es machte Halt, ehe er auch nur halbwegs zurückgelegt 
war. Unter dem neuen System wurde das Land, um die persönliche 
Aufsicht zu vervollständigen, in 120 Bezirke eingeteilt, von denen jeder 
seine eigene System-Gesellschaft hat. Alle diese Gesellschaften werden 
mit ihrem Bedarf an Wein und Spirituosen von einer Großhandels- 
Organisation, bekannt unter dem Namen Wein- und Spirituosen- 
Zentrale, versorgt, welche mit dem Stockholmer System eng ver- 
buriden und von dem letzteren durch Aufkauf aller privaten Wein- 
und Spirituosengeschäfte — etwa 150 im ganzen — sowie aller Brannt- 
weinfabriken gebildet ist. 

Niemand darf Alkohol hersteilen außer den Systemgesellschaften, 
und diese tun es tatsächlich nicht. Niemand darf Wein oder Spiri¬ 
tuosen einführen ohne besondere Erlaubnis von der Aufsichtsbehörde, 
und zur Zeit gibt es niemanden, der um solche Erlaubnis zu Geschäfts¬ 
zwecken nachgesucht hat oder nachzusuchen Anlaß hat. Einfuhr 
durch Privatpersonen muß durch die eigene Systemgesellschaft be¬ 
werkstelligt werden. Auf diese Art ist die Wein- und Spirituosen- 
Zentrale mit den ihr verbündeten Gesellschaften die einzige Groß¬ 
handels-Einrichtung im Alkoholhandel und in der Lage, eine voll¬ 
ständige Aufsicht über alle Vorräte im Lande, sowohl hinsichtlich 
ihrer Echtheit wie hinsichtlich ihrer richtigen Bezeichnung, auszuüben. 
Alle Gewinne der Gesellschaft fließen durch das Stockholmer System 
dem Staatsschatz zu. 

Dies ist der kürzestmögliche Abriß der Einrichtungen, durch 
welche Schweden den Verkauf von berauschenden Getränken vom 
privatwirtschaftlichen Interesse befreit und das Wohl der Allgemein¬ 
heit ztir obersten Rücksicht gemacht hat. Die Ergebnisse waren sehr 
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ermutigend. Kürze halber will, ich mich auf eine Rechenschaft 
darüber beschränken, wie si e in Stockholm gewi rkt haben, 
das besonders bezeichnend ist, weil die Verhältnisse hier sehr schwer 
zu überschauen sind. 

< Stockholm ist eine Stadt von 400 000 Einwohnern und bildet 
zusammen mit seinen Vorstädten ein Gebiet von 500 000 Seelen. Bis- 
jetzt wurden in dem Bezirk 100 000 Gegenbücher ausgegeben. Der 
Einführung des Gegenbuches im Februar 1914 folgte eine solche 
Besserung des allgemeinen sittlichen Zustandes, daß sie selbst von 
Gegnern des Gesetzes anerkannt wurde. Arbeitgeber bezeugten, da& 
die Nüchternheit unter den'Arbeitern zugenommen habe, während, 
Arbeitsversäumnisse und Unfälle ?urückgegangen waren. Polizei¬ 
beamte bekundeten, daß die Notwendigkeit, in Fällen häuslicher 
nächtlicher Zechveranstaltungen einzugreifen, die früher eine Rolle 
spielte, naturgemäß fast aufgehört hatte. Heilsarmeeschwestern, 
die in verrufenen Stadtteilen arbeiten, und andere Wohlfahrtsarbeiter 
erklärten einstimmig, Stockholm sei eine umgewandelte Stadt. 

Diese Besserung hielt stetig an bis Anfang ,1918. Dieser Zeit¬ 
punkt kann als ein gewisser Wendepunkt in dem, System vernünftiger 
Beschränkung bezeichnet werden, weil da die durch den Krieg ver¬ 
ursachten außergewöhnlichen Verhältnisse einen solchen Stand erreicht 
hatten, daß der Verbrauch über das Maß hinaus, das sonst für zweck¬ 
mäßig erachtet worden wäre, beschnitten werden mußte. 

Es sei mir gestattet, einige Zahien zu geben, die zuerst die 
Wirkungen des Systems in seiner gewöhnlichen Wirksamkeit, und 
dann diejenigen des vollständigen Verbots, das uns durch die Um¬ 
stände aufgezwungen wurde, beleuchten, 

1913, in dem Jahr vor Einführung des Gegenbuches, belief 
sich der Spirituosen verkauf über die Straße in Stockholm auf 5600000 
Liter. 1916, bevor irgendeine Beschränkung in Kraft trat, hatte die 
Vorratsknappheit diesen Betrag auf 3% Millionen; Liter, mit anderen 
Worten von 16 auf 8,8 1 auf die Person herabgesetzt*). 1917 vereinigte 
sich das Verbot der einheimischen Herstellung infolge der Notwendig¬ 
keit, Kartoffeln zu sparen, mit der Blockade der Einfuhr, um den Be¬ 
trag auf 2,7 Liter auf die Person zu vermindern, und 1918 wies einen 
noch etwas weiteren Rückgang bis auf 2,1 Liter auf. Diese Entwick¬ 
lung würde jedoch in gewissem Grad durch die erschreckenden Mengen 
von Wein aufgewogen, die aus Österreich-Ungarn eingeführt und ohne 
irgendeine Beschränkung bis Anfang 1919 verkauft wurden, wo das. 
Gegenbuch-System auch auf Wein ausgedehnt wurde. 

Die Zahlen der Bestrafungen wegen Trunkenheit sind sehr 
bezeichnend. 1913 beliefen sich die Fälle von Trunkenheit, die bei' 
den Stockholmer Gerichten zur Verhandlung kamen, auf 17 696. 
1914 war die Zahl auf 11 787 herabgegangen, 1915 auf 11 323, 1916^ 
auf 9877. 1917, wo die auf ein Gegenbuch entfallende Menge schließ¬ 
lich auf 2 Liter für drei Monate (während das gewöhnliche Höchst¬ 
maß 4 Liter für einen Monat betrug) herabgesetzt werden mußte,, 
sanken die Bestrafungen wegen Trunkenheit bis auf 8749*), die niedrigste 
bekannte Zahl. 1918 jedoch schnellte die Zahl trotz fortgesetzten' 
geringen Verkaufs in äußerst beängstigender Weise empor .... 

____ l ’ i * t . / " . > ' 

~ *) Wir wundern tins von deutschen Verhältnissen und Begriffen aus über 

diese-hohen bezW. noch hohen Zahlen in dem „nüchternen“ Njrden. D. Üb$„ 
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Das Zehtralkrankenhaus in Stockholm, wo alle Fälle von Säufer¬ 
wahn und andern alkoholischen Erkrankungen eingeliefert werden, 
behandelte 1913, dem Jahr, bevor das Gegenbuch-System in Kraft 
trat, 623 Fälle, die .584 verschiedene Personen betrafen. Diese Zahlen 
gingen Jahr für Jahr zurück, bis es 1918 nur noch 130 Fälle mit Bezug 
auf 82 Personen waren. Aber während die Ziffern für das ganze Jahr 
besser sind als je zuvor, zeigen die letzten vier Monate dieselbe ver¬ 
hängnisvolle Wandlung zum Schlimmeren wie die Aufstellungen betr. 
Bestrafungen wegen Trunkenheit. 

Die Bezirksärzte in Stockholm, die den armen Leuten freie 
Behandlung zuteil werden lassen, hatten in den Jahren 1909 und 1918*) 
einen Durchschnitt von 22 000 Fällen jährlich zu berichten, 1918 
betrug die Zahl 25 000. Vor Einführung des Gegenbu^hs bestanden 
ungefähr 500 der berichteten Fälle jährlich in chronischem Alkoholis¬ 
mus, dagegen sanken in den Jahren nach Inkrafttreten des Gegenbuch- 
Systems die Zahlen auf 318, 173, 156, 56 und 29. Vor Einführung 
des Einschränkungssystems wurden etwa 24 Fälle auf Tausend als 
chronischer Alkoholismus angegeben, dagegen waren 1918 nur 1,1 
Fälle auf Tausend auf diese Ursache zurückzuführen. 


*) Hier muß fn der Quelle ein Druckfehler vorliegen, statt „und" 
muß cs wohl „bis” heißen. 


„. . . In Ländern, wo die allgemeine Nüchternheitsmission die 
allgemeine Meinung hinlänglich vorbereitet hat, wie es z. B. in 
Schweden der Fall ist, können alle es vertragen, daß die gesetz¬ 
gebenden Behörden Veranstaltungen treffen, die auf eine fühlbare 
Weise den Verkauf alkoholhaltiger Getränke erschweren, stellenweise 
sogar verhindern. Die Geschichte der Nüchternheitsbewegung zeigt 
die Möglichkeit eines solchen Vorgehens. In meinem Lande sind 
auf diese Weise Gesetze geschaffen, die das Volk, früher am tiefsten 
dem Laster der Trunksucht verfallen, jetzt zu einem der nüchtern¬ 
sten der Welt gemacht haben.“ 

Dr. med Lid'ström, Upsala (ein Führer der schwedischen Nüchtern¬ 
heitsbewegung) auf dem Bremer Int. Kongreß g. d. Alkoholismus 1903. 
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Bedeutsame neuere behördliche Maßnahmen 
mit Bezug auf den Alkohol. [XVII.]*) 

Zusammengestellt von J. Flaig, Berlin. 

1. Brauerei. 

Betr. Gerstenzuteilung für Bierlieferungen an Grenzschutztruppen 
hatte sich das Reichsernährungsministerium laut einer Mitteilung desselben 
vom 28. März 1919 „dem Kriegsministerium gegenüber grundsätzlich bereit 
erklärt, eine auf das unbedingt erforderliche Mindestmaß beschränkte Gersten¬ 
menge für die Bierversorgung der Grenzschutztruppen bereitzustellen. . .“ 

Durch Erlaß vom 26. mit Rückwirkung vom 1. April bestimmte dann 
(laut T.-Z. f. Br. 1919, Nr. 104) das R.ichsernährungsministcrium, daß die Pro¬ 
viantdepots Königsberg i. Pr., Stettin, Frankfurt a. O. und Breslau den Bier- 
badarf für ihre Grenztruppen unmittelbar bei den Brauereien ihrer Bezirke nach 
dem Höchstsätze von 4,3 Liter für den Kopf und Monat selbst zu beschaffen hätten. 
Der Stammwürzegehalt solle 4,5 v. H. betragen. 

Durch Reichsgesetz vom 24. 6. mit Wirkung ab 1. 7. sind — wie zuvor 
schon Württemberg — die Freistaaten Bayern und Baden der Biersteuer¬ 
gemeinschaft beigetreten. Damit gilt das Biersteuergesetz vom 26. Juli 1918 
im wesentlichen auch für diese Länder, unter entsprechender Anteilnahme an den 
Einnahmen des Reiches aus der Biersteuer. 

Auf eine Anfrage des Abg. D. Mumm in der Nationalversammlung erklärte 
das R ichsernährungsministerium unter dem 24. 7., im laufenden Wirtschafts¬ 
jahre seien (bei 5—15 v. H. „Kontingent“) im Reiche rund 131 000 t (2 620000 
Ztr.) Gerste zum Bierbrauen abgegeben worden. Eine noch stärkere Einschrän¬ 
kung der Bierbereitung sei unmöglich erschienen einerseits w^gen des unverkenn¬ 
baren „berechtigten Interesses der Bevölkerung an der weiteren Bierherstellung“, 
andererseits Wegen sonst zu-befürchtender weitgehender Arbeitslosigkeit im Brau- 
und Gastwirtsgewerbe usf. Auch für das kommende Wirtschaftsjahr sei jedoch 
weitmöglichste Einschränkung der Ver'orauung von Gerste in Aussicht genommen. 

.Die neue Zuweisung von Getreide an die Brauereien für das 
mit dem 1. Oktober begonnene Wirtschaftsjahr wurde nach den „Mitteilungen 
aus dem ReichsWirtschaftsfflinisterium“ vom 30. Oktober in die Wege geleitet. 
Die ganz kleinen Betriebe sollen mit 10, die übrigen vorerst bis zu 5 v. H. be¬ 
liefert werden — dies als „Teillieferung, da es mit Rücksicht auf die bisherigen 
Getreideablieferungen und die Brotversorgung zur Zeit noch unmöglich ist, die 
gesamte, für die Brauindustrie im Wirtschaftsjahr vorgesehene Menge zur 
Ausschüttung zu bringen“. Das Mal z kon ti ngent (betr. Getreide aller 
A r t) ist durch Verordnung des Reich;wi tschaftsmi.iisters vom 22. 12. von da 
ab i. allg. auf 15. v. H. der Friedensmenge festgesetzt worden. — Zur Herstellung 
von Ausfuhrbier (zur Hebung unserer Währung usw.) darf eingeführtes aus - 
ländischesMalz verwendet Werden und wird solches auch tatsächlich in ziem¬ 
lichem Umfange verwendet. Dazu schrieb die Tageszeitung für Brauerei 
unterm 28. Juli: „Wird über die den Exportbierbrautreien zugedachte Menge 
hinaus noch amerikanisches M§lz eingeführt, so wird dieses zur Herstellung 
von Inlandsbier Verwendung finden“. 

2. Brennerei. 

Das Reichsernährungsministerium erklärte bei der eingangs erwähnten 
Gelegenheit, es sei beabsichtigt, „die seit Ende Februar 1916 bestehende Ver¬ 
steuerungssperre für Trinkbranntwein für die Zivilbevölkerung**) 


*) Da in dem Sonderhaft 2/3 eine solche Zusammenstellung nicht geboten 
werden kmnte, mußte jetzt hier zeitlich etwas weiter zurückgegriffen werden. 
— Weiteres zu di;sem Gegenstand s. auch „Chronik“! 

**) Dagegen waren zu Trinkbranntwein für das Heer stattliche Mengen 
Alkohol frugegeben worden und sind aus diesen Heeresbeständen seit der Demobil- 
machang große Voiräte dem öffentlichen Umlauf zugeführt worden. 
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mindestens bis zur Neugestaltung der ganzen Materie durch das Inkrafttreten 
des Gesetzes Uber das Branntweinmonopol (1. Okt. D. Vf.) auf rechtzuer haltend. 
Die ansehnlichen Branntweinmengen, die nach den amtlichen Ausweisen seit 
Herbst nach Versteuerung in den freien Verkehr gesetzt wurden, seien vorwiegend 
für Heilzwecke, Fruchtessenzengewinnung (für alkoholfreie Getränke) und „Par¬ 
fümerien und kosmetische Erzeugnisse“ u. dgl. bestimmt gewesen. 

Durch das Inkrafttreten des Branntweinmonopols mit dem 1. Oktober 
hatten sich in Interessentenkreisen Zweifel erhoben, ob nicht die bisher bestandenen 
Beschränkungen hinsichtlich des Absatzes und der Ver¬ 
steuerung für die Korn-, Wein- und Obstbrennereien damit ohne 
weiteres wegfallen. Demgegenüber betont die Deutsche Allgemeine Zeitung vom 
26. September, daß diese im Interesse der Volksernährung erlassenen Bestim¬ 
mungen bis auf weiteres fort bestehen. Die Verordnung vom 6. Juli 
1917, durch die das gewerbsmäßige Obstbrennen im wesentlichen 
verboten ist, gilt weiter. 

Das weitere Brennverbot für das Brotgetreide (cinschl. 
Gerste) ist mit der fortdauernden öffentlichen Bewirtschaftung desselben von 
selbst gegeben (abgesehen von kleinen Mengen, die zum „A-.maischen“ be¬ 
willigt sind). Für die neuerdings von der Beschlagnahme freigege¬ 
benen Feldfrüchte: Hafer, Buchweizen, Mais, Hirse, Hülsenfiiichte, wurde 
cs durch Verordnung des Reichstirtschaitsir.inisteiiurns vom 1-6. September 
au d iicklich fcstgelegt. - Nach Reichs Verordnung vom 4. 9. dürfen i. w,s. 
landwirtschaftliche Betriebe ml Vereinigungen in der eigenen 
Brennerei selbstgebaute Kartoffeln bi; zu */ 3 des Brennrecht; 
brennen (Spi itu» abzuliefjrn an di? in B?tracht kommenden Reich'stelkn). 
I.i Württemberg w..rde diese Erlaubnis (unteim 29. 11.) e heblich weiter ein¬ 
geschränkt. — Durch Reichsverordnung vom 30. September wurde für das neue 
Betriebsjahr 1919/20 das Brennen anderer Stoffe als Kartoffeln und 
Getreide (Rübenstoffe u. a.) durch landwirtschaftliche Brennereien begün¬ 
stigt, während Brennen von Zuckerrüben nach wie vor mir mit Genehmigung 
des zuständigen Hauptzollamtcs zulässig ist. 

Anhangsweise sei ei wähnt, daß am 13. November in der preußischen Eandes- 
versammlung ein Antrag angenommen wurde, die sofortige Verarbeitung der 
durch Witterungseinflüsse (Frost) zur menschlichen Ernährung vollkommen 
unbrauchbar gewordenen Kartoffeln in Trockenfabriken, sowie 
in Dämpfapparaten der Einzelwirtschaften zur Schweinefütterung sicherzu¬ 
stellen. 

3. Obst- und Zuckervergärung. 

Betr. die Freigabe von Zucker zur Verbesserung des Weines und zur 
Herstellung von Haustrunk besagte die mehrerwähnte Erklärung des Reichs¬ 
ernährungsministeriums vom 24. 7., sie werde „auch in diesem Jahre soweit 
beschränkt, ab es mit einer einigermaßen ausreichenden Vei Wertung des Herbstes 
vereinbart werden könne. Für die Herstellung von Obstwein ist, trotzdem 
ein Außerordentlich starkes Bedürfnis nach Erfrischungsgetränken besteht, nur 
eine verhältnismäßig sehr geringe Menge an Zucker freigegeben Worden“ (vor¬ 
wiegend für H-idelbecrwein für Krankenzwecke). „Für das laufende Wirt¬ 
schaftsjahr ist im ganzen für die Herstellung von Obstweinen weniger als die 
Hälfte der von den ostdeutschen Keltereien beanspruchten Menge ausgeworfen“ 
(nach der Anfrage D. Mumms waren von dort gefordert zu Herbst 1919: 
24 000 Ztr. [!), somit wurden bewilligt gegen 12 000 Ztr. [!]). 

Durch Verordnung der Reichsstelle für Gemüse und Obst vom 3. Juli 
wurde das Verbot der gewerbsmäßigen Obstkelterei vom 23. Mai 1918 
wiederaufgehoben, dagegen werde die gewerbsmäßige Obstweinhers.ellung 
kontingentiert. Einheimischer Zucker zur Beerenweinherstellung kann 
nach Regierungserklärung in der Nationalversammlung am 1. August nur für 
den „für medizinische Zwecke . . . unentbehrlichen Heidelbeerwein“ zugeteilt 
werden; für andere Beerenweine darf nur die bei Heidelbeerwein etwa ersparte 
Zuckermenge, und zwar nur in ausländischem Zucker verwendet werden, den die 
Reichszuckerstelle zur Verfügung stellt — beides in begrenztem Umfang. 
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4. Sonstiges. 

Erlaß des preußischen Ministers ffir Wissenschaft, Kunst .und 
Volksbildung vom 25. Mai an die Regierungen und Provinzialschulkollegien, 
sowie die Herren Regierungspräsidenten.*) 

„Für die Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs ist von Vereinen, die in 
diesem Kampfe in vorderster Linie stehen, meine Unterstützung nachgesucht 
Worden. 

Schon Wiederholt hat die Unterrichtsverwaltung die ihr nachgeordneten 
Behörden und die ihr unterstellter* Schulen äuf diese für das Volkswohl überaus 
bedeutsame Aufgabe hingewiesen; handelt es sich dabei doch um die Erhaltung 
ungeheurer Werte auf gesundheitlichem, sittlichem und wirtschaftlichem Gebiete. 
Demgemäß ist auch in der Jugendpflege von Anfang an darauf Bedacht genommen 
Worden, die heranwachsende Jugend vor der Verführung des Alkohols zu be¬ 
wahren, sie dazu mit dem erforderlichen Wissen auszurüsten und ihre jnnere 
Widerstandskraft zu steigern. 

' Noch wachsen wird die Bedeutung der Aufgabe schon in nächster Zeit, 
Wo alle, die unser Volk lieb haben, mit vereinter Kraft darangehen müssen, für 
seine Wiederaufrichtung aus dem gegenwärtigen Zusammenbruch neue', trag¬ 
fähige Grundlagen zu schaffen. Unerläßliche Voraussetzung hierfür ist die ge¬ 
sundheitliche, geistige und sittliche Erneuerung unseres Volkes. Angesichts der 
Gefahren, welche diesem Werke aus dem Mißbrauch des Alkohols drohen, wird 
die Unterrichtsverwaltung auch weiterhin alle Erfolg verheißenden Maßnahmen 
zur Bekämpfung dieses Feindes ausdrücklich zu unterstützen haben. 

—— Pli —— sowie die Herren Regierungspräsidenten ersuche ich. 

Das Pfovmzialschulkollegium ’ 

die Schulen und Jugendpflegeorganisationen zur Mitarbeit in dieser für eine ge¬ 
deihliche Entwickelung des Jugend-, Familien- und gesamten Volkslebens so 
wichtigen Angelegenheit in geeignet erscheinender Weise anzuregen. Auch wird 
dafür zu sorgen sein, daß Jugendpflegern und Lehrern, Welche siclf neben der 
Ausübung ihres Berufes für diese Erziehungsarbeit zur Verfügung stellen, jede 
nur mögliche Erleichterung und Förderung zuteil wird. 

Diese Förderung ist namentlich auch solchen Lehrern zuzuwenden, die 
in alkoholgegnerischen Organisationen, soweit sie sich mit Jugendarbeit befassen, 
tätig sind. Als solche sind mir von beachtenswerter Seite die. folgenden genannt 
worden, die in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt Werden: 

1. Deutscher Hauptverein vom Blauen Kreuz (Geschäftsstelle Barmen- 
Rittershausen, Oberwallstraße 62 64), 

2. Deutscher Verein abstinenter Lehrerinnen (Vorsitzende Withelmine 
Lohmann in Bielefeld, Roonstraße 5), 

3. Deutscher Verein enthaltsamer Lehrer (Vorsitzender Rektor Dann¬ 
meier in Kiel, Irenestraße 45), 

4. Deutscher Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in Berlin- 
Dahlem, Werderstraße 16, 

5. Guttemplerorden (Deutschlands Großloge II in Hamburg 20,. 
Tarpenbeckstraße 122), 

6. Kreuzbündnis, Verein abstinenter Katholiken (Geschäftsstelle Heid¬ 
hausen bei Werden a. d. Ruhr), 

7. Verein abstinenter Philologen deutscher Zunge (Vorsitzender Studien¬ 
rat Dr. Hartmann in Leipzig-Gohlis, Stallbaumstraße 14). 

Von einigen dieser Vereine wird Wert darauf gelegt, daß Lehrern, wetche 
für alkoholgegnerische Arbeit besonders befähigt sind, durch Gewährung längeren 
Urlaubs die Möglichkeit gegeben wird, sich mit voller Kraft dieser Aufgabe zu 
widmen. Auch diesem Wunsche wird, soweit angängig, zu entsprechen sein. 

Überdrucke dieses Erlasses für die Kreisschulinspektoren, Anstaltsleiter 
(-leiterinnen), Landräte sowie Bezirks- und .Kreisjugendpfleger (-pflegerinnen) 
sind beigefügt. 

Hänisch“ 


. *) Vgl. die Erwähnung in Heft 2/3, S. 153, Abs. 4, 
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Durch Erlaß vom 30. 8. bezw. 7. 10. Wurde der vorstehende Erlaß noch 
ergänzend auch auf den Deutschen Bund evangelisch-kirchlicher Blaukreuz¬ 
verbände und den Deutschen Arbeiter-Abstinenten-Bund als sich gleichfalls mit 
Jugendarbeit befassend bezogen. 

Ähnlich die Anhaitische Regierung, Abteilung für das Schul¬ 
wesen, unterm 14. 7.: 

,,Um den großen Gefahren beizeiten zu begegnen, die unserem Volke 
drohen, wenn alkoholische Getränke wieder in größerem Umfange verfügbar 
Werden, ist eine aufklärende Arbeit über den Alkoholmißbrauch schon jetzt nötig. 
Besonders in den oberen Klassen der höheren Lehranstalten und in den 
Fortbildungsschulen Werden die Schüler auf die gesundheitlichen, sittlichen 
und wirtschaftlichen Schädigungen des Alkoholmißbrauchs eindringlich hinzu- 
WtiSen sein. In ungezwungener Weise wird sich im UnterricHt vielfache Gelegen¬ 
heit ;dazu bieten.. 

Soweit einzelne Lehrer neben ihrem eigentlichen Berufe in den Dienst 
dieser Aufklärungsarbeit auch außerhalb der Schule als Volkserzieher sich stellen 
wollen,;Werden wir ihnen namentlich dann, wenn sie in alkoholgegenerischen 
Vereinen tätig sind und genügende Sachkenntnis haben, soweit es das dienstliche 
Interesse gestattet, jede mögliche Erleichterung insbesondere auch durch Urlaubs- 
erterlung gewähren.“ 

.. Die Lippe-Dehnold’sche Regierung, Schulabteilung, unterm 7.7- 
„an die Herren Lehrer (Lehrerinnen) des Landes“: ^ 

„Im Hinblick auf die großen Gefahren, vor denen das deutsche Volk steht 
Wenn die alkoholischen Getränke wieder verfügbar Werden,.sehen wir fiy* die Auf- 
klärungs- und Rettungsarbeit die Mithilfe der Lehrer und Lehrerinnen als un¬ 
entbehrlich an. Wir ersuchen deshalb bei der Notwendigkeit des Wiederaufbaues, 
alle Lehrkräfte des Landes, an der Bekämpfung des Volksfeindes Alkohol mitzu¬ 
helfen, und sind bereit, falls eine Beurlaubung im Interesse der Sache zur Frei¬ 
machung der Kraft notwendig Wird, diese zu gewähren.“ 

* * 

Im Arbeitsvertrag für den Wiederaufbau Nordfrankreichs 
ist (nach Berliner Tageblatt vom 25. 8.) Ausschluß des Verkaufs von 
Branntwein für di; Arbeiter vorgesehen, während den herangezogenen 
deutschen Arbeitern Wein und Bier (wie Lebensmittel) zu denselben Be¬ 
dingungen wie den französischen Arbeitern durch Konsumvereine und durch 
Kantinen zugänglich sein sollen. 

In Württemberg ist seit einigen Monaten infolge • vorgekommener 
ernster Mißstände die Abgabe von Spa en und geistigen Getränken 
an die russischen Kriegsgefangenen ohne militärische Genehmigung 
verboten. 

Herabsetzungen der Polizeistunde haben mit Rücksicht auf die 
Kohlennot auch neuerdings in verschiedenen Reichsteilen stattgefunden (in 
Württemberg z. B. unterm 21. Nov. i. allg. auf 9, vor Sonn- und Feiertagen 
10 Uhr), ebenso Vorkehrungen zur besseren Einhaltung der bestehenden Polizei¬ 
stunde 1 . So hat das Landespolizeiamt in Berlin wiederholt seine Entschlossenheit 
erklärt und betätigt, gegen Pohzeistundenüberschreitungen von Gastwirtschaften, 
Klubs usf. unnachsichtlich vorzugehen. 

.Auf Grund der Reichsverordnung zur Behebung der dringendsten Woh¬ 
nungsnot vom 15. Januar 1919 dürfen die Bezirkswohnungskommissare die Aus¬ 
führung aller von ihnen nicht für erforderlich erachteten Bauten, insbesondere 
Lu Xus bauten, verbieten. Diese Ermächtigung erstreckt sich auch auf 
Wirt Schafts lokale, wie Kaffees, Bars u. dgl. Der Reichskommissar für 
das Wohnungswesen und das' preußische Ministerium für Volkswohlfahrt 
schärften (gegen Ende Oktober), jene Verordnung aufs neue ein. Es solle ört¬ 
lich geprüft werde®, ob die bereits in Angriff genommenen Bauten dieser Art 
für Kleinwohnungszwecke geeignet sind. 
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Chronik 

/ 

über die Zeit von Oktober bis Dezember 1919*). 

Von Pastor Dr, Stubbe, Kiel. 

. Zwischenstaatliches. 

/ 

Auf der „Weltloge” des neutralen Guttemplerordens zu Basel, im 
September waren die Schweiz, Holland, Frankreich, Italien, Deutsch-Österreich 
und Tunesien vertreten. Der Weltkrieg hat überall die Arbeit stark geschädigt, 
aber jetzt hat man freudige Hoffnungen; auch die abstinente Jugendbewegung 
erholt sich langsam. — Der Orden bezeichnet sich amtlich als J. O. G. T. N. — 
Prof. Dr. Forel legte aus Gesundheitsrücksichten sein Amt als Welttempler 
nieder; zum Nachfolger Wurde Prof. Dr. van Rees, Hilversum, gewählt. — Es 
wurde die Gründung eines internationalen Blattes beschlossen, welches in Espe¬ 
ranto geschrieben werden soll. — Mi. dem J. O. G. T. soll im gegebenen Augen¬ 
blick unter Wahrung der Neutralität die Wiedervereinigung angestrebt werden. 
(„Schweiz. Abst.”). % 

Für die Weltprohibition setzen sich große kirchliche Kreise der Ver¬ 
einigten Staaten von Nordamerika geschlossen ein. Das Bundeskonzil der Kirchen, 
die Sonntagsschulgesellschaft, die Vereinigte Christian Endeavor-Gesellschaft, 
die Konferenz der ausländischen Missionen von Nordamerika und mehrere Tem- 
perenzgeschäftsstellen von „denominations”, „The Presbyterian Board of Tem- 
perance” hat allein 50000 Dollar dafür hergegeben. Von der „Missionary Review 
of the World” ist eine besondere Tempere iz-Nr. erschienen. („The National 
Advocate” 1919 Nr. 2). 

Die „Crux-Vereinigung” (Zentralstelle William, Schweiz) will ein Ver¬ 
band aller katholischen Abstinenzvereine der Welt sein. Als Programm ist laut 
vorläufigen Satzungen auf Allerseelen 1.920 ein Weltabstinenztag vorgesehen, 
und es soll eine Weltkollekte durchgeführt werden, in der die Katholiken Ge¬ 
legenheit haben, was sie an Ausgaben für alkoholische Getränke ersparten, für 
einen vom Papste bestimmten Zweck zu opfern, wobei die antialkoholischen 
Bedürfnisse Berücksichtigung finden werden. 

Da die Leitung des 14. Internationalen Kongresses gegen den 
Alkoholismus in Mailand von 1913 die Herausgabe eines Kongreßberichtes 
versäumt hat, ist der (der Internationalen Vereinigungg. d. M. g. G. angeschlossene) 
Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in die Bresche getreten, 
hat die Berichte (kurz zusammengefaßt) in H. 2 und 3 der Alkoholfrage gedruckt 
und als besonderes Buch (80 S., 4 M, fürs Ausland 6 M) herausgegeben (Berlin- 
Dahlem, Mäßigkeits-Verlag). 

Die „British Women’s Temperance Association” bereitet die (alle 3 Jahre 
stattfindende) Weltzusammenkunft des christlichen Frauentem- 
pe-enzbundes in London für April 1920 vor. Die Hauptleitung hat Miß 
Apples Slack. In St. Pauls, Westmirtster Abtey und Westminsters Cathedral, 
wie in unzähligen Kirchen und Kapellen sollen Temperenzpredigten gehalten 
werden, und die Heilsarmee hat zugesichert, die Temperenzsache dann in allen 
ihren Hallen in der ganzen Welt zu behandeln. Die britischen Konsuln in Süd¬ 
amerika und in den östlichen Ländern sind angewiesen, den Delegierten Reise- 
£rleichterungen zu gewähren, und der Lord Ma>or will im Mansion House einen 
Empfang halten. — Die letzte Zusammenkunft wurde 1914 in Amerika gehalten, 
Wo dieser Bund der größte aller Frauenvereine war. Trotz des Krieges sind seit¬ 
dem große Fortschritte gemacht („The Times”). 


*) S. a. Flaig, „Bedeutsame behördliche Maßnahmen usw.“ 
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A. Aus dem deutschen Reich. 

Allgemeines. 

Der Ausschuß der Nationalversammlung für Volkswirtschaft hat zur 
Änderung des Gesetzes über das Branntweinmonopol folgende Novelle vorge¬ 
schlagen: Dem § 1 des Gesetzes über das Branntweinmonopol vom 26. Juli 1918 
ist folgende Vorschrift als vierter Absatz anzufügen: Die Reichsmonopol Ver¬ 
waltung allein ist berechtigt Branntwein mit Ausnahme von Rum, Arrak, Kognak, 
L ! kören und solchem Branntwein, der lediglich aus den im § 4 des Gesetzes ge¬ 
nannten Stoffen hergestellt ist, aus dem Ausland in das Monopolgebiet einzu- 
ühren. Die Einfuhr durch andere ist verboten; der Reichsminister der Finanzen 
kann Ausnahmen zulassen. Für den von der Reichsmonopolverwaltung einge¬ 
führten Branntwein wird Zoll nicht erhoben. 

Infolge der häufigen Verwendung des denaturierten Sprits zur Herstellung 
spirituöser Getränke hat die Spirituszentrale angeordnet, daß denaturie tcr 
Sprit blau, gefärbt werde. 

Der deutschnationale Abg. D, Mumm stellte Anfang Oktober an die Na¬ 
tionalversammlung folgende Anfrage: 

Der Allgemeine deutsche Zentralverband zur Bekämpfung des Alkoholis¬ 
mus stellt aus dem Verteilungsplane der Reichszuckerstelle folgendes gegenein¬ 
ander: Für Weinzuckerung 1917-18 116207 Doppelzentner, vorläufiger Ver¬ 
teilungsplan 1918-19 150000 Doppelzentner, endgültiger Verteilungsplan 1918-19 
12o00Ö Doppelzentner. Für Einmachezucker: 1917-18 900 000 Doppelzentner, 
vorläufiger Verteilungsplan 1918-19 900 000 Doppelzentner, endgültiger Vcr- 
leilungsplan 1918-19 nichts. Der genannte Zentralverband bezeichnet diese unter¬ 
schiedliche Behandlung als „schreiendes Unrecht”. Er weist darauf hin, daß der 
Wein heute nur engen und nicht immer sozial wertvollen Elementen dient, die 
zum Nachteil von Frauen und Kindern begünstigt werden; er weist darauf hin, 
daß die Weintrauben als Weinbeeren, beim Trockenverfahren, bei Sterilisierung 
des Saftes und bei Verwendung von Marmeladen und dergleichen gut verwend¬ 
bar sind. Was sagt die Regierung zu solchen Vorwürfen? Soll im laufenden Jahre 
die Verwendung zu Einmachzucker oder zur Weinzuckerung als wichtiger be¬ 
handelt werden? Ich ersuche um schriftlichen Bescheid. 

In der Nationalversammlung wurde am 16. Oktober vom Reichs¬ 
minister des Inneren Koch ein Reichsgesetz gegen den Alkoholmiß¬ 
brauch angekündigt. „Wir werden ja wahrscheinlich in Zeiten kommen, wo 
.wieder mehr Alkohol vorhanden ist.” — Der deutschnationale Abgeordnete Mumm 
zitierte an dem Tage die „Rheinische Zeitung”: Kriegsgewinnler und Schieber 
geben den Ton an. . . P.ropfen knallen! Wein, Weib und Gesang! .... Die 
Kellner der feinen Restaurants wissen von Zechen von märchenhafter Höhe zu 
berichten.” — Der Sozialdemokrat Dr. Braun begrüßte die Abnahme des Alko¬ 
holismus während des Krieges; es sei unsere ganz besondere Aufgabe, ihn nicht 
wieder aufkommen zu lassen. „Bei der Herabminderung des Alkoholismus darf 
es kein Rückwärts, sondern nur ein Vorwärts geben.” — Der deutschnationale 
Dr. von Delbrück nannte das angekündigte Gesetz sehr zeitgemäß; „auch die 
Gastwirte haben daran sich gewöhnt, ohne den ungeheuren Alkoholkonsum von 
früher ihr Gewerbe zu betreiben.” Es müsse alles daran gesetzt werden, in diesen 
schweren Zeiten rasch und wirksam gegen das früher übliche Trinken einzu¬ 
schreiten. — Auch der Volksparteiler Beuermann sah in einem Gesetz gegen die 
Trunksucht eine unbestreitbare „Segensquelle”. Der Reichsfinanzminister Erz¬ 
berger entwickelte am 3. Dezember die Grundzüge des geplanten Landessteuer¬ 
gesetzes. Uns geht vor allem an: Das Mineralwasser soll 30 Millionen Mark 
einbringen. Weiter verwies er auf das Branntweinmonopol, die Schaumwein¬ 
steuer, die Weinsteuer, die Tabaksteuer. „Die Herstellung von Spiritus nach 
neuer Gewinnungsmethode muß möglichst gefördert werden. Bei etwas weiterer 
Ausgestaltung können aus dieser Steuer 2% Milliarden gewonnen werden". 

Der Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung empfahl im 
Anschluß an seine Verordnung vom 25. Mai betr. Bekämpfung des Alkohoimiß- 
brauchs auch die Förderung der Arbeit des evangelisch-kirchiichen Blaukreuzes 
und des Vereins abstinenter Arbeiter durch Lehrer. 
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Bei der Beratung des Kultusetats am 4. Dezember wandte sich der 
U. S. Adolf Hoffmann gegen die Rechte als „die Partei der Schnapsbrenner.” 
In der Kolonialpolitik hat« als Kulturbringer auf der einen Seite der Mann mit 
der Donnerbüchse, auf der anderen der Mann mit der Bibel, dazwischen die 
Schnapsflasche gestanden (!!) „Eine Kulturpolitik ist nicht .möglich ohne 
Bekämpfung des Alkohols.” 

Eine schwere Aufgabe War in diesem Herbste die rechtzeitige Bergung der 
Kartoffeln — Leutemangel, reichliche Erträge, früher starker Frost und Schnee- 
fall — und der Ertrag ist geringer als im Vo jahr. Dr. Bonne erließ einen neuen 
Aufruf: „Schließt die Brauereien und Brennereien 1” 

Der Unabhängige Sozialdemokrat Christange erklärte in der Preußischen 
Landesversammlung, 5. November 1919, ein Teil der Landwirte lasse die 
Kartoffeln erfrieren, um Spiritus zu gewinnen. — Auf Antrag des Zentrums 
(Scholekals) wurde ebenda am 13. Nov. beschlossen, (durch Witterungseinflüsse) 
unbrauchbar gewordene Kartoffeln den Spiritusbrennereien zur 
Verfügung zu stellen. Der unabhängige Sozialist Dr. Weyl bemerkte bei der 
Verhandlung, die Nahrungsmittel dürfen grundsätzlich nicht Brennereien zur 
Verfügung gestellt werden. Von alkoholgegnerischen Veieinen wurde im An¬ 
schluß hieran petitioniert, den aus verdorbenen Kartoffeln gewonnenen Sprit 
lediglich Beleuchtungs- und sonstigen technischen Zwecken dienen zu lassen. 

Das preußische Ministerium des Innern hat im Dezember allgemein die 
Festsetzung der Polizeistunde auf 11 Uhr angeordnet. 

In dem Kommunalpolitischen Frauenprogramm, welches der 
„Allgemeine Deutsche Frauenverein” auf seiner letzten Generalversammlung 
beschlossen hat (vgl. Helene Lange in der „Hilfe” 1919, Nr. 47) werden unter 11 
(Ernährungsfürsorge) „Bekämpfung des Alkoholismus durch alkoholfreie Gast- 
und Speisehäuser, Erfrischungsstellen, durch vernünftige Handhabung des Kön- 
zessionswesens unter Befragung der Bevölkerung selbst (Bedürfnisnachweis für 
Gast- und Schankwirtschaft, Gemeindebestimmungsrecht)”, unter III (Gesund¬ 
heitsfürsorge) „Fürsorgestellen für Alkoholkranke in organischer Verbindung 
mit der übrigen Wohlfahrtspflege” gefordert. 

Nach der „Neuen Korrespondenz” haben 67 deutsche Brauereien in 
Bern das Gesuch um Niederlassungsbewilligung in der Schweiz eingereicht. (Ob 
das in das Kapitel der Kapitalabwanderung gehört?). 

In den Spartakistenunruhen in München wurde einer Kompanie 
Reichstruppen sehr starker Wein vei abfolgt, sodaß die halbe Kompagnie betrunken 
war. Vier Soldaten wurden der Ermordung von 21 katholischen Gesellen ange-, 
klagt; einer wurde vom Münchener Volksgericht freigesprochen, der zweite zu* 
4 Jahren, 2 zu 14 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverlust und Tragung der 
Kosten verurteilt. 

Auch in Berlin stellte sich in den Gerichtsverhandlungen über die Erschießung 
der „Volksmatrosen” (Anfang Dezember) ein alkoholischer Einschlag heraus. 
Der eine dabei beteiligte Feldwebel war sinnlos betrunken. 

Schier unglaublich klingt die Meldung des „Tags” Ni. 560: Die deutsche 
^Regierung habe für Juli, August, September 1920 die Einfuhr ungarischen 
Weins im Werte von 20 Millionen Kronen erteilt. — Und unsere Valuta? unsere 
Volksnot?? 

Die „Bayrische Staatszeitung” berichtete, daß die durch den Krieg 
gesteigerte Kaufkraft der Bevölkerung den Weingenuß zu hohen Preisen ermög¬ 
liche. ln München hat sich ein Weinimport-Bund „Rovina” gebildet, um diese 
Stadt zu einem Hauptumschlagsplatz für Auslandsweine zu machen. — Die un¬ 
abhängigen Sozialdemokraten haben in München beantragt, der Stadtrat möge 
die Dringlichkeit der bestehenden Wirtschaften prüfen, und wo die Wirtschaft 
ganz oder z. T. überflüssig sei, diese für Wohnzwecke einlichten. Außerdem 
sollten bis auf weiteres Konzessionen für Bier-, Wein- und Kaffee wirtschaften 
nicht mehr erteilt werden. (23. Sept.). 

. , ! Die „Kölnische Volkszeitung” bringt eine Bekanntmachung, daß der 
Verkauf oder das Verabreichen von alkoholischen Getränken mit Ausnahme 
von Wein und Bier an Zivilpersonen und an Angehörige der alliierten Armeen 
in den britisch besetzten Gebieten verboten ist. 
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Der Reichsbevollmächtigte für Kolonialwaren Rücker-Emden in Hamburg 
hat sich zu einem Vertreter der „Frankfurter Zeitung” über die Zukunft von 
Kaffee, Tee und Kakao in Deutschland ausgesprochen. Er weist auf die 
Verarmung Deutschlands hin, die eine Verringerung dei Kaufxraft zur Folge habe. 
Das Pfund Kaffee werde geröstet im Kleinhandel etwa 8—9 M kosten; daher 
könne Bohnenkaffee nicht wieder Massenartikel werden wie früher. Der Teever¬ 
brauch spiele in Deutschland keine wesentliche Rolle gegenüber dem Weltver¬ 
brauch und werde wohl dem alten Friedensbedarf entsprechen. Rohkakao sei 
reichlich vorhanden, aber die Preise seien gestiegen, und die Einfuhr werde durch 
unseren Geldmangel erschwert; größte Zurückhaltung sei nötig. Die Schoko¬ 
ladenindustrie leide außerdem unter der Zuckerknappheit. 

Wenn zur „Siegestrunkenheit“ alkoholischer Trunk hinzukommt, gibt’s 
unerfreuliche Blüten. Als Neuestes auf diesem Gebiete melden die Zeitungen 
Übergriffe eines stark angetrunkenen rumänischen Oberleutnants Dünta in 
Berlin am 27. Dezember. (Mißachtung der Polizeistunde und Bedrohung des 
Sicherheitsbeamten.) Ein angetrunkener Franzose erschoß in Aachen einen 
Metallarbeiter. 

Ein widerliches Stück deutschen Zusammenbruchs zum Schluß: In 
Nürnberg wurden 17 Güterwagen mit aus Heeresbeständen verschobenem 
Schnaps im Werte von über drei Millionen Mark beschlagnahmt. Wie die 
Untersuchung ergab, sind daran angesehene Würzburger Weinfirmen beteiligt. 
Die Schiebung War nur mit Hilfe von Bahnbeamten und Beamten des Münchener 
Kriegswucheramtes möglich. 

Statistisches. 

Wie der Weltkrieg im ganzen den Verzehr geistiger Getränke vermindert 
hat, so hat er auch die Zahl der Gast- und Schankwirtschaften, sowie die der 
Kleinhandlungen vermindert. Nach einer Aufstellung des Ministeriums des 
Innern ist in Preußen die Zahl der Gastwirtschaften von Ende 1913 bis 
Ende 1918 von 78 389 auf 76 169, die der Schankwirischaften von 82 670 auf 
76 718, die der Kleinhandlungen mit Branntwein oder Spiritus von 22 766 auf 
20 676 gesunken, — dagegen die der alkoholfreien Wirtschaften von 9377 auf 
9592 gestiegen. 

Im Ergänzungsheft zu 1918, II (Berlin 1919) werden die Geschäftser¬ 
gebnisse der deutschen Aktiengesellschaften im JaHre 1916—17 ver¬ 
öffentlicht. Uns gehen folgende Zahlen an: 

Es gab am Ende des Bilanzjahres 11 Kakao- und Schokoladefabriken 
(mit 34 875 000 M eingezahltem Aktienkapital, 39 843 000 M Unternehmungs¬ 
kapital, 102 951 000 M Summe der Passiven (ohne Gewinn-Saldo), 109 230 000 M 
Summe der Aktiven ohne Verlustsaldo); alle zahlten Dividende, 1 6—7 %, 5 
9—10 %, 2 10—12 %, 2 12—15 %, 1 15—20 %, 6 Molkereien usw. (4 429 000 M 
Aktienkapital, 5 050 000 JK> Unternehmungskapital, 9 481 000 M Passiva, 9 299 000 
Mark Aktiva; nur 2 zahlten Dividende, 1 3—4 %, 1 20—25 %), 28 Wasserver¬ 
sorgung, Mineralwasserversand und Eisbereitung (85 849000 M Aktienkapital, 
100 057 000 M Unternehmungskapital, 132 832 000 M Passiva, 140 845 000 M 
Aktiva; 22 zahlten Dividende, 9 1—5 %, 9 5—10 %, 3 10—15 %, 1 15—20 %), 
526 Brauereien, Mälzereien (631 392 000 M Aktienkapital, 789 573 000 M Unter¬ 
nehmungskapital, 1 644253 000 JC Passiva, 1 714 412 000 M Aktiva; 403 zahlten 
Dividende, 17 0 %, 10 1—2 %, 19 2—3 %, 60 3—4 %, 77 4—5 %, 70 5—6 %, 
27 6-7 %, 35 7—8 %, 15 8—9 %, 32 9—10 %, 14 10-12 %, 16 12-15 %, 
10 15—20 %, 1 25—50 %), 29 Branntwein- und Kognakbrennereien usw. 
(38 366 000 M Aktienkapital, 49 211 000 M Unternehmungskapital, 88 509 000 M 
Passiva, 97 706 000 M Aktiva; 25 zahlten Dividende, 2 4—5 %, 6 5—10 %, 
4 10—12 %, 10 15—20 %, 2 20—25 %, 1 25—50 %), 54 Gast- und Schankwirt¬ 
schaften (61 656 000 M Aktienkapital, 76 047 000 M Unternehmungskapital, 
254 543000 JH Passiva, 249905 000 M Aktiva; 11 zahlten Dividende, 8 1—5 %, 
2 5—10 %, 1 25—50 %). 

Vereinswesen. 

Der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke hat wieder zwei schwere Verluste zu beklagen: gestorben ist am 

15 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSiTY OF CALIFORNIA 



218 


Stubbe, Chronik 


28. Oktober Oberbürgermeister a. D. Dr. Struckmann zu Hildesheim und am 
Tage darauf Regjerungsdirektor Dr. von Falch zu Stuttgart. Str. übernahm 
in schwierigen Verhältnissen den Vorsitz des Vereins. Zu seinen Jugend¬ 
erinnerungen gehörte die Teilnahme am heben der Selingschen Hoffnungs- 
schaaren. Den D. V. leitete er in der Zeit, als Dr. Bede und Just Geschäfts¬ 
führer waren. Besonnenheit und Beharrlichkeit zeichneten ihn aus. In ihm 
verkörperte sich ein gutes Stück der Geschichte des D. V. (vgl. auch H. 3, 
S. 157). — v. F. war Mitgli 1 d des Verwaltungs-Ausschusses und hat sich be¬ 
sonders um die Trinkerheilstätten des deutschen Sprachgebietes, deren Verband 
ihn zum Vorsitzenden gemacht hatte, verdient gemacht. Wir werden beiden 
Männern stets dankbar bleiben. 

Ein Jugendtag der’ Wehrtempler (J. O. G. T.) fand 27.—29. Sept. 
in Hambuig statt. Die Wehrlogen wu'den verselbständigt und den Grundlogen 
gleichgestellt. Hedwig Heinrich Wurde Großwart, Theo Gläß Schriftleiter der 
„Deutschen Jugend”; Ein Gottesdienst in der großen Michaeliskirche bot eine 
Stunde der Weihe. 

Die Deutschen Guttempler haben die früher der Volksborn-Gesell- 
schaft gehörige Ausstellung „Mutter und Kind” erworben und sie zunächst in 
den Dienst Schleswig-Holsteins gestellt. 

Guttempler und Vortruppfreunde haben unter dem Namen „Sied¬ 
lungsgesellschaft Sonnenland” e. G. m. b. H. eine Eigenheimkolonie mit gemein¬ 
samem Bodenbesitz und dem Grundsatz der Leberisreform begründet. 

Der Verband Deutscher Jugendvereine hat auf dem Bundestag 
zu Magdeburg am 29. September seine Grundsätze festgelegt. Den Mittelpunkt 
der Verhandlung bildete die Stellungnahme zum Alkohol und zum Tabak. 
Die weiblichen Abgeordneten traten sämtlich für volle Abstinenz ein; von 
den männlichen lehnten die Berliner und ihre Freunde die Abstinenz ab, erklärten 
aber in den Kampf gegen die Trinkunsitten eintreten zu wollen. Beschlossen 
wurde einmütig folgende Erklärung: „Wir wollen eine verinnerlichte, d. h. religiös 
gegründete, aber wcltoffene, deutsche, aber politisch unparteiische Kulturbe¬ 
wegung zur Erneuerung unseres Volkes sein. Insbesondere kämpfen wir für 
bessere geschlechtliche Sittlichkeit und deshalb gegen Alkohol und Tabak.” 

Die Bezirkskonferenz der „Freien sozialistischen Jugend” von 
Rheinland und Westfalen zu Elberfeld am 8. und 9. März sprach sich energisch 
gegen den Alkoholismus in jeglicher Form aus. „Insbesondere vom hygienischen 
Standpunkte aus verpflichtet die Konferenz alle der „Freien sozialistischen 
Jugend” angeschlossenen Vereine, den Kampf gegen den Alkohol und Nikotin, 
beides zerrüttende schleichende Gifte, infolge dessen Hemmnisse gegen die 
Weiterbildung des Proletariats, aufzunehmen und durchzuführen.” 

Der Ausschuß des „Allgemeinen Deutschen Zentralverbandes zur 
Bekämpfung des Alkoholismus” am 2. Juni stimmte einer Kommunali¬ 
sierung der Alkoholbetiiebsstätten zu in der Erwartung, daß sie zu einer Be¬ 
schränkung führe, und sprach sich für das allgemeine Gemeindebestimm rngs- 
recht aus mit Abstimmung aller wahlberechtigten Männer und Frauen. 

Die Dresdener Ortsgruppe des Deutschen Bundes abstinenter 
Frauen hat in der Nähe des Hauptbahnhofs ihr 4. Unternehmen, den „Sidcnien- 
hof” (mit 25 Fremdenzimmern und Speisewirtschaft) eröffnet. Ein „Hauptaus- 
?chuß für alkoholfreie Gaststätten“ ist unter Vorsitz des Frl. Gustel von Blücher 
gebildet. 

Eine Einheitsorganisation im Gastwirtsgewerbe für Arbeitnehmer 
ist auf freigewerkschaftlichem Boden gesichert. Der Genfer Verband und der 
Deutsche Kellnerbund haben sich in Eisenach zusammengeschlossen, und die 
Verschmelzung mit dem Gastwirtsgehilfenverband ist für J920 beschlossen. 

Die alkoholgegnerische Wohlfahrtsausstellung des Deütschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke hat im Dienste des Berliner 
Bezirksvereins ihre Wanderung durch Groß-Berlin begonnen und im November 
in Neukölln, im D zember in Schöneberg und Steglitz gedient. Wilhelm 
Miethke hält die Führungsvorträge. 
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Kirchliches. 

Evangelisch. Der Deutsch-Luthetische SeemannsfUrsorge-Verband 
berichtet unter der Losung: „Uns ist bange, aber wir verzagen nicht“ über das 
Jahr 1918: Mit der deutschen Seefahrt ist auchdie blühende Arbeit der deutschen 
evangelischen Seemannsmission durch den Kriegsausbruch zertrümmert und ihr 
Stationennetz zerrissen worden. Was in mehr als 30jähriger rastloser Klein¬ 
arbeit von treuen Männern, denen Gott Herz und Augen für der Seeleute Not 
geschenkt hatte, geplant und gebaut und gepflegt wurde, ist aufs Schwerste ge- 
• fährdet, und was wir von der Zukunft erhofften, ist mit einem Schlage zunichte 
geworden. Aus ist einstweilen die Arbeit in England und Südafrika, dunkel die 
Lage im Balticum. In New-York und Philadelphia ist die Arbeit in beschei¬ 
denerem Umfange dank der Hilfe der lutherischen Kirchen aufrecht erhalten. 
Das Werk in den heimischen Häfen geht duich viele Enttäuschungen hindurch 
und muß z. T. neu aufgebaut werden. — Einnahme und Ausgabe des Verbandes: 
.»4 691,80 M. 

Das „Kirchliche Blaue Kreuz” hat einen schweren Verlust dadurch 
ei litten, daß sein bisheriger Generalsekretär Pfarrer Dr. Burckhaidt (vorher 
Geschäftsführer im Deutschen Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke) 
in seine Heimat, die Schweiz, zurückkehrt, um dort an die Spitze eines Unter 
nehmens der Inneren Mission zu treten. Indem wir ihm für das danken, Was er 
der deutschen Antialkoholbewegung gewesen ist, hoffen wir, daß er auch von 
der Schweiz aus gerne brüde lieh helfen wird.. 

Auf der theologischen Lehrkonferenz zu Mölln im August Wurde 
von Sanitätsrat Dr. Roehrich ein Vortrag gehalten, Welcher die Pastoren zu 
Bundesgenossen im Kampf gegen die Volksfeinde Trunksucht und Unzucht auf¬ 
rief. — In der e vg.-kirchlichen Arbeitswoche zu Breslau im September 
War ein Abend dem Kampf gegen Trunk und Unzucht gewidmet (Hauptvortrag 
Pfarrer Dr. Burckhardt, Berlin). 

Katholisch. Das Kreuzbündnis (V. a. K„ e. V.) hielt am 19. Okt. zu 
Münster i. W., seine Hauptversammlung. Vormittags wurde in allen katholischen 
Kirchen der Stadt von Kreuzbündnismännern gepredigt. 

In Osnabrück ist ein Kreuzbündnisheim „J thanneum” am 31-Aug st 
feierlich eingeweiht. 

Ein Deutscher Quickborntag wurde 10.—12. August auf Burg Rothen¬ 
fels gehalten. Vor 10 Jahren nahm der Quickborn mit 8 Gymnasiasten „fast 
zufällig” seinen Anfang, jetzt gehören ihm 170 Gruppen studierende Jungen und 
Mädchen an. „Quickborn ist katholisch; Qu. übt Abstinenz; Qu. liebt Frohsinn 
und Wandern”. („Morgen”). — Ein dritter Mädchen-Quickborntag fand 11. Juni 
auf Schloß Liedberg statt. 

ln Württemberg besteht das Kreuzbündnis an 22 Orten; der Schutz- 
ctigelbund zählt dort 11429 Mitglieder, die Quickborn-Bewegung 142 Anhänger, 
die sich auf 7 Gruppen verteilen. 

Auf der Fuldaer Bischofskonferenz ist beschlossen, die Förderung 
des Schutzengelbundes in allen kirchlichen Amtsblättern den Geistlichen zu em¬ 
pfehlen. — Fürstbischof Dr. Adolf Bertram von Breslau hat an die Religions¬ 
lehrer der höheren Lehranstalten und die Förderer des Kreuzbündnisses in der 
Diözese ein eindringliches Rundschreiben zugunsten der katholischen Mäßig¬ 
keitsarbeit gerichtet. „Dem Klerus und der Lehrerschaft der dem großen Ab¬ 
stinenten St. Johannes Baptista als Patron anbefohlenen Diözese gebühre ein 
Ehrenplatz unter den Förderern dieser Bewegurig”. („Voksfreund”). 

Sonstiges. 

„Der Destillateur und Likörfabrikant” schlägt vor, Wein aus Rhabarber 
herzustellen. 

Kurz vor seiner Abdankung stiftete König Ludwig von Bayern dem 
Weinmuseum zu Speyer einige Flaschen Wein von 1550—1633 und 1728. 
Der älteste Wein dort stammt aus einem römischen Grab. 

Über „Sparsinn und Nüchternheit” schrieb Prof. Gonser in der 
volkswirtschaftlichen Zeitschrift „Sparkasse” 1919, Nr. 907. 

15 * 
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Dr. Hans Ehlers liefert einen Beitrag zur Ernährungs'rage der Übergangs¬ 
wirtschaft” unter dem Titel „Was wir brauchen” (BerlhTw. C2 bei A. Co- 
lignon): Was wir brauchen, ist nach E. vor allem — Bier 1! Denn der Mensch hat 
gerade in schwerer Zeit eine Anregung nötig. Der Wein scheidet infolge hohen 
Preises aus; dei Branntweinverbrauch ist auch weiterhin auf ein Minimum zu 
beschränken. Dem Bier gebührt „eine Sonderstellung.” Denn das Bier ist das 
einzige Anregungsmittel volks.ümlichen Charakters, 'das, ebenso wie der volks¬ 
tümliche Wein, gleichzeitig Nahrungsmittel und Qenußmittel ist.” „Das Bier kann 
zollpolitisch und steuertechnisch . . . nicht bedachtsam und vorsichtig genug 
angefaßt werden”. Dem „Glauben” und den „pseudowissenschaftlichen Elaboraten”* 
von Puritanern oder Abstinenzlern stehen entgegen — „die Weder an Glaubens¬ 
dinge noch an gewerbliche Interessen gebundenen Vertreter der Wissenschaft”.(ü) 

Die „Deutsche Wein-Ztg.” schreibt, daß bei ganz normaler Berechnung 
eine Flasche 1919er Tischwein auf ungefähr 15, mit Steuer auf 18 .M, komme 
und in Wirtschaften 20 M ohne Steuer wohl der „billigste” Preis sein werde. 
Preise von 20 bis 50 M für eine Flasche mittlerer oder besserer Güte würden dann 
alltäglich sein. 

Die Leberisversicherungsgesellschaft New-York hat die Sterb¬ 
lichkeitsziffer ihrer Versicherten in Deutschland während der Zeit vom 1. August 
1914 — 31. Juli 1918 veröffentlicht. Die Zahl ist (eingerechnet die Gefallenen!) 
um 12% geringer als während der ll vorhergehenden Jahren. Die Diiektion 
glaubt das unerwartete Ergebnis auf größere Mäßigkeit im Essen, Verminderung 
des Alkoholverbrauchs und Vermehrung der Körperbewegung zurückführen zu 
sollen. („Geh.-Onth.” Nr. 9)”. 

In Freiburg i. Br. wurde ein Reformhotel „Freiburger Hof” eröffnet, 
das erste Reformhocel in Süddeutschland; es darf dort nicht geraucht werden, 
und es gibt keine alkoholischen Getränke. Auch gibt es weder Trinkgeld, noch 
prozentualen Aufschlag. 

Von J. Bärtle erschien „Obstbau und Obstverwertung in den Nöten 
der Gegenwart” (Morgen-Ve. lag, Frankfurt a. M.).- 

In der „Zeitschrift für das Armenwesen”, H. 7—9, befürwortet Brückmann 
die Einbeziehung der Tuberkulosen- und Trinkerfürsorge in die Aufgaben 
der Armenbehörde. 

Als Weihnachtsgabe ist zu begrüßen das vortreffliche Familienbuch 
„Familie Hahnekamp und ihr Freund Schnurrig.” Die fröhliche Ge¬ 
schichte einei Befreiung von Hermann Krieger (Braunschweig bei Westermann 
1919. 11—15 Tausend. 316 S. geb. 9 M), Wo in u. a. von Alkoholnot und Gut¬ 
templerarbeit, von Schrebergärten und Lungenheilstätten die Rede ist, aber doch 
alles von goldigem Humor überstrahlt wird. 

Eine bereits 1917 abgeschlossene, aber erst 1919 im Druck erschienene 
Arbeit des Oberarztes Dr. Schott von der Heil- und Pflegeanstalt 
Stetten in Remstal über die Ursachen des Schwachsinns im jugendlichen 
Alter hat aus der Durchforschung von 1100 Krankengeschichten bei rund 14% 
die Trunksucht der Vorfahren als Belastungsursache festgestellt. (71. Jahres¬ 
bericht der Stettener Anstalt 1919.) 

Eine moderne, beherzigenswerte Schrift von Dr. Alexander Elster erschien 
1919 im Neuland-Verlag zu Hamburg: „Das Konto des Alkohols in der deut¬ 
schen Volkswirtschaft". (3 JH.) 

Im Dezember verhängten die Groß-Berliner Gasthaus-, Hoteil- und 
Kaffeehausbesitzer eine zweitägige Sperre über ihre Küchen- und Gastwirt¬ 
schaftsbetriebe, um dadurch gegen die Wucher- und Fleischhandelsverordnung 
zu protestieren. Erreicht Wurde die Zusicherung künftig besserer Belieferung 
(vielleicht mit Auslandsware). 

B. Aus anderen Ländern. 

Afrika. „Bourse Egyptienne" klagt lebhaft über Zunahme des Alkoholis¬ 
mus in Aegypten (es fehle freilich die Statistik, und die Regierung ziehe Riesen¬ 
einnahmen aus den diesbezügl. Zöllen und Abgaben); sie ruft zur Bildune von 
Antialkoholeesellschaften auf. 
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Gleichzeitig mit der Unterzeichnung des Krön Verlustes der habsburgischen 
Dynastie vollzogen die Mächte einen Vertrag, der den Handel mit Spirituosen 
in Afrika ordnet. Nach „le Soir” sind darin die Abmachungen von Berlin und 
Brüssel über das Kongobecken verallgemeinert und beträchtlich erweitert. 

Wie ein Ulk liest es sich, wenn „le courrier colonial” vorschlägt, gemäß 
Erfinoung eines New-Yorker Apothekers den Eingebornen geschwefeltes. Essig¬ 
wasser (acide sulfurique, welches nicht ungesund sei) vorzusetzen, den Europäern 
die gleich gefärbten Spirituosen vorzubehalten! 

Bei Pietermaritzburg hat die Ermordung einer Missionarin Frl. 
Perrenond (schweizer romanische Mission) durch einen sonst braven, durch Trunk 
toll gewordenen Kaffern Philemori Chimöungana großes Aufsehen erregt und die 
Presse des Landes erneut veranlaßt, die Regierung aufzufordern, der Alkoholi- 
sation der schwarzen Rasse scharf entgegen zu treten. („Journ. de Genöve“). 

Australien. Die Weinernte in Südaustralien nimmt zu. Der Wein¬ 
ertrag dieser Saison betrug 6 550 000 Gallons (1918:5 340 000 Gail.). Die Zunahme 
der Erzeugung bei großen Transportschwierigkeiten hat zur Herstellung von 
Weinbrandy geführt. („Kellys Monthly Trade Review“). 

Der australische Premierminister verkündete die Monroelehre für das pazi¬ 
fische Gebiet. Für die pazifischen Jnseln sei Alkoholverbot für die Eingebornen 
vorgesehen. („Daily Graphic“). 

Belgien. Der Justizminister erklärt, jede Nachlässigkeit in der Alkohol- 
bestreitung werde streng bestraft werden. (Selbst Absinth soll noch bereitet 
sein). Der belgische Kommandant von Goch hat für Stadt und Umgegend den 
Verkauf starker Getränke an seine Truppen verboten. („Neutr. Goede Temp.“). 

Infolge Reglementierung des Alkoholverbrauchs und Verminderung dt r 
Fabrikation hat der Trunk während des Krieges sehr abgenommen. Dem¬ 
gemäß sanken die Aufnahmen in der Irrenabteilung des Hospi^ls St. Jean in 
Brüssel: 1913 58,1914 44,1915 15,1916 9,1917 5,1918 8,1919 bis August 0 Auf¬ 
nahmen. In ganz Belgien wurden 1913 419,1919 nur 96 Alkoholiker in die Irren¬ 
häuser auf genommen. Unter 489 Strafgefangenen des Zentralgefängnisses zu 
Löwen betrachteten 147 den Alkohol als Faktor ihrer Kriminalität; 95 sind Söhne 
von Alkoholikern, 432 traten für ein Verbot des Alkoholverkaufs ein. („Peuple“). 

Am 29. August ist das neue Trinkgesetz in Kraft getreten, welches den 
Ausschank starker Getränke, Liköre und Weine über 18 Grad in Kaffees, Her¬ 
bergen oder Krügen verbietet. („Indep. Beige“). 

Kardinal Mercier sprach sich zu einem Korrespondenten der New- 
York-Times am 19. Juni über das allgemeine Verbot aus: es könne nicht auf 
einmal, wohl aber nach und nach eingeführt werden; „es würden dann mehr 
Menschenleben damit gerettet werden als durch eine allgemeine Abrüstung“. 

„La Föderation nationale de 1* Industrie des Hötels, Restaurants et Cafes,“ 
wendet sich gegen aie vorgesehene Eröffnungstaxe für neue Wirtschaften; sie 
würde das Kapital abschrecken, sich Hotelbauten zuzuwenden, und den inter¬ 
nationalen Touristenverkehr ableiiken. Eine einmalige Eröffnungsgebühr, die 
keinesfalls 10 000 Fr. überschreiten dürfe, müsse genügen. Das neue Trinkgesetz 
stelle sich als „Raub an den rechtmäßigen Einnahmen“ des Wirtesta i^es um 
35—40 % dar. („La Gazette“). 

Canada. Nach Aufhören des Kriegs-Alkoholverbots galt es, neu über die 
Temperenzgesetze abzustimmen. Auf Grund einer Vorlage des Justizministers 
E>oherty wurde beschlossen, daß, Wenn in einer Provinz die Mehrheit sich gegen 
die Einfuhr und Erzeugung alkoholischer Getränke ausspreche, dort die Pro¬ 
hibition anzuordnen sei. — Als erste Provinz ha. sich Ontario für ein Alkohol¬ 
verbot entschieden. („Manch. Guard.“). 

Cuba. Die „Deutsche Dest. Ztg.“ teilt mit, auf Cuba würden 10 Brenne¬ 
reien angelegt, um die sonst nach den Vereinigten Staaten ausgeführte und dort 
verarbeitete Melasse nach Einführung der Prohibition jetzt an Ort und Stelle 
zu verwerten. 
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Dänemark. Betr. Dänemarks Enthaltsamkeitsbibliothek wurde 
am 15. August die Hauptversammlung in Kopenhagen gehalten. Umfang und 
Wert der Bücherei ist so gestiegen, daß man die Versicherungssumme von 
8000 auf 12 000 Kr. erhöhte. („Det blaa Kors.“). 

Jens Warmings Pjecez Fligschrift „Forbod mod Alkohol“ erschien in 
neuer Auflage (20 Oere, Hauptkontor Vom Blaa Kpis, Kopenhagen). 

Ermutigt durch die Vorgänge in Norwegen fordern jetzt auch in Dänemark 
die alkoholgegnerischen Kreise eine allgemeine Abstimmung über ein Alkohol¬ 
verbot. („European Press“). Andererseits sahen sich Alkoholkommission und 
Geschäftsleitung (Hoyedbestvrelse) des „Bundes zum Schutz der persönlichen 
Freiheit“ („der personlige Friheds Vaern“) auf ihrer Versammlung zu Kopen¬ 
hagen veranlaßt, einen besonderen „Antiverbots-Fond“ zu errichten. („Poli- 
.iken“). 

Deutsch-Oesterreich. Ein Merkblatt für Lungenkranke, welches 
an der Wiener Allgemeinen Poliklinik verabfolgt wird, enthält die Warnung: 
„Es ist ein Irrtum, wenn Sie denken, daß Bier, Wein und Schnaps Sie kräftigen; 
Kraft gibt Ihnen nur die Nahrung.“ („Abstinent“). 

Unterstaavssekretär Glöckel ordnet an, daß Schülerausflüge und 
Schulfeste alkoholfrei zu halten seien, und die Lehrer dabei ein gutes Beispiel 
geben möchten. („Abst.“). 

Der Generalstreik am 21. Juli Wurde völlig alkoholfrei dürchgefühit. 
(„Abst.“). 

Das Staatsamt des Innern hat die Bildung der Deutsch-Österreichischen 
(iroßloge des Unabhängigen Ordens neutraler Guttempler genehmigt. 

Wie der „Alkoholgegner,, berichtet, ist den Brauern Ende Juni eine 
Verdopplung ihrei Erzeugung von 10 auf 20 Hundertstel zugestanden! — Und 
dabei wird, während ich schreibe, eine große reichsdeutsche Hilfsaktion einge¬ 
richtet, um Wien vor dem Verhungern zu bewahren!! Dem Brudervolk zu Liebe 
verzichtet der deutsche gerne auf einen Teil der an sich knappen Ration, aber 
nicht im Interesse österreichischen (oder internationalen?) Braukapitals. 

Ein „Landesverein katholischer Abstinenten Steiermarks“ 
hat sich am 25. Juni zu Graz gebildet. — Aus Kreisen der Guttempler sind eine 
. „Deutsche Volksgemeinschaft^ und eine „Deutsch-akademische Gemeinschaft“ 
hervorgegange'n. („Alhoholgegner“). 

Zum wirtschaftlichen .und sozialen Aktionsprogramm der sozialdemo¬ 
kratischen Partei fordert der „Arbeiter-Abstinentenbund“ Gemeindebe¬ 
stimmungsrecht, reichsgesetzliche Regelung der Schankwirtschaftsgesetzgebung, 
besondere Bestimmungen zur Verhütung weiterer Vergeudung wertvoller und 
unersetzlicher Nahrungsmittel, Verbot jeder Einfuhr alkoholischer Getränke 
als unverantwortlichen Luxus. („Der Abstinent“). 

Frankreich. Franz Venillot behandelt in einer Flugschrifi über „die 
Katholischen Werke Frankreichs“ auch das „Weiße Kreuz“, eine katholische, 
1899 gegründete Vereinigung gegen den Alkoholismus. Sitz des Zentralkomitees 
ist Paris. Man will „nicht bloß mit den allgemein gebräuchlichen Mitteln gegen 
die Geißel des Weltmißbrauchs kämpfen, sondern auch mit den der katholischen 
Religion eignen übernatürlichen Mitteln.“ („Volkswohl“). 

Am 16. September ist ein Gesetz angenommen, welches auch für Algier 
gilt: „Wenn eine Wirtschaft infolge der Einberufung des Besitzers ge¬ 
schlossen ist, so kann sie spätestens innerhalb 2 Jahre nach Schluß der Feind¬ 
seligkeiten wieder eröffnet werden. Die gleiche Frist ist den Witwen oder Rechts¬ 
nachfolgern eines infolge der Einberufung verstorbenen Kriegers bewilligt.“ 
(Sitzungspiotokoll „Senat“ Nr. 48€). ' 

Eine Antialkoholwoche wuide von der „Li*ue Nationale contre l’Al- 
coolisme“ im Oktober zu Nancy gehalten. Besonderen Erfolg hatten die Filme 
„Un joli rayon de soleil“ für Kinder und „Les victimes de l’alcool“ (soziales 
Drama in 2 Aufzügen) für Erwachsene. („Est RGpublique“). 

Die Syndikate von Meurthe und Moselle vcrö.'fentlichen ein 
Rundschreiben, welches den Alkoholismus und als seine Schutzherren die — 
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Politiker scharf verurteilt (,,La D6mocratie Nouvelle“). In Lyon Wurde im 
Oktober eine eroße öffentliche Versammlung von der „Ligre nat. contre l’alc“ 
gehalten, auf der die verschiedenen Wahlkandidaten sich öffentlich über ihre 
Stellung zur Alkoholfrage aussprachen. Eine Filmvorführung bildete den Ab- 
rchluß („Le Progres“). Die Liga stellt an die von ihr zu umerstützenoen Kandi¬ 
daten folgende Mindestforderungen: 1. Endgüliige Abschabung des Privilegs 
der Landweinkocher (Bouilleurs de cru) und der Verteilungen auf die Familien 
(allocations familiales). 2. Zwangsniederlegung der Distilliierkolben unter Auf¬ 
sicht der Verwaltung. 3. Unterdrückung der alkoholischen Frühstückschnäpse 
(ap£ritifsj. 4. Verminderung der Schankstätten durch Aufkauf, h. Verbot, einen 
• Tabakverkauf in einem Kaffee aufzutun. („Le Populaire“). 

Die sozialistische Partei tritt unter der Parole „Nationalisons, sociali- 
sons!“) in ihrem Wahlprogramm für das Alkoholmonopol ein („Humanite“). 
In einei Versammlung des nationalen republikanischen Blockes im Wagramsaal 
zu Paris fand ein Aufruf zum Kampf gegen Alkoholismus und Tuberkulose — 
durch Ed. Soulier — lebhaften Beifall. („La Vict.“). 

Das Verbot, an Heeresangehörige Alkohol zu verkaufen, ist für die Wirt-. 
schäften in Paris vom Militärgouverneur aufgehoben. („Journal des D6bats“). 

Delpierre hat der Kammer einen Gesetzentwurf unterbreitet, welcher die 
„Distillation hygienischer Getränke“, — die Herstellung von* Alkohol 
aus Wein, Zucker und Birnmost — verbietet. („L'Entente“). 

Der Finanzminister Klotz hat einen Gesetzentwurf betr. ein zeitweiliges 
neues Alkoholregime vorgelegt: bis zum 30. Juni 1920 soll dem Staat die 
Herstellung von Alkohol (außer der aus Wein, Zucker, Birnwein, Träbern, Hefe 
und frischen Früchten und bestimmter durch Gesetz vom 30. März 1902 festge¬ 
legter .Getreideschnäpse) Vorbehalten sein. („Le Pari.“). * 

Eine Reihe von Kandidaten, die für Paris aufgestellt sind (Millerand, 
Barrös, BienaimC, Puech, Ignace usw.), haben unter dem Namen „Republi¬ 
kanische und Nationale Union“ ein Programm angenommen, worin u. a. 
der Kampf gegen die Tuberkulose und den Alkoholismus als „Pflicht, unsere 
Rasse zu schützen und Frankreich von der Geißel der Entvölkerung zu retten“ 
bezeichnet wird. („Gaz. de Laus.“). 

Der organisierte Getränkehandel hielt in Rouen am 9. Juli eine 
große Protestversammlung gegen das staatliche Getränkemonopol und forderte 
„Namens der demokratischen Prinzipien“ um „Frankreichs Glück und das väter¬ 
liche Erbe zu sichern“. Anteil an den fiskalischen Geschäften entsprechend ihrer 
Handelsbedeutung. („La Depeche de Rouen“). 

Großbritannien. Auf der Generalversammlung der Hilfsgesellschaft 
für entlassene Sträflinge sprach der Vorsitzende der Kommission für das Ge¬ 
fängniswesen über die gewaltige Abnahme der Verbrechen in der Kriegszeit. 
In den 70er Jahren war der durchschnittliche Tagesbestand der englischen Ge¬ 
fängnisse 20 000,1914 noch 14000; im Laufe des Krieges fiel er bis 5000. „Kurz¬ 
fristige Sträflinge“ (mit Haft bis zu 14 Tagen) gab es vor dem Kriege rund 100 000 
jährlich; 1914 rund 20 000, später 5000, zuletzt 3000. Die Leichtigkeit der Ar¬ 
beitsbeschaffung und die Beschränkung des Alkoholausschankes werden als Ur¬ 
sachen betrachtet. (Nach „Freiheit“). 

Alderman Malins, J. P., hat eine Geschichte der englischen Guttemp¬ 
lerbewegung „Fifty Years of G od Templar Work in England“ geschrieben. 
(Grand Lodge Offices, 168 Edmond Street, Birmingham). 

Zum Arbeitsgebiet des englischen Ministeriums für Volksgesünd- 
heit. Welches am 10. Mai eingesetzt ist, gehört auch die Bekämpfung des Alkoho- 
lismus und der Geschlechtsltfankheiten. 

Lebhaft beschäftigt Johnson (Anti-Saloon-League) mit seiner Tätigkeit 
für Einführung des Alkoholverbots in Großbritannien die öffentliche Aufmerk¬ 
samkeit und die Presse. Der ihm von den Indianern beigelegte Name „Piissyfoot“ 
d, h. Kätzchenpfote (Weil er die Indianer sanft streicheln und den Getränke- 
händlcrn die Krallen zeigen konnie) spielt eine große Rolle. Anhänger der Pro¬ 
hibition erhalten den Titel Pussyfoot oder Pussyfooter, für das Verbot eintreteh 
heißt „Pussyfooting“. Vielleicht liegt in dem Namen eine große, eindrucksvolle 
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Reklame. Johnson u. a. wirkten in Manchester und Liverpool; der Getränkehandel 
protestierte vergeblich gegen das Auftreten der amerikanischen „Trockenmänner". 

In London wurde J. das Opfer eines grotesken Studentenulks. Vielfach ist ihm 
auch als Opponent ein Mr. Wilker Barr entgepengetreten, der ihm von Amerika 
gef ölet ist, und in Europa die Lorbeeren pflücken will, die den „Nassen" drüben 
versagt waren. 

Lord d’Abernon hielt am 14. Oktober eine Ansprache vor der „Society 
for the study of Inebriety" über die wissenschaftliche Grundlage der Trink¬ 
aufsicht. Der Krieg habe eine neue Fragestellung für das Alkoholproblem ge¬ 
bracht. Durchgreifende Reformen seien nötig geworden. Insonderheit habe die . 
Industrie keine Schwächung durch Unmäßigkeit ertragen können. Man habe 
sich gegen starken Alkoholgehalt der Spirituosen, gegen das Trinken mit leerem 
Magen, gegen das regelmäßige und häufige Trinken alkoholischer Getränke ge¬ 
wandt. Die Verkürzung der Trinkzeit hatte geringere Bedeutung für den Alkohol¬ 
konsum und die -Schädigungen als die Art, wie geirunken Wurde. Prohibition sei 
zu drastisch. Eine Veränderung der Trinkgewohnheiten müsse gradweise vor 
sich gehen. Auf dem Wege der Erziehung und auf physiologischer Grundlage 
erreiche man dauerndere Erfolge und finde weniger Widerstand als bei er¬ 
zwungener Beschränkung oder Prohibition. — Als seine physiologischen Autori¬ 
täten bezeichnete er Dr. Vernon, Prof. Mc. Dougall, Miß May Smith und Dr. 
Mellenby. (Nach „The Times“). 

In einem Interwiew hat Lord d’Abernon die' Politik einer mäßigen und 
wissenschaftlichen Kontrolle des Getränkehandels als die Alternative zur Pro¬ 
hibition bezeichnet („Globe"). 

• InMargate, London, führt die Church of EnglandTemperance-Society 
unentgeltlich dem Publikum täglich Filme vor, weniger, sagt der Sekretär Harford, 
über das Trinken, als über gute Häuslichkeit, gute Ernährung, freundliche Lebens¬ 
gestaltung („Ev. News"). 

Über die Reform des Wirtshauses wird viel geschrieben. Einige 
Stimmen seien hier angeführt: „Reynolds Newspaper" meinen, den britischen 
Truppen sei der Unterschied zwischen den angenehmen Kaffees auf dem Kontinent 
und den dumpfigen Wirtschaften der Heimat außerordentlich aufgefallen. Freund¬ 
lichere Wirtshäuser mit Unterhaltung und geistiger Anregung seien ein Bedürfnis. 

— Lord Lytton wünscht „ideale Wirtshäuser“ mit Sauberkeit und freundlicher 
Bedienung, gesunden Räumen und ohne Verführung zum Trunk, — so wie die 
Trust-Houses Limited sie in Fülle auch in den Döifern von Devonshire bis Suffolk, 
in Industrieplätzen und in London selbst bieten. („Evening Post"). — „Daily 
Graphic" beklagt, daß es in den Wirtschaften Londons durchweg an Sitzgelegen¬ 
heit und an der Möglichkeit, Speisen zu den Getränken zu erhalten, fehle. — 
Reav-Admiral Reginald Hall erklärt die Zunahme der Klubs für einen Beweis, 
daß das Publikum ein besseres, angenehmeres Wirtshaus wünsche; aber Reform 
des Wirtshauses (mehr Luft und Licht, Speisung, alkoholfreie Getränke, Be¬ 
quemlichkeiten aller Art) sei besser als Klubwesen, weil das Wirtshaus einem 
größeren Kreise diene und unter öffentlicher Aufsicht stehe. („The Yorkshire 
Post"). 

Auf der Halbjahrsversammlung des „Licensed Victuallers, Defence 
League“ von England und Wales zu Llandudno erklärte der Vorsitzende, die 
Händler könnten dem Verschwinden des Control! Board keine Träne nachweinen; 
die Arbeiterschaft schwä me für die Nationalisierung des Getiänkehandels; das 
würde die Getränke nur verteuern. Gewarnt würge, die Pussyfootarbeit lediglich 
mit Verachtung zu bekämpfen. 

In der Vorlage eines neuen Lizenzgesetzes aus dem Kreise der Interessenten 
wird eine gleichmäßige Schankzeit von 12 Stunden den Tag vorgesehen, Sonntags 
o Stunden im Lande, in London 7. — Verschärfung der Strafen für Trunkenheii, 
Verbesserung der Wirtshäuser, Abschaffung der Lizenzgerichte (Licensing Justices), 
Gleichstellung der Klubs mit den Wirtshäusern bezüglich der Trinkstunden. — 
Gemeinsam treten die Brauergesellschaft, die Nationale Handels-Verteidigungs¬ 
gesellschaft, die Zentralschutzgesellschaft der konzessionierten Lebensmittel¬ 
händler (victualler) von London und der Schutzbund der konzessionierten 
„Victualler" dafür, ein. 
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„Das Temperenzkonzil der christlichen Kirchen“ (d. h. „der 
denominations“) wendet sich kräftig gegen das „Lizenzgesetz, hergestellt vom 
lizenzierten Handel“, vor allem gegen die Abschaffung der Lizenzgerichte und die 
vorgesehenen Trinkstunden, anerkennt aber u. a. das geplante Vorgehen gegen 
die Klubs und gegen Wirte, welche sich weigern, andere Erfrischungen als be¬ 
rauschende Getränke zu verabfolgen. („The Times“). 

Die Weinpreise sind noch hoch, aber in London herrscht an keinerlei 
Weinart Knappheit. Portwein, Sherry, Madeira und Marsala sind diesen Wintei 
billiger als im vorigen, und Wermuth ist in wenigen Monaten um eine halbe 
Crown die Flasche gefallen. („The Times“). 

Mrs. L’oyd George redete vor 2000 Frauen in Glasgow am 14. Oktober. 
Man stehe am Vorabend eines großen Temperenzvorstoßes in Schottland. Das 
Vetorecht habe eine große Macht gegeben, aber man könne damit kein einziges 
Wirtshaus schließen, Wenn man nicht das Volk hinter sich habe. Darum frei¬ 
willige vor zum aktiven Dienst!“ („Daily Graphic“). 

Die „European Preß“ schreibt, daß auf einer Versammlung der Liver- 
pooler Magistrate festgestellt sei, daß der Gebrauch von Methylalkohol, be¬ 
sonders durch Frauen, der schon früher beunruhigend groß war, in der letzten 
Zeit außerordentlich gewachsen sei. (Der Sprit sei 56 über „proof“ und praktisch 
reiner Alkohol). 

Das Unternehmen des Controll Board im Carlislebezirk verdiente 
im letzten Jahre eine Dividende von 13 1 /* Proz., — ein Grund mehr für die Arbeiter¬ 
partei, kräftig für die Verstaatlichung des gesamten Getränkehandels 
einzutreten. („Daily News“.) 

Die Freigabe des Whiskyhandels (jedoch unter Beibehaltung der bis¬ 
herigen Höchstpreise) veranlaßte in London und anderswo einen regelrechten 
Ansturm auf die betr. Handlungen — Flaschen- und Transportschwierigkeiten 
stellten sich ein. („The Times“). 

Der Premierminister empfing gemeinsam mit dem Erziehungsminister 
am 20. November eine Abordnung des „Temperenzkonzils der Christ¬ 
lichen Kirche“; 14 Denominations waren vertreten; der Erzbischof von Canter- 
bury führte sie. Sie legten vor: l. Unterstützung jeder Gesetzgebung, welche die 
Nüchternheit fördere. 2. Festhaltung der gegenwärtigen Beschränkungen. 
3. Die Wichtigkeit der „9 Punkte“. 4. Die Stellung der Kirchen zum Getränke¬ 
handel-Gesetz. Die 9 Punkte sind Sonntagsschluß, beschränkte Polizeistunden 
an den Wochentagen, Verminderung der erteilten Lizenzen, Vermehrung der 
Befugnisse dfer 'örtlichen Lizenzbehörden, Kontrolle der Klubs, Abschaffung der 
Lizenzen für Krämer (^rocers), Verbot der Verabfolgung berauschender Getränke 
an Jugendliche, Gemeindebestimmungsrecht, Fürsorge der Wirtschaften für 
alkoholfreie Erfrischungen. („Daily Graphic“). 

Eine große P otestversammlung wurde in London von der „Licensed 
Victuallers’ Central Protection Society“' am 17. November gegen das fernere 
Bestehen des Controll Board und gegen die Verstaatlichung des Geiränke- 
handels gehalten. („Liv. Post a. Mercury“). 

Jamaica* Wegen des Alkoholverbots ist lebhafter politischer Streit 
entbrannt, der auch zu blutigen Zusammenstößen geführt hat. Bei Einführung 
des Verbots Würde die Regierung einen großen Teil ihrer Einnahmen verlieren. 
(„Reuter“). 

Jamaicaingwer ist vom obersten Gerichtshof in Augusta (Maine) für 
„berauschend“ erklärt. („The Times“). 

Italien. Die Handelskammer von Mailand berichtet, daß im Jahr 1917-1» 
von 20 in Betrieb gewesenen Distillei ien erster Ordnung (Amylhaltige Stoffe und 
Reste der Zuckerfabrikation) 28 1 84 575 1 (gegen 27 572 101 1 im Vorjaht), von 
500 zweiter Ordnung (Wein- und. Fruchtalkohol) 5 512 802 l Alkohol (gegen 
3 766 817 I im Vorjahr) hergestellt sind. Im ganzen gab es 28 Distillerien erster 
und 899 zweiter Ordnung. — Im ganzen betrug die Erzeugung 29 991 186 I gegen 
31499 488 1916-17. — Die Bierbrauerei ist stark zurückgegängen: 41134 426 l 
gegen rund U) Millionen. („Bull, de l'Ass. It.-France“). 
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Italien hat bei den Vereinigten Staaten gegen die Schädigung des 
italieni chen Handels durch das Alkoholverbot protestiert. („Daily Mail“). 

Es hat sich eine „alkoholgegnerische Vereinigung der Rebenbesitzer“ 
gebildet, die die nichtalkoholische Verwertung der Trauben fördern will. („Illustr. 
Ärbeiterfreund“). 

Niederlande. Prof. Dr. J. R. Slotem’aker de Bruine beglück- 
wiinschen wir zum 25jährigen Amtsjubiläum als Prediger zu Hanlerwijk. Er 
steht an der Spitze der „Nationale Christen-Geheelonthoiders-Vereeniging“ und 
der „Predikanten-Geheelonthocders-Vereenigung“ und hai sich auch um die in¬ 
ternationale Antialkoholarbeit in hohem Maße verdient gemacht. — Die 39. all¬ 
gemeine Versammlung der N. C. C..O. V. fand am 27. und 28. August zu oonda 
statt. 

Dar „Niederländische Vegetarier-Bund“ feierte am 30. Sept. sein 25jähriges 
Bestehen. „De G'eh.-Onth.“ rühmt ihm nach, daß er stets auch kräftig tür Ent¬ 
haltsamkeit eingetreten sei. 

Die Niederländische Hefe- und Spiritusfabrik hat für 1918 eine 
Dividende von 25% ausgeworfen. 

Der „Ned. Onderw-Prop. Club voor Drankbestr.“ hat eine Erzählung von 
A. Reitzma „Op Groot-Eikenhoef“ — eine ländliche Enthaltsamkeitsgeschichte 
herausgegeben. (Zu beziehen bei B. J. ^J. Weijkamp. Baarn). 

Der Verwaltungsausschuß der „Nationale Commissie- tegen het .Alcoo- 
lisme“ hat an den Minister des Innern eine Eingabe (24. Sept.) gerichtet, worin 
gefordert wird: schärfste Aufsicht < über Alkoholindustrie und -großhandel, — 
Schutz des Volkes gegen Verbreitung starker Getränke, — keinesfalls Stoffe, 
die für menschliche Ernährung sich eignen, für die Alkoholindustrie herzugeben, 
— möglichste Beschränkung des Verkaufs starker Getränke, — Ausschluß des 
Getränkehandels in neuen Gemeindebezirken, — schärfere Antialkoholgcsctz- 
gebung. 

Bei 154 Rotterdams Prostituierten wurde die Ursache ihrer Prostitution 
erforscht; in 2 Fällen hieß es: Alkoholmißbrauch. („Levenskracht“, H. 10). 

Der „Volksbond“ hielt am 10. Juli in s’ Hertogenbosch seine 45. Jahres¬ 
versammlung. Vorbildlich waren Kurse in Dordrecht über den Volksbund vor 
allem für Mobilisierte, — im letzten Winter 5 Abende die Woche, in den 2jahren 
vorher 4; Die Abende (mit oder ohne Lichtbilder) behandelten den Volksbund. 
1: Was hat der Volksbund getan? Was tut er? Was will und soll er noch tun? 
2 : Warum ist Mäßigkeit eine der größten Tugenden? 3. Warum ist Gesundheit 
der größte Schatz und wie kann sie am besten bewahrt werden? 4. Häusliches 
Leid, häusliches Glück. 5. Arbeit adelt. 

Auf dem ersten Niederländischen Katholikentag 23.-25. Sep¬ 
tember kam in Vorträgen von Henri Hermans und Pastor Borromaeus die Alköhol- 
frage zur Geltung; auch wurde bei dem Anlaß ein? Konferenz der Sobrietas ge¬ 
halten. 


In Amsterdam gab es (nach „Sobrietas“) folgende Schankstätten: 


30. April 

Schnapsschenken 

Bierschenken 

Alkoholfreie Lokale 

1915 

998 

1195 

1243 

1916 

989 

1174 

1293 

1917 

978 

1039 

1336 

1918 

965 

980 

1380 

1919 

938 

909 

1450 


Der Geschäftsführer des Vereins enthaltsamer „Spoor- en Tram- 
wegpersoneel“ de Haas ist in einen anderen Beruf übergegangen; Kl. Engel ist 
sein Nachfolger. Die Jahiesversammlung des Vereins wurde am 11. Okt. 1919 
gehalten. Man beklagte, daß der Krieg zum guten Teil den Idealismus aus dem 
Menschen getrieben habe; so sei auch der Geist im S. O. V. erschlafft. Für 1920 
Wurde wieder ein Almanach herausgegeben. 

Ein erster Kongreß des „Jugendbundes für Enthaltsamkeit‘ 
fand am 11. und 12. Oktober zu Baarn statt. Der Bund umfaßt 61 Abteilungen 
• mit 2866 Mitgliedern. Das Vereinsblatt „De jonge O.ithoi.der“ wird in 7000 
Stück aufgelegt (in dei sog. Blauen Woche“ 10 000). 
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L. F. Britzei hat in einer Flugschrift (herausgegeben vom Prov. Drankweer 
Secretariaat in Friesland) die Bestimmungen über den Ausschank alkoho¬ 
lischer Getränke zusammengfestelit (25 cts. bei M. Hillebrand in Dokkum). 

Norwegen, ln der Volksabstimmung über das AI ko hol verbot ( 5 . und 
6 . Oktober) führte die Beteiligung der Frauen zu einem Sieg der Alkoholgegner; 
rund 660000 Stimmen (eine Mehrheit von fast 140000) waren iür das Verbot. Er¬ 
laubt bleibt jedoch der Handel mit leichten Weinen und „Landsöl“, dem sog. 
Regierungsbier. Die Abstimmung legt allerdings der Regierung keine rechtliche 
Verpflichtung auf, hat aber schwerwiegende moralische Bedeutung, zu beachten 
ist auch, daß früher Frankreich der Einschränkung des Weingenusses scharf 
entgegentrat. 

„Göteborgs Handels-og Sjöfartstidende“ meldet, Spanien, Frankreich 
und Italien haben ihr Handelsabkommen mit Norwegen aufgesagt; Portugal 
verlangt, daß das seinige weiter bestehe (anderenfalls drohen Vergeltungsmaß¬ 
nahmen in Form von Frachtraumabgaben und Zoll auf Klipp isch). Die An¬ 
hänger des Alkoholverbots wünschen Kündigung des Vertrags. 

Ostindie n. „Der Kämpfer“ schreibt: In Indien wird jetzt 7- bis 8 ma! 
so viel Tee getrunken als vor 15 Jahren. In einigen Bezirken isr ein Alkohol¬ 
verbot durchgeführt, so auf der Halbinsel Gudscherat und in der .Stadt Bhopal 
für M hammedaner. 

Polen. In Warschau fand am 12. Oktober der 5. polnische Ab¬ 
stinententag unter dem Schutz des Landesoberhauptes Pilsudski statt. Man 
forderte das Gemeindebestimmungsrecht, für die Abstinenz traten besonders die 
Frauen und die Priester ein; die Sozialisten nehmen sich d s Gläschens des „armen 
Mannes“ an. („Kämpfer“). 

Porto Rico. In „Handelsberichten“ wird gemeldet, daß infolge der 
Local Option, durch die der Alkoholverkauf verboten sei, der destillierte Alkohol 
jetzt sich so gehäuft habe, daß er in Fässern von 50 Gallons (einschließlich Faß)' 
für 50 Cts. das Liter verkauft werde. Er sei 42° Cartier stark, dürfe aber nicht 
ausgeführi werden. („Wereldstrijd“ Nr. 40). 

Schweden. Der Rationierungschef Direktor Uno Jakobsson schlägt 
die Einführung von „Spritkarten“ vor, die alle Parteilichkeit verhüten und den 
Genuß von Speise bei dem Spritbezug überflüssig machen soll. („Svenska Dag- 
bladet“ 8 . Sept.). 

Eine Razzia der Polizei zu Stockholm im September deckte eine große 
Anzahl von Schmuggelbrennereien auf. („Sv. Dagbl.“). » 

Am 29. Juni erwähnt „Svenska Dagbladet“, daß 900000 K. Spritaccisc in 
10 Tagen eingenommen seien. 

Schweiz. Als Seitenstück zu Helmut Harringa (aber diesen noch über- 
tretfend) bezeichnet Hofmann im „Blauen Kreuz“ die Erzählung „Einsame 
vom Berge“ von Gustav Renker (Dreiländerverlag G. b. H.). 

Ein Hilfsbüchlein insonderheit fürs Blaue Kreuz ist H. Hubacher „Wie 
lange wollt Ihr mitschuldig sein?* (Verlag, Schweiz. Abstinentenheim, 
Bern 25 ct.) 

Der Gemeindestubenbewegung dient ein Flugblatt von Pfarrer 
Schwarz: „Wie die Gemeindestube in Kämblingen entstand.“ (Zu beziehen 
von Margrit Schorp, Dozwil, Thurgau). 

Während des Generalstreiks in Basei wurde vom Regierungsrat ein 
kantonales Alkoholverbot erlassen. (Der Ausschank sämtlicher alkoholischer 
Getränke war bei 300 Fr. Strafe verboten). Militär und Polizei erhielten Alkohol, 
und das rächte sich. (vgl. z. B. „Schweizer Abst.“ 31—32). 

Die katholische Abstinentenliga schließt das Jahr 1018 ab mit 
158 Vereinen mit 10 356 Mitgliedern (Deutsche Schweiz: 115 Vereine, 9218 Mit¬ 
glieder, — französische Schweiz: 43 Vereine, 1138 Mitglieder), — der Jugend¬ 
bund 222 Gruppen mit 31. 037 Mitgliedern (deutsche Schweiz: 193 Gruppen, 
29 237 Mitglieder, — französische Schweiz: 29 Gruppen, 18 00 Mitglieder). 
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Der Schweizer Abstinententag am 14. September zu Basel faßt 6 
eine kräftige Entschließung zu Gunsten der Gemeindestuben und Gemeinde* 
häuser, welche durch Einführung des Achtstundentages noch notwendiger ge¬ 
worden seien. Von der vom Bundesrat vorgeschlagenen Revision der eidgenössi¬ 
schen Alkoholgesetzgebung wurde mit Befriedigung Kenntnis genommen. — Die 
gleichzeitige Großlogentagung der neutralen Guttempler nahm einen sehr 
befriedigenden Verlauf. Man trägt sich mit dem Plan der Umwandlung des Ordens 
zu einem „schweizerischen Bund der Guttempler“. 

Das „Volkswohl“ regt einen Gebetskreuzzug zur Bekämpfung des 
Alkoholismus an, der aus einer „Novena“ (»tägigen Andacht) zur Rettung der 
Trinker und zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs und der Trinksitten be¬ 
stehen soll. 

Dr. Hercod schrieb „Die Revision der eidgenössischen Alkohol¬ 
gesetzgebung“ (Lausanne, Alkoholgegner-Verlag. 60 Rappen). 

G. von Bunges neuestes Büchlein "ist betitelt „Zur Lösung der sozialen 
Frage“. (15 cts., Verlag von Fr. Reinhardt, Basel); auch die Abstinenz erhält 
darin ihren Platz. 

ln Heerbrugg Wurde ein „alkoholfreies Volkshaus“ eingelichtet. 

Als „Illustrationen zum Programm der sozialdemokratischen Abstinenten“ 
veröffentlicht der „Soz. Abst.“ folgende Zahlen: Der Allgemeine Konsum¬ 
verein Basel hat 1869—1918 (einschl.) für 25 688 341 Fr. Wein und Obstwein 
verkauft; die Einnahme aus diesen Getränken sind von 18 012 Fr. 1869 auf 
2 258127 Fr. 1918 gestiegen. Die Einnahmen aus Bierverkauf betragen von 
1890—1918 9223286 Fr.; 1890 betrug der Umsatz 109575 Fr., 1913 515 849 Fr.; 
im Krieg sank er auf 148 336 Fr. 1918, wovon jedoch rund 24 000 Fr. abgehen, 
die auf sterilisierten Obstwein entfallen. 

Die deutsch-schweizerischen Jünglingsbunde -vom „Blauen K r euz“ 
zählten am 1. Sept. 1919 43 Sektionen mit 726 Aktiven, 99Altmitgliedern, 364 An¬ 
hängern. (Gegen 1918 eine Zunahme von 7 Sektionen, 2 Aktiven, 20 Altmit¬ 
gliedern, 132 Anhängern). Auf der schweizer Delegiertenversammlung des Blauen 
Kreuzes am 13. und 14. Okt. zu Biel zeigte sich wieder der Parallelismus des 
deutschen und des französischen Zweiges. Die deutsche Andacht hielt Prof. 
Gruner-Bern, die französische Pfarrer Daulte-Lausanne; das Thema „Das Blaue 
Kreuz und die Jugend“ wurde deutsch von Pfarrer Hasler-Opfertshofen, fran¬ 
zösisch von Pfarrer Bonnard-Montreux behandelt. — Es wurde beschlossen, eiry? 
Eingabe an die Bundesbehörden zu richten: es möchten anläßlich der Revision 
des Alkoholmonopolgesetzes einschneidendere Maßnahmen zur Bekämpfung des 
Alkoholismus ergriffen werden, als dies die Vorlage des Bundesrats vorsieht. — 
Zum Zentralpräsidenten wurde de Meuron, Genf, gewählt. („Neue Züricher Ztg.“). 

Zu Romainmotier wurde von einer Kinderfreundin eine Villa als Heim 
für Trinkerkinder gestiftet. 

Auf dem 27. Helvetia-Zentralfest in Aara i am 26.August wurden die 
Losungen ausgegeben: 1. Die Hauptarbeit muß in den Sektionen getan werden! 
2. Rückkehr zur Einfachheit! 3. Abstinenz und wahrer Sozialismus bedingen 
einander, (n. d. „Korrespondenzbl.“ Nr. l). 

„L’Abstinence“ Nr. 10 ist als Lehrer-Nr. ausgestaltet, — Nüchternheits¬ 
aufsätze und -aufrufe von Lehrern für Lehrer. 

Südglavien. „L’Abstinence“ veröffentlicht Briefe aus Belgrad. Wir 
entnehmen ihnen, daß antialkoholisch im alten Serbien die neutralen Guttempler 
mit 2 Mutterlogen die führende Rolle spielen. Bei den Südslaven außerhalb 
Serbiens betätigte sich in Bosnien-Herzegowina Prolatimstvo (Sokol- und Absti¬ 
nenzgesellschaft), die Abstinenzgesellschaft in Kroatien und Slavonien (Organ 
Novi-Zivot „Neues Leben“) und Sveta Vojska (das heilige Heer), die katholische 
Abstinenzgesellschaft für Slavonien (Organ Zlata Doba). Ein gemeinsames 
Arbeitsbureau ist errichtet. Der neutrale Guttempler Dr. Stamper ist zum Leiter 
der Abteilung für öffentliche und soziale Gesundheitsp lege im „Ministerium für 
öffentliche Gesundheit“ ernannt. 5000 Dinar Beihilfe sind der neutralen Groß¬ 
loge vom Staate bewilligt, desgl. 1000 Di. von der Stadt Belgiad. Im Wahlgesetz 
ist Alkoholverbot für den Wahltag und den Tag vorher vorgesehen. Auch den 
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Frauen ist das Wahlrecht bewilligt. Infolge dessen wird das Thema „die Frau 
und der Alkohol“ jetzt planmäßig durchgearbeitet. 

Tschechoslovakei. Die Antialkoholbestrebungen haben nach dem 
Kriege Wieder Vereinsform gewonnen: Sozialistische Kreise haben eine „Volks¬ 
abstinenzgesellschaft“, bürgerliche eine „Tschechoslovakische Ab¬ 
stinenzliga“ begründet; an letztere schließt sich eine Sektion für Volkserziehung 
an. Masaryk hat eine viclverbreitete Flugschrift „Ethik und Alkoholismus“ ge¬ 
schrieben. („L’Abstinence“). 

Dr. Holitscher beklagt im „Abst. Arbeiter“, daß der Krieg in Deutsch- 
Böhmen die ohnehin nicht sehr kräftigen alkoholgegnerischen Verbände völlig 
vernichtet habe. Nach der Loslösung von Wien müsse erst ein deutsches Zentrum 
liir die Kulturarbeit in Böhmen geschaffen werden. Im übrigen sei das Bier sehr 
dünn, der Wein sehr teuer und der Schnaps noch teurer. Man will versuchen, die 
Forderung einer Vergemeindung der Schankbetriebe, die des Gemeindebestim¬ 
mungsrechts und die einer dauernden Überwachung der Erzeugung alkoholischer 
Getränke durch den Staat ins sozialdemokratische Parteiprogramm zu bringen. 

Der Minister für die Slovakei und der Versorgungsminister beabsichtigen, 
ein Gesetz auszuarbeiten, durch das Erzeugung und Verkauf von Li kör - 
ge tränken verboten wird. („Bohemia“). 

Ungarn. Einem Wunsche der Arbeiterschaft entsprechend hat die Räte- 
regierung im Juli ein Erfrischungsgetränk in den Verkehr gebracht, welches 9,3 
Wein und 0,7 Kohlensäure enthält; Preis 54 Heller der Liter. Täglich werden 
etwa 70 000 Flaschen im Verkehr gebracht. („Volksstimme“). 

Das Volkskommissariat für Volkswohlfahrt und Volkshygiene hat imjuli 
in Anwesenheit der Vertretungen aller antialkoholischen Vereine die internatio¬ 
nale Arbeiter-Abstinenzvereinigung gebildet, die neben dem „Anti¬ 
alkoholrat“ wirkt. Als Mitglieder werden nur auf sozialistisch-kommunistischer 
Grundlage stehende Arbeiter, die sich zur völligen Abstinenz verpflichten, auf¬ 
genommen. („Pester Lloyd“). 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. „Nieuwe Courant“ meldet 
(31. Okt.) aus Newyork: Anläßlich der Annahme der Gesetzesvorlage zur Er¬ 
zwingung der Durchführung des Alkoholverbotes durch den Kongreß sind 500 be¬ 
waffnete Bundesbeamte in die Schankwirtschaften der Stadt eingedrungen. 
Hierbei Wurden zwei Bürger getötet und mehrere verwundet. 

Während Ces Krieges Wurde vom Ackerbauministerium eine „Abteilung 
für Dehydration“ eingerichtet, die mit der „Abteilung für Chemie“ zusammen¬ 
arbeitete. Wie nordamerikanische Blätter berichten, ist es dieser Abteilung ge¬ 
lungen, eine neue Art der Trocknung und Konservierung zu entdecken. Die be¬ 
kannten bisherigen Trockenmethoden brachten uie Früchte und Gemüse in 
trockene, warme Luft; dabei trocknete nur die Außenseite; die Innenseite blieb 
feucht; auch rief die trockene Hitze chemische Veränderungen hervor. Das neue 
Verfahren, hat nun, wie geschrieben wird, das Problem gelöst, die Feuchtigkeit 
gleichmäßig aus allen Teilen der Nahrungsmittel herauszuziehen. Infolgedessen 
behalten Früchte und Gemüse ihren frischen Geschmack und gewinnen an Halt¬ 
barkeit. 

Die „National Temperance Society“ empfiehlt als Hilfsmittel für Tem¬ 
pere nzson nt age eine Temperenzkantate „A Saloonlass Nation“ von E. G. 
Knapp, — „Junior Temperance Service“ von E. Maltmann und kleinere Stücke 
von W. H. Dietz. 

Zu einem Bund „Ritter der Gesundheit“ haben sich 500 000 ameri¬ 
kanische Knaben und Mädchen zusammengeschlossen, welcher vom Roten Kreuz 
geleitet wird. Gebot 2 untersagt, Alkohol zu trinken, — Gebot 4, zu rauchen. 
(„Kämpfer“). 

Das amerikanische Heer zog in den Krieg unter der Losung dei Alkohol¬ 
gegnerschaft. Man begnügte sich nicht mit Verboten und Vorschriften, sondern 
bemühte sich um eine ausgiebige, systematische Erziehung der Truppen. 22 na¬ 
tionale Temperenz- und Prohibitionsorganisationen schlossen sich zu einem 
„Vereinigten Komitee für Kriegstemperenzbestrebungen in Heer 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



230 


Stubbe. Chronik 


und Flotte“ zusammen und betätigten sich leichlich 2 Jahre (1. Aug. 1917 bis 
30. Sept. 1919). Als ihr Ziel betrachteten sie: 1. Tatsachen über den Gebrauch von 
Getränken und dessen Wirkurgen auf Pflicht und Verantwortlichkeit der Sol¬ 
daten und Seeleute praktisch vorzuführen. 2. Verständnis und Sympathie für 
die militärischen Trinkvorschriften zu lördern. 3. die Gesinnung der Mannschaften 
gegenüber den neuen Lebenslagen im Feldlager und draußen zu festigen und sie 
gegenüber den besonderen Versuchungen, die an den bunten Rock herantreten, 
zu stärken. 4. die Kämpfer körperlich und moralisch kräftigen zu helfen. 5. nach 
Abschluß des Kampfes dem Sichgehenlassen und den sittlichen Gefahren bei 
der Demobilisierung und dem Warten auf die Heimkehr entgegenzuwirken. 6. im 
allg. alles Erforderliche zu tun, die Soldaten und die Seeleute gegen den Alkohol 
zu stärken. Jedes Lager daheim, jeder Warteplatz für die Rückkehr in Frank¬ 
reich und jeder Platz, wo zwischen diesen beiden Extremen amerikanische Truppen 
standen oder transpe tiert wurden (auch Eisenbahnmittelpunkte, Stützpunkte 
uir Unterseeboote, Plätze der Demobilisierung, Feldlager an der Mexikanischen 
Grenze in Texas und Arizona) Wurden bearbeitet. Eine Million besonderer Flug¬ 
blätter wurden in den Lagerplätzen verteilt, rund 60 000 Pakete abgesandt, über 
10 000 Stereoptikonstreifen über die Alkoholfrage verschickt, Stereomotor¬ 
graphen oder automatische Stereoptikons (die teilweise Tag und Nacht im Betrieb 
waren) aufgestellt, Lichtspielfilme geliefert usw. in 75 Transporten. Als Redner 
unter den Truppen über See wird Rev. Harley H. Gill hervorgehoben. („The 
Nat. Adv.“ Nr. 8). Als besonders wirksam — auch für Offiziere — wird die Auf¬ 
stellung von zwei Stereomotorgraphen in Paris beim Palais de Glace und 
beim Hotel Pavillion gerühmt, die Tag und Nacht liefen, in klaren Bildern über 
die Alkoholfrage unterrichteten, „niemals predigten“ und täglich von Tausenden 
aufgesucht wurden. Im ganzen arbeiteten 18 solche Apparate, die — an Mittel¬ 
punkten soldatischen Verkehrs aufgestellt - vor allem für die Zeit des Wartens vor 
der Heimkehr sich sehr nützlich erwiesen. („The Nat. Adv.“). 

Auch von amerikanischen Heerführern werden Schlagworte zur 
Alkoholfrage angeführt. General Pershing erklärte: Von militärischem Gesichts¬ 
punkte aus können wir keinen Alkohol unter unseren Soldaten dulden. Der Krieg 
ist erbarmungslos; Leute müssen schlagfertig (competent) sein; der trinkende 
Mann gibt einen schlechten Soldaten ab. Das Heer würde sich nicht um Alkohol 
bewerben (stand), weil es seine Leistungsfähigkeit erhalten muß. („The Nat. 
Adv.“ 1919, Nr. 1). 

General Leonard Wood bezeichnete auf einem Festmahl in Chicago Pro- 
liibitionsmaßnahmen für das Heer als „Gottessegen“; denn 80% militätischer 
Vergehen kämen auf den Rum. „Wenn der Krieg nichts anderes bewirkte, als 
daß er uns ein trockenes Lano gibt, wäre er doch 10 mal so viel Wer., als er kostet.“ 
Den guten Stand der heimkehrenden Mannschaften führte er auf die Prohibition, 
sittlichen und körperlichen Anstand und militärische Zucht zutück. („The Nt. 
Adv.“ 1919, Nr. 6). 

Über den Ersatz für den Saloon veröffentliche „The Nau Adv.“ Nr. 0 
einige Abhandlungen. Empfohlen wird die Umschaltung de. Saloons in alkohol¬ 
freie Betriebe und Förderung guter Lichtspieltheater. In Kansas, wo der Saloon 
nie Heimatrecht gehabt habe, beständen im Verhältnis die meisten Lichtspiele 
(451), gäbe es die meisten Automobile (194 430, — also 1 auf 9 Personen), zähle 
man die meisten Zuckerküchen und Konditoreien und übertreffe im Verbrauch 
von Süßigkeiten aller Art die Nachbarstaaten. Kirchliche Kreise stehen hintei 
der Zeitschrift, aber nüchtern heißt es: „Eine religiöse Niederlassung (Mission) 
ist eine gute Sache, jedoch kein Ersatz für die Kneipe (Saloon).“ 

Stattler, der Leiter der Stattler Company, welche Gasthäuser ersten 
Ranges in 5 nordamerikanischen Großstädten besitzt, verbreitet sich in ,,American 
Magazine“ über den Einfluß der Prohibition auf das Hotelleben, den er in mehreren 
meiner Hotels zu beobachten Gelegenheit gehabt hat. Die Ba- bleibt, aber es 
werden nur alkoholfreie Erfrischungen verabfolgt. Auch Frauen kommen, sich 
zu erfrischen. Öfter essen Eheleute im Hotel. Was an Getränken erspart wird, 
wird zum guten Teil in besserem und reichlicherem Essen angelegt (durchschnitt¬ 
lich 20% mehr.) Besonders beliebt sind süße Speisen. 

Präsident Wilson hat nach einer Reutermeldung aus Washington (wohl 
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in Rücksicht auf die Stimmung weiter Arbeiterkreise) gegen die Gesetzvorlage 
zur Erzwingung der Durchführung des Alkoholverbots sein Veto eingelegt; 
das Repräsentantenhaus hat die Vorlage trotzdem angenommen. 

Dr. Hercod, welcher an Ort und Steile die Verhältnisse studiert hat, rechnet 
in „L’Abstinence“ 1919, Nr. 8 mit den Einwendungen gegen di’ Prohi¬ 
bition als Brauererfindungen oder -Übertreibungen ab. Schwimmende Bars 
auf den Ozeanen sollten das Durstbedürfnis befriedigen; ein Generalstreik drohe, 
wenn nicht Bier freigegeben werde; eine Massenauswanderung gehe nach glück¬ 
licheren „feuchten“ Ländern; die ärztliche Wissenschaft spreche sich gegen die 
Prohibition aus; der Verbrauch anderer narkotischer Genüsse nehme zu, wo man 
den Alkohol aüsschalte; die Hotelkosten wurden durch die Prohibition ver¬ 
teuert. — Tatsächlich hat der l. Juli keinen Generalstreik gebracht, obgleich 
ein Agent det Brauer namens Boehm sich darum bemühte; 50 Nordamerikaner 
sollen unter Berufung auf die Prohibition nach Cuba gezogen sein. Der alkohol-' 
freundliche „Bund medizinische« Gesellschaften von Amerika“ (Vorsitzender 
ein Ignaz Mayer) erfreut sich einer recht geringen Achtung. Der Verbrauch nar¬ 
kotischer Genüsse tritt in (bisher „feuchten“) Großstädten am meisten auf. Die 
Hotelpreise waren bislang in Prohibitionsstaaten durchschnittlich besche’dener 
als in den feuchten. Etwaige Wirtshausschiffe spielen bei der Größe des Landes 
keine Rolle und sind nicht gegen die Unbilden der Witterung gefeit. 

Die Anti-Alkohol-Liga (Anti-Saloon-League) in New-9Iork hat (nach dem 
„Schweizer Abst.“) beschlossen, 1920 einen Kandidaten für die Präsident¬ 
schaft der Vereinigten Staaten zu stellen, jedenfalls aber kräftig dafür zu 
kämpfen, daß ein Anhänger der Liga gewählt wird. In Zukunft sollen, so fordert 
die Liga, alle Gesandten, Minister upd Konsole der Vereinigten Staaten ver¬ 
pflichtet werden, in der ganzen Welt, besonders in dem Lande, worin sie tätig 
sind, den Antialkoholismus zu verbreiten. 

„Die Nassen“ haben erreicht, daß sie eine Entscheidung von 10 Bundes¬ 
richtern zu Gunsten von Bier unter 2,75 Prozent Alkohol (near’beer) eireichten. 
Im übrigen organisieren sie möglichst Protestkundgebungen. In Ohio wurden 
143 000 Stimmen für eine Petition betr. Widerruf des Verbotsgesetzes gewonnen. 

In Philadelphia rühmt die Polizei den guten Erfolg der Verbotsgesetz¬ 
gebung. Die Zahl aer Verhaftungen wegen Trunkenheit ist gewaltig zurü.kgc- 
gangen, die Zahl der Unfälle und Verletzungen hat abgenommen. Die Wohl¬ 
fahrtsvereine melden eine Abnahme der Unterstützungsgesuche. Die Koriek- 
tionsanstaKen haben nur ein Viertel der früheren Frequenz. 

Die Verkoppelung von Deutschtum und Bier, welche hüben und diüben 
schon so manche unerfreuliche Frucht gezeitigt hat, hat neuerdings infolge d:s 
Alkoholverbots geradezu verheerende Folgen gehabt. In der „Cristlichen Welt“ 
1919, Nr. 45, Wi d aus einem Briefe angeführt: „Der Krieg hat unserm Lande 
die Temperenz gebracht, und damit ist das deutsche Vereinsleben ent¬ 
zwei gegangen; was übrig bleibt, ist ein Haufe von Tiümmern:“ 

Der Bundesgerichtshof in Washington hat entschieden, daß das 
Gesetz über das Alkoholverbot verfassungsmäßig ist. — Die Zeitungen fügen 
vielfach bei der Wiedergabe dieser Reuter-Nachricht gleich hinzu: Die ganzen 
Vorräte in Höhe von 60 Millionen Gallonen werden nach Europa gesandt 
werden. — Man wird fortfahren dürfen: Und das ausgepowerte Deutschland 
Wird am meisten diesem Giftst om ausgesetzt sein. 

Die Tagespresse berichtet, daß anläßlich des Jahreswechsels — 
also bei Eintritt des Alkoholverbots, in großen New Yorker Hotels Alkohol in 
Strömen geflossen sei. Das Gesetz habe Wohl den Verkauf von Spirituosen 
untersagt, aber nicht eine Massenspende von Alkohol in Betracht gezogen. 
Nun, die wird auch kaum von Dauer sein! 

Berichtigung. 

In der „Chronik“ im letzten Heft (2/3) der „Alkoholfragt“ sind einige 
sinnentstellende Druckfehler stehen geblieben: S. 154, Abs. 6 lies: „Wirtschafs¬ 
jahr“ s.att „Winterhalbjahi“ (vgl. übrigens sachlich hierzu oben „Bedeuisamere 
neuere Maßnahmen“!); Zeile 2 von unten: „Häfner-Hainen“ statt Heßner-Hain“; 
S. 155, Abs. 3: „Brau-“ statt „Brennbetrieb“; S. 157, Abs. 3: „Gartenkultur“ 
statt -„kelter“; S. 1C2, Abs. 5: „Medizintanks“. 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Trinkerfürsorge in Frankfurt a. M. .1909—1918. 

Einem Bericht der Fürsorge- und Auskunftsstelle für Alkoholkranke 
(Trinkerhilfe) Frankfurt a. Main (veröffentlicht in „Frankfurter Wohlfahrts¬ 
blätter“ Nr. 4 — 1. Juli 1919) entnehmen wir: 

Die „Trinker hilfe,, wurde im Jahre 1909 von dem Bezirksverein g. d. M. 
g. G. und der dortigen Frauengruppe g. d. M. g. G. im Einverständnis and in 
Zusammenarbeit mit den Abstinenzorganisationen gegründet. Im Kriege ist die 
Zahl der neu eingegangenen Fälle dank der wohltuenden Wirkung des Alkohol¬ 
mangels zurückgegangen; immerhin sind doch seit April 1915 109 Fälle mit 
110 Einzelpersonen, darunter 18 Frauen, neu gemeldet worden. Die Gesamt¬ 
zahlen für die seit 1909 behandelten Trinkerfälle eigibt die folgende Übersicht: 


1. April—31. März 

Fälle, neu 

Männer 

Frauen 

Einzclfälle 

1909—1910 

203 

‘ 187 

24 

211 

1910—1911 

148 

: 36 

13 

149 

1911—1912 

120 

110 

13 

123 

1912—1913 

145 

133 

14 

147 

1913—1914 

152 

142 

11 

153 

1914—1915 

85 

77 

8 

85 

1915—1916 

51 

47 

4 

51 

1916—1917 

41 

30 

12 

42 

1917—1918 

10 

8 

2 

10 

1918—1919 

7 

7 

— 

7 

2 us. 1909—1919 

962 

877 

101 

978 


Die Tätigkeit der „Trinkerhilfe“ Wurde auch während des Krieges in vollem 
Umfange aufrecht erhalten. Sie erstreckte sich auf Beratungen, Hausbesuche, 
auf vormundschaftgerichtliche Arbeit, Geldverwaltüngen und auf Aufklärung 
durch Verteilung von Schriften. Seit Beginn des Krieges mußten 31 Entmün¬ 
digungen veranlaßt werden, 25 Männer und 6 Frauen. Der Berufsvormund ist 
jedesmal der Leiter der Fürsorgestelle. Umgekehrt müssen auch »stets Wieder¬ 
aufhebungsverfahren eingeleitet werden. Bezüglich der Geldverwaltung schritt 
man, um ein Beispiel anzuiühren, zur Emp angnahme des Krankenkassengeldes 
und konnte auf diese Art seine zweckdienliche Verwendung sichern. 

Von den gesamten Pfleglingen waren 403 zum Heeresdienst eingezogen; 
davon standen 170 zeitweise im Frontdienst; im leide gefallen sind 4. Zu einem 
Teil haben sich die Mündel sehr gut im Kriege bewährt, so wurde z. B. ein Münde I 
vom Gemeinen zum Feldwebel befördert und mit mehreren Orden ausgezeichnet. 
Andere Mündel mußten als dienstuntauglich entlassen werden. 

Hinsichtlich der Altersgliederung der Gesamtzahl der Pfleglinge zeigte es 
sich, daß die meisten Männer und Frauen im Alter von 35—45 Jahren standen, 
und zwar 338 Männer und 38 Frauen oder zusammen 376 Personen, d. h. 38%. 
Die in den Akten geführten 9€2 Trinker haben 2797 Kinder. 

Das Ergebnis der Fürsorgearbeit für die Zeit vom April 1909 bis 15. März 
1919 bringt die nachfolgende Übersicht zum Ausdruck: 

Als völlig geheilt sind zu betrachten 71 Personen (61 Männer und 10 Frauen). 

Als gebessert sind zu betrachten 228 Personen (208 Männer und 20 Frauen). 
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Es haben sich in der obigen Zeit angeschlossen: 


Den Guttemplern 

Dem Blaukreuzverein 

Dem Kreuzbündnis 

Der Heilsarmee 

Dem Arbeiterabstinentenbund 


148 Pers., 

94 Männer und 

54 

86 „ 

70 

ft yy 

16 

63 „ 

58 

yy yy 

5 

3 „ 

3 

yy tt 

— 

1 „ 

1 

yy yy 

— 


Frauen 

ff 

yy 

yy 

ff 


Die Zahl der Fälle mit Heilstättenbehandlung ist natürlicherweise durch 
den Krieg auch entsprechend zurückgegangen. Kamen im Jahre 1913—14 noch 
60 Trinker in Anstalten, so verminderte sich diese Zahl in den Jahren 1914—16 
auf 17 und in der Zeit von 1916—19 sogar auf 3 Personen. 

Die Zuweisung der Pfleglinge erfolgte zum Teil vom Wohlfahrtsamt; seit 
Oktober 1909 wurden von ihm zwecks laufender Überwachung 135 Fälle über¬ 
wiesen, von denen zurzeit noch 40 in Behandlung stehen. Das Wohlfahrtsamt, 
zahlt für alle von ihm überwiesene Fälle, und zwar zahlte es 1913 2280 M \ 1914 
1720 M ) 1915 1700 M ; 1916 1160 M ) 1917 1620 M und 1918 1480 M. 

Die anderen Pfleglinge wurden von der Kriegsbeschädigtenfürsörge und 
anderen Organisationen zugewiesen. Die Auszahlung von Unterstützung ge¬ 
schah seither durch Vermittlung des Trinkerpflegers — eine Einrichtung, die sich 
außerordentlich bewährt hat. 

Invaliden- und Unfallrenten für Entmündigte werden zurzeit noch 8 er¬ 
hoben; Erwerbslosenunterstützung nur in einem Fall. Sachleistungen wurden 
auf Grund des § 120 der R. V. O. gewährt: 


an nicht Entmündigte 
„ Stelle von Kriegsunterstützung 

„ „ „ Armenunterstützungen u. Versicherungsrenten 


in 12 Fällen, 

>> ^ >> 

>t 8 ,, 


Außerdem wurden noch mehrere Sachleistungen in den vom Wohlfahrts¬ 
amt überwiesenen Fällen mit Erfolg durchgeführt. 

Zusammenfassend wird festgestellt, daß die durch unermüdliche Arbeit 
erreichten Erfolge, aie weit über die angeführten hinausgehen, günstig zu nennen 
sind und einen Beitrag zur Gesundung unseres Volkes zu leisten vermögen. 


s Trinkerheilstätten. 

Betr. Erfahrungen hinsichtlich der Heilung von Trinkerinnen 

bemerkt das Handbuch der Iineren Mission in Schleswig-Holstein (herausgegeben 
1917 durch Direktor P. Gleiß, Neumünster) in Anknüpfung an die Erwähnung 
der 1903 gegründeten Trinkerinnen-Heilstätte Siloah, es könne kein Zweifel sein, 
daß es sich hierbei um eine sehr schwierige und verwickelte Arbeit handle. „Auf 
den dauernden Heilerfolg gesehen, tut man gut, seine Erwartungen nicht zu hoch 
zu stellen. Daß trunksüchtige Männer auch ohne tiefe religiöse Erlebnisse willens- 
stark und dauernd enthaltsam werden, ist keine Seltenheit. Bei Trinkerinnen 
ist in der Regel der Wille durch den Alkohol so zerfressen, daß eine dauernde 
Besserung nur gewährleistet ist durch eine gründliche Bekehrung. Und darum 
werden so viele scheinbar geheilte Trinkerinnen rückfällig. Um so dankbarer 
soll man sein für das Häuflein der in treuer Geduldsarbeit wiedergewonnenen 
Frauen und Mütter.“ F. 
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3. Aus Versicherungsanstalten, Berufs¬ 
genossenschaften und Krankenkassen. 

Aus dem Geschäftsbericht des Vorstandes der Landesver- 
sicherungsanstalt Hannover für das Jahr 1918: 

Seit einigen Jahren hat die L.-V. Hannover in ihren Berichten über Heil¬ 
behandlung die Krankheitsfälle in 8 Gruppen (A—H) ungeteilt. Unter F. wird 
die Trunksucht aufgeführt. Obgleich nun im Jahre 1918 ebenfalls wie 1917 kein, 
einziger Trunksuchtsfall unter den Versieh:!ten die Ka:se belastet hat. hat sich 
der Vorstand doch nicht davon abhaltcn lassen, auch im B.iichtsjahic von der 
ihm nach § 1274 der R.V.O. zustehcr.den B.fugnis G.brauch zu machen und der 
Bekämpfung des Alkoholismus Mittel zuzuführen. Es heißt in dem Bericht u. a, 
wörtlich: „C. Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs. Zur B.kämpfung 
dieses am Volksmarke zehrenden Übels sind eine Reihe von Fi'vsorgcstellen ein¬ 
gerichtet. Solche bestanden bisher in Hannover, Hameln, Pdne, Harburg, Hildes¬ 
heim, Osnabrück, Lüneburg. Ülzen und Göttingen. 

Neu hinzugekommen sind Meppen und die für die Unterw^serorte Geeste¬ 
münde, Bremerhaven und Lehe gemeinsame Stelle. Außerdem sind aber eine 
ganze Reihe von Blaukreuzvereinen, Guttcinplerlogcn, Bcziiksvereinen gegen 
den Mißbrauch g. Getränke durch B.ihilfen in ihrer Atb;it gefördert Worden 
und zwar in folgender Weise: 

1. im Regierungsbezirk Hannover 7 Bewilligungen mit insgesamt 2105 M 

2. „ „ Lüneburg 4 „ „ „ 800 „ 

3. „ „ Stade 1 „ „ „ 100 ., 

4. „ „ Osnabrück 2 „ ,, „ 400 „ 

o. ,, ,, Aurich 1 ,, ,, ,, cO ,, 

zusammen M 3455 

Dazu kommen noch 605 M für Jahresb iträge an auswärtige Vereinigungen, so- 
daß für die Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs im ganzen 4060 .ff ausgegeben 
sind.“ W. 


Aufgaben für Krankenkassen anf dem Gebiet der 
Alkoholbekämpfong. 

Auf der Vertreterversammlung der Unterverbände des Hauptverbandes 
deutscher Ortskrankenkassen in Eisenach im September 1916 bezeichnete 
Krankenkassendirektor Kohn, Berlin, Überweisung von Alkoholkranken an 
Trinkerheilstätten, Zusammenarbeiten mit den segensreich wirkenden Trinker¬ 
fürsorgestellen, Aufklärung durch Vorträge, durch Verbreitung volkstümlicher 
Druckschriften und Aushang zeichnerischer Darstellungen als Aufgaben der 
Krankenkassen. Und eine Ortskrankenkasse ließ sich vor einiger Zeit in einem 
Schreiben an den Deutschen Verein g. d. Mißbr. geist. Getr. dahin vernehmen: 
„Wir sind der festen Ansicht, daß gerade nach dem Krirg die Versicherungsträger 
mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln Ihre Tätigkeit unterstützen und 
fördern müssen“. 

Daß in der Tat die Krankenkassen auch in der Gegenwart noch ein erheb¬ 
liches Interesse an der Bekämpfung des „Alkoholismus“ haben und Veranlassung 
haben, sich an ihr tatkräftig zu beteiligen, hat in Nr. 12 d. J. der „Ortskranken¬ 
kasse“ Dr. Flaig unter Belegung mit mannigfaltigem neuerem Tatsachenstoff nach¬ 
zuweisen gesucht. Ein Aufsatz desselben Verfassers im gleichen Blatte zeigt 
nun soeben, Wiederum unter Anführung von tatsächlichen neueren Beispielen, auf, 
welche Aufgaben und Möglichkeiten im einzelnen für die Kassenbuch jetzt 
noch — oder zum Teil gerade jetzt — bestehen. Sie liegen nach dieser Darstellung 
in vierfacher Richtung: 

1. Vor allem naturgemäß Bekämpfung der krassesten und handgreif¬ 
lichsten Erscheinungen der Trinkschäden in Form der Wiederherstellung 
von Trinkern und der Fürsorge für solche: Einleitung von Trinker- 
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licilverfahren usw. Die rechtliche Grundlage dazu steht für die Kassen außer 
Zweifel. Durch Entscheidung des Reichsversicherungsamts vom 6. Dezember 
1915 ist unzweideutig ausgesprochen und festgelegt, daß Trunksucht als 
Krankheit und Trinkerheilanstalten als Krankenhäuser im 
Sinne der Reichsversicherungsortlnung anzusehen sind. Von besonderer prak¬ 
tischer Wichtigkeit ist hier die Frage der Sach- statt Barleistungen, der 
in H. 19 1918 der „Ortskrankenkasse“, wie auch in dieser Zeitschrift und den 
Blättern für praktische Trinkerfürsorge verschiedentlich, besonders auch im 
Blick auf alkoholkranke und alkoholgefährdete Kriegsteilnehmer, Ausführungen 
gewidmet waren. Insbesondere kommt dieser Weg für das Hausgeld in 
Frage und ist er hierfür im Rheinland bereits seit einigen Jahren beschritten. 
Dieses Vorgehen der Sachleistungen ist namentlich auch für manche Kriegs¬ 
und insbesondere für Hirn- und Nervenbeschädigte wünschenswert und 
angezeigt. 

2. Hinwirken auf fortgehende weitere Einschränkung der Ver¬ 
wendung der geistigen Getränke in der freien Krankenbe¬ 
handlung und in den Krankenanstalten (Krankenhäusern, Heil¬ 
stätten usw.) sowohl bei der Krankenverpflegung als solcher, als in arzneilicher 
Verordnung. 

3. Aufklärung. Sie bildet immer wieder die tragende Grundlage und 
notwendige Ergänzung von allem andern, bereitet den Boden und schafft die 
geeigneten Voraussetzungen für die sonstigen Bemühungen. Zugleich ist sie 
namentlich — von dem bekannten, immer piehr in seiner Wichtigkeit und 
Wahrheit erkamten Grundsatz aus, daß Vorbeugen besser und leichter 
ist a I s Hei le n — das beste oder mindestens ein sehr wichtiges und unentbehr» 
Jiches Mittel der vorsorgenden Verhütung. Die gesetzlichen und verwaltungs¬ 
mäßigen Grundlagen dafür sind ja in neuerer Zeit unzweifelhaft geschaffen und 
klar^estellt. Auf dem Felde der Aufklärung ist noch sehr viel zu tun und er= 
öffnen sich recht mannigfaltige Wege, cie mit verhältnismäßig gerineen Mitteln 
beschritten werden können. 

Endlich 4. in letzterem wie in sonstigem Betracht (Trinkerrettune und 
-fürsorge) lebhafte Unterstützung der freien und freiwilligen alko» 
holgegnerischen Tätigkeit: der Antialkoholvereine, besonders des dem 
allgemeinen Standpunkt der Krankenkassen unmittelbar am nächsten stehenden 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke bezw. seiner Bezirksvereine 
und Frauengruppen und der Trinkerfürsorgestellen. Zu solchem Vorgehen sind 
die Kassen ohne weiteres in der La;e, denn nach § 363 RVO. dürfen Kassen» 
mittel für „allgemeine Zwecke der Krankheitsverhürun 0 ‘‘ verwendet werden. 
Dies ist nach sachkundiger Auffassung auch auf Aufwendungen für Maßnahmen 
„im lntere se der Allgemeinheit“ zu beziehen, somit auch für Bekämpfung des 
Alkoholismus, also zur Förderung alkoholgegnerischer Vereinigungen. Solche 
Betätigung ist zugleich nur zum eigenen wirtschaftlichen Vorteil der Kassen 
selbst. 


4. Aus Vereinen. 

Von der Tätigkeit des Mannheimer Bezirks Vereins g d. M. 
g. G. im Zeitraum 3. Juli 1903—1. Mai 1918 gibt dessen im Sommer 1918 
veröffentlichter erster gedruckter Geschäftsbericht ein knappes Bild. Der seit 
Jahren von Nervenarzt Medizinalrat Dr. Friedmann geleitete Verein wurde im 
Sommer 1903 gegründet und erweiterte i. J. 1907 sich und sein Arbeitsgebiet 
durch Angliederung einer Frauengruppe mit eigenem Vorstand, die sich kräftig 
entwickelte. Seit 1914 ist ein eigener Geschäftsführer im Nebenamt angestellt. 
Der Bericht gliedert den Überblick über die geleistete Arbeit nach drei Gebieten: 

1. Aufklärung und Belehrung. Der Verein hatte mit seinen Be¬ 
strebungen auf dem leichtlebigen, dem „heiteren Lebensgenuß“ und dem Wirts¬ 
hausleben zugeneigten Pfälzer Boden keinen leichten Stand. Da galt es beharr- 
iche und unverdrossene, vielseitige aufklärende Pionierarbeit. Sie wurde ge- 
I 16 * 
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leistet durch öffentliche Vortragsversammlungen, deren jedes Jahr mehrere die 
Alkoholfrage theoretisch und praktisch nach den verschiedenen Richtungen be¬ 
leuchteten, wobei man möglichst durch ausführliche Zeitungsberichte die Wirkung 
zu verbreitern und zu verstärken suchte. Sodapn (neben der regelmäßigen Ver¬ 
teilung der Mäßigkeits-Blätter) durch Verbreitung kurzer, belehrender Flug¬ 
blätter, die in großer Zahl an Schulentlassene, in Flickkursen usf., neuerdings 
auch in Lazaretten abgegeben wurden, durch besondere Vorträge in höheren 
Schulen, sozialen Lehrgängen usw. Namentlich Wurde auch planmäßiges Wirken 
in der Richtung der Alkoholenthaltung der Jugend im Auge behalten. Diese 
Arbeit, die in Verbindung mit den andern Nüchternheitsvereinen am Ort getrieben 
wurde, war nicht vergeblich: sie führte durch Verbreitung der Kenntnis der Al¬ 
koholfrage weithin eine Änderung der Anschauungen über diese herbei — womit 
freilich, Wie der Bericht hervorhebt, leider nicht auch ein tätiges Mitverantwort¬ 
lichkeitsbewußtsein und Mithandanlegen breiterer Kreise gegeben war. 

2. Trunksuchtsbekämptung. Mit den andern badischen Bezirks¬ 
vereinen zusammen Wurde gleich*1903 unter Beihilfe der Regierung eine Trinker¬ 
heilstätte für Baden in Renchen gegründet, welche der Karlsruher Bezirksverein 
leitet, während die Vorstände der anderen Bezirksvereine den Verwaltungsrat 
bilden. 1909 Wurde eine Trinkei fürsorgestelle errichtet, die später mit andern 
Vereinen usf. in der „Vereinigung für Trinkerfürsorge“ auf eine breitere- Grund¬ 
lage gestellt wurde. 

3. Alkoholfreie Erfrischungsstätten. Eine seiner wichtigsten Auf¬ 
gaben erblickt der Verein in der Schaffung solcher praktischer Einrichtungen, 
um den Wirtshausbesuch durch Geeigneteres entbehrlich zu machen. Nachdem 
man schon i. J. 1904 eine erste alkoholfreie Schankstätte eröffnet hatte, 
widmete sich später die Frauengruppe dieser Aufgabe mit Errichtung bezw. 
Betrieb einiger Häuschen und Kantinen, mit sehi befi iedigendem Erfolg. Die 
Schankstellen Wurden auch während des Krieges unter Anpassung an die Zeit¬ 
verhältnisse weitergeführt. Ein Vorschlag der Einrichtung alkoholfreie: Schank¬ 
stellen in den großen Fabrikbetrieben wurde (1908) leider abgelehnt. — Schon 
im zweiten Vereinsjahr wurde auch, um anstelle des Wirtshausbesuchs bessere, 
geistige Unterhaltung zu bieten, eine Volkslesehalle errichtet, deren Unterhalt 
teils aus geworbenen ständigen Beiträgen wohlhabender Mitbürger, teils aus 
städtischen Zuschüssen bestritten wurde. 1912-13 richtete der Verein eine zweite 
solche Halle ein, und es wurde beiden Hallen noch eine Kinder- und Jugend- 
lesehalle angegliedert, die, wie ihie erwähnten Schwestern, sich regen Besuchs 
zu erfreuen hatte und hat. Während des Krieges veranstaltete die Frauengruppe 
in den beiden Lesehallen, sowie noch in einer andern Lesehalle Mütterabende und 
Vorleseabende, für Frauen und Mädchen. — Endlich wandte man neuerdings 
dem Gedanken der Volksheime als Stätten guter Erholung und edler Gesellig¬ 
keit Aufmerksamkeit und tätige Teilnahme zu. 

Neuestens erhofft man durch die beschlossene Eingliederung des Vereins 
als Unterverband unter dem Namen „Bezirksverband gegen den Alkoholismus“ 
in den gleichnamigen Badischen Landesverband eine weitere Stärkung der ge¬ 
meinnützigen Sache. Fl. 


5. Verschiedenes. 

„Biologisches und Gesellschafthygienisches von Dürrnberg- 
Salzburg mit An dang über die Wirkungen des Krieges auf diesen 
Bezirk“ von Salinenarzt Dr. Adolf Kickh, „Oesterr. Sanitätswesen“ und 
Verlag Hölder Wien und Leipzig, 1917, 104 Seiten, Preis 3 Krön. 

Verfasser fordert zahlreiche Vermehrung und Ertüchtigung unseres 
Volkes. Er untersucht die Verhältnisse in seinem Bezirke, bei bergbau¬ 
treibender kleinbäuerlicher Bevölkerung, daraufhin, ob dieselben der auf¬ 
gestellten Forderung entsprechen und welche Mittel zur Besserung vor¬ 
handener Uebelstände anzuwenden seien. Verf. bespricht in knappen 
Worten und Tafeln Geburtenziffern, Stilltätigkeit, Sterblichkeit u. a. ünd 
berührt wiederholt die Alkohol frage; besonders bei der Besprechung; 
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der Minderwertigkeit unehelicher und erstgeborener Kinder, bei Sterblich¬ 
keil, S illfahigkeit, Vererbung usw. Der Abschnitt über Alkohol und 
Kindersterblichkeit ist (gekürzt) schon 1914 in der „Internat. Monatsschrift 
zur Erforschung des Alkoholismus* veröffentlicht worden. .Fehlinger 
berichtet hierüber in Ploetz’ Archiv für Kassenbiologie: 

„Hier liegen die Ergebnisse einer gründlichen Einzeluntersuchung 
über den Einfluß des elterlichen Alkoholismus auf die Kindersterblichkeit 
vor. Diesbezüglich untersucht wurde die Bevölkerung des Ortes Dürrn¬ 
berg bei Hallein im Salzburgischen, die in relativ günstigen Verhätnissen 
lebt^ was die Landwirtschaft nicht liefert, wird zumeist von dem Arbeits¬ 
verdienst im Salzbergbau gekauft. Künstliche Kinderernährung häufig, 
Wirrschaftsverbrauch von Bier, das als alkoholisches Getränk hauptsäch¬ 
lich in Betracht kommt, beträgt auf Kopf und Jahr 209 Liter, was im 
Vergleich mit anderen Orten Salzburgs wenig genannt werden kann. 
Vollständige Angaben erhielt K. über 230 Familien mit 1328 Kindern; 
22 dieser Familien waren kinderlos. Die Vergleichung der Kindersterb¬ 
lichkeit in gesunden Familen, mit geringer Belastung durch ein dasKeim- 

; lasma schädigendes Uebel und in Familien von Luetikern, Krebskranken, 
’uberkulüsen und Trinkern führt zu dem Resultat, daß (abgesehen von 
wenigen Luetikerfamilien) der größte Prozentsatz unfruchtbarer Ehen auf 
die Trinkerfamilien entfällt. Auch die Säuglingssterblichkeit ist bei den 
Trink er familien am größten; sie beträgt bei ihnen 360 von 1000 gegen 344 
bei den mit Tuberkulose belasteten Familien, 262 bei Familien init Anlage 
zu Krebs und * 86 bei gesunden Familien. 

Von den 0—5jährigen Kindern starben in Familien von Trinkern 
45 pro 100, von Tuberkulösen 46.3, in Familien mit geringer Belastung 
41, in Familien mit Anlage zu Krebs 31, in gesunden Familien aber bloß 
24. Verfasser bemerkt dazu; „Traurig erscheint es, daß es sich bei der 
hohen Sterblichkeit der Trinkerkinder um eine hohe Entartung vorher 
gesunder, blühender Familien handelt, und daß sie die Minderwertigen 
nicht ausmerzt, keine genügende Ausleseerscheinung ist, wie Legrains 
bekannte Tafel zeigt.“ 

Ein Appell an alle Behörden in Reich, Staat und Gemeinde. 

wird gerichtet in einem Schreiben des früheren Obeipiäsidenten von Ost¬ 
preußen, nachherigen Staatssekretär des Kriegsernährungsamts Exzellenz Dr. 
von Batocki, an den Deutschen Verein für ländliche Wohlfahrts- und Heimat¬ 
pflege aus Anlaß der von diesem Verein (inberufenen Konferenz zur Beratung 
der Alkoholfrage im Rahmen der ländlichen Wohlfahrtspflege (abgedruckt in 
„Das Lind? 1 Nr. 23 vom 1. September 1919). 

Bledau, den 13. August 1919. 

Verhinder, an der Alkoholberatung teilzunehmen, stelle ich für diese die 
nachstehenden kurzen Darlegungen zur Verfügung. 

So wichtig Aufklärung und Schaffung würdigen Ersatzes für den Gast¬ 
hausbesuch sind, so obliegt doch die Hauptaufgabe bei der Bekämpfung der Volks¬ 
gefahr des Alkoholismus dem Gesetzgeber und den Behörden. Es wäre verfehlt, 
diese durch zu starke Hervorhebung der der Wohlfahrtspflege zur Verfügung 
stehenden Abwehrmittel über den Ernst ihrer Verantwortung hinwegzutäuschen. 
Die Lage ist günstiger denn je. Die Jugend bis zum 19. Jahre ist fast durchweg 
bis zum heutigen Tage des starken Alkoholgebrauches entwöhnt, desgleichen 
das Alter über 50 und die Frauen. Von den Leuten wehrpflichtigen Alters ist 
nur der Teil, der längere Zeit im Felde war, an stärkeren Alkoholgenuß gewöhnt, 
aber auch weit überwiegend in Mengen, die wirkliche Trunksucht ausschließen. 
Die Zahl der unverbesserlichen alten Trinker, die sich mit Brennspiritus geholfen 
haben, ist zwar erheblich, geht aber kaum in die Millionen, und den meisten von 
ihneift stand auch der Brennepiritus nur fn bfescheidenen Mengen zur Verfügung. 
-Trinkbranntwein und sonstige Spirituosen sind seit Jahren nur in ' geringen 
-Mengen auf Schleichwegen zu sehr hohen Preisen an die Zivilbevölkerung gelangt. 
Wein und Obstwein sind gleichfalls teuer und knapp, und das Bier ist durch 
Immer schwächeres Einbrauen zur kaum mehr berauschenden Limonade geworden. 
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Unser seelisch und körperlich trurch den Krieg und seine Folgen sonst so 
schwer verseuchtes Volk steht also heute hinsichtlich der Alkoholseuche 
günstiger da wie jemals im Laufe seiner Geschichte. 

Auch das Alkoholgewerbe, Fabrikation und Ausschank hat sich mit diesem 
Zustand einigermaßen abgefunden und findet in den durch Jie Geldflüssigkeit 
und das Sinken des Geldwertes ermöglichten hohen Preisen Ersatz für den durch 
Mangel an Alkohol entstehenden Ausfall an Gewinn. 

Andrerseits ist dem durch Genußsucht und Pflichtlosigkeit gekennzeichneten 
Geist der Zeit gemäß auf Einsicht der breiten Masse oder gar des Alkoholgewerbes 
in dieser Hinsicht weniger denn je zu rechnen. Läßt Gesetzgebung und Verwal¬ 
tung, womöglich gar in dem mißverstandenen Begriff freiheitlicher Entwicklung, 
auch nur vorübergehend die Zügel los, so ist mit Sicherheit zu erwarten, daß 
unser unglückliches Volk auch der Alkoholseuche in verhängnisvollem Maße 
weiter verfällt. Gehen dann die Erwerbs Verhältnisse, wie ja leider zu erwarten 
ist, nach dem gegenwärtigen Taumel der fiktiven Lohnerhöhung stark zurück, 
so wird die Gefahr, daß das verarmende Volk seine Sorgen im Alkohol zu ersticken 
sucht, groß. 

Verschärft wird sie dadurch, daß das Alkoholkleingtwerbe, da es weder 
Körperkraft noch gründlicher Vorbildung bedarf, für Kriegsbeschädigte und für 
Gesunde, die durch den Krieg schwerer Arbeit entwöhnt sind, besonderes ver¬ 
lockend ist. So werden, wenn kein Riegel vorgeschoben wird, zahlreiche neue 
Alkoholbetriebe alsbald entstehen, während ältere Betriebe, die in letzter Zeit 
gute Geschäfte gemacht haben, zur Vergrößerung neigen werden. 

Daß die seit dei Revolution gesunkene Achtung vor Gesetz und Behörden 
der öffentlichen Gewalt ein wirksames Eingreifen auch in dieser Richtung er¬ 
schwert, liegt auf der Hand. 

Gerade bei aer Alkoholhcrstellung, die aus Steuergründen ja schon lange 
unter staatlicher Kontrolle steht, und beim Schankgewerbe, das sich mehr 
als die meisten anderen Betriebe in der Regel in der Öffentlichkeit abspielt, 
lassen sich die Schwierigkeiten in der Durchführung der Anordnungen der 
ausübenden Gewalt noch verhältnismäßig am leichtesten überwinden. 

Ich möchte deshalb empfehlen, in den Mittelpunkt aller Erörterungen und 
Beschlüsse einen energischen Appell an alle Inhaber der öffentlichen 
Gewalt in Reich, Staat und Gemeinde zu stellen, daß sie im Bewußtsein 
ihrer schweren Verantwortung gegenüber dem deutschen Volke unter Zurück¬ 
stellung aller mißverstandenen, volkstümlichen und freiheitlichen Erwägungen 
alle Maßnahmen zur Bekämpfung einer Wiederkehr des Alkoholismus: Verhinde¬ 
rung der Errichtung neuer und Erweiterung bestehender Alkoholbetriebe, 
schärfste Einschränkung der Verwendung von Nährstoffen zur Alkoholbereitung 
ausgiebige Verwendung von Spiritus, soweit er au« wirtschaftlichen Gründen herge¬ 
stellt werden muß, zur Hebung unseres schweren Mangels an Beleuchtungs- und 
Kraftbetriebsstoffen und alle sonst geeigneten Mittel ohne Zögern entschlossen 
und rücksichtslos anwenden. 

Gerade Jhre Organisation, die sich von übertriebener Engherzigkeit in 
der Alkoholfrage stets ferngehalten hat, scheint mir besonders geeignet und be¬ 
rufen, in entscheidender Stunde ihre Stimme gegen die Wiederausbreitung der 
Alkoholvolksseuche zu erheben. Dr. v. Batocki, Oberpräsident a. D. 

Jugendpflege durch. Leibesübungen (Turnen, Sport und Wandern) vom 
fachärztlichen Standpunkte. Von Stabsarzt d. R. Dr. A. Mall Witz, 
Berlin. IX. Band, 8. Heft der „Veröffentlichungen aus dem Gebiete der 
Medizi nverwaltung“. Berlin 1919. Rieh. Schoetz. 138 S. Preis 7,50 JH. 

Diese gründliche Bearbeitung des weitschichtigen Stoffgebietes durch 
den bekannten medizinischen Sportsachverständigen verfolgt den Zweck, den 
Wert der Jugendpflege durch Leibesübungen allen, die es angeht, vor allem 
aber den Oiganen der behördlichen Jugendpflege (Jugend- und Wohlfahrts¬ 
ämtern usw.) in Gemeinde, Staat und Reich eindringlichst klar zu machen. 
Verfasser steht auf dem Standpunkte, daß die körperliche Jugendpflege 
nicht minder wichtig sei, als die andern Bestrebungen zum Schutz und zur 
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Erziehung der Jugend. Mit Stabsarzt Dr. Christian und anderen fordert er 
eine dreiteilige Gliederung der Jugendpflege: Wirtschafts-, Gesundheits- und 
Eriiehungsfürsorge. Planmäßige Förderung der Leibesübungen sei die Grund¬ 
lage der Gesundheitsfürsorge. In die Leitung der Jugendämter, wenigstens in 
größeren Städten gehöre der Arzt ebensowohl wie der Pädagoge. Dies werde 
leider noch nicht berücksichtigt. Für die Kreisjugendämter gelte dies be¬ 
sonders, erst recht für die bundesstaatlichen Jugendämter, deren Einrichtung 
vorgesehen, Wobei aber im Entwurf des betr. Gesetzes ebenfalls die Gesund¬ 
heitspflege durch Leibesübungen sehr stiefmütterlich berücksichtigt worden War. 
Verf. tritt für eine reichsgesetzliche Regelung der Frage, für ein Reichsjugend¬ 
amt neben dem Reichswohlfahrtsamte ein. Die Jugendpflege darf nicht zur - 
vorwiegend „charitativen“ Aufgabe herabgedrückt werden. 

Unsere Frage wird berücksichtigt in der Forderung einer planmäßigen 
Unterweisung der Jugendlichen auf den einschlägigen Gebieten der Hygiene 
der Lebensführung (S. 66); ferner in einem aufgestellten Arbeitsplan für Jugend¬ 
ämter, der hier wiedergegeben sei: 

1. Säuglings- und Kleinkinderpflege; 2. Schulhygiene; 3. Bekämpfung 
der Tuberkulose; 4. Bekämpf ung des Alko ho lismus ; 5. Sexuale Hy¬ 
giene; 6- Wohnungspflege; 7. Leibesübungen. 

Besonders deutlich wird Verfasser auf S. i24 in dem Abschnitte „Ar¬ 
beit sge ist im Jugend amte“. Er zitiert hier mit vollster Zustimmung 
einige Stellen aus einem von Medizinalrat Dr. Bachmann, dem Leiter des Für¬ 
sorgeamtes in Hamm, erstatteten Bericht, wie folgt: 

„Wenn es dem Leiter eines Kreisftirsorgeamtes nicht gelingt, die seit 
etwa 2 Jahrzehnten, besonders aber seit der Kriegszeit gemachten Fortschritte, 
ja Umwälzungen der Ernährungsphysiologie, die neuen Forschungen 
über die Wirkungen des Alkohols (Forel, Kräpelin, v. Bunge u. a.), die aus 
der Vererbungslehre uud besonders aus der allgemeinen Zellbiologie hervor¬ 
gegangenen und zum Aufbau einer Konstitutions- und Rassenhygiene geeig¬ 
neten Tatsachen für seine amtliche Tätigkeit zu verwerten, kurz, wenn er nicht 
gelernt hat, eine wahrhaft biologische Hygiene zu betreiben, so Wird er 
Weder Nutzen noch Freude an seiner Arbeit haben. . .“ 

In den seiner bedeutsamen Arbeit als „Anhang“ beigegebenen „Sport¬ 
hygienischen Lebensregeln“ trägt Verfasser der Forderung möglichster 
Ausschaltung des Alkoholgenusses aus der täglichen Lebensführung des Menschen 
im allgemeinen, der Jugend und der Sportbeflissenen im besonderen, wieder¬ 
holt Rechnung. Unter den 7 Leitsätzen dieser Lebensregeln bedeutet der letzte 
geradezu einen sozialen Trost für alle denkenden Menschen. Er hat folgende 
Fassung: „7. Die soziale Lebensstellung des Einzelnen wird durch in¬ 
telligente Körperzucht infolge gleichzeitiger Vereinfachung der Lebensführung 
und der Erhöhung von Lebensfreude und Schaffenskraft gehoben:“ (S. 124.) 

Für das Wettkampf-Training sind besondere Leitsätze (B. S. 125—126) 
aufgestellt. Punkt 2 sagt: „Alkohol, Tee, Kaffee, Tabak sind im Training 
nicht zu genießen, es sei denn — als Medikamente.“ — Statt dessen wird in 
Punkt 5 der Genuß frischen Wassers, allenfalls mit Fruchtsaftzusätzen und 
der Obstgenuß empfohlen. 

Ein 26 Fragen vorlegender „Sportärztlicher Fragebogen“ be¬ 
schließt das Buch. B züglich des Alkohols enthält dieser wirklich nach allen 
Seiten hin wohldurchdachte Fragebogen an 14. Stelle folgende Fragen: 
„Genießen Sie ‘alkoholische Getränke? (Bier, Wein, Obst- oder Beerenwein, 
Absynth)? a) Wenn ja: seit wann? b) Und Wieviel etwa täglich? c) Wenn 
nicht: haben Sie früher alkoholische Getränke genossen, und wieviel etwa täg¬ 
lich? d) Seit wann enthalten Sie sich des Alkohols gänzlich?“ 

Obgleich das Buch vornehmlich bestimmt ist, gegenüber den gesetz¬ 
gebenden Körperschaften und den Trägern öffentlicher Rechte und öffentlichen 
E'nflusses gewisse Forderungen des Verfassers zu vertreten, bedeutet es doch 
zugleich auch einen Ratgeber und Mahner von bedeutender Sachkenntnis, 
aiif den jedermann hören sollte, besonders alle die, welche an und mit der 
Jugend Volkserzieherarbeit leisten und unser Volk und Land wieder besseren 
Zeiten zuführen helfen wollen. W. 
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tragung in der Brausteuergemein¬ 
schaft. In.: Tagesztg. f. Brau., 1919, 
Nr. 17, 25 u. 33. 
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Aus dem Tätigkeitsbericht des 
Deutschen Brauer-Bundes, E. V., 
für das Jahr vom 1. Oktober 1917 
bis 30. September 1918. In.: Tagesztg. 
f. Brau., 1919, Nr. 40, Sp. 3—5 u. 
Nr. 42, Sp. 1—2. 

Verordnung betreffs Neuregelung 
des Verkehrs mit Malzkontingenten 
und Bier in Bayern. In.: Tagesztg. f. 
Brau., 1919, Nr. 35. 

Wolff, E.: Bier und bierähnliche Ge¬ 
tränke (Bierersatz). In.: Tagesztg. 
f. Brau., 1919, Nr. 136, Sp. 1—5. 

— : Über die Entwicklung des Brau¬ 
gewerbes im Krieg. In.: Allg. Brauer- 
u. Hopfen-Ztg., 1918, Nr. 198, 
Sp. 1—2. 

— : Kontingentierung und Gersten¬ 
zuteilung im Krieg. In.: Tagesztg. 
f. Brau., 1919, Nr. 1, 2, 4 u. b. 

3. Vertrieb (Handel). 

Bachmann, K.: Unsere Gasthaus¬ 
gehilfinnen. In.: Die Innere Mission 
im ev. Deutschland, 1918, H. 12, 
S. 371—76. 

X. in Y., Bürgermeister: Einschrän¬ 
kung des Flaschenbierhandels. In.: 
Die Alkoholfrage, 1918, H. 4, S. 277 
bis 280. 

Im übrigens, auch: Schauwecker, C., 
in H. 1 unter V. 19. 

5. Anderweitige Verwendung der 
Roh- (Ausgangs-) un d Neben¬ 
erzeugnisse. 

Les Annales antialcooliques, 
Nr. 6, 1919, S.-Nr.: Fruits, Raisin, 
Sucre. 61—76 S. 8. 

Baumann: Praktisch erprobte Ver¬ 
fahren zur Haltbarmachung aller 
Obst- und Gemüsearten ohne Säuren, 
ohne und mit Zucker! 3. Auf). 8. 
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bis 12. Taus. (S.-Nr. des „Heimgarten 
garten,, H. 7/8, 1919.) 55 S. 8. 

Freibiirg i. Br.: Gartenkultur Frei¬ 
burg. 

Bertarelli, E., Monti, E., Kochs, 
J., Szanto, Marescalchi, A.: 
Die Verwendung der Trauben und 
des Obstes zur Herstellung alkohol¬ 
freier Erzeugnisse. In.: Die Alkohol¬ 
frage, 1919, H. 2/3, S. 103—108. 
(Auch im Sonderdruck.) 

Biensfeldt, M.: ln der Obstverwer¬ 
tung Grodno. In.: Die Obst- u. 
Gemüseverwertung, 1919, Nr. l, 

S. 2—4. 

Flaig, j.: Von der Umstellung der 
Alkoholgewerbe Während des Krieges. 
Ein bedeutsames Kapitel Volkswirt- j 
schaft. In.: Die Alkoholfrage, 1918, 

H. 4, S. 257—266. 

8. Das Alkoholkapital, das Alko¬ 
holgewerbe und die Bekämp¬ 
fung der Antialkoholbewegung. 

Die deutschen Brauereien, Malz¬ 
fabriken, Brennereien, Sprit- u. Preß¬ 
hefefabriken im Besitze von Aktnn- 
Gesellschaften. Jahresbericht der 
finanziellen Verhältnisse u. Betriebs¬ 
ergebnisse im Geschäftsjahr 1917/18. 
21. vollst. umgeärb. Aufl. 10 jK>. 
380 S. 8°. Berlin u. Leipzig 1919: i 
Börsen- u. Finanzliteratur A.-G. j 

Dworsky, J.: Die „Abstinenzbewe¬ 
gung“ in Rußland. In.: Tagesztg. j 
f. Brau., 1918: Nr. 302, 303, 1919: I 
Nr. 7, 8, llf., 14f. u. 21. ! 

Ehlers, H.: Was wir brauchen. Ein i 
Beitrag zur Ernährungsfrage der 
Übergangswirtschaft. (Antwort: 
Namentlich auch Oenußmittel, vor. 
allem „mehr und gutes Bier!“) 45 S. 
8°. 1.—5. Taus. Berlin 1919: Artur 
Coliignon. 

Friedrichs, E., u. R. Wiehle: Gegen 
die Vergewaltigung des Gastwirte¬ 
gewerbes. Mit einem Anhang: Ver¬ 
stadtlichung der Schankwirtschaften 
nach der Art des schwedischen Aus¬ 
schanksystems. 72. S. 8°. 1 M. 

Berlin 1919: Zentralv. D. Wirte- 
Vereinig. 

Hacker, W.: Der alkoholgegnerische 
Zwangsstaat. Die beabsichtigten 
alkoholgegnerischen Gesetzgebungs- 

. u. Verwaltungsmaßnahmen im Lichte 
der Zukunft. 64 S. 8°. Herausg. v. 
D. Abwehrb. g. d. Ausschreit, d. 
Abstinenzbew. 


Popert, H. M.: Wir und das Alkohol¬ 
kapital. 2. Aufl. 8 S. 8°. Hamburg 
30: Neuland-Verl. 

H. Wirkungen des Alkohol- 
genusses. 

1. Allgemeines. (Statistisches. 
Sammelwerke.) 

Kickh. A.: Was nun? Zeitgemäße Be¬ 
trachtungen über die nächste Zukunft 
des deutschen Volkes. 26 S. 8°. 
Graz 1919: L. Stöcker. 

Moritz, F.: Über vereinfachte Hand¬ 
habung der Kalorienwerte bei prakti¬ 
schen Ernährungsfragen. 55 S. 8 U . 
München 1919: J. F. Lehmann. 

Neumann, J.: Mäßigkeits-Katechis¬ 
mus. 7. Aufl., 10.—20. Taus. Neu 
bearb. von Dr. M. J. Metzger. 28 S. 
8°. Haidhausen (Ruhr): Kreuz- 
bündnis-Vei 1. 

Stürmer, H.: Was jedermann vom 
Alkohol wissen muß. Wehr und 
Waffen für jung und alt. 3. Aufl., 
31.—40. Taus. 32 S. kl. 8°. 40 % 
u. 20 °/ 0 Teuer .-Zuschi. Berlin 1919: 
Blaukreuzverl. 

Im übrigen s. auch: Neumann später 
unter III l. 

2. Physiologische und psycholo¬ 
gische Wirkungen. 

Holle, H. G.: Allgemeine Biologie als 
Grundlage für Weltanschauung, 
Lebensführung und Politik. (Alkohol: 
S. 96f.) 282 S. 8°. München 1919: 

J. F. Lehmann. 

Lehmann, K. B.: Zur Psychologie und 
Hygiene der Genußmittel. In.: Die 
Alkoholfrage, 1918, H. 4, S. 271 
bis 76. 

Schweisheimer W.: Neuere Ergeb¬ 
nisse der physiologischen Alkohol¬ 
forschung. In.: Die Alkoholfrage, 
1919, H. 1, S. 6—8. 

— : Neue Tatsachen über das physio¬ 
logische Verhalten des Alkohols. In.: 
D. Gutt., 1919, Nr. 16, Sp. 241—45. 

Suliivan, W. Ch.: Industrie-Alkoho¬ 
lismus. (In englischer Sprache in 
„The British Journal of Inebriety“ 
(Juli 1918) erschienen; von J. W. E. 
ins Deutsche übersetzt). In.: Int. 
M.-Sch., 1919, H. 3/4, S. 50—60. 

3. Alkohol und Krankheit. 

Großmann, O.: Medizinal-Tokayer. 
Aus: Ärztl. Rundsch., 1919, Nr. 7. 4 S. 
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Hunziker: Alkohol und Tuberkulose. 
Referat, geh. an d. Jahresvers. d. 
Schweiz. Zentralkommission (z. Bek. 
d. Tuberkul.) in Olten den 11. Nov. 
1917. 10 S. 8°. 

Rückgang der Zahl der wegen Alkoho¬ 
lismus in die Anstalten für Geistes¬ 
kranke aufgenommenen Kranken in 
den Jahren 1914 bis 1916. In.: Ver- 
öff. dt. Reichsgesundheitsamtes. 1919, 
Nr. 4, S. 47—48. 

Seiffert: Blutdruckerhöhung, ein Hin¬ 
weis auf alkoholische Erkrankung. 
(Als Handschrift gedruckt.) 1919. 
12 S. 8°. 

Im übrigen s. auch: Rosenfeld später 
unter III 3e. 


4- Alkoho l und Sterblichkeit. 

H. (e rco d), R.: Wirtschaftsgewerbe und 
Lebensdauer. In.: Int. M.-Sch., 
1919, H. 5/8. S. 93—95. 


5. Alkohol und Unfall (Invalidität). 

Gorter, Ir. R. A.: Alcohol en on;e- 
vallen. In.: Het Veilig Spour, 1919 , 
Nr. 6, S. 57- 60, u. Nr. 7, S. 65- 69. 

6. Alkohol und Sittlichkeit. 


Buschan, G.: Vom Jüngling zum 
Mann. Ratschläge zur sexuellen 
Lebensführung. 19.—22. Taus. 
(S. 73—78: Schädlichkeit des Alko¬ 
hols, Abstinenz u. a.) 88 S. 8°. Kart. 
2 M., geb. 2,85 ß. Stuttgart 1919: 
Strecker u. Schröder. 

Hart mann, K. A. M.: Kritische Be¬ 
trachtungen über die Ausstellung 
zur Bekämpfung der Geschlechts¬ 
krankheiten. In.: Die Abstinenz, 
1919, Nr 10, Sp. 85—87. 

Meyer, E. .L. M.: Vom Mädchen zur 
Frau. Ein zeitgemäßes Erziehungs¬ 
und Ehebuch. (S. 99—101 u. a.) 96. 
bis 100. Taus. 156 S. 8°. Kart. 
3,30 ß, geb. 4,40 ß , m. Goldschn. 
5 ß. Stuttgart 1918: Strecker u. 
Schröder. 

Ribhing, S.: Ehe und Geschlechts¬ 
leben. Ein Buch für Braut- und Ehe¬ 
leute. (S. 38—40,135—137 u. a. m.) 
148 S. 8°. 81-85. Taus. Kart. 2,40,#, 
geb. 3,30 ß. Stuttgart 1919: 
Strecker u. Schröder. 


— : Gesundes Geschlechtsleben vorder 
Ehe. Ein Buch für junge Männer. 
(S. 59—62: Sittlichkeit und Alkohol, 


Kampf g. d. Trinkunsitten u. a.). 

! 88.-92. Taus. 119 S. 8°. Kart. 

2,20 ß, geb. 3,10 ß. Stuttgart 1919: 

, Strecker u. Schröder. 

I 

! 7. Alkohol un d Entartung. 

1 Ebert-Stockinger, K.: Mutter¬ 
schaft. Werden, Geburt/Pflege und 
Erziehung des Kindes. Eine Weihe¬ 
gabe. M. zahl. Abb. auf Tafeln und 
im Text. 2. neubearb. Aufl. (Alkohol¬ 
frage: S. 38—43, 92—95,144f. u. a.). 
216 S. 8°. Stuttgart 1918: Strecker 
u. Schröder. 

Klckh, A.: Beiträge zum „Zahlenver¬ 
hältnis der Geschlechter“. Aus: 
„Abhdlgen aus d. Gebiete d. Sexual¬ 
forschung“, Jg. 1918/19, Bd. i, 
H. 4. S. 9—38. Bonn: A. Marcus 
u. E. Webers Verl. 

— : Volksgesundheit. 32 S. 8°. 
Graz 1918: L. Strecker. 

Muckermann, H.: Die Erblichkeits¬ 
forschung und die Wiedergeburt von 
Familie und Volk. In.: Stimmen der 
Zeit, 1919, H. 8, S. 115—132. 

Im übrigen s.. auch Lund borg, H., 
unter V 18 in H. 1. 

i 8. Alkohol und Volkswirtschaft. 


Bonne: Über die Ursachen unseres 
Niederganges und die Wege zu neuem 
Aufstieg. 40 S. 8°. Berlin—Riga- 
Leipzig: Fritz Würtz. 

Elster, A.: Das Konto des Alkohols 
in der deutschen Volkswirtschaft. 
64’S. 8°. 3,30 M. Hamburg 1919: 
Neuland-Verl. 

Gonser, I.: Sparsinn und Nüchtern¬ 
heit. In.: Die Sparkasse, 1919, Nr. 
907. 

Helenius-Seppälä: Branntweinge¬ 
werbe und Volkswirtschaft. ln.i Die 
Alkoholfrage, 1919, H. 2/3, S. 85—91. 
(Auch im Sonderdruck.) 

Nährwertverlust beim Brauen und 
Brennen. In.: JB. f. Alkoholgegner, 
1920, S. 91—94.' 

Ude, J.: Die Sanierung unserer Volks¬ 
haushaltsrechnungen. Zur Neuorien¬ 
tierung unserer völkischen, wirt¬ 
schaftlichen Innen- und Außen¬ 
politikoder: „Das sozialistische P o- 
gramm der Zukunft“. 23 S. 8°. 
40 Heller. Graz 1918: Selbstverlag. 

Im übrigens, auch: Nyström, B., unter 
V 18 in Heft 1. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSiTY OF CALIFORNIA 




Literatur 


‘>43 


9. Wirkung des Alkohols uud der 
al koholischen Getränke auf das 
Kind und die Jugend. 

Hammelrath, E.: Kinder in Notl 
Ein Büchlein für Eltern und Erzieher. 

1.—5. Taus. 44 S. 8°. Düsseldorf: 

L. Schwann. 60 fy. 

10. Verbreitung des Alkoholismus. 

Flaig, J.: „Es gibt keinen Alkohol 
und keinen Alkoholismus mehr 1“ 
In.: Bl. z. Weiterg., 1919, Nr. 5ff. 

1H. .Bekämpfung 
des Alkohoiismus 

1. Allgemeines. Sammelarbeiten. 
(Grundsätzliches, Statistisches.) 

Flaig, J.: Übersicht über die wichtig¬ 
sten Veröffentlichungen des Jahres 

1918. 2. Teil. In: Die Alkoholfrage, 

1919, H. 1, S. 65—72. 

Neumann, E.: Grundsätzliches zur 

Alkoholfrage. Nach einem Vortrage, 
geh. vor den Sanitätsoffizieren der 
52. Inf.-Div. am 19. Mai 1916 zu 
Achiet le Grand (Nordfrankreich). 
26 S. 8°. 75 #. Stuttgart: Mimir. 

Im übrigen s. auch: Stürmer, H., 
unter II 1. 

2. Staat und Gemeinde. Gesetz¬ 
gebung und Verwaltung. 

Botschaft des Bundesrates an die | 
Bundesversammlung betreffend die 
Revision des Artikels 32 bis (Alkohol¬ 
wesen) und, damit in Verbindung ; 
stehend, des Artikels 31 der Bundes- ; 
Verfassung. (Vom 27. Mai 1919.) ' 
40 S. ! 

Flaig, J.: Bedeutsamere neuere behörd- 1 
liehe Maßnahmen mit Bezug auf den 
Alkohol. (XVI.) In: Die Alkohol¬ 
frage, 1919, H. 1, S. 15 16. 

— : Von der Verstaatlichung des Alko¬ 
holgewerbes in Carlisle. In: Die 
Alkoholfrage, 1919, H. 1, S. 12—14. 

Die Förderungen der Alkohol¬ 
gegner und die deutschen Po- j 
litiker. In: D. Gutt., 1919, Nr. 5 , i 
Sp. 67—72. 

Die Gewährung von Sachleistun¬ 
gen nach § 120 der Reichsver- 
sicherungsordnung kann auch auf 
dem Gebiete der Invaliden- und 
Hinterbliebenenversicherung schon 
vor Feststellung der Barleistung an- 
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geordnet werden. In: Bl. f. pr. 
Trinkerfürs., 1919, H.5—8, S. 39— 40. 
Gösch, F., u. G. Davidsohn: For¬ 
derungen der Abstinenten für die 
Gastwirtschafts-Gesetzgebung und. 
die- Gasthausreform. Zwei Berichte 
für den 9. deutschen Abstinententag 
in Berlin. 1919. 29 S. 8°. Hamburg 
1919: Neuland-Verl. 

Neu mann, E.: Ein deutsches Rausch¬ 
trankgesetz. In: Die Glocke, 1919, 
Nr. 29, S. 923—28. 

Odt. (Odermatt): Alkoholmonopol und 
Alkoholzehntel. In: Die Freiheit. 
1919, Nr. 13, S. 1—2. 

Orelli, S.: Gothenburger System oder 
das alkoholfreie Gemeindehaus? In: 
Die Freiheit, 1919, Nr. 5, S. 1—3, u. 
Der Schweizer Abstinent, 1919, 
Nr. 9/10, S. 17—18. 

— s. auch später unter III 8. 

Popper, S.: Unsere Forderungen zur 

Sozialisierung. In: Der Abstinent, 
1919, Nr. 5 , S. 1-6. 

La prohibition entrera-t-elle e:i 
voigueur aux Etats Unis? In: 
L’Abstinence, 1919, Nr. 3, S. 3—4. 
Reetz: Die Gasthausreform in Deutsch¬ 
land. In: Preuß. Jahrbücher, 1919, 
Mai-H., S. 274—81. 

Rentenzulage bei Gewährung von 
Sachleistungen durch die Trinker- 
' fürsorgestellen. In: Bl. f. pr. Trinker¬ 
fürs., 1919, H. 3/4, S. 23-26. 
Riedhauser, R.: Warum kämpfen wir 
fürs Gemeindebestimmungsrecht ? 
In: Der Schweizer Abstinent, 1919, 
H. 5/6, Sp. 4—8. 

Rot zier, H.: Das Gemeinde bestim- 
mungsrecht in der Schweiz. 1.- 3. 
Taus. 18 S. 8°. 25 Cts. Lausanne: 
Alkoholgegnerverl. 

Rowntree, J., u. A. Sherwell: State 
Purchase of the Liquor Trade. 87 S. 
8°. London 1919: George Allen u. 
Unwin. 

Rudolf, F.: Gemeindebestimmungs¬ 
recht und (jothenburger System. In: 
Die Alkoholfrage, 1919, H. 1, S. 17 
bis 29. (Auch als Sonderdruck.) 
Berlin 1919: Mäß.-Verl. 

— : Gothenburger System oder das 
alkoholfreie Gemeindehaus? In: Die 
Freiheit, 1919: Nr. 6, Sp. 1-6, u. 
Der Schweizer Abstinent, 1919, 
Nr. 13/14, Sp. 1—5. 

— s. auch später unter V 19. 
Sachleistungen statt Barleistungen, 

insbesondere auch im Blick auf alko- 
holkranke und alkoholgefährdete 
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. Kriegsteilnehmer. In: Bl. f. pr. 
. Trinkerfürs.,1919, H. 5—8, S. 35—36. 

Im übrigen s. auch: Förordningen 
in H. 1 unter V 18, Hacker, W., 
unter 18, Kl. später unter V 19. 

3. Einzelne bestimmte Gruppen 
und Gebiete. 

*. Allgemein _’S. 

Frauenarbeit im Kampf gegen 
den Alkoholismus. (Richtlinien 
des Bundes deutscher Frauenvereine.) 
In: Mäß.-Bl., 1919, H.9/10, S.78-80. 

Keller, P.: Die Schweizerfrauen im 
Kampfe gegen den Alkohol. An¬ 
sprache an der Jahresvers. d. Schweiz. 
Gemeinn. Frauenvereins am 23.Juni 
19 -9 in Langenthal. 8 S. 8°. 
2. Aufl. Lausanne 1919: Alkohol¬ 
gegner verl. 

Mh.: Die Aufgaben der Sozial¬ 

demokratie im Kampf gegen den 
Alkohol. In: Sozialdemokrat. Ab¬ 
stinent, 1919, Nr. 1, S. 1—4, u. 
Nr. 2, S. 1—4. 

Im übrigens.auch: Sullivan unter II2. 

d. Jugend und Erziehung. 

Doernberger, E.: Körperliche Er¬ 
ziehung und Schule. (H. 6 der Samm¬ 
lung: „Das neue Deutschland in Er¬ 
ziehung und Unterricht“,) 96 S. 
8 °. Leipzig 1919: Veit u. Co. 

. Furuskog, J.: Nykterhetsundervis- 
ningen i ny gestalt. In: Tirfine, 
1918, H. 9, S. 129-137, u. 1919, 
H. 1/2, S. 4—10. 

Kamm, Fr.: Welche Mittel sind anzu¬ 
wenden, um unsere- Jugend alkohol¬ 
frei zu erziehen? In: Mäß.-Bl. 1919, 
Nr. 7/8, S. 50—56. (Auch alsSonder 
druck.) 

Schellmann: Folgen des Alkoholmiß¬ 
brauchs für die Jugendlichen. In: 
Z. f. d. christl. Erziehungswissen-' 
schaft, 1918, H. 10/11, u. H. 12, 
S. 359—65. 

Schjerning, v.: Kinder- und Jugend¬ 
pflege und ihre Bedeutung für Volks¬ 
und Wehrkraft. In: Die Alkohol¬ 
frage, 1919, H. 1, S. 1—3. 

Schul- und Lehrer-Nummer von 
L’Abstinence, 1919, Nr. 10. 

SjÖstrand, A.: Nykterhetsundervis- 
t ing och karaktärsuppfostran. In: 
Tirfing, 1919, H. 1/2, S. 11—19. 

>. Flotte, Heer, K rieg. 

Drissel, J.: Kriegserfahrungen als 

.. Abstinente. In: „Hochland!“ Eine 
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Feldgabe von Mitgliedern des Ver¬ 
bandes der katholischen neustuden¬ 
tischen Verbindungen „Hochland“. 
Herausg. v. Anton Klövekorn. S. 120 
bi, 143. M.-Gladbach 1918: Volks- 
vereins-Verlag. 

Fl.(aig): Die Wirkungen der engli¬ 
schen Staatsmaßnahmen gegen den 
Alkoholmißbrauch während des 
Krieges. In: Die Alkoholfrage, 1919, 
H. 1, S. 53—64. 

— : s. auch unter 15. 

Fürst, C.: Über die Abnahme des 
Alkoholismus an der psychiatrischen 
und Nervenklinik zu Königsberg 
i. Pr. während des Krieges. Inaugural- 
Dissert. 20 S. 8°. Berlin 1919; 
L. Schumacher. 

Odermatt: Der Alkohol im Welt¬ 
krieg. (Deutschland.) In: Int. M.- 
Sch., 1919/H. 5/8, S. 71—85. 

Ponickau, R.: Der Alkohol im Welt¬ 
krieg. In: Der Vortrupp, 1919, 
Nr. 9, S. 259— 67. Auch als Vortrupp- 
Flugschr. Nr. bO/61. 33 S. 8°. 60 •#. 
Hamburg: Vortrupp-Verl. Alfr. 

Janssen.) 

Rosenfeld: Der Alkohol im Kriege: 
im Felde und in der Heimat. In: Die 
Umschau, 1919, Nr. 26, S. 401—404. 

Rückgang der Zahl der wegenAIkohol- 
lismus in die deutschen Anstalten für 
Geisteskranke aufgenommenen Kran¬ 
ken in den Jahren 1914 bis 1916. 
(Aus dem „Reichsanzeiger“.) In:BI. 
f. pr. Trinkerfürs., 1919, H. 5—8, 
S. 33—35. 

Schellmann: Einfluß des während 
des Krieges innerhalb der bürger¬ 
lichen Bevölkerung verminderten 
Alkoholgenusses auf die geistige und 
körperliche Gesundheit des Volkes. 
In: Bl. f. pr. Trinkerfürs., 1919, 
H.‘ 5—8, S. 41—42. 

Im übrigen s. auch: Seiffert unter 
II 3, Wolff, E., unter I 2. 

g. Einzelne Stände u. Berufe. 

Bornstein, K.: Der Arzt als aktiver 
Politiker der Volkswohlfahrt. In: 
Z. f. ärztl. Fortbildung, 1919, Nr. 3, 
u. Int. M.-Sch., 1919, H. 5/8. S. 87 
bis 93. 

Elpidius: Wie bekämpft ein Seel¬ 
sorger am wirksamsten in seiner 
Gemeinde die Trunksucht? Vortrag 
für Priester, geh. a. d. Katholikentag 
in Mainz 1911. 3, verb. Aufl. 20 
24 S. 8°. Heidhausen (Ruhr): Kreuz¬ 
bündnis-Verl. 
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Im übrigen \ auch: Sullivan, W. Ch., 
unter H 2. 

h. Einzelne besondere Ein¬ 
richtungen und Gebiete. 

Egloffstein, L. von: G.'fängnisse als 
Trinkerheilstätten. In: Die Alkohol¬ 
frage, 1919. H. 1, S. 9—10. 

Flaig, J.: Die Bekämpfung der 
Trunksucht und die Krankenkassen. 
In: „Volksgesundheitsfürsorge und 
Betriebskrankenkassen“, 7 Vorträge, 
geh. i. d. Hauptvers. d. Verb. z. 
Wahrung d. Interessen d. deutschen 
Betriebskrankenkassen am 24. u. 
25. Juni 1918 in Berlin, S. 21—28. 
— : Die deutschen Landesversiche¬ 
rungsanstalten im Kampf gegen 
den Alkoholmißbrauch. Aus: österr. 
Z. f. öff. u. priv. Versieh. 1919, H. 6, 

S. 539—548. 

i. Kolonia 1 e 5 . 

F(laig)., J> : Die Schuld an der afrika¬ 
nischen Branntweinpest. In: „Ge¬ 
sundheits-Warte“ der Deutschen 
Warte, 1919, Nr. 17 u. 18. 

! 

4. Kirchliches. 

Arienj : De Drancbest ijci ig a/> den I 
ee.sten N.d.ilairischen Katholiken- j 
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Welchen Einflug hat der während des Krieges 

innerhalb der bürgerlichen Bevölkerung 

verminderte Alkoholgenug auf die geistige und 

körperliche Gesundheit des Volkes gehabt?*) 

Vorbemerkung des Direktors der Wissenschaftlichen Deputation 
für das preußische Medizinalwesen:. 

Wahrend des Krieges sind verschiedene behördliche Anordnungen teils 
allgemeiner, teils örtlicher Art getroffen worden, die die Einschränkung des 
Alkoholgenusses, und swar hauptsächlich des Branntweingenusses, be¬ 
zweckten. Dieses Ziel ist auch erreicht worden, wozu in der Hauptsache 
allerdings der Mangel an alkoholischen Getränkmr Ms notwendige Polge der 
Kriegswirtschaft beigetragen hat. 

Wenn jetzt die Oeffentlichkeit sich- lebhaft mit der Präge beschäftigt, 
ob und welche von diesen Kriegsmassnahmen, die geradezu .zu einer Ab¬ 
stinenz weiter Volkskreise geführt haben, in die Priedenszeit mit hlnüber- 
zunehmen sind, so hängt die Beantwortung dieser Präge neben anderem 
billigerweise von der Beantwortung der Vorfrage ab, ob das fast völlige 
Verschwinden des Branntweingenusses und die starke Herabsetzung des 
Bier- und Weingenusses innerhalb weiter Volksschichten einen so günstigen 
Einfluss auf die körperliche und geistige Gesundheit des Volkes ausgeflbt 
hat, dass dadurch unter Umständen auch Massnahmen von einschneidender 
Bedeutung ihre Berechtigung finden würden. Von diesem Gesichtspunkte 
.aus soll die oben gestellte Frage erörtert werden. 


1. Bericht. 

Von Qeh. Med.-Rat Dr. B e n i n d e, Berlin, 
vortrag. Rat im preußischen Ministerium für Volkswohlfahrt. 

Es ist eine von der medizinischen Wissenschaft allgemein an¬ 
erkannte Tatsache, daß der übermäßige Alkoholgenuß, für längere 
Zeit fortgesetzt, unmittelbar zu mehr oder weniger schweren kör¬ 
perlichen und geistigen Erkrankungen des Menschen führt. Ande¬ 
rerseits steht ebenso fest, daß ein derartiger Alkoholgenuß auf die 
Entstehung und den Verlauf gewisser anderer Erkrankungen nicht 
ohne ungünstigen Einfluß ist. Ist dem aber so, dann müssen Maß¬ 
nahmen oder Ereignisse, die zu einer wesentlichen Einschrän¬ 
kung des Alkoholgenusses innerhalb weiter Volkskreise führen, sich 
durch den Rückgang solcher Krankheiten deutlich kennzeichnen. 

*) In einer auf den 23. November 1918 angesetzten Sitzung der erweiterten Wissenschaft¬ 
lichen Deputation für das preussische Medizinalwesen bildete der nachstehende Bericht von 
Geh.-Rat Dr. Benin de-Berlin, nebst zwei weiteren Berichten (von Geh-Rat Prof. Dr. Bon- 
ho eff er-Berlin und Geh-Rat Prof. Dr. Partsch-Breslau), die Vorlagen für die Beratungen. 
(Diese Sitzung selbst konnte dann infolge der Zeitverhältnisse erst am 20. September 1919 — 
im preussischen Ministerium für Volkswohlfahrt. stattfinden). Die Berichte Bonhoeffer und 
Partsch werden in Heft 2 der ».Alkoholfrage 4 * zum Abdruck gelangen, nachdem alle 3 Berichte 
zusammen bereits in der „Viertelj. - Sch. f. ger. Medizin usw-• Bd- 59. 3 Folge (Verl. A- Hirseh- 
‘wald & Co-, Berlin) zum Abdruck gelangt sind. Die Schriftleitung. 

Die Alkoholfrage, 1920. 1 
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Abhandlungen. 


Voraussetzung dafür ist nur, daß die Einschränkung des Alkohol¬ 
genusses zu einem deutlich erkennbaren Zeitpunkt beginnt, und daß 
sie genügend lange dauert, um in ihrer Beeinflussung des mensch¬ 
lichen Körpers und Geistes wirksam werden zu können. Tatsäch¬ 
lich hat es . solche Zeiten der Einschränkung des Alkoholgenusses 
gegeben, und gute Beobachter haben ihren heilsamen Einfluß auf 
die menschliche Gesundheit erkannt und nachzuweisen versucht. 
Es seien nur zwei besonders lehrreiche Beispiele, hier genannt.. .Im 
Jahre 1909 inszenierte die Sozialdemokratie auf ihrem Breslauer 
Parteitag aus politischen Gründen im Hinblick auf die Branntwein¬ 
steuergesetzgebung einen Schnapsboykott. Bonhoeffer ver- 
anlaßte damals in seiner Klinik eine Inaugural-Dissertation, in der 
nachgewiesen wurde, daß die Aufnahmeziffer der Alkoholisten als¬ 
bald nach Durchführung des Boykotts einen solchen Tiefstand er- 
reichte^ wie er seit 20 Jahren nicht beobachtet worden war. Die 
Zahl der Deliranten ging um 50 v. H., die der übrigen Alkoholisten 
um 28,5 v. H. zurück. Im gleichen Jahre wurde behördlicherseits 
in Stockholm anläßlich eines Streiks ein Alkoholverbot streng 
durchgefiihrt. Der unmittelbare Erfolg war das deutliche Absinken 
der Zahl der Deliranten. 

Der große Experimentator Krieg hat aber bei dem verflosse¬ 
nen Völkerringen auch auf diesem Gebiete in allergrößtem Stile 
gearbeitet. Alsbald nach Beginn des Krieges im Jahre 1914 wurden 
aus Gründen der öffentlichen Sicherheit, Ruhe und Ordnung von 
den Militärbefehlshabern oder von den Ver¬ 
waltungsbehörden Anordnungen erlassen, die auf 
eine Einschränkung des Alkoholgenusses hin¬ 
zielten. Als dann erkannt wurde, daß mit einer längeren Dauer 
des Krieges gerechnet werden mußte, und daß infolge der Aus¬ 
hungerungspolitik unserer Feinde alle nur irgendwie verfügbaren 
Nahrungsmittel auch der Volksernährung Vorbehalten werden muß¬ 
ten, wurden die Maßnahmen zur Einschränkung des Alkohol Ver¬ 
brauchs auf das wirksamste durch die Einschränkung der Her¬ 
stellung ergänzt. Die Kartoffel- und Getreidemenge zur Brannt¬ 
wein- und Biererzeugung wurde stark eingeschränkt, und die dann 
noch erzielten Erzeugnisse gingen schließlich fast restlos in das 
Verfügungsrecht der Heeresverwaltung über. Man kann sagen, daß 
der Branntwein so-gut wie vollständig der Hand der Zivilbevölke¬ 
rung entzogen wurde. Das Bier wurde allmählich so dünn einge¬ 
braut, daß es in den zur Verfügung stehenden Mengen und bei dem 
hohen Preise für eine Alkoholschädigung der Bevölkerung ohne 
Bedeutung ist. Bei dem Steigen der Weinpreise und der reißenden 
Abnahme der Weinbestände konnte von einen Befriedigung des 
Alkoholbedürfnisses der Zivilbevölkerung in breiten Schichten etwa 
durch Wein keine Rede sein. 

Von grundlegenden Anordnungen zur Einschränkung des Brannt¬ 
wein- und Spiritusverbrauchs — auf diesen kommt es bei der gegen- 
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wärtigen Beratung im wesentlichen an — kommen folgende in Be¬ 
tracht: 

1 . Bekanntmachung des Reichskanzlers, betr. Ausschank und Verkauf von 
Branntwein oder Spiritus, vom 26. März 1915 (Reichs-Gesetzbl. S. 183); 

2. Bekanntmachung Ober Regelung des Verkehrs mit Branntwein vom 15. April 
1916 (Reichs-Gesetzbl. S. 279) nebst Ausführungsbestimmungen vom 22. April 
1916 (Reichs-Qesetzbl. S. 323); 

3. Bundesratsverordnung, betr. Ersparnis von Brennstoffen und Beleuchtungs¬ 
mitteln, vom 11. Dezember 1916 (Reichs-Gesetzbl. S. 1355). 

Zur Ausführung von Ziffer 1 erging der Erlass des Herrn preussischen 
Ministers des Innern vom 7. April 1915. Er hatte zur Folge, dass die Militär- 
befehlshaber im allgemeinen die Regelung des Ausschanks und Verkaufs von 
Branntwein oder Spiritus den Verwaltungsbehörden überliessen und eigene 
frühere Anordnungen aufhoben. In einigen Regierungsbezirken ist allerdings 
die Regelung durch die Militärbefehlshaber auf Grund des Belagerungs¬ 
zustandsgesetzes bestehen geblieben. 

Die von den Verwaltungsbehörden — Regierungspräsidenten — erlassenen 
Anordnungen b.wegen sich etwa in folgendem Rahmen: 

Der Branntweinausschank ist fast allgemein an Sonn - und Feier¬ 
tagen und ausserdem am Tage vorher und nachher ganz oder teilmeise 
verboten. Eine Verordnung verbietet den Ausschank sogar für die beiden 
dem Sonntage vorhergehenden Tage. Radikal ist der Regierungspräsident 
zu Oppeln für den Bereich des Industriebezirks und der angrenzenden Kreise 
vorgegangen, indem er den Branntweinausschank gänzlich verbietet. Im 
Gegensatz zu dieser weitestgehende Anordnung stehen die für Berlin und 
den Regierungsbezirk Potsdam, in denen ein Verbot für Sonntage oder 
andere Tage fehlt. . 

Allgemein unterliegt der Ausschank von Branntwein am Abend und 
in den frühen Morgenstunden Beschränkungen, die nach Möglich¬ 
keit örtliche Bedürfnisse und Besonderheiten berücksichtigen. Zum Teil ist 
die Abendstunde, nach der Branntwein nicht mehr verabreicht werden darf, 
schon auf die 5. und 6. Nachmittagsstunde festgesetzt; teilweise aber erst 
auf die 8. oder 9. In Berlin z. B. darf Branntwein in der Zeit von abends 9 
bis morgens 9 Uhr nicht ausgeschänkt werden. 

Nach einigen Verordnungen dürfen innerhalb der verbotenen Zeit teuere 
Schnäpse — von einer bestimmten Preislage an — abgegeben werden. 

Auch der Kleinhandel mit Branntwein unterliegt Einschränkungen, 
die örtlich verschieden sind. Gewisse Ausnahmen sind jedoch hier allgemein 
zugestanden, z. B. für Feldpostsendungen,' zu Heilzwecken im Apotheken¬ 
verkehr usw. Meist ist der Kleinhandel ganz verboten, in einigen Bezirken 
jedoch nur für bestimmte Tage, in anderen (z. B. in Berlin) nur für die 
Morgen- und Abendstunden. Fast überall ist er zugelassen, wenn die Liter¬ 
flasche mindestens 3 M. kostet. 

Auf Borg oder aus Automaten darf fast überall Branntwein nicht 
abgegeben werden. 

Mischgetränke, wie Grog, werden von den verschiedenen Ver¬ 
waltungsbehörden je nach den örtlichen Verhältnissen verschieden behandelt. 
An der See z. B. dürfen Mischungen mit einem bestimmten Mindestwasser¬ 
zusatz meist ohne jede Beschränkung abgegeben werden. In der Rheinprovinz 
dagegen sind ausdrücklich die Mischungen dem unvermischten Branntwein 
gleichgestellt. 

Von grosser Bedeutung für die Einschränkung des Alkoholgenusses ist 
ferner die allgemejn durchgeführte Verlegung der Polizeistunde 
auf die Zeit bis höchstens IIV 2 Uhr abends. 

Diese Beschränkungen in der Erzeugung und dem Vertrieb von 
Branntwein, Bier und sonstigen alkoholischen Getränken, die un¬ 
mittelbar zu einer Alkoholenthaltsamkeit weitester Volkskreise ge- 
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führt haben, ließen denn auch sehr bald für jeden unbefangenen Be¬ 
obachter — ganz abgesehen von der Einwirkung auf die körper¬ 
liche und geistige Gesundheit der Bevölkerung —sehr erfreuliche 
Wirkungen erkennen. Betrunkene sind heute in Deutschland auf 
der Straße eine Seltenheit; Schlägereien und Messerstechereien 
im Anschluß an Trinkgelage kommen kaum noch vor; Betriebsun¬ 
fälle, Arbeitsversäumnisse — namentlich am Montag — wegen Aus¬ 
schreitungen im Alkoholgenuß am Tage zuvor werden noch kaum 
beobachtet usw. Es mußte deshalb erwartet werden, daß die ver¬ 
antwortlichen Behörden, sowie diejenigen Kreise, die schon in Frie¬ 
denszeiten die Bekämpfung des Mißbrauchs geistiger Getränke auf 
ihre Fahnen geschrieben hatten, sich die Frage vorlegten, welche 
von den genannten Kriegsmaßnahmen zur Einschränkung des über¬ 
mäßigen Alkoholgenusses im Interesse unserer Volkswohlfahrt in 
die Friedenszeit mit hinüberzunehmen sein würden, und was sonst 
etwa noch zu geschehen hätte, um die Bevölkerung vor einem Rück¬ 
fall in die Gewohnheiten der vergangenen Friedenszeit zu bewahren. 

Tatsächlich befassen sich auch sowohl Behörden wie die ge¬ 
nannten Kreise mit dieser Frage. Die Grundlage für die Erörte¬ 
rungen gibt der bereits unter dem 25. Februar 1914 dem Reichs¬ 
tage vorgelegte Gesetzentwurf betr, Aender.ung der 
§§ 33, 33a, 33b, 35, 40, 42a, 45, 49, 147, 148 d e r G e we r b e o r d - 
n u n g. Er bezweckt, die Schankgenehmigung ganz allgemein von 
dem Bedürfnis abhängig zu machen, ferner gewisse Einschränkun¬ 
gen des Flaschenbierhandels, Wahrung von Anstand und Sittlich¬ 
keit durch Bekämpfung des Animierkneipen-Unwesens, zeitliche Be¬ 
grenzung der Schankgenehmigung für juristische Personen und Re¬ 
gelung der Stellvertretung. Weite Kreise drängen dazu, diesen 
Gesetzentwurf alsbald wieder einzubringen und durch Einführung 
der Genehmigungspflicht und der Prüfung der Bedürfnisfrage für 
den Flaschenbierhandel sowie eines Verbots des Schnapsverkaufs 
und -ausschanks auf Borg zu erweitern. 

Nach dem Grundsatz, daß im Wirtschaftsleben Druck auf der 
einen Seite Gegendruck von der andern erzeugt, muß erwartet wer¬ 
den, daß von denjenigen Kreisen, die ein wirtschaftliches Inter¬ 
esse an der, Erzeugung sowie dem Verkauf und Ausschank alkoho¬ 
lischer Getränke haben, gegen Maßnahmen zu deren Einschränkung 
stärkster Widerstand geleistet werden wird. 

Wenn der Nachweis erbracht werden kann, daß der während 
des Krieges stark verminderte Alkoholgenuß unter der Zivilbe¬ 
völkerung die geistige und körperliche Gesundheit in erheblichem 
Maße günstig beeinflußt hat, so muß darin eine wirksame Unter¬ 
stützung für die Einführung der gedachten Maßnahmen zur Be¬ 
schränkung des Alkoholgenusses auch in der Friedenszeit liegen. 
Tatsächlich liegen auch bereits eine Reihe von Untersuchungen vor, 
die sich auf den Rückgang der Aufnahmen alkoho- 
listisch Geisteskranker in Irrenanstalten oder 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



«p 

o 


Beninde, Welchen Einfluss u sw. 

auf den Rückgang von Invalidenrentenbewilli¬ 
gungen wegen Alkoholvergiftung beziehen. Das 
Ergebnis der Untersuchungen stellt den günstigen Einfluß der 
Kriegsmaßnahmen hinsichtlich der Beschränkung des Alkoholver¬ 
brauchs für den untersuchten Personenkreis unzweifelhaft fest. 
Diese Untersuchungen umfassen aber lediglich das Gebiet einzelner 
Irrenanstalten oder den Bezirk einer Landesversicberungsanstalt. 
Der Einwurf, daß solche Einzeluntersuchungen für Mitbegründung 
von wirtschaftlich einschneidenden Maßnahmen für ein ganzes 
Staats- oder das Reichsgebiet nicht ausreichend sind, muß erwartet 
werden. Offenbar um diese Lücken nach Möglichkeit auszufüllen, 
hatte der Landeshauptmann der Provinz Schlesien den ersten Ober¬ 
arzt der Provinzial-Heil- und Pflegeanstalt Bunzlau, Sanitätsrat Dr. 
Ziertmann, zu einer Denkschrift veranlaßt, worin sämtliche 
öffentliche Irrenanstalten Schlesiens, zwei größere Privat-Irrenan- 
stalten, sowie die Reservelazarette des V. und VI. Armeekorps und 
die größeren allgemeinen Krankenanstalten hinsichtlich der Auf¬ 
nahme von Geisteskranken-im Vergleich der Jahre 1913 und 1917 
berücksichtigt sind (Psychiatrisch-neurologische Wochenschrift, 1918 
Nr. 9/10).* 1 

Wegen der Bedeutung der Frage überhaupt, und in Erwartung 
dessen, daß die fraglichen Feststellungen auf das ganze Staatsge¬ 
biet ausgedehnt würden, sowie schließlich in Anbetracht des Um¬ 
standes, daß die bisher vorliegenden Untersuchungen die Beein¬ 
flussung der körperlichen Gesundheit des Volkes durch den 
während des Krieges verminderten Alkoholgenuß überhaupt nicht 
in den Kreis der Betrachtungen gezogen haben, hat der Herr Mi¬ 
nister des Innern die Erweiterte Wissenschaftliche Deputation für 
das Medizinalwesen mit der Begutachtung der Frage in der vorlie¬ 
genden Fassung des Themas beauftragt. 

Aufgabe dieses Berichts ist es,.an der Hand der Statistik 
den Einfluß des verminderten Alkoholgenusses unter der Zivilbe¬ 
völkerung während des Krieges auf die geistige Gesundheit zu 
untersuchen. Dieser Weg ist gangbar und sicher, insofern als man 
annehmen darf, daß sowohl im Frieden wie während des Krieges 
die Fälle von alkoholischer Geistesstörung fast restlos in öffentlichen 
oder privaten Irrenanstalten oder auch in Krankenanstalten für län¬ 
gere oder kürzere Zeit Aufnahme finden. Dabei konnte es aber 
nicht als ausreichend erscheinen an der Hand der in der Literatur 
bereits — wie erwähnt — vorhandenen Statistiken ein Bild von den 
bestehenden Verhältnissen zu geben. Was für eine einzelne Irren¬ 
anstalt oder für eine ganze Provinz gilt, kann nicht für das ganze 
Staatsgebiet verallgemeinert werden. Eine Statistik der schlesischen 
Verhältnisse gibt ganz gewiß beachtenswerte Fingerzeige für die 
Allgemeinheit, mehr aber nicht. Rasse, Sitten und Gebräuche. 
Klima, vorzugsweise Beschäftigungsart der Bevölkerung spielen 

*) Vergl. »Die Alkoholtrage“. H. 1918, Sp. 3, S. 211 fl. 
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beim Alkoholgenuß und bei dem Einfluß des Alkohols auf die mensch¬ 
liche Gesundheit sicher eine große Rolle. Daraus könnte mit Recht 
der Einwurf hergeleitet werden, daß dasjenige, was z. B. für Schle¬ 
sien statistisch feststeht, noch lange nicht für Ostpreußen, Pom¬ 
mern oder Hessen-Nassau Geltung zu haben braucht, und daß mau 
infolgedessen für die Begründung von Maßnahmen für das ganze 
Staatsgebiet lediglich örtliche oder provinziell begrenzte Statisti¬ 
ken nicht ausschließlich heranziehen darf. Aus diesem Grunde 
sind nunmehr für die Aufstellung einer Statistik sämtliche 
Provinzialirrenanstalten, gemeindlichen Ir¬ 
renanstalten, psychiatrischen Universitäts¬ 
kliniken, die größeren Privatirrenanstalten, 
sowie, mit Rücksicht auf das Delirium, die größeren allge¬ 
meinen Krankenanstalten herangezogen worden. Im 
Hinblick darauf, daß eine solche statistische Aufnahme für Schlesien 
bereits bestand, die in ihrer äußeren Fassung offenbar allen billigen 
Anforderungen entsprach, wurde, auch zur Vermeidung erneuter 
Arbeit für die schlesischen Behörden und Anstalten, dasselbe 
Schema für die weiteren Erhebungen gewählt. 

Im Jahre 1913 wurden in den Provinzial-Heil- und Pflegeaii- 
stalten, den psychiatrischen Universitätskliniken und den gemeind¬ 
lichen Irrenanstalten Preußens (s. Tabelle I) insgesamt 21 509 Män- 

Tabelle I. 

Provinzial-Hell- und PHegeanstalten, 
psychiatrische Universitätskliniken und gemeindliche Irrenanstalten. 



1913 

1917 


Männer 

1 

Frauen 

Männer 

davon 
Zivil | 

Militär 

Frauen 

Jahresaufnahme überhaupt . . 

21 509 

14 227 

22 263 

13 698 

8 565 

11 488 

Delirium. 

665 

46 

28 

26 

2 

7 

Akute Halluzinose. 

180 

19 

27 

18 

9 

3 

Alkoholepilepsie. 

Andere Formen alkoholistischer 

728 

22 

207 

198 

9 

14 

Geistesstörungen .... 

2 651 

246 

519 

418 

101 

41 

zusammen: 

4 224 

333 

781 

660 

121 

•65 

Prozentsatz der Alkoholisten 







unter den Aufgenommenen . 
Prozentzsatz der Deliranten 

19 

2 

3,5 

5 

1,4 

0,5 

unter den Aufgenommenen . 
Die Alkoholisten sind zu¬ 

3 

0,3 

0,12 

0.2 

0,02 

0,06 

rückgegangen um °/ 0 . . . 

— 

— 

81 

84 

— 

80 

Die Deliranten sind zurück¬ 


• 





gegangen um °/ 0 .... 

Die Aufnahmen sind zurück¬ 

— 

— 

95. 

96 


84 

gegangen um °/ 0 . 

Die Aufnahmen haben zuge¬ 

-— 

1 

— 

36 

— 

19 

nommen um %. 

— 

_• 

3,5 

— 

— 
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ner, im Jahre 1917 dagegen 22 263 Männer aufgenommen, d. h. die 
Aufnahmen von Männern haben im Jahre 1917 gegen¬ 
über dem letzten Friedensjahr — 1913 — um3,5v. H. zugenom¬ 
men. Diese Feststellung ist insofern interessant, als nach der 
Statistik von Ziertmann in den gleichen Anstalten Schlesiens 
sich die Aufnahmen der Männer um 1,6 v. H. v e r m i n d e r t haben. 
Ziertmann erklärt diesen Rückgang durch die Einziehung eines er¬ 
heblichen Teiles der männlichen Bevölkerung zum Militärdienst. 
In sämtlichen Provinzen zusammengenom m.e n 
verschwindet also dieser Minderbetrag, und zwar deshalb, weil die 
Militärsanitätsverwaltung ihre Geisteskranken und vor allem auch 
ihre Psychopathen fast ausschließlich in die bereits bestehenden 
bürgerlichen öffentlichen Irrenanstalten aufnehmen läßt; in gewissen 
Landesteilen und Anstalten tritt dann eine Häufung der geisteskran¬ 
ken Soldaten ein, wie sich später noch* zeigen wird. Diese Fest¬ 
stellung ist insofern für die vorliegende Frage von Bedeutung, als 
bei einer Berücksichtigung sämtlicher Aufnahmen 
Geisteskranker in Preußen auch die Verhältnisse unter dem 
Militär mit einer gewissen, noch zu erörternden Einschränkung 
berücksichtigt werden. Wie groß der Anteil an Militärper¬ 
sonen in den genannten öffentlichen Irrenanstalten überhaupt, ist, 
ergibt sich aus der gleichen Zahlentafel, nämlich 8565 im Jahre 1917. 
Zweifellos fallen unter diese Zahl nicht alle geisteskranken Militär¬ 
personen überhaupt. Ein gewisser Bruchteil wird — und zwar 
werden das die akuten, schnell ablaufenden Krankheitszustände, 
wie das Delirium, sein — in militärischen Anstalten der 
Heimat oder hinter der Front aufgenommen werden. Zu berück¬ 
sichtigen bleibt dabei — worauf später noch besonders zurückzu- 
kommen sein wird —, daß der Zunahme von 574 Aüfrtahmen Geistes¬ 
kranker in den Öffentlichen Irrenanstalten eine Abnahme von 
874 in den Privat irrenanstalten gegenübersteht (s. Zahlentäfel 
Nr. 2). Infolge der militärischen Dienstleistung eines großen Teiles 
der Männer wird man annehmen dürfen, daß viele von ihnen, die 
in Friedenszeiten einer Privat anstatt überwiesen worden wären, 
im Kriege von der Militärverwaltung der ö f f e n 11 i c h e n Anstalt 
zugeführt sind. Die Zunahme der Männeraufnahmen in den öffent¬ 
lichen Anstalten findet darin sicher zum Teil wenigstens ihre Er¬ 
klärung. 

Für die Zwecke dieses Berichts wäre aber eine Aufklärung 
über die Frage einer Zunahme der Geisteskrankheiten unter dei. 
Männern sehr wünschenswert gewesen. Diese Frage ist zu ent¬ 
scheiden, wenn neben den öffentlichen Anstalten auch die haupt¬ 
sächlichsten Privatanstalten, die Aufnahmen von akuten Geistes¬ 
störungen in den allgemeinen Krankenhäusern und die in den rein 
militärischen Anstalten mitberücksichtigt werden können. 

Aus diesen Erwägungen hatte der Herr Minister des Innern 
den Herrn Kriegsminister um diese letzteren Angaben gebeten. In 
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Tabelle II. 

Grlssere PrivatlrreMBitaUea. 



1913 

1917 

■W ■ . 

Männer 

Frauen 

Männer 

Fraueh 

Jahresaufnahme überhaupt . 

3732 

2985 

2858 

3 149 

Delirium . ... . . . . . . 

133 

11 

7 

4 

Akute Halluzinose. 

39 

5 

30 

2 

Alkoholepilepsie. 

Andere Formen alkoholistischer 

92 

1Ö1 

3 

53 

1 

Geistesstörungen . .... . . . 

22 >1 

87 

11 

zusammen: 

425 

41 

127 

18 

Prozentsatz der A1 k o h ol i s t e n unter 

; 




den Aufgenommenen ..... 
Prozentsatz der Demanten unter 

ii 

1,3 

4,4 

0,5 

den Aufgenommenen. 

Die Alkoholisten sind zurflekge- 

3,5 

0,3 

0,2 

0,1 

gangen um %...... . 

Die Deliranten sind zurflekge« 

— 

- - 

70 

56 

gangen um °/ 0 ...... . 

Die Aufnahmen sind zurflekge- 

•- 

— 

94 

64 

gangen um */ 0 . 

Die Aufnahmen haben zugenom¬ 

— 


28 | 

6 

men um ®/ 0 ........ 

— 

• - 

. - 

dankenswerter Weise sind sie 

auch in Aussicht gestellt worden. 


können jedoch aus rein äußeren Gründen vor Anfang nächsten 
Jahres nicht zusammengestellt sein.*) Da aber die Frage nach der 
Zunahme der Geisteskrankheiten während des Krieges — und zwar 
vornehmlich unter den Männern — für die vorliegende Betrachtung 
nicht an erster Stelle steht, es vielmehr im besonderen auf die Fest¬ 
stellung eines allenfalsigen Rückganges der alkoholischen 
Geistesstörungen ankommt, kann auch ohne jene militärischen An¬ 
gaben die Frage verfolgt werden. 

Der Aufnahme von 14 227 Frauen im Jahre 1913 steht eine 
solche von li488 im Jahre 1917 in den Öffentlichen Anstalten 
gegenüber, d. i. ein Rückgang von 2739 = 19 v. H. 

' Fälle von Delirium, das wohl den sichersten Gradmesser 
für die Ausbreitung des Alkoholismus d'arstellt, kamen in den 
öffentliehen Irrenanstalten {Zahlentafel Nr. 1) bei Männern 
im Jahre 1913 665, im Jahre 1917 aber nur 28 zur Aufnahme; bei 


*)Nach einer Bemerkung in der Viertelj.-Schr. f. gerichtl. Medizin usf., 
Bd. 59, H. 1, sprechen die (wenn auch nicht völlig zureichenden) Erhebungen 
der Sanitätsverwaltung des Heeres, Aber die Generalarzt Dr. Schultzen in der 
eingangs (Anmerkung^ erwähnten Sitzung, Mitteilungen machen konnte, .in 
Verbindung mit mflndiiehen Mitteilungen massgebender Stellen unbedingt iflr 
die Richtigkeit der Feststellungen und Anschauungen des Berichterstatters 
Ober die Verbreitung alkoholischer Geisteskrankheiten im Heere.* D. Schrftl. 
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Frauen betrugen, die entsprechenden Zahlen 46 und 7. Der P r o - 
2ent satz der Deliranten unter den Angenommenen betrug dem¬ 
nach hu Jahre 1913 bei den Männern 3, im Jahre 1917 jedoch 
nur 0,12. Bei den Frauen steht der Zahl 0,3 im Jahre 1913 
eine solche von 0,06 im Jahre 1917 gegenüber. Für die Männer 
bedeutet das einen Rückgang von 95 v. H., für die Frauen einen 
solchen von 84 v. H. Da die Aufnahmen überhaupt bei 
den Männern um 3,5 v. H. z u g e n o m m e n, bei den F r a u e n 
aber um 19 v. H. ab ge nommen haben, so sind diese Zahlen 
bei der Beurteilung des Rückganges des Deliriums noch zu berück¬ 
sichtigen. Die Fälle von Delirium in den öffentlichen 
Irrenanstalten sind mithin bei den Männern stärker 
zurückgegangen als bei den Frauen. Und unter 8565 im 
Jahre 1917 aufgenömmenen geisteskranken Soldaten be¬ 
fanden sich ferner nur 2 Deliranten. 

Für die akute H al 1 u c i n o s e, die A1 k o h o 1 e p i 1 e p s i e 
und die sonstigen Formen alkoholistischer 
Geistesstörungen gibt die Zahlentafel Nr. 1 ein ganz ähn¬ 
liches Bild des Rückganges. 

Sämtliche alkoholisti sehen Geistess törun- 
gen zusammen genommen ergaben bei Männern im 
Jahre 1913 die Zahl 4224, im Jahre 1917 dagegen nur 781. Das 
bedeutet einen Prozentsatz unter den Aufgenommenen von 
19 im Jahre 1913 und von 3,5 im Jahrel917 und einen Rückgang 
von 81 v. H. Bei den Frauen wurden im Jahre 1913 an Alko- 
holisten überhaupt 333, im Jahre 1917 dagegen nur 65 aufgenommen; 
d. i. ein Prozentsatz unter den Aufgenommenen von 2 bzw. 
0,5 ein Rück g a n g von 80 v. H. Bei Beurteilung des Rückganges 
ist auch hier die Tatsache in Rechnung zu stellen, daß die Gesamt¬ 
jahresaufnahme bei den Männern zu- und bei den Frauen abgenom¬ 
men hat. Der Rtickgang ist also auch hier bei den Män- 
n e r n etwas größer als bei den Frauen. 

Die Zahl der Alkoholisten betrüg unter den 8565 
geisteskranken So 1 daten 121, d. i. ein Prozentsatz von 1,4. 
Fs nehmen also die in den öffentlichen Irrenanstalten aufge¬ 
nommenen Soldaten — und das ist sicher der bei weitem größte 
Teil «Her geisteskranken Soldaten —■ sowohl hinsichtlich 
des Deliriums wie der al k o h oli s t i s c he n G e i s t es¬ 
st ör ungen überhaupt eine weit günstigere Stellung als 
die männlichen Zivilpersonen. Bezüglich des Deliriums 
stehen die Soldaten sogar noch günstiger als die Frauen. 

Ein Einblick in die Verhältnisse der drei genannten Arten von 
öffentlichen Irrenanstalten gibt aber kein vollständiges Bild über 
den Stand der alkoholistischen Geistesstörungen in Preußen. Es 
müssen zu diesem Zwecke noch die P r i v a 11 r r e n a n s t a 11 e il, 
die einen nicht unerheblichen Anteil an Geisteskranken aufnehmen, 
und die größeren al 1 g e m e i n e n. K r a n k e n a n st a 11 e n 
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wegen der Auinahmen von Fällen mit einer akuten Geistesstörung 

— Delirium und Hallucinose — einer Betrachtung unterzogen 
werden. Im Jahre 1913 wurden in den größeren Privatirrenanstalten 
Preußens (s. Zahlentafel Nr. 2) 3732 und im Jahre 1917 2858 geistes¬ 
kranke Männer aufgenommen; das ist ein Rückgang von 
874 = 23 v. H.. Frauen dagegen wurden im Jahre 1913 2985 
und im Jahre 1917 3149 aufgenommen; das bedeutet einen Zu-- 
wachs von 164 = 6 v. H. Es ergibt sich also die interessante 
Tatsache, daß in den öffentlichen Irrenanstalten beim Ver 
gleich der Jahre 1913 und 1917 die Aufnahmen bei den Män¬ 
nern zu- und bei den Frauen ab genommen haben, qnd daß 
bei den Privatirrenanstalten das Verhältnis gerade 
umgekehrt ist. Die Erklärung dürfte darin zu suchen sein, 
daß der Krieg die Männer durch ihre aktive Beteiligung wesent¬ 
lich schärfer angefaßt hat als die Frauen. Es haben nämlich in den 
öffentlichen Anstalten die Aufnahmen von Alkoholisten um 3443 
Fälle abgenommen, die Aufnahmeziffer überhaupt ist aber um 751 
in die Höhe gegangen. Folglich müssen die Aufnahmen an den 
übrigen Geisteskrankheiten bzw. diese selbst zugenommen haben. 
Diese Zunahme dürfte im wesentlichen die Militärpersonen, die 
8565 unter 22 263 ausmachen, betreffen, da bei den Frauen einem 
Rückgang von 268 Alkoholikeraufnahmen ein Rückgang von 2739 
Anßtaltsaufnahmen überhaupt gegenübersteht. Hervorzuheben ist 
allerdings, daß unter den aufgenommenen Militärpersonen sich sehr 
viele lediglich psychopathische befinden. Der Umstand, daß wäh¬ 
rend des Krieges auch nichtpreußische Militärpersonen .in preußi¬ 
schen Anstalten untergebracht sein mögen, wird — zumal auch das 
Umgekehrte der Fall sein mag — diese Schlußfolgerung nicht 
wesentlich beeinflussen können. Da ferner beim Militär hinsichtlich 
der Unterbringung in den verschiedenen Arten von Irrenanstalten 

— öffentlich oder privat — auf die bürgerliche soziale Stellung und 
auf den Dienstgrad kaum Rücksicht genommen werden dürfte, so 
erscheinen fast sämtliche geisteskranken — und sehr viele psycho¬ 
pathischen — Soldaten in den öffentlichen Irrenanstalten. Ein 
Rückgang an Aufnahmen von Männern in den Privatanstalten und 
eine entsprechende Zunahme in den öffentlichen Anstalten muß die 
Folge davon sein. Anders liegen die Verhältnisse bei den Frauen. 
In den öffentlichen Anstalten haben die Frauenaufnahmen abgenorn- 
men. Der Grund dafür dürfte darin zu suchen sein, daß infolge 
der gesteigerten Anforderungen an die Arbeitsleistung jedes ein¬ 
zelnen einerseits und der hohen Verdienstmöglichkeiten anderer¬ 
seits ein Teil der Geisteskranken, die ihres Zustandes wegen nicht 
unbedingt der geschlossenen Anstaltspflege bedürfen, im Gegensatz 
zur Friedenszeit in den Familien zurückbehalten werden, und eine 
Abwanderung von den Privatanstalten nach den öffentlichen An¬ 
stalten, aus militärischen Gründen, wie bei den Männern, nicht stätt- 
findet. Auch sind verschiedene Frauenabteilungen in öffentlichen 
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Anstalten geschlossen worden, um für die Aufnahme von Soldaten 
Platz zu schaffen. Die Zunahme der geisteskranken Frauen in den 
Privatanstalten deutet vielleicht darauf hin, daß die Frauen der 
sozial höher stehenden Schichten den Anstürmen auf das Nerven¬ 
system im Kriege nicht in demselben Maße standgehalten haben wie 
ihre Geschlechtsgenossinnen aus den übrigen Volkskreisen. Aller¬ 
dings werden infolge der außerordentlich gesteigerten Einkommens¬ 
verhältnisse mancher Volkskreise auch Frauen in Privatanstalten 
—- namentlich billigeren — untergebracht worden, sein, die unter 
Friedensverhältnissen die öffentlichen Anstalten aufgesucht hätten. 

Der Prozentsatz der Deliranten unter den Angenom¬ 
menen betrug in den Privatirrenanstalten bei den Män¬ 
nern 3,5 im Jahre 1913 und 0,2 im Jahre 1917, bei den Frauen 
0.3 im Jahre 1913 und 0,1 im Jahre 1917. Der Prozentsatz der A 1 - 
koholisten überhaupt unter den Äufgenommenen betrug 
bei den Männernllim Jahre 1913 und 4,4 im Jahre 1917, bei den 
Frauen 1,3 im Jahre 1913 und 0,5 im Jahre 1917. Das bedeutet 
einen Rückgang bei den Deliranten von 94 v. H. auf Seiten 
der Männer und von 64 v. Hi auf Seiten der Frauen. Bei den 
Alkoholisten überhaupt ist der Rückgang unter den 
M ä n n e r n 70 v. H. und unter den Frauen 56 v. H. Danach ist 
also in den Privatirrenanstalten ebenso wie in den öffentlichen 
Irrenanstalten der Rückgang der Aufnahmen von Deliranten und 
von Alkoholisten überhaupt bei den Männern größer als bei 
den Frauen. Es scheint also, als ob die dem Trünke ergebenen 
Frauen sowohl der sozial höher stehenden Kreise wie der übrigen 
Bevölkerung in Zeiten von Alkoholnot es besser verstünden, ihr 
Laster zu befriedigen, als die Männer. Ferner ergibt sich, daß der 
Rückgang an Aufnahmen von Deliramten und Alkoho¬ 
likern überhaupt sowohl bei den Männern wie bei den 
Frauen in den öffentlichen Anstalten etwas größer 
ist a ■ s in den privaten. Der Mißbrauch alkoholischer Getränke 
dürfte danach in den besser gestellten Kreisen heute vielleicht 
größer sein als in der übrigen Bevölkerung, 

In den größeren allgemeinen Krankenanstalten Preußens wur¬ 
den im Jahre 1913 1809 und’im Jahre 1917 152 Fälle von Deli¬ 
rium bei Männern aufgenommen; d. i. ein Rückgang von 
91 v. H. In den gleichen Jahren wurden wegen derselben Krank¬ 
heit 104 bezw. 24 Frauen ebenda behandelt, d. i. ein Rück¬ 
gang von 77 v. H. (s. Zahlentafel Nr. 3). # Also auch hier ist der 
Rückgang bei den Männern größer als bei den 
Frauen. Für die Hallucinose ergibt sich ein ähnliches Bild 
des Rückganges — nämlich 72 v. H. bei den Männern und 28 v. H. 
bei den Frauen. Daß Fehler bei der Diagnosenstellung der akuten 
Hallucinose das Bild hier stark verzeichnet erscheinen lassen müs¬ 
sen, ist zum mindesten sehr wahrscheinlich Im zweiten Bericht 
“v/ird hierauf noch eingegangen werden. 
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Tabelle III. 

Grössere allgemeine Krankenanstalten. 



1913 

1917 

Männer 

Frauen 

Männer 

Frauen 

Delirium .... 
Halluzinose . . . 

1809 

621 

104 

257 

152 

174 

24 

185 

Summe 

2430 

361 

326 

209 

Der Rflckgang bei Delirium beträgt 

„ Halluzinose. 

im Durchschnitt. 

Faßt man die öffentlichen Anstalten, 

% 

91 

72 

86 

die Privatan 

% 

77 

28 

42 

istalten und 


die allgemeinen Krankenanstalten zusammen, so ergibt sich folgen¬ 
des Bild: (Zahlentafel Nr. 4). 


Tabelle IV. 

Oeffeattlehe Irrenanstalten, Privatirrenanstalten and allgemeine Kranken¬ 
anstalten. 



1913 

1917 


Männer 

Frauen 

Männer 

Frauen 

Jahresaufnahme überhaupt . . 

27 671 

17 573 

25 447 

14 846 


45 244 


- 40 293 


Delirium. 

2 607 

1 

161 

187 

1 • 

35 

Alkoholistische Geistesstörungen 

j 2 768 


222 


Oberhaupt . 

7 079 

1 

735 

1 234 

1 

1 

292 

Prozentsatz der Alkoholisten unter 

7 814 


1526 


den Aufgenommenen .... 
Prozentsatz der Deliranten unter 

25 


4 

5 


2 

den Aufgenommenen. . 

Die Alkoholisten sind zurück- 

9 


0,9 

0,7 


0,2 

gegangen um % . 

Die Deliranten sind zurück¬ 

_ 


— 

82 


60 

gegangen um % . ... 

Die Aufnahmen sind zurück¬ 

— 


— 

92 


78 

gegangen um % . 

— 


— 

8 


15 

■ - ' *• - 
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Einer Gesamt jahresaufnahme geisteskranker Män - 
n e r in den genannten Anstalten von 27 671 im Jahre 1913 steht eine 
solche von 25 447 im Jahre 1917 gegenüber; das ist ein Rück¬ 
gang von 8 v. H. Bei den Frauen sind die entsprechenden 
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Zahlen 17 5T3 und 14 846; das ist ein R ü c k g a n g um 15 v. H. Die 
Gesamtjahresaufnabme bei Männern und Frauen 
beträgt für das Jahr 1913 45 244 und für das Jahr 1917 40 293; das ist 
ein Rückgang von 11 v. H. Es haben also die Anstalts¬ 
aufnahmen Geisteskranker in sämtlichen bürger¬ 
lichen Anstalten Preußens zusammengenommen 
sowohl bei Männern wie bei Frauen ab genommen. 
Männliche Deliranten wurden im Jahre 1913 2607 und im 
Jahre 1917 187, weibliche in den entsprechenden Jahren 161 
bezw. 35 aufgenommen. Das bedeutet einen Rückgang bei den 
Männern von 92 v. H. und bei den Frauen von 78 v. H. Der 
Prozentsatz der männlichen Deliranten zu den Aufgenommenen 
betrug im Jahre 1913 9 und im Jahre 1917 0,7; bei den weib¬ 
lichen sind die entsprechenden Zahlen 0,9 und 0,2. 

Alkoholistische Geisteskranke überhaupt wurden 
auf Seiten der Männer 7079 im Jahre 1913 und 1224 im Jahre 
1917, auf Seiten der Frauen 735 im Jahre 1913 und 292 im Jahre 
1917 aufgenommen. Hiernach ist der Prozentsatz zu den Aufge¬ 
nommenen bei den Männern im Jahre 1913 25 und im Jahre 
1917 5, bei den F r a u en ergeben sich als entsprechende Zahlen 4 
und 2. Der Rückgang beträgt also bei den Männern 82 und bei 
den Frauen 60. 

Einen Ueberblick darüber, wie sich die in Rede stehenden Ver¬ 
hältnisse in den sämtlichen Irrenanstalten (öffentlichen und privaten 
zusammengenommen) Preußens innerhalb der einzelnen 
Provinzen gestalten, ergibt die Zahlentafel 5. 

Danach sind die Gesamtjahresaufnahmen sowohl an 
Deliranten wie an Alkoholisten in sämtlichen Provinzen, einschließ¬ 
lich Berlin, im Jahre 1917 gegenüber dem Jahre 1913 sehr erheb¬ 
lich zurückgegangen — mit Ausnahme von Ostpreußen 
und der Rheinprovinz, wo sie zugenommen haben (Spalte 4 
und 5). Der Rückgang bewegt sich zwischen 0,02 v. H. (Hessen- 
Nassau) und 29 v. H. (Berlin). Der Staatsdurchschnitt liegt bei 
6 v. H. Ueber dem Staatsdurchschnitt liegen Westpreußen, Bran¬ 
denburg, Berlin, Posen, Schlesien, Schleswig-Holstein, Hannover; 
unter dem Staatsdurchschnitt: Pommern, Sachsen, Westfalen und 
Hessen-Nassau. Der große Unterschied in der Höhe des Rückganges 
ist in der Hauptsache dadurch bedingt, daß die geisteskranken Mili¬ 
tärpersonen die verschiedenen Provinzen verschieden stark be¬ 
lasten. So sind z. B. die psychiatrischen Universitätskliniken zu 
Königsberg und Bonn infolge Belegung mit geisteskranken 
Soldaten im Kriege bedeutend vergrößert worden. Hauptsächlich 
infolgedessen hat die Aufnahmeziffer in den Provinzen Ost¬ 
preußen und R h e i n p r o v i n z die Zunahme erfahren. Weiter¬ 
gehende Schlüsse aus der Verschiedenheit des Rückganges an Auf¬ 
nahmen in den einzelnen Provinzen zu ziehen, dürfte ohne darauf 
besonders hinzielende Untersuchungen nicht statthaft sein. 
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*) Die im Regierungsbezirk Potsdam gelegenen Privatirrenanstalten sind bei Berlin gezählt mit Rflcksicht darauf, dass 
ihre Besucher in der Mehrzahl aus dem Landespolizeibezirk Berlin stammen werden. 
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Der Prozentsatz der Deliranten unter den Angenom¬ 
menen (Spalte 10) imFriedensjahre 1913 schwankt zwischen 
4,9 (Westpreußen) und 0,17 (Westfalen). Der Staatsdurchschnitt ist 
zwei. Ueber diesem liegen: Ostpreußen, Westpreußen, Berlin, 
Schleswig-Holstein, Hannover; unter ihm: Brandenburg, Pommern, 
Posen, Sachsen, Westfalen, Hessen-Nassau und Rheinprovinz. 
Schlesien hält den Durchschnitt. Mit Rücksicht darauf, daß die 
Deliranten meist in den nächst gelegenen allgemeinen Krankenan¬ 
stalten untergebracht werden, falls nicht Irrenanstalten in der Nähe 
sind, dürften besondere Schlüsse auf die Verbreitung des Deliriums 
und damit auf die des Alkoholismus in den einzelnen Provinzen 
hieraus nicht gezogen werden können, da die allgemeinen Kranken¬ 
anstalten in der vorliegenden Zahlentafel nicht enthalten sind. Ein 
Blick auf die Beteiligungsziffer der einzelnen Provinzen bestätigt 
das ohne weiteres, denn diese widerspricht zu sehr der allgemein 
anerkannten Tatsache, daß der Alkoholismus in den großen Wohn¬ 
bezirken stets mehr verbreitet ist als in den kleineren Städten und 
auf dem Lande. Die Spalte 12, Prozentsatz der Alkoho- 
listen überhaupt unter den Aufgenommenen im Jahre 1913 läßt 
ebenfalls keine weitgehenden Schlüsse auf die Ausbreitung des 
Atlkoholismus in den einzelnen Provinzen zu, da einerseits die eben 
besprochene ungleichmäßige Beteiligung der Irrenanstalten an der 
Versorgung der Deliranten mitspricht und andererseits aus der 
ganzen Gruppe der alkoholistisch Geisteskranken ein nicht uner¬ 
heblicher Prozentsatz nicht • gerade in den Irrenanstalten seiner 
Provinz untergebracht werden wird. 

Die Spalten 11 und 13 geben den Prozentsatz der Deli¬ 
ranten bzw. der Alkoholisten unter den Aufgenommenen 
im Jahre 1917 an. Hieraus ist zu ersehen, daß in sämtlichen 
Provinzen die prozentuale Beteiligungsziffer sowohl der Deliranten 
wie der Alkoholisten außerordentlich stark gesunken ist. In den 
Provinzen Brandenbug, Posen, Sachsen und Westfalen ist sie bei 
den Deliranten gleich Null, im Durchschnitt 0,1. Die Spalten 14 und 
15 geben an, um wieviel Prozent die Aufnahmeziffer der 
Deliranten bezw. der Alkoholisten im Jahre 1917 gegenüber dem 
Jahre 1913 zurückgegangen ist. Diese Zahlen schwanken 
bei den Deliranten zwischen 100 und 87 und bei den Alkoholisten 
zwischen 92 und 64, und werden von der Gesamtaufnahmeziffer 
der Geisteskranken (Spalte 2 bis 5) in keiner das ganze Bild erheb¬ 
lich verschiebenden Weise beeinflußt. 

Zahlentafel Nr. 6 gibt einen Ueberblick nach Provinzen über 
die Beteiligung der allgemeinen Krankenanstal¬ 
ten bei der Aufnahme von Deliranten und über den 
Rückgang der Aufnahmen im Jahre 1917 gegenüber den im 
Jahre 1913. Der Rückgang schwankt zwischen 99 und 83 v. H. 
Das ist als ein Zeichen dafür anzusehen, daß der Alkoholismus in 
sämtlichen Provinzen einschließlich Berlin überall fast gleichmäßig 
zurückgegangen ist. 
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Tabelle VI. 

Die D e 11 r a n t e n in den grösseren allgemeinen 
Krankenanstalten. 



Aufnahmeziffer 1 

Rückgang 


1 1913 

1917 | 

betrug dem¬ 
nach in*°/o 

Ostpreussen. 

168 

28 

83 

Westpreussen. 

45 

3 

93 

Brandenburg . 

210 

3 

98 

Berlin. 

282 

30 

89 

Pommern. 

31 

3 

90 

Posen . 

63 

5 

92 

Schlesien. 

318 

39 

87 

Sachsen . 

120 

14 

88 

Schleswig-Holstein . . . 

63 

7 

88 

Hannover . 

151 

13 

91 

Westfalen. 

245 

7 

97 

Hessen-Nassau .... 

30 

3 

90 

Rheinprovinz. 

187 

21 

89 


1913 

176 

90 


Auf die Bitte des Herrn Ministers des Innern hat das Reichsver¬ 
sicher ungsamt aus den Landesversicherungsanstalten Preußens An¬ 
gaben über den Rückgang an wegen Alkoholvergiftung bewilligten 
Kranken - und Invalidenrenten, sowie aus gleicher Ur¬ 
sache gestellten Anträgen auf Uebernahme des Heil¬ 
verfahrens gemacht. (Zahlentafeln Nr. 7 und Nr. 8.) Hiernach 


Tabelle VII. 

Ueberslcht über die Infolge Alkoholvergiftung bewilligten Invaliden* und 
Krankenrenten und übernommenen Heilverfahren.*) 


Jahr 

Bewilligte Invaliden- und 
Krankenrenten 
(Männer und Frauen) 

Anträge auf 
Heilverfahren 

e estel,t i nommen 

Abgeschlossene 

Heilverfahren 

1 

2 

3 

4 

5 

1910 

344 (4) 

163(34) 

410 

560 

1911 

321 

363 

506 

747 

1912 

244 

437 

558 

839 

1913 

321 

468 

692 

972 

1914 

271 

294 

507 

905 

1915 

162 

68 

124 

198 

1916 

75 

32 

55 

92 

1917 

47 (4) 

3 

4 

7 


*) Einige Versicherungsanstalten waren nicht in der Lage, die erbetenen 
Unterlagen zu liefern: 

Die Landesversicherungsanstalt Pommern ist in der ganzen Uebersicht 
ausgeschieden und Hessen-Nassau in der Spalte 2. Bei Sachsen-Anhalt fehlt 
die Zahl für 1917 ; hier ist die Zahl für 1916 in Klammern beigefügt. 

In Spalte 3 fehlen die Zahlen für Brandenburg, Hannover, Westfalen 
und Rheinprovinz ; für Berlin fehlt die Angabe für 1910, an deren Stelle die 
Zahl für 1911 in Klammern beigefügt ist- 

In Spalte 4 sind Rheinprovinz und Pommern ausgeschieden. 
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Tabelle VIII. 

Zafaäaeaatellug der la den Jahren 1910—1917 
infolge tm Alkoholvergiftung bewilligten Invaliden¬ 
renten (einsehlienslieh Krankenrenten).*) 




Lebensalter 

Summe 







bis 45 Jahre 

Ober45Jahre 


1910« 

I w. 

98 

3 

239 

4 

337 

7 

1911« 

( m. 
(w. 

67 

6 

237 

ll 

304 

17 

1912« 

f m. 
(w. 

72 

3 

201 

4 ' 

273 

7 

1913 \ 

( m. 
Iw. 

82 

1 

235 

3 

317 

4 

1914 < 

t m. 
(w. 

61 

5 

202 

3 

263 

8 

1915 < 

f m. 
Iw. 

34 

3 

120 

5 

154 

8 

1916 j 

r m. 

15 

54 

69 

iw. 

2 

4 

6 

1917 \ 

f m. 
Iw. 

10(1) 

0 

37(3) 

2 

' 47(4) 
2 


ist schon vor dem Kriege bei Berücksichtigung der Jahre 1910 bis 
1913 einschließlich ein gewisser Rückgang der Bewilligungen von 
Kranken- und Invalidenrenten wegen genannter Ursache wahrzü- 
nehmen (von 344 auf 321), der bei den Lebensaltern bis zu 45 Jahren 
größer ist als bei denen darüber (von 101 auf 83 bezW. von 243 auf 
238). Seit dem Jahre 1914 bis einschließlich 1917 ist aber ein sehr 
viel steilerer Abstieg zu beobachten (von 271 auf 47). Auffallend 
isit, daß die Frauen an diesem Rückgang bis zum Jahre 1910 
einschließlich viel weniger beteiligt sind als die Männer. Erst das 
Jahr 1917 zeigt auch bei den Frauen einen steilen Absturz. Diese 
Feststellung bestätgt die schon vorher ausgesprochene Ansicht, 
daß die trinkenden Frauen offenbar noch zähen an dem Laster der 
Trunksucht hängen und in Zeiten der Alkoholknappheit ihr Alkohol¬ 
bedürfnis noch besser zu befriedigen wissen als die Mänher. Der 
schon vor dem Kriege beobachtete Rückgang an Bewilligungen von 
Kranken- und Invalidenrenten dürfte offenbar mit der erweiterten 
und verbesserten Trinkerfürsorge im Zusammenhang stehen. Dafür 
spricht besonders der Umstand, daß die Zahlen der Anträge auf 
yebemahme des Heilverfahrens wegen Trunksucht, sowie 


*) Die Landesversicherungsanstalten Hessen-Nassau und Pommern waren 
nicht in der Lage, die erbetenen Unterlagen zu liefern; sie sind also unbe¬ 
rücksichtigt geblieben. Sachsen-Anhalt hat die Angaben für das .Jahr 1917 
nicht gegeben, an deren Stelle sind die ffir 1916 in Klammem beigefflgt. 

Di« Alkoholfng«, 1920. 2 
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der Zahlen der tatsächlich wegen dieses Leidens übernommenen 
Heilverfahren "von 1910 bis 1913 einschließlich sehr stark in die 
Höhe gegangen sifld. (Zahlentafel Nr. 7.) Seit 1914 ist aber auch 
hier ein starker Absturz zu erkennen (von 294 auf 3 bezw. von 507 
auf 4); dasselbe gilt vbn“den abgeschlossenen Heilverfahren. Sie 
stiegen von 1910 bis 1913 auf 972 und fielen von 1914 bis 1917 von 
905 auf 7. 

Der Rückgang der seit 1914 bewilligten Renten ist bei den 
Männern unter 45 Jahren fast genau derselbe wie bei denen über 
45 Jahren. Daraus ergibt sich, daß der Rückgang überhaupt nicht 
durch das Ausscheiden der zur militärischen Dienstleistung einbe- 
rufenen Männer entstanden ist. Nach Zlertmann ist aber nicht 
etwa ein allgemeiner Rückgang der Invalidenrenten bei den über 
45 Jahre alten Personen zu beobachten. 

Bei einem Vergleich der einzelnen Landesversicherungsanstal¬ 
ten untereinander ergibt sich, daß überall der Rückgang der Be¬ 
willigungen von Kranken- und Invalidenrenten sowie der Anträge 
wegen Uebernahme des Heilverfahrens ein ganz auffälliger ist. 
Nicht e i n Versicheriungsbezirk weicht nach dieser Richtung hin 
irgendwie ab. 

Das Ergebnis der zahlenmäßigen Aufstellungen läßt sich, wie 
folgt, zusammenfassen: 

In den öffentlichen Irrenanstalten haben die Män- 
ne raufnahmen im Jahre 1917 gegenüber dem letzten Friedens- 
iähre zu- und die Frauen a'ufn ahmen abgenommen. 
U m g e k e h r t liegen die Verhältnisse in den P, rivätirren- 
st alten. Die Erklärung dürfte für die Männer in der, Hauptsache 
darin zu suchen sein, daß die geisteskranken — und namentlich 
auch sehr viele psychopathischen — Militärpersonen fast ausschließ¬ 
lich in den öffentlichen Irrenanstalten untergebracht werden. Dem 
Rückgang an Aufnahmen von Alkoholisten in den öffentlichen Irren¬ 
anstalten steht eine Zunahme — etwa in gleicher Höhe — an Auf¬ 
nahmen von sonstigen Geisteskranken einschl. der Psychopathen 
gegenüber. Bei den Frauen dagegen ist in den öffentlichen Irren¬ 
anstalten der Rückgang an Gesamtaufnahmen größer als der Rüde¬ 
gang an Alkoholistenaufnahmen. Der Grund hierfür dürfte haupt¬ 
sächlich in der größeren Ausnutzung aller, auch der minderwertig¬ 
sten Menschenkräfte in der Kriegszeit zu finden sein, z. T. aber auefr 
in der Schließung von Frauenabteilungen zwecks Raumbeschaffung 
für Soldaten und in einer gewissen Abwanderung nach billigeren 
Privatanstalten infolge der stark gehobenen Einkommensverhältnisse 
mancher Volkskreise. Die Zunahme der Frauenaufnahmen in den 
Privatanstalten deutet vielleicht darauf hin, daß die Frauen der 
besser gestellten Kreise gegenüber den Nervenstürmen des Krieges 
eine geringere Widerstandskraft bewiesen haben als die Frauen der 
übrigen Volkskreise. 
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Der Nachweis der Zunahme an Aufnahmen nichtalkoholistischer 
geisteskranker Männer und des Rückganges von Aufnahmen eben¬ 
solcher Frauen spricht dafür, daß die nichtalkoholistischen Geistes¬ 
krankheiten hauptsächlich bei den Mfllitärpersonen zugenommen 
haben, wobei allerdings noch in Rechnung zu stellen bleibt, daß 
sich unter diesen auch sehr viele bloße Psychopathen befinden. 

In den öffentlichen und privaten Irrenanstal¬ 
ten zusammengenommen ergibt sich eine Abnahme der 
Gesamtaufnahmen (Männer und Frauen) von 6 v. H. Da die Auf¬ 
nahmeziffer der Alkoholkranken um 4032, die der Gesamtaufnahmen 
Jedoch nur um 2695 zurückgegangen ist, so muß die Aufnahme an 
anderen als alkoholistischen Geisteskranken zugenommen haben 
Die psychopathischen Militärpersonen werden dieses Ergebnis aller¬ 
dings nicht unwesentlich beeinflussen. 

Das Delirium wie die alkoholistischen Geistes- 
störungen überhaupt sind in den öffentlichen und 
den privaten Irrenanstalten sowie in den all-ge¬ 
meinen Krankenanstalten sowohl bei den Männern als 
auch bei den Frauen stark zurückgegangen — bei den Männern 
Jedoch wiederum stärker als bei den Frauen. 

Die Aufnahmeziffer der D e 1 i r a n t en in den a 11 g e m ei n e n 
Krankenanstalten ist im Vergleich der Jahre 1917 und 1913 
in sämtlichen Provinzen einschließlich Berlin ziemlich gleichmäßig 
zurückgegangen. Das kann als ein Zeichen dafür angesehen wer¬ 
den, daß der Alkoholismus in den genannten Bezirken einen ziemlich 
gleichmäßigen Rückgang erfahren hat. 

Die in den öffentlichen Irrenanstalten aufgenom¬ 
mene Mili'tärpersonen nehmen sowohl hinsichtlich des 
Deliriums wie der alkoholistischen Geistesstörun¬ 
gen, eine weit günstigere Stellung ein a 1 s die männlichen 
Zivilpersonen. Bezüglich des Deliriums stehen die 
Militärpersonen sogar noch günstiger als die 
Frauen. Zu beachten bleibt allerdings, daß, wie schon oben er¬ 
wähnt, die in den Etappen- und Feldlazaretten untergebrachten 
Geisteskranken in die Statistik nicht aufgenommen werden konnten 
und sich unter ihnen auch sehr viele bloße Psychopathen befinden. 


.Wenn ich di.e Macht hätte, würde ich über jeden 
Branntweinladen mit großen Buchstaben schreiben: 

„Hier wird Cholera verkauft!“ 

Dr. med. Francis Adams, Professor der Medizin in Glasgow. 
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Alkoholismus und Wirtschaftsgesetzgebung. 

(Nach einem Vortrag, gehalten am 21. November 1917 in der Basler Zentral* 
- kommission für Armenpflege und soziale Fürsorge. *) 


Von Dr. med. Ed. Köchlin, Basel. 


Nicht nur die tägliche Erfahrung des Armenpflegers, sondern auch die 
wissenschaftliche Statistik lehren uns, daß der Alkoholismus für unser Volk eine 
große Gefahr bedeutet. Einer neueren zuverlässigen Aufstellung*) entnehmen 
Wir folgende Angaben über den 

Jahresverbrauch an absolutem Alkohol per Kopf der Bevölkerung. 

(1906-1910.) 


Frankreich 22,9 I 

Italien 17,2 „ 

Schweiz 13,7 „*) 

Belgien 10,5 „ 

Großbritannien 9,6 „ 

Deutschland 7,4 „ 

Niederlande 5,0 „ 

Schweden 4,3 „ 

Finnland 1,5 „ 


Prof. Landmann l * * 4 * 6 * ) 
Schweizervolkes wie folgt: 


(Basel) berechnet den jährlichen 


für Wein 
„ Most 
„ Bier 
„ Branntwein 


Fr. 

230 000 000 
30 000 000 
120 000 000 
70 000 000 


Verbrauch des 


450 000 000 

(eine Summe, welche die normalen Staatsausgaben von Bund u. Kanton zu^ 
sammen um 100 Millionen übersteigt.) 

Bemerkenswert ist', daß von dem in der Schweiz verb auchten Wein ca. Drei'» 
viertel eingeführt werden. Auf die Folgen dieses Alkoholverbrauchs Weist eine 
Veröffentlichung des schweizer. Gesundheitsamtes 8 ), hin, wdche uns zeigt, daß 
Von allen Männern, die in der Schweiz im Alter von 40 bis 60 Jahre sterben^ 
17 Prozent laut ärztlichen Zeugnissen Zeichen von bestehendem Alkoholisinus 


l ) Obgleich in den seit diesem Vortrage verstrichenen 2 Jahren manche 
Seiner Forderungen und Vorschläge z. T. verwirklicht Worden sind, erscheint ef 
uns doch noch wichtig und zeitgemäß genug für die Gegenwart, für die er noch 
eine Fülle von Anregungen bietet, deren Verwirklichung gerade heute ebenso 
notwendig wie möglich geworden ist. D. Schrftl. 

*) „Consommation des boissons alcooliques dans les difflrents pays du 
monde“. Dr. J. Gabrielsson. Pa is 1915. 

*) Nach einer Arbeit des Direktors der schweizerischen Alkoholverwaltung 
Dr. Milliet in der „ZtSchr.f.schweizerische Statistik u. Volkswirtschaft,, H. 2 
u. 3., 1918, betrug der durchschnittliche Jahresverbrauch des Schweizervolkes 
an absolutem Alkohol in den Jahren 1903—1912: 14 ,67 ). D. Schrftl. 

4 ) ,,Material zur Vorlesung über die schweizerische Volkswirtschaft“. 

Professor Dr. J. Landmann, Basel. Zeitschrift für schweizerische Statistik und 
Volkswirtschaft. 1916, Heft l. 

6 ) „Die Sterbefälle, bei denen Alkoholismus angegeben ist im Jahre 1912“* 

Bulletin des schweizerischen Gesundheitsamtes 1917. 
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Köchlin, AlkohoHsmus und Wirtschaftsgesetzgebung. 

aufweisen. Was speziell die Verhältnisse in Baselstadt anbetrifft, so besitzen wir 
zwar k ine bestimmten Zahlen über den Alkoholverbrauch, indes beleuchten neben 
der täglichen Erfahrung die Zahlenangaben unserer Trinkerfürsorge einigermaßen 
die Sachlage. Von 400 innerhalb zwei Jahren angemeldeten Trinkern (davon 44 
Frauen) bezogen 108 Armenunterstützungen. Bei einzelnen handelte es sich um 
beträchtliche Summen. Einer der Fälle, bei dem die Gesamtaufwendungen durch 
die Heimatsbehörde 20 000 F*s. überschritten hatte, Wurde vor einiger Zeit durch 
die Presse eingehend besprochen. Die Fälle, in denen die Unterstützungen und 
Versorgungskosten für degenerierte Kinder mehrere hundert bis 1000 Frs. im 
Jahre betragen, sind nicht selten. In 30 Familien war Tuberkulose, 75 Waren 
vorbestraft. Da viele Fälle nicht zur Kenntnis der. Fürsorge gelangen, muß die 
Zahl der Trinker auf 1000 bis 2000 geschätzt werden. 

Diese Mitteilungen dürften genügen, um die Bestrebungen für eine ver¬ 
mehrte gesetzliche Beschränkung des Alkoholismus zu rechtfertigen. In Bezug 
auf die Form, in Welcher der Alkoholismus bei uns in Erscheinung tritt, lassen 
sich im Wesentlichen drei Arten unterscheiden. 

1. Der Branntweinalkoholismus. Dieser ist bei uns zwar nicht vorherr¬ 
schende Form, Wie in den nordischen Ländern, doch spielt er in allen vorgeschritte¬ 
nen Zuständen eine verderbliche Rolle. Von den 400 Trinkern unserer Fürsorge¬ 
stelle fröhnten 200 mehr oder weniger dem Schnapsgenuß. In erster Linie ist es der 
Morgenschnaps, den sich viele nicht entgehen lassen Wollen. In zahlreichen Wirt¬ 
schaften unserer Stadt drängt man sich in normalen Zeiten in den Frühstunden 
um die Schanktische, auf denen die Schnapsgläschen reihenweise bereit stehen. 
Diese Unsitte ist darum so verderblich, weil sie bei den Betreffenden das Bedürfnis 
nach Alkohol Weckt, dem dann in einer Arbeitspause nachgegeben Werden muß. 
So führt sie viele zum Alkoholismus. 2. Der eigentliche Wirtshausalkoholismus. 
Schlechte Wohnungsverhältnisse und gestörtes Familienleben sind für manchen 
der Grund, die gemütliche Kneipe aufzusuchen. Was Wunder, wenn man dem 
Zwang des Ortes und der Suggestion der dort herrschenden Gesellschaft nach¬ 
gebend, mehr und mehr dem Wein- und Bieralkoholismus verfällt! Einen Einblick 
in die traurige Kehrseite dieser Sitte gewährt der Besuch einer Arbeiterwirtschaft 
am Zahltagabend. Wie mancher sauer verdiente Franken, auf den die Frau zu 
Hause sehnlichst wartet, wandert in die Wirtschaftskasse zur Tilgung der Trink¬ 
schulden. Viel Unheil stiften die spanischen Weinhallen mit ihren verfüherischen 
süßen Weinen. 3. Der Hausalkoholismus, dem besonders die Frauen verfallen. 
Die Quellen dieses Übels sind besonders die Kleinverkaufsstellen für geistige Ge¬ 
tränke. N.ben 401 Wirtschaften besitzt Basel-Stadt 425 konzessionierte Verkaufs¬ 
stellen, welche meist in Verbindung mit Lebensmittelgeschäften Wein und 
Bier verkaufen; Ferner haben wir 20 staatliche Verkaufsstellen von Bundes¬ 
branntwein und 84 Verkaufsstellen von Qualitätsspirituosen. Dieser Verkauf 
über die Gasse ist darum so verderblich, weil durch ihn der Alkoholmißbrauch 
in die Familien kommt und Frauen und Kinder erreicht, welche der Wirtshaus? 
gefahr Weniger unterworfen sind. 

Angesichts solcher Verhältnisse, wie sie sich bei uns und anderswo finden, 
stehen die Regierungen aller Kulturstaaten auf dem Standpunkt, daß der Handel 
mit geistigen Getränken wesentlichen Beschränkungen im Interesse des Volks« 
Wohls zu unterwerfen sei. Unter den verschiedenen Wirtschaftsgesetzen unter¬ 
scheiden wir folgende Formen: 

1. Verbotsgesetze. In 26 Staaten der Union*), in Finnland und Island 
• und in einem Teil von Rußland sind Herstellung und Handel von alkoholischen 

*) Inzwischen ist für das gesamte Staatengebiet der nordamerikanischen 
Union ein völliges Alkoholverbot mit Wirkung ab 17. Januar 1920 Gesetz 
geworden und durch ein vom l. Juli 1919 ab geltendes Notgesetz die „Trocken¬ 
legung“ bereits von diesem Zeitpunkte ein- und durchgeführt worden. — Auch 
Finnland hat jetzt sein endgültiges völliges Alkoholverbot eingeführt, und in Nor¬ 
wegen' fand kürzlich eine Volksabstimmung statt, die mit gewaltiger Mehrheit 
den Willen des norwegischen Volkes zu erkennen gegeben hat, Erzeugung, Handel 
und Verbrauch aller geistigen Getränke mit mehr als 12 v. H. Alkoholgehalt zu 
unterdrücken. D. Schrftl 
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Getränken (nicht der Genuß derselben) verboten. Ein teilweises Verbot haben 
Wir seit 1910 auch in der Schweiz, das Absinthverbot. 

Über die Zweckmäßigkeit der Verbotsgesetze sind die Meinungen geteilt. 

Sie bewähren sich dort, wo "ihre Durchführung von der überwiegenden Mehrheit 
der Bevölkerung gewünscht wird. Dagegen ist das Aufzwingen eines solchen Ge¬ 
setzes gegenüber einer Landesgegend,-die dasselbe nicht'wünscht, vc-m demokrati¬ 
schen Standpunkte aus ein Fehler. Diese G:fahr besteht viel weniger, wenn die 
Schankgesetzgebung den Gemeinden überlassen Wird, wie es die in der Union, in 
Kanada und Skandinavien verbreitete Einrichtung des Gemeindebestimmungs¬ 
rechts mit sich bringt. 

2. Konzessionsgesetze, ln den meisten Kulturländern sucht man die An¬ 
zahl dpr Schankstellen zu beschränken, dadurch, daß die staatliche Konzession 
an gewisse Bedingungen, z. B. hohe Patentgebühren (in N.w-York bis 6000 Fr. 
pro Jahr) geknüpft ist. In anderen Ländern, z. B. bei uns, werden nur so viele 
Wirtschaften bewilligt, als dem „Bedürfnis“ entsprechen. (Bedürfnisklausel.) 
Diese Gesetzgebung hat es unserer baselstädtischen Regierung ermöglicht, in 
den letzten Jahren eine Vermehrung der Wirtschaften zu verhindern (nicht zwar 
deren Vergrößerung!). In Schweden und Norwegen wird die Konzession für den 
Alkoholausschank nur an Gesellschaften erteilt, Welche sich verpflichten, den 
Gewinn zu gemeinnützigen Zwecken an die Behörden abzüliefern. Die Verkäufer 
verlieren durch dieses „Gotenburgersystem“ das Interesse an der. Steigerung des 
Ausschankes und verhindern eher das Vieltrinken. Schweden hat seit^einiger 
Zeit auch die Branntwein karte, einen BzugsausWeis ähnlich unserer Brotkarte, 
welche gestattet, Armengenössige und Trinker vom Branntweinbezug auszuschließe.i 
und die Ration der übrigen Bevölkerung von Jahr zu Jahr zu verkleinern. 

3. Monopolgesetze. Als Beispiel für den Staatsbetrieb des Alkoholgewerbes 
Ist das nun durch das Verbot aufgehobene russische Alkoholmonopol unseligen 
Angedenkens ürtd das viel bessere schweizerische Branntweinmonopol zu erwähnen. 

Zur gerechteren Beurteilung unserer Monopolgesetzgebung sei daran erinnert, 
daß zu Anfang und Mitt des letzten Jahrhunderts von unsern schweizer Bauern 
große Mengen Kartoffeln und Korn zu Branntwein gebrannt Wurden, was eine 
verderbliche Branntweinpest zur Folge hatte. Im Jahre 1885 Wurde deshalb 
dem Bund das Recht zuerkannt, allein Korn- und Kartoffelbranntwein herzu¬ 
stellen oder einzuführerf und den Preis dafür festzustellen. Da jedoch damals 
den Bauern das Recht, Obst zu brennen, nicht genommen worden ist, so hat der 
Bund die Regelung des Branntweinverbrauchs nicht in der Weise in die Hand 
bekommen, wie es die Fürsorge für die Volksgesundheit erfordert. 

Angesichts der verschiedenen Arten der Alkoholgesetze können wir sagen, 
daß jedes System gut ist, welches den örtlichen Verhältnissen und dem Standpunkt 
der Volkserkenntnis Rechnung tragend, in erster Linie hygienisch (nicht fiskalisch!) 
wirken will. Falsch ist es auf alle Fälle, wenn die Gesetzgebung auf <. inem veralteten 
Standpunkte verharrt, trotzdem die einsichtig gewordene Einwohnerschaft eine 
die Volksgesundheit besser schützende Neuordnung verlangt. Es scheint, daß 
wir in der Schweiz an diesem Punkte angelangt sind. 

In entschiedener Weise Wurde sowohl im Ständerat, als auch im National¬ 
rat eine Revision der Alkoholgesetze unserer Bundesverfassung verlangt und 
wiederholt vom Bundesrat zügesichert. In erster Linie wird (durch die Motion 
Naine und das Postulat Chuard) die Ausdehnung des Alkoholmonopols auf die 
freien Obst- und Tresterbrennereien verlangt, welche ein Drittel der schweizeri¬ 
schen Branntweinproduktion, ca. 60 000 Hektoliter pro. Jahr, umfassen. Erst • 
wenn dieses Quantum ebenfalls der Monopolgesetzgebung unterstellt sein Wird, 
ist die Möglichkeit geschaffen, den Branntweinverbrauch durch Erhöhung des 
Preises und allmähliche Verminderung der Erzeugung einzuschränken. 7 ) Die 


7 ) Inzwischen hat die Revision der schweizerischen Alkoholgesetzgebung 
in Richtung der Vorschläge und Forderungen dieses Aufsatzes Fortschritte gemacht. 
Der Bundesrat hat die Ausdehnung des Alkoholmonopols auf den Obst¬ 
branntwein beschlossen. —Artikel 31 und 32 der Bundesverfassung betr.' das 
Alkoholwesen) werden revidiert. Die Reineinnahmen aus, der .fiskalischen Be* 
lastung des Ausschankes und des Kleinverkaufs fallen den Kantonen, diejenigen 
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zweite Änderung, deren Notwendigkeit in der letzten Zeit im Nationalrat von neuem 
betont worden ist, betrifft die .Revision des 2 Liter-Artikels (Motion M>sy 8 ). Zur 
Zeit genießt der Verkauf von Wein und Bier von 2 Liter an volle Gewerbefreiheit. 
Nur Mengen unter 2 Liter unterliegen als „Kleinverkauf“ der kantonalen Gesetz¬ 
gebung. Dieser „2 Liter-Artikel“ hat zur Folge, daß.jede Einschränkung des 
Kleinverkaufs vergorener Getränke durch Eröffnung von 2 Liter-Verkaufsstellen 
umgangen Werden kann. Er lähmt deshalb den Ausbau der kantonalen Wirtschafts¬ 
gesetzgebung. Aus diesem Grunde Wird die Erhöhung des gewerbefreien Quantums 
auf mindestens 10 Liter verlangt. Als dritte Forderung sei die seiner Zeit durch 
Hilty eingebrachte Motion für Einführung der G’mcindeautonomie auf dem Ge* 
biete der Wirtschaftsgesetzgebung erwähnt, das sogenannte G meindebestimmungs- 
recht, das für manche Landgegenden von grcß:m Wert wäre.») 
s Indes ist nicht nur die Bundesgesetzgebung über den Alkohol der R;vi$ion 
bedürftig, sondern auch unser kantonales Wirtschaftsgesetz aus dem Jahre 1887 
entspricht nicht mehr den Anforderungen unserer Zeit. Die R gierung hat vor 
einigen Monaten seine Revision als b: vorstehend angekündigt. Es ist deshalb 
wohl angebracht, sich über diejenigen Punkte Rechenschaft zu geben, welche bei 
diesem Anlaß im Interesse der Volksgesundheit berücksichtigt werden sollten. 

Die Einschränkung des Kleinhandels und Ausschanks von Trinkbrannt> 
Wan. Wenn auch vom sozialhygienischen G .sichtspunkte aus die vollständige 
Aufhebung des Kleinverkaufs von Trinkbranntwein nu begrüßt Werden könnte, 
so ist es doch fraglich, ob heute schon die Vorbedingungen für eine so weitgehende 
Maßnahme bei uns erfüllt sind. Indes sollte unser Kanton einen möglichst weit¬ 
gehenden Gebrauch, machen von dem in der Bundesverfassung festgelegten 
Recht, den BranntW-’inverkauf „den durch das öffentliche Wohl geforderten 
Bedingungen zu unterwerfen“. Wir denken dabei an eine Beschränkung auf wenige 
Verkaufsstellen und auf einige Tagesstunden. Unter allen Umständen sollte das 
als Kriegsmaßnahme eingeführte Ausschankverbot bis 9 Uhr morgens, dessen 
Folgen sich bereits in günstiger Weise bemerkbar machen, im neuen Wirtschafts¬ 
gesetzfestgelegt und auch auf den Kleinverkauf von Branntwein ausgedehnt werden 
wie dies bereits im Kantion Waadt der Fall ist. 10 ) 

Die Herabsetzung der Zahl der Kleinverkaufsstellen für Wein und Bier: 
Während wir jetzt auf je 300 Einwohner eine solche Verkaufsstelle besitzen, sollte 
deren Zahl durch Unterstellung unter das „Bedürfnis“ stark vermindert Werden 
(z. B. auf 1 :1000 Einohner). 

Verminderung der Zahl der Wirtschaften: Obwohl es Gegenden gibt, 
welche verhältnismäßig noch mehr Wirtschaften haben als unsere Stadt, so muß 
'doch dferen Zahl (l aut 350 Einwohner) als zu groß bezeichnet werden. Die Aus¬ 
schaltung der schlecht rentierenden und schlecht geführten Wirtschaften Wurde 
•in letzter Zeit auch aus Wirtekreisen gefordert. Für eine solche sollten die not¬ 
wendigen gesetzlichen Voraussetzungen geschaffen Werden,. Durch diese Aus- 

aus der fiskalischen Belastung der Fabrikation, der Einfuhr und .des G oßv rkaufs 
gebrannter Wasser zu drei Fünfteln den Kantonen und zu zwei Fünfteln dem Bunde 
zu. Die Kantone haben mindestens 20 v. H. zur Bekämpfung des Alkoholismus 
zu verwenden, und zwar so, daß der überwiegende Teil auf die B.kämpfung der 
Ursachen desselben entfällt. D. Schrftl. 

*) Auch die Abänderung des 2 Liter-Artikels wurde in der Bjtschaft des 
Bundesrates in Atssicht gestellt. Nationalrat Musy Wie aich Ch-ard, Welche 
diese Forderungen vertreten haben, sind inzwischen in den Bundesrat, die 
höchste Behörde der Schweiz, g wählt worden. 

•) Der Kanton Freiburg hat kürzlich als erster das Gemeindebestimmungs¬ 
recht in seine Gesetzgebung aufgenommen, soweit dies innerhalb der Schranken 
der Bundesgesetzgebung möglich ist. D. Schrfl. 

1# ) Im Entwurf des neuen Züricher Wirtschaftsgesetz ist das 
Verbot vorgesehen, morgens vor 8 Uhr geistige Getränke auszuschänken; 
Polizeistunde 11 Uhr, Sonntags 12 Uhr. — Im Gesetz über die Regelung der 
Arbeitszeit im Kanton Zürich, welches am 1. Oktober 1919 in Kraft trat, ist 
der Verkehr mit und der Genuß geistiger Getränke während der Arbeitszeit 
verboten (Nach den „Basler Nachrichten“). D. Schrftl. 
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Schaltung des Wettbewerbs wird allerdings die Vorzugsstellung der bestehenden 
Wirtschaften noch gebessert. Der Staat darf für dieses Entgegenkommen sicherlich 
auch ein gewisses Entgelt verlangen, -welches unseres Erachtens weniger in einer 
Erhöhung der Patenttaxen, als in volkshygienisch wirkenden Bedingungen be¬ 
stehen sollte. In erster Linie Wäre die Beibehaltung der Polizeistunde zu fordern, 
welche sich in dieser Ausnahmezeit gut bewährt hat. (Rückgang der Kriminalität.) 
Ferner wäre die Aufhebung des TrinkzWanges anzustreben durch Aufnahme einer 
Bestimmung in das W.irtschaftsgesetz, Welche den Ausschank Warmer und kalter 
alkoholfreier Getränke zu Höchstpreisen verlangt. Durch solche Bestimmungen 
könnten wir einer praktischen Wirtschaftsreform den Weg. ebnen und aus «fern 
Wirtshaus, das bei unsrenen sozialen Verhältnissen für viele ein notwendiger Auf¬ 
enthaltsort ist, den verderblichen Trinkzwang mehr und mehr verbannen. Eine 
Entwicklung, welche die Unabhängigkeit des Wirtegewerbes vom Alkoholumsatz 
anstrebt, ist im Interesse des Volkswohls wie auch in dem des Wirtestandes selbst 
gelegen. 

Es ließen sich noeh manche Wünsche Zur Revision des Wirtschaftsgesetzes 
anführen (z. B. die Einschränkung der Festwirtschaften, das Verbot der Alkohol¬ 
abgabe an Kinder usw.) Indes wollen wir es bei diesen Hinweisen bewenden lassen. 
Sollten diese Zeilen dazu beigetragen haben, das Interesse weiterer Kreise auf diese 
volkshygienisch so wichtige Frage zu lenken, so ist ihr Zweck erreicht. Der Ernst 
der Zeit mahnt uns beim Ausbau unserer Gesetzgebung nicht nur die materiellen 
Interessen einzelner Interessengruppen im Auge zu haben, sondern auf das Ge¬ 
samtwohl zu sehen und in erster Linie unsern wichtigsten vaterländischen Besitz 
die physische und moralische Gesundheit des Volkes, zu schützen. • 


... Aber ebenso sicher ist es, daß man der Hille des Staates dabei 
nicht entraten kann, und daß es Aufgabe der in Rechtsgemeinschaft organi¬ 
sierten bürgerlichen Gesellschaft ist, ihrerseits durch Recht und Geseß die¬ 
jenigen Richtlinien zu geben, ohne die kein Volk seine Aufgabe erfüllen kann» 

v. Strauß und Torney f in: „Der Alkohol im Vorentwurf zum Straf¬ 
gesetzbuch.“ Mäß.-Verlag, 1910. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSiTY OF CALIFORNIA 



Das Alkoholverbot In den Vereinigten Staaten. 

Von Dr. R. Hercod, Lausanne. 

Seit dem 1. Juli 1919 steht das ganze Gebiet der Vereinigten 
Staaten unter dem Verbot aller alkoholischen Getränke, gebrannter 
und gegorener. Zuerst handelte es sich noch um das sogen. Kriegs- 
zeitverbot Am 16. Januar 1920 aber ist das verfassungsmäßige Al¬ 
koholverbot in Kraft getreten. 

Dieser Versuch eines mehr als hundert Millionen zählenden 
Volkes, das schon jetzt in der Weltgeschichte eine führende Rolle 
spielt wird nicht verfehlen, die Aufmerksamkeit aller Nationen auf 
sich zu ziehen, vorab jener, die seine wirtschaftliche Konkurrenz be¬ 
fürchten oder die selber fremde Erfahrungen für ihre eigene Ent¬ 
wicklung zu benützen gedenken. 

Es scheint mir daher gegeben, auf die Frage näher einzugehen, 
wie es in den Vereinigten Staaten zum Alkoholverbot kommen konnte. 
Die Aufgabe fällt mir um so leichter, da ich Gelegenheit hatte, auf 
die freundliche Einladung der amerikanischen Anti-Saloon League hin 
im Laufe dieses Frühjahrs und Sommers einen großen Teil der Ver¬ 
einigten Staaten zu bereisen. Eine Menge nützlicher Beobachtungen 
können an Ort und Stelle gemacht werden, die in Büchern und Zei¬ 
tungsartikeln oft nie Erwähnung finden. Selbstverständlich ist es 
nicht möglich, auf einigen Seiten eine eingehende und wissenschaft¬ 
liche Studie über das Alkoholverbot zu geben. Noch weniger ist es 
möglich, schon jetzt genaue Angaben über die Wirkungen des natio¬ 
nalen Alkoholverbots zu machen. Man muß hoffen, daß berufene . 
Leute diese Frage in den Vereinigten Staaten selbst studieren, indem 
sie die wirtschaftlichen und sozialen Folgen des großartigen Ver¬ 
suchs, den das amerikanische Volk gegenwärtig durchführt, von Ta? 
zu Tag verfolgen. 

Wir wollen zuerst die Geschichte der amerikanischen Verbots¬ 
bewegung mit einigen Strichen skizzieren. 

Geschichtliches. 

Die Anfänge liegen weit zurück. Die Amerikaner sind ein junges 
Volk und ein logisches, und sie überzeugen sich sehr schnell, so¬ 
bald die ersten Abstinemzvereine sich auszubreiten begannen, daß 
es nicht genüge, die Enthaltsamkeit für den Einzelnen zu empfehlen, 
sondern daß das natürliche Ziel der Bewegung das Staatsverbot sei. 

Schon im Jahre 1826 bekannte sich der berühmte Prediger 
Lyman Beecher in einer seiner Predigten als Anhänger des Staats¬ 
verbots, und er hatte bald zahlreiche Anhänger um sich. Im Jahre 
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1832 unterbreitete General James Appleton der gesetzgebenden Be¬ 
hörde von Massachusetts eine Petition, die das Verbot des Kleinver¬ 
kaufs aller geistigen Getränke verlangte. In verschiedenen Staaten, 
in Tennessee, Connecticut, New Hampshire, wurden Verfügungen ge¬ 
troffen, die auf das Staatsverbot hinzielten. In mehreren Staaten 
wurde auch schon vor dem Jahre 1850 der Kampf direkt für‘oder 
wider das Verbot geführt. 

Aber eigentliche Maßnahmen mit Verbotscharakter wurden zu¬ 
erst im Staate Maine, an der kanadischen Grenze, getroffen. Ein 
Junger Quäker, Neal Dow, beseelt vom Geiste der alten jüdischen 
Propheten, sah in der vollständigen Befreiung des Staates vom Al¬ 
koholismus seine Lebensaufgabe. Zu verschiedenen Malen erlitt er 
zermalmende Niederlagen; aber am 3. Juni 1851 Unterzeichnete der 
Gouverneur John Hubbard ein vom Staatsparlament angenommenes 
Verbotsgesetz. Vier Jahre später fiel dieses Gesetz der Reaktion 
zum Opfer. Aber schon 1858 wurde es wieder neu bestätigt, und es 
ist, hach einer wechselvollen Geschichte, bis auf den heutigen Tag 
in Kraft geblieben. Man kennt die erregten Diskussionen, zu denen 
die oft äußerst laxe Handhabung des Maineschen Verbotsgesetzes 
Anlaß gab. Es muß aber auch anerkannt werden, daß seine Durch¬ 
führung in den letzten Jahren immer besser geworden ist, und daß 
die Kritik, die früher berechtigt war, heute nicht mehr am Platze ist.*) 

Der Sieg in Maine rief in verschiedenen Staaten ein förmliches 
Rrohibitonsfieber hervor. Zwischen 1850 bis 1866 verboten New 
Hampshire, Vermont, Massachusetts, Rhode Island, Connecticut und 
New York : den Verkauf geistiger Getränke. In den meisten Fällen 
aber bestanden diese Gesetze nur auf dem Papier; sie wurden auf 
die anstößigste Weise umgangen und übertreten. Verfügungen be¬ 
treffend die Durchführung des Verbots fehlten gänzlich. Oft war 
auch die Redaktion der Bestimmunen so nachlässig gehalten, daß 
die Gesteze als verfassungswidrig angefochten werden konnten. Die 
Annahme des Verbots war in einem ersten Siegestaumel erfolgt, 
ohne durch eine gründliche. Volksaufklärung vorbereitet zu sein. 
Eine Reaktion war also unausbleiblich, und die Nüchternheitsfreunde 
selbst wünschten das Ende dieses wenig erfreulichen Zustandes her¬ 
bei. Von den 13 Staaten, die vor dem Sezessionskriege das Verbot 
eingeführt hatten, blieb einzig Maine ihm treu. Vermont bewahrte 
das Verbot bis 1903 und ersetzte es dann durch das Gemeindebestim¬ 
mungsrecht. 

Der Sezessionskrieg, der mit dem Siege der sklavereigegnerischen 
Nordstaaten endete, unterbrach den Kampf gegen den Alkohol fast 
ganz; das Interesse des Volkes war anderweitig gefesselt. Zwar wird 
von Lincoln, der Abstinent war, gesagt, er habe sich mit dem Plane 
getragen, nach der Wiederherstellung der Einigkeit die Alkoholfrage 
enerisch aufzugreifen. Die Kugel eines Mörders (14. April 1865) 
verhinderte aber die Ausführung dieser Absicht 
*) S. Oordon: The Maine law. 
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Nachdem die vom Bürgerkrieg heraufbeschworenen Störungen 
des sozialen und politischen Lebens der Vereinigten Staaten wieder 
•etwas verschwunden waren, wachte die Antialkoholbewegung nach 
und nach wieder auf, und zwar wurde jetzt der Kampf gegen den 
Alkohol auf eine planmäßigere Weise aufgegriffen, die auch dauer¬ 
haftere Erfolge verspricht. Die Frage des Stäatsverbotes wurde fast 
überall von der Tagesordnung gestrichen. Alle Kräfte wurden der 
antialkoholischen Erziehung des Volkes gewidmet. Die gesetzgebe¬ 
rischen Maßnahmen beschränkten sich auf die Einführung des Ge- 
Tneindebestimmungsrechts — besser gesagt des Gemeinde- und später 
•des Bezirksverbots. Durch diese Maßnahmen verbreitete sich im 
Volk nach und nach die Idee, daß das logische Ziel der Bewegung 
das gesetzliche Verbot der alkoholischen Getränke sei. Trotzdem 
•schien es noch im Jahre 1903, daß die Idee des Staatsverbots, in noch 
weit höherem Maße natürlich, die Idee des Nationalverbots endgültig 
überwunden sei. In diesem Jahre erstezten nämlich Vermont und 
"New Hampshire ihre Verbotsgesetze durch das Gemeindebestim- 
Tnungsrecht. Nur Maine, Kansas (Verbot im Jahre 1880) und Nord 
Dakota (Verbot im Jahre 1889) hielt noch am Verbote fest. 

Die Verbotsfeinde sagten, daß die Idee des Staatsverbots Fiasko 
gemacht habe und daß das amerikanische Volk von ihr nichts mehr 
wissen wolle. Doch sie wurden bald Lügen gestraft: eine neue und 
dieses Mal unwiderstehliche Verbotsbewegung erhob sich. Oklahoma 
machte im Jahre 1907 den Anfang mit einem verfassungsmäßigen 
Alkoholverbot, das vom Volke in allgemeiner Abstimmung angenom¬ 
men wurde. Im gleichen Jahre folgte Georgia diesem Beispiel. 1908 
wurden Nord-Karolina und Mississippi trocken, 1909 Tennessee. 
Darauf trat eine Pause ein. Die neuen, im Süden gelegenen Verbots¬ 
staaten weisen eine starke Negerbevölkerung auf. Es wurde daher die 
Behauptung aufgestellt, daß das Alkoholverbot angenommen worden 
sei, um die weiße Bevölkerung vor den Ausschweifungen zu bewah¬ 
ren, denen sich die betrunkenen Neger hingaben. Aber schon im Jahre 
1912 betraten auch andere als nur Südstaaten den Weg des Staats¬ 
verbots: zuerst West-Virginien mit der stolzen Devise: Montani 
•semper liberi; im Jahre 1914 folgten Virginien, Colorado, Oregon, 
Washington und Arizona, und im Jahre 1915: Arkansas, Alabama, 
Süd-Karolina, Idaho und Jowa. lieber das ganze Gebiet der großen 
Republik zerstreut finden wir also Verbotsstaaten, vom Atlantischen 
Ozean bis zum Stillen, vom Süden bis zum Norden. 

Eine neue mächtige Welle brachte das Jahr 1916 mit den Staaten 
Süd-Dakota, Nebraska, Montana und Michigan. Gleichzeitig wurde 
in einer Volksabstimmung das Alkoholverbot auch für das Terri¬ 
torium Alaska angenommen und vom Kongreß bestätigt. Im Jahre 
1917 sprachen sich Indiana, Utah, New Hampshire und New Mexiko 
für die Einführung des Verbots aus. Im Jahre 1918 folgten: Texas, 
Florida, Ohio, Wyoming und Newada. 
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Die Durchführung des Verbots gab während vieler Jahre Anlaß? 
zu sehr berechtigten' Beschwerden, namentlich weil die bestehende 
Bundesgesetzgebung nicht erlaubte, die Einfuhr alkoholischer Ge» 
tränke auf trockene Gebiete zu untersagen. Die Union kennt keine 
Zollgrenzen zwischen den einzelnen Staaten, und der Handel vom 
einem Staat zum andern ist frei — war es auch für alkoholische Ge» 
tränke. Daher setzten die verbotsfreundlichen Abgeordneten ini Kon¬ 
greß die Annahme eines Gesetzes durch — nach den hauptsächlich» 
sten Initianten (Webb-Kenyon-Gesetz) genannt —, das einem trok» 
kenen Staat oder Territorium das Recht gibt, auch die Einfuhr alko» 
holischer Getränke der einzelstaatlichen Gesetzgebung zu unter» 
werfen; so wurde also erreicht, daß die Einfuhr alkoholischer Ge» 
tränke als Gesetzesübertretung geahndet werden konnte. 

Das Webb-Kenyon-Gesetz hat eine interessante Geschichte^ 
Obwohl es vom Senat sowohl als vom Abgeordnetenhause angenom» 
men worden war, verweigerte ihm Präsident Taft die Unterschrift r 
es war an einem der letzten Tage seiner Amtsdauer. Gemäß der 
Verfassung der Vereinigten Staaten wurde das Gesetz an das Paria» 
ment zurückgewiesen, von dem es mit der verfassungsmäßigen Zwei¬ 
drittelmehrheit angenommen wurde, so daß es am 1. März 1913 trotz: 
des Widerstandes des Präsidenten, in Kraft treten konnte. Die Bier» 
brauer machten verzweifelte Anstrengungen dagegen, indem sie es als 
verfassungswidrig anfochten — aber vergebens. Die Gerichte wiesen- 
ihre Klagen ab, und mehrere Staaten nahmen Gesetze an, sog. „bone- 
dry-laws“ (knochentrockene Gesetze), die die Einfuhr von alkoho» 
lischen Getränken verboten. 

* * * 

Indem ein Staat nach dem andern sein Gebiet trocken legte,, 
tauchte ganz natürlich der Gedanke auf, das Alkoholverbot auf das 
ganze Gebiet des Bundesstaates auszudehnen, mit anderen Worten: 
das Ziel der Bewegung wurde das Nationalverbot. Daß der Kon¬ 
greß der Sache günstig gesinnt war, erhellt daraus, daß er im Jahre- 
1917 das Alkoholverbot für den Bundesdistrikt, in dem Washington 
gelegen ist, angenommen hatte. 

Der Krieg nötigte zu sofortigen Maßnahmen gegen die Her¬ 
stellung von alkhoholischen Getränken, die als Nahrungsmittelver» 
schwendung angesehen wurde. Eine ganze Reihe von Maßnahmen 
wurde getroffen, um die Verwendung von Nahrungsmitteln in der 
Bereitung von alkoholischen Getränken zu verhindern. Schon im 
Jahre 1917 nahm die gesetzgebende Behörde ein Gesetz an, das die 
Herstellung von gebrannten Getränken aus Nahrungsmitteln, Früch¬ 
ten usw. verbot Außerdem wurde der Präsident befugt diese Maß¬ 
nahme auch auf die gegorenen Getränke auszudehnen, besonders auf 
die Biererzeugung. Der Präsident machte von dieser Befugnis keinen 
Gebrauch, sondern begnügte sich, um die Nahrungsmittelvergeudung¬ 
in diesem Gewerbe zu vermindern, den Alkoholgehalt des Bieres her» 
abzusetzen. Der Kongreß schritt dann selbst ein und nahm ein Ge» 
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:setz an, das den Verkauf von allen alkoholischen Getränken, ge¬ 
brannten und gegorenen, verbot vom 30. Juni 1919 an bis zum Ende 
des Krieges und bis zur Beendigung der Demobilisation, deren 
Datum vom Präsidenten der Vereinigten Staaten festgesetzt und in 
einer Proklamation bekannt gegeben werden sollte. Das Verbot, 
Nahrungsmittel zur Herstellung von Bier oder Wein zu gebrauchen, 
trat schon am 1. Mai 1919 in Kraft. 

So ist das Kriegszeitverbot trotz aller Widerstände am 1. Juli 
1919 auf dem ganzen Gebiete des Bundesstaates in Kraft getreten. 

Während aber diese durch den Krieg bedungenen Maßnahmen 
getroffen wurden, verloren das Volk und das Bundesparlament der 
Vereinigten Staaten auch die definitiven Maßnahmen nicht aus dem 
Auge. Schon am 22. Dezember 1914 hatte das Abgeordnetenhaus .mit 
197 Stimmen gegen 189 in der Form eines Verfassungszusatzes ein 
Nationalverbot für alle alkoholischen Getränke angenommen. Damit 
aber ein Verfassungszüsatz rechtskräftig ist, muß er in erster Linie 
von den beiden Kammern mit Zweidrittelmehrheit angenommen wer¬ 
den, was dazumal nicht der Fall war. Dank den Bemühungen der 
Alkoholgegner des Landes und dank auch der durch den Krieg 
hervorgerufenen verbotsfreundlichen Stimmung wurde im Jahre 1917 
•die verfassungsmäßige Zweidrittelmehrheit zusammengebracht. Am 
1. August dieses Jahres nahm der Senat den Verbotszusatz zur Bun¬ 
desverfassung mit 65 Stimmen gegen 20 an, und am 17. Dezember 
folgte auch das Abgeordnetenhaus mit 282 Stimmen gegen 126 die¬ 
sen^ Beispiel. 

Der Verfassungszusatz lautet wie folgt: 

Der Senat und das Abgeordnetenhaus der Vereinigten Staaten von 
Amerika, vereinigt im Kongress, beschliessen mit der Zustimmung von 
2 wei Dritteln jeder Kammer, dass der folgende Verfassungszusatz den 
'Staaten vorgeschlagen wird, um nach der Ratifizierung durch die Staaten 
ln Kraft zu treten, wie dies in der Verfassung vorgesehen ist IX-XlI/2 

Einziger Artikel: > . 

I. Abteilung: Nach Ablauf eines Jahres nach der Ratifizierung dieses 
.Artikels sind die Herstellung, der Verkauf oder Transport von alkoholischen 
-<3etränken, wie auch ihre Ein- und Ausfuhr verboten. 

II. Abteilung: Der Kongress und die Staaten haben zusammenwirkend 
"die Befugnis, die Durchführung dieses Artikels durch die geeignete Gesetze 
sicherzustellen. 

III. Abteilung: Der gegenwärtige Artikel tritt nicht in Kraft, bevor er 
-als Verfassungszusatz von den gesetzgebenden Behörden der Staaten auf 
-die von der Verfassung vorgeschriebene Weise ratifiziert ist, und dies im 
Verlauf von sieben Jahren vom Zeitpunkt -an, da er vom Kongress den 

^Staaten zur Ratifizierung unterbreitet wird. 

Zur Rechtsgültigkeit eines Verfassungszusatzes gehört auch, daß 
■er von drei Vierteln der Staaten, gegenwärtig von 36, ratifiziert 
worden ist. Im Jahre 1918 fanden nur in einer kleinen Zahl von 
Staaten Sitzungen der gesetzgebenden Behörden statt, so daß dfcr 
Verfassungszusatz in diesem Jahre nur von 15 Staaten bestätigt wer- 
<tlen konnte. Aber in den ersten Wochen des Jahres 1919 folgten sich 
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die Ratifizierungen so schnell, daß schon am 16. Januar die Zahl von 
36 ratifizierenden Staaten erreicht war. Die Bestätigung durch die 
Staaten wurde fortgesetzt, und heute ist der Verbotszusatz von 
45 Staaten ratifiziert worden. Alle Staaten, außer Connecticut, New 
Jersey und Rhode-Island, haben den 18. Verfassungszusatz be¬ 
stätigt. Daher konnte der stellvertretende Staatssekretär Frank L, 
Polk am 24. Januar 1919 erklären, daß der Verfassungszusatz an¬ 
genommen sei und daß daher das Nationalverbot am 16. Januar 1920 
in Kraft trete. 

T riebkr äf te. 

Untersuchen wir jetzt die hauptsächlichen Ursachen, die zur An¬ 
nahme des Verbots zusammengewirkt haben. 

Vor allem standen die 'Kirchen mit allem ihrem sozialen Ein¬ 
fluß, der sehr groß ist, für das Verbot ein. Während die religiösen 
Genossenschaft in Europa in bezug auf die sozialen Bewegungen 
meistens eine zurückhaltende Stellung einnehmen und für die Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus noch nicht jenes Interesse zeigen, das 
man erwarten dürfte, haben die zahlreichen kirchlichen Vereini¬ 
gungen in Amerika begriffen, daß die Lage der Kirche in einer 
veralkoholisierten Gesellschaft irrt Innersten bedroht ist Sie wollten 
darum ihre Tätigkeit nicht auf die Trinkerrettung beschränken, son¬ 
dern sie schlossen sich rückhaltlos der Bewegung für das gesetzliche 
Alkoholverbot an. 

In den meisten kirchlichen Genossenschaften wurden eigene a&o- 
gegnerische Kommissionen gebildet, deren erzieherischer Einfluß 
auf das Volk sehr groß gewesen ist. In gesetzgeberischer Hinsicht 
sind fast alle religiösen Vereinigungen in der Anti-Saloon League 
vertreten, die also vor allem ein Verband von Kirchen für das gesetz¬ 
liche Verbot der alkoholischen Getränke ist. Was nun auch das 
Verdienst anderer alkoholgegnerischen Vereine sein mag, der Ver¬ 
botspartei, des Guttemplerordens usw., so kommt doch das Haupt¬ 
verdienst am Zustandekommen des Verbots, nach der Ansicht aller 
Beurteiler, der Anti-Saloon League zu. Die Liga wurde vor wenig 
mehr als 25 Jahren von Pastor Russell gegründet, der noch jetzt, 
trotz seiner 70 Jahre, voll Kraft und Begeisterung ist; sie entwickelte: 
sich rasch zu einer bedeutenden Macht. Indem sie als Richtlinie eine 
weise Anpassung an die Verhältnisse befolgte, arbeitete sie zuerst 
vor allem an der Einführung des Gemeindebestimmungsrechtes in 
den verschiedenen Staaten — zum großen Aerger der Ungeduldigen* 
die das Staatsverbot begehrten, bevor noch die öffentliche Meinung 
dafür reif war. Als sie aber den Zeitpunkt für gekommen erachtete, 
unterstützte sie mit aller Kraft die Kampagne für das Staatsverbot, 
und nachher, als es zur letzten Etappe kam, jene für das Natio¬ 
nalverbot. 

Dank der unerschöpflichen Freigebigkeit der amerikanischen 
Kirchen — oder vielmehr ihrer Gläubigen — verfügt die Anti-Saloon 
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League über bedeutende Geldmittel, die es ihr auch ermöglichten^ 
eine gesteigerte Tätigkeit zu entfalten. Ihr Jahresbudget übersteigt 
eine Million Dollars. In allen Staaten der Union unterhält die Liga 
eigene Agenturen, die oft bedeutender sind als die größten alkohol¬ 
gegnerischen Landessekretariate Europas. In der Agentur von New 
York (Broadway) arbeiten beständig über 40 Angestellte, abgesehen 
von zahlreichen freiwilligen Mitarbeitern. Das Hauptquartier der Liga 
wurde vor einigen Jahren nach Westerville, einer etwa 20 Kilometer 
von der Hauptstadt Kolumbus entfernten Stadt im Staate Ohio, über¬ 
führt. Ausländer, die es besuchen, werden von Bewunderung er¬ 
griffen — und auch von einem gewissen Gefühl des Neides. Mehr 
als 160 Angestellte arbeiten im Dienste der Liga in Westerville- 
Neben den verschiedenen Bureaux befindet sich dort auch eine große,, 
ganz modern eingerichtete Druckerei, die eine gewaltige Menge von 
Drucksachen über das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten ver¬ 
breitet, Bücher, Broschüren, Flugblätter, Zeitungen usw.; der erste 
Platz unter den periodischen Blättern kommt der ausgezeichnet ge¬ 
leiteten und immer genau orientierten »American Issue“ zu, einer 
Wochenzeitung, die einen gewaltigen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung .ausübt. 

Außerdem' unterhält die Liga in Westerville unter der Leitung 
von M. Wheeler ein eigenes Bureau für Rechtsfragen und eine parla¬ 
mentarische Geschäftsstelle, die seit vielen Jahren von Mr. Dimwiddie 
geleitet wird, einem alten Bekannten aller Besucher der internationalen 
Kongresse zur Bekämpfung des Alkoholismus. Den Propaganda¬ 
dienst leitete lange Zeit Dr. Baker; jetzt hat Emst Cherrington die 
Stelle übernommen, ein typischer Vertreter des ruhigen, überlegenen 
Amerikaners, der, ohne die Miene zu verziehen, die verwickeltsten 
Fragen aufgreift und löst. Er wurde zum Generalsekretär der Welt¬ 
liga zur Bekämpfung des Alkoholismus ernannt, ein Beweis des 
großen Vertrauens, dessen er sich in internationalen Kreisen erfreut.. 

Neben der Tätigkeit der Kirche für das Zustandekommen des 
Verbots verdienen die fruchtbarem Bestrebungen der Frauenwelt; 
die sich um den nationalen christlichem Bund abstinenter Frauen (Na¬ 
tional Women’s Christian Temperance Association) gruppieren, eine 
besondere Erwähnung. Die rührende, aber für uns Europäer etwas- 
fremdartige Vorgeschichte dieses Vereins ist bekannt; Straßenum¬ 
züge von Frauen, die in die Trinklokale eintraten, wo dies ihnen ge¬ 
stattet wurde oder sich an der Türe aufstellten und vom Himmel die- 
Unterdrückung der Ausschankstellen erflehten. Nach diesem Hel¬ 
denzeitalter des Vereins fand sich eine hochbegabte Frau, Miß Wil- 
Iard, die die Leitung der Bewegung in die Hand nahm und daraus 
eine große soziale Macht zu bilden verstand. Die amerikanischen' 
Frauen haben nicht gedacht, daß sie, auch ohne Stimmrecht, einen 
bedeutenden Einfluß auf ihre Männer und Brüder auszuüben vermögen 
und sie gebrauchten diesen ganzen Einfluß im Dienste der Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus. Die den alkoholgegnerischen Maßnah- 
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men- feindlich gesinnten Senatoren und Abgeordneten wissen wohl, 
daß sie sich durch offene Stellungnahme die heftige und dauernde 
Opposition der Frauen zuzögen und dadurch am Tage der Wieder¬ 
wahl um ihren Sitz kommen könnten. — Kann man nun nicht mit 
Recht sagen, indem man das berühmte Sprichwort etwas umändert, 
daß die Furcht des Wählers für den Gewählten der Anfang der Weis¬ 
heit sei? 

Auch die Einführung des Antialkoholunterrichts in den 
Schulen ist vor allem dem Einfluß der Frauenwelt zuzuschreiben. Der 
abstinente Frauenbund hatte zuerst die Idee, und eine Frau war es 
auch, Mrs. Hunt, die ihr Leben der Verwirklichung dieser Aufgabe 
gewidmet hat. Nach 20 Jahren unermüdlicher Arbeit ist sie endlich 
an ihrem Ziele angelangt: der Antialkoholunterricht ist jetzt in allen 
Schulen der Union als obligatorisches Schulfach anerkannt Der 
amerikanische Antialkoholunterricht ist oft gerügt worden. Die eine 
Öder ändere Bestimmung betreffend diesen Unterricht mag ja viel¬ 
leicht für jemand, der mit den amerikanischen Verhältnissen nicht 
bekannt ist, etwas fremdartig scheinen. Im Anfang machte sich auch 
das Fehlen von genügend vorbereiteteen Lehrkräften bemerkbar, so¬ 
wie das Fehlen von Handbüchern, die den Anforderungen der Wissen¬ 
schaft und der Pädagogik entsprochen hätten. Tn einigen Staaten 
war der Unterricht auch wirklich mangelhaft. Im ganzen genommen 
konnte aber ein anhaltender Fortschritt festgestellt werden, und es ist 
sicher, daß die letzten Jahrgänge der amerikanischen Schüler, die 
jüngst ins öffentliche Leben getreten sind, einen (Hygiene- und Anti¬ 
alkoholunterricht genossen haben, der imstande war, ihren Gedanken¬ 
gang nachhaltig zu beeinflussen. Wer einige der besten Handbücher 
für den Antialkoholunterricht zur Hand nimmt, z. B. die Bände der 
Gulick-Serie, wird davon gewiß angenehm berührt sein. Es ist un¬ 
möglich, daß ein normales Kind von einem Antialkoholunterricht, 
der auf eine so vernünftige und anziehende Weise gegeben wird, nicht 
einen nachhaltigen Eindruck mit sich ins Leben hinaustrage. Die 
Schule muß daher als einer der wichtigsten Faktoren des amerika¬ 
nischen Verbotssieges betrachtet werden. 

Viel trug in diesem Land der Großindustrie auch die Haltung 
der Großindustriellen zum Sieg der Verbotsidee bei. Die leitenden 
Persönlichkeiten der amerikanischen Industrie sind an eine groß¬ 
zügigere Auffassung gewöhnt als viele unserer europäischen Groß¬ 
industriellen oder, besser gesagt, sie richten ihre ganze Aufmerk¬ 
samkeit darauf, wie die Produktion auf den höchsten Grad ihrer 
Leistungsfähigkeit getragen werden könne. Sie begriffen bald, daß 
die Trinksitten der Arbeiter und Angestellten die Leistungsfähigkeit 
quantitativ und qualitativ vermindern. Viele von ihnen stellten sich 
daher auch schon von Anfang an in die Reihen der Verbotsfreunde 
und waren stets bereit, der Bewegung durch ihren Einfluß und durch 
finanzielle Beiträge zu helfen. Sie wurden in diesen Bestrebungen 
im allgemeinen auch von den bessern Elementen der Arbeiterschaft 
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unterstützt, obwohl die Verbotsidee bei den europäischen Einwan¬ 
derern, die von der antialkoholischeh Propaganda meistens noch un¬ 
berührt sind, viel Widerstand gefunden hat und noch findet. • 

. Was aber .dem Beobachter anderseits auffällt, ist das Fehlen der 
Vertreter der Wissenschaft — besonders der Mediziner — in ;dpji 
iReihen, der Älkoholgegner, eine Hilfe, auf die zu zählen wir in Europa 
im allgemeinen gewohnt sind. Es gibt selbstverständlich bemerkens- 
'werte Ausnahmen. Der eine und andere hervorragende Gelehrte 
oder Professor ist wohl ein entschlossener Alkoholgegner, . ,Al}@r 
die große Masse der Vertreter der freien Berufe und dej* .wissen¬ 
schaftlichen Studien verhalten, sich, im ganzen genommen, zur . Aiitij- 
.älköholbewegung teilnahmslos und betrachten sie ein wenig, als eine 
Grille einiger Fanatiker. Ein Schweizer Abstinent mit einem in der 
medizinischen. Welt wohlbekannten Namen, der auf einer Amerika¬ 
reise Gelegenheit hatte, mit der Gelehrtenwelt der Union in engere 
Fühlung zu treten, war verwundert über das erstaunte Lächeln, das 
seine alkoholgegnerischen Erklärungen den amerikanischen Kollegen 
entlockte. ' . 

Ein neues Element kam in der letzten Zeit des Kampfes noch 
hinzu, den Siegeslauf der Verbotsidee zu beschleunigen. Die Bier¬ 
brauer, deren Einfluß gebrochen werden mußte, bevor an den Sieg 
gedacht werden konnte, sind großenteils deutscher Abkunft. In¬ 
folge des Krieges mit Deutschland wurden sie daher gewissermaßen 
zu Landesfeinden. Es war darum auch viel leichter, das Volk für 
Maßnahmen zu gewinnen, die gegen sie gerichtet waren. Ueber- 
dies begingen die Brauer den vom geschäftlichen Standpunkt aus 
unverbesserlichen Fehler, mit dem deutschen Kundschafts- und Pro- 
pagaridadienst Beziehungen zu unterhalten. Eine vom Senat ange- 
stellte Untersuchung hat hier allerhand Tatsachen zutage gefördert, 
die das amerikanische Brauereikapital schwer bloßstellten. Es 
ist daher begreiflich, daß die halbdeutschen Bierbrauer in dem ohne¬ 
hin von einer deutschfeindlichen Stimmung erregten Lande nach 
dieser Untersuchung, die sie der Organisation von Sabotage in den 
Fabriken und der Bestechung von großen Zeitungen überwies, wenig 
Gnade fanden, weder beim Volk, noch beim Gesetzgeber. Auf diese 
Weise wird die Schnelligkeit begreiflich, mit der sowohl der Senat, 
als das Abgeordnetenhaus das Alkoholverbot angenommen und die 
£5 Staaten es ratifiziert haben. 

Aussichten der Reaktion gegen das Verbot. 

. .. Es entsteht nun die wichtige Frage, ob eine Bewegung, die offene 
bar weitzurückreichehde Anfänge hat, die aber doch durch Ereig¬ 
nisse,, die mit ihr nur äußerlich Zusammenhängen, zu ihrer Erfüllung 
getrieben worden ist, sich auf die Dauer wird halten können. Haben 
tyir nicht eine Reaktion zu befürchten, die vielleicht stark genug sein 
tvird, das Verbot wieder hinwegzuschwemmen? 

Die Alkohelfr&gt, 1920. 3 
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Untersuchen wir also so gut, als ein Ausländer es kann, der 
notwendigerweise nur über eine oberflächliche Kenntnis von Land 
und Leuten der Vereinigten Staaten verfügt, ob eine solche Reaktion 
möglich, ja wahrscheinlich sei. 

Ist die öffentliche Meinung in Amerika in ihrer Mehrheit ver- 
. botsfreundlich und von den Vorzügen des Verbots wirklich überzeugt 
oder nicht? Für einen Ausländer ist diese Untersuchung ziemlich 
schwierig. Ich muß gestehen, daß mein erstes Zusammentreffen mit 

• Amerikanern in diesem Jahr mich enttäuscht hat. Es fand auf dem 
Schiff statt, das mich Von Marseille nach New York führte. Die Mehr¬ 
zahl meiner Reisegenossen waren amerikanische Offiziere. Auf dem 
Schiffe nun wurde getrunken, viel getrunken. Der Champagner.floß 
in Strömen und die „Cocktails“, die in der Bar bestellt wurden, waren 
nicht zu zählen. Ich habe mich damals gefragt, wie es dazu kommen 
konnte, daß solche Zecher zu Vertretern eines Volkes wurden, das 
das Verbot aller alkoholischen Getränke angenommen hat. Ameri¬ 
kanische Verbotsfreunde, an die ich mich mit der Frage gewandt 
habe, sagten mir, daß djese Erscheinung nicht allzu tragisch genom¬ 
men werden dürfe und daß diese Offiziere in Europa die Gewohn¬ 
heiten Europas angenommen hätten, daß sie sich aber nach ihrer 
Rückkehr in die Heimat ohne Schwierigkeit der neuen Ordnung unter¬ 
werfen werden. Mir scheint diese Erklärung nicht ganz stichhaltig. 
Andererseits aber muß doch auch zugegeben werden, daß das ge¬ 
wöhnliche Volk — Kleinbürger, Landwirte, bessere Arbeiter — für 
das Verbot große Begeisterung zeigen, und dieser Teil der Bevölke¬ 
rung überwiegt wahrscheinlich, wenn nicht an Einfluß, so doch an 
Zahl die verbotsfeindlichen Kreise der Bevölkerung. 

Man ist auch über die heftigen Angriffe gegen das Verbot er- 

• staunt, die in den großen Tageszeitungen fast in jeder Nummer wie¬ 
derkehren. Dies wurde mir dadurch erklärt, daß diese Zeitungen 
irgend einem großen Syndikat angehörten, dessen einflußreichste 
Teilhaber verbotsfeindlich seien, und daß dies keineswegs die öffent¬ 
liche Meinung des Landes darstelle, nicht einmal die Meinung der 
amerikanischen Presse im allgemeinen. Die Zeitungen werden ge¬ 
lesen, weil sie über einen guten Informationsdienst verfügen, aber 
der Volkswille kommt viel mehr in der kleinen Lokalpresse zum Aus¬ 
druck. Ich konnte mich auch überzeugen, daß die kleineren Zeitun¬ 
gen, die ich zu lesen bekam, in bezug auf das Verbot eine viel 
sympathischere Haltung einnahmen, als die großen Blätter von New 
York und Washington. 

Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß das Verbot in den Ver¬ 
einigten Staaten noch eine entschlossene Gegnerschaft hat, die von 
den Brauern, die noch nicht alle Hoffnung verloren haben, planmäßig 
und schlau geführt wird. 

Es wurde auch viel von einem. organisierten Widerstand ge¬ 
sprochen, der vor allem darauf ausgehe, die Behörden einzuschüch- 
tem oder die Ausführung des Gesetzes zu sabotieren. So berichteten 
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sogar unsere europäischen Zeitungen von einer Bewegung, gekenn¬ 
zeichnet durch die Losung: no beer, no work (kein Bier, keine Ar¬ 
beit). Die Arbeiter sollten angeblich beschlossen haben, am Tage der 
Einführung des Verbots in einen Massenstreik zu treten, bis der Bier¬ 
ausschank wieder gestattet werde. Es gab allerdings eine Bewegung 
dieser Art in den Vereinigten Staaten; aber ihr Ursprung ist ver¬ 
dächtig. An der Spitze stand ein gewisser Böhm, der bei der vorhin 
erwähnten Untersuchung durch den Senat überführt wurde, daß 
er von den Brauern Geld erhalten hatte, um in Fabriken, deren Be¬ 
sitzer verbotsfreundlich waren, Streike und Sabotage hervorzurufen. 
Die Folge hat übrigens gezeigt, daß. die von Böhm organisierte Be¬ 
wegung nicht imstande war, einen bedeutenden Teil der Arbeiter¬ 
schaft mit sich zu reißen, da ja das Verbot am 1. Juli in Kraft 
getreten ist, ohne daß irgendwelche Unruhen stattgefunden hätten. 
Die Streikbewegung ist auf der Tagesordnung in den Vereinigten 
Staaten, wie sie es in Europa auch ist, aber die Verbotsfrage spielt 
dabei kaum eine Rolle. 

Die verbotsfeindliche Bewegung, die in der Presse ihren Aus¬ 
druck findet, macht sich auch in Europa geltend. Seit einigen Mo¬ 
naten vergeht kaum eine Woche, ohne daß Mitteilungen, oft auch 
längere Artikel, die auf das Verbot Bezug haben, in der Großzahl 
der europäischen Blätter die Runde machen — ein Beweis, daß sie 
durch eine Agentur geliefert werden. Alle diese Mitteilungen ver¬ 
folgen das gleiche Zeil: das amerikanische Verbot in Europa in Ver¬ 
ruf zu bringen. Fast immer enthalten sie — und das zeigt, daß sie 
von kundiger Hand gesetzt werden — ein Fünkchen Wahrheit, um das 
ein gewaltiges Lügennetz gespannt ist Ihre Wiederholung und die 
Abwesenheit des kritischen Sinnes und der Sachkenntnis beim ge¬ 
wöhnlichen Zeitungsleser begünstigen die Verbreitung der Idee, daß 
das amerikanische. Verbot Fiasko gemacht habe. Ich frage mich 
sogar, ob hinter dieser Kampagne nicht ein geradezu genialer Plan 
stecke: zuerst das europäische Publikum so weit von dieser Idee über¬ 
zeugen, bis es sich sagt, das Verbot sei ein Unglück, von dem Europa 
nichts wissen wolle, um dann in den Vereinigten Staaten selbst, die 
auf diese Weise vom alkoholgegnerischen Standpunkt aus eine Son¬ 
derstellung einnähmen, den Angriff auf das Verbot umso erfolgreicher 
führen zu können. Man würde dann sagen, daß Europa, trotz seiner 
alten Kultur, die sich, im Verlauf der letzten Ereignisse wieder so 
glänzend bewährt habe, vom Alkoholveibot nichts wissen wolle, 
Europa, die Mutter der Wissenschaft, der Kunst und des sozialen 
Fortschritts. Die Amerikaner würden so nach und nach dazu ge¬ 
bracht, an der Weisheit ihrer Gesetzgebung zu zweifeln, und der für 
den Angriff auf das Verbot günstige Augenblick würde sich viel¬ 
leicht zeigen. 

Es gibt auch eine, natürlich von den Brauern unterstützte Ver¬ 
einigung für die Abschaffung des Verbots auf gesetzlichem Wege, die 
-auch andere Anhänger zählt als bloß Alkoholinteressenten. Eine 

3 « 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



36 Abhandlungen. : 

solche ’ Gegenbewegung ist als ein guter Feind zu ehren, denn, sie 
zwingt zum Gegenkampf. Ich habe viele Amerikaner befragt, was 
Sie von den Aussichten dieser Vereinigung hielten. Sie waren im 
allgemeinen sehr skeptisch. Das von der verbotsfeindlichen Be¬ 
wegung unternommene Werk ist auch wirklich gigantisch. Um die 
Abschaffung des Verbotszusatzes zur Verfassung zu erreichen, muß 
der gleiche Weg gegangen werden, der die Verbotsfreunde zum Ziele 
geführt hat, d. h. zwei Drittel der beiden Kammern müssen bewogen 
werden, für die Abschaffung des Verbots zu stimmen; ferner müssen 
drei Viertel aller Staaten dazu gebracht werden, das zu verbrennen, 
was . sie angebetet haben. Ich weiß wohl, daß die öffentliche Mei¬ 
nung leicht wechselt und daß Logik und Folgerichtigkeit nicht ihre 
Stärke sind. Dennoch scheint es mir, daß eine tiefgehende Umwand¬ 
lung nötig wäre, um das Verbot in den nächsten Jahren Umstürzen 
zu können. Alles hängt natürlich davon ab, wie das Verbot aus¬ 
geführt wird. Wenn es zugleich weise und Streng gehandhabt wird, 
so daß die ungesetzliche Heimbrennerei, die große" Gefahrgefähr-r 
licher als der Schleichhandel —verhindert werden kann, so ist es 
wahrscheinlich, daß die Amerikaner sich an das Verbot gewöhnen 
werden und die Gegenbewegung mehr und mehr an Boden verliert 
Sollte aber die Durchführung des Gesetzes mangelhaft sein, sollte in¬ 
folgedessen die ungesetzliche Heimbrennerei und der Genuß von 
denaturiertem Alkohol an Ausdehnung gewinnen, so wäre es wohl 
möglich, daß viele, die heute Verbotsfreunde sind, die Rückkehr zum 
alten Zustand vorzögen, und daß so die Aufrechterhaltung des Ver¬ 
bots in Frage gestellt werden könnte. 

Das vom Senat und vom Abgeordnetenhaus angewendete Aus¬ 
führungsgesetz ist sehr streng gehalten. Streng und klug genug, um 
eine wirksame Durchführung zu ermöglichen. Wir wünschen dies, 
und wir wünschen auch, daß man sich - in den Vereinigten Staaten 
alle Mühe gebe, die Wirkungen des Verbots genau zu verfolgen. Eine 
Art beständiger Enquete sollte organisiert werden, um die Unter¬ 
schiede zwischen der nassen und trockenen Periode vom Standpunkt 
der Volksgesundheit, der öffentlichen Sittlichkeit und der Leistungs¬ 
fähigkeit der Arbeit aus klar zu legen. Das beste Argument für das 
Verbot ist ohne Zweifel der Hinweis auf den glücklichen Einfluß, den 
es auf die Wohlfahrt der Völker ausübt. Solche Beweise aber müssen 
auf genau untersuchten Tatsachen aufgebaut sein und nicht bloß auf 
Aussagen hervorragender Persönlichkeiten. Die Amerikaner können 
uns Europäer nicht besser unterstützen, als indem sie das Gesetz 
strikte durchführen und seine Wirkungen genau aufzeichnen. Die 
Aufklärung der europäischen Völker über das Verbot werden wir 
dann gerne besorgen. 

Persönliche Eindrücke. 

Ich erlaube mir noch, meine persönlichen Eindrücke, die ich von 
meiner Amerikareise davongetragen habe, wiederzugeben. ... 
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• Meine Reiseroute führte mich von New York nach Ottawa und 
Toronto, in Kanada, von da nach der Stadt Detroit, die mit ihren 
800000 Einwohnern damals die größte trockene Stadt der Union 
war, und von Detroit nach Chicago. Von Chicago begab ich mich 
in den Staat Kansas, der seit 40 Jahren trocken ist, wo ich mich in 
der Hauptstadt Topeka und den zwei landwirtschaftlichen Städten 
WinfieM und Wellington aufhielt. Nachher bereiste ich den Staat 
Oklahoma, • den einstigen Indianerbezirk. Nach einem Besuche in . 
Forth Worth und in Marshall im Staate Texas führte die Reise über 
Förth Smith und Little Rock im Staate Arkansas nach Memphis, der 
größten.Stadt in Tennessee. Von dort kehrte ich nach Washington 
zurück, das ebenfalls schon seit mehr als einem Jahre trocken war. 

Da das Verbot erst am 1. Juli in Kraft trat, hatte ich leider nicht 
die Möglichkeit, New York oder Chicago unter der Herrschaft des 
Verbots zu sehen. Dagegen war das Verbot in den Staaten von 
Kansas, Oklahoma, Texas, Arkansas, Tennessee und in der Stadt 
Washington seit einer mehr oder weniger langen Zeit in Kraft. 

Selbstverständlich ist es nicht möglich, in so kurzer Zeit Land 
und Leute gründlich zu studieren. Es war uns dies noch weniger 
möglich, weil unsere amerikanischen Gastgeber aus der Gegenwart 
von ausländischen Alkoholgegnern für ihre Sache Nutzen zu ziehen 
gedachten und wir alle Abende in öffentlichen Versammlungen An¬ 
sprachen zu halten hatten, was uns viel Zeit raubte, die wir sonst 
zu persönlichen Beobachtungen hätten verwenden können. Dennoch 
glaube ich imstande zu sein, wie es ja auch meine Reisegenossen, die 
Herren Dr. Saleeby und Professor Mastermann von London und Helrr 
Larsen-Ledet aus Dänemark bereits gemacht haben, einen Gesamt¬ 
eindruck von der Reise wiedergeben zu können. Nach allem, was ich 
zu sehen Gelegenheit hatte, ist der soziale Alkoholismus aus den 
Verbotsstaaten jetzt vollständigt verjagt. Ich behaupte selbstverständ¬ 
lich nicht, daß es in diesen Staaten keine Betrunkenen mehr gebe 
oder daß im geheimen nicht hier und dort in versteckten Wirtschaften 
noch getrunken werde. De!r Fremde-aber kann Gesetzesübertretun¬ 
gen dieser Arf natürlich nur feststellen, wenn er längere Zeit im 
Lande wohnt, was uns nicht vergönnt war. Was aber auf den 
Straßen gesehen welrden kann, spricht unbedingt zugunsten des Ver¬ 
bots. Während mehreren Wochen, die ich in den 1 Veibotsstaaten 
zugebracht habe, hatte ich nie Gelegenheit, auf meinen oft zu später 
Abendstunde unternommenen Spaziergängen irgend einen Betrunke¬ 
nen zu sehen. Eine analoge Beobachtung in den Straßen von Palris, 
Berlin, Brüssel oder Zürich zu machen, ist wohl vollkommen aus¬ 
geschlossen. 

Sollte auch im ‘geheimen in bedeutendem Maße getrunken wer¬ 
den, so ist jedenfalls der soziale Einfluß der Trinksitten gebrochen. 
Die heranwachsenden Geschlechter sind vor jenen Verführungen 
bewahrt, die auf unsere europäische Jugend einen so furchtbaren Ein¬ 
fluß ausüben. Man wird mir vielleicht entgegenhalten, daß die ge- 
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heimen Ausschankstellen eine große Gefahr seien. Ich weiß das 
auch, und es ist nur zu hoffen, daß es den vereinten Bemühungen 
den- amerikanischen Behörden und Abstinenzvereinigungen gelingen 
werde, das Uebel mit Stumpf und Stiel auszurotten. Dennoch darf 
diese Gefahr nicht übertrieben werden; vom Standpunkt der Veralko- 
holisierung des Volkes aus ist sie jedenfalls kleiner als die Duldung, 
deren sich die alkoholischen Getränke in Europa erfreuen. Ich will 
die Richtigkeit dieser Behauptung durch eine meiner Heimat ent¬ 
lehnte Tatsache klar machen. Nach einer heißen Kampagne haben 
wir im Jahre 1908 erreicht, daß der Verkauf von Absinth vollständig 
verboten wurde. Dennoch wird noch heute in gewissen Winkelwirt¬ 
schaften und von nicht sehr gewissenhaften Gastwirten Absinth ver¬ 
kauft. Wir ziehen aber daraus keineswegs den Schluß, daß unsere, 
Kampagne nutzlos gewesen sei, denn wir haben den sozialen Ein¬ 
fluß des grünen Giftes gebrochen. Die jungen Leute trinken es 
nicht, und nur seine Opfer unter der ältern Generation, für die der 
Absinth zu einer Leidenschaft geworden ist, fröhnen noch dem furcht¬ 
baren Laster. 

Unter den Geschichten über die Zuwiderhandlungen gegen das 
Verbot findet man auch immer eines über. Drogeiriehandlungen, die 
ungesetzlicherweise alkoholische Getränke verkaufen. Bekanntlich 
kann man in Drogeriegeschäften auch verschiedene kalte und süße 
Getränke bekommen. Nun habe ich aber während meiner Reise 
Hunderte von solchen Lokalen besucht — hätte mich nicht schon 
die Sorge für getreue Berichterstattung dazu bewogen, so hätte es 
die unerträgliche Hitze getan — ohne irgendwann jemand darin ge¬ 
sehen zu haben, der etwas anderes getrunken hätte als wir auch: 
alkoholfreien Traubensaft, Eiswasser, kalten Tee usw. Nie hatte 
ich auch nur im entferntesten Anlaß zur Vermutung, daß irgendwo 
in einem Hinterstübchen alkoholische Getränke verkauft worden 
wären. Und doch waren diese Drogeriegeschäfte angefüllt — nicht 
etwa von Abstinenten mit dem Zeichen irgend eines antialkoholischen 
Vereins im Knopfloch — sondern von Jugendlichen, von Geschäfts¬ 
leuten und Arbeitern, d. h. von Leuten, die der grdßen Masse des, 
Volkes angehörten. 

Es scheint überhaupt zu den Wirkungen des Verbots zu gehören, 
daß es die süßen Speisen und Getränke zu Ehren bringt. Professor 
Bunge hat mit Recht darauf hingewiesen, daß der normale Gaumen, 
der des Kindes insbesondere, das Süße liebe und daß erst die Zivili¬ 
sation dieses natürliche Gefühl verdorben habe. Mit der Einführung 
des Verbotes kommt die Vorliebe für das Süße wieder zu ihrem 
Recht. Die gleiche Beobachtung machte auch der Hotelkönig der 
Vereinigten Staaten, Mr. Stattier, ein gewiß unverdächtiger Zeuge, 
der als Präsident einer großen Gesellschaft in Buffalo, Cleveland, 
Detroit und New York Hotels besitzt. Das Hotel in New York mit 
seinen 2200 Gastzimmern — jedes mit einem Bad — ist wohl das 
größte der Welt. Stattier berichtet in einem Artikel der Juninummer 
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d. J. im American Magazin aus seinen eigenen Erfahrungen, die. er 
in Detroit machte, wo das Verbot zu dieser Zeit schon mehr als 
zwei Jahre in Kraft war, daß die süßen Getränke sich in der ehe¬ 
maligen Bierhalle jetzt großen Zuspruchs erfreuten. Er beobachtete 
auch, daß sich die Leute nach der Einführung des Verbots besser 
ernähren, d. h. das .Geld, das sonst für das Trinken verausgabt wurde, 
wird jetzt für das Essen ausgegeben. Ferner schreibt er, daß das 
Sportsleben sich seither stark entwickelt habe, daß überhaupt mehr 
in freier Luft gelebt werde, und daß auch das Familienleben vom 
Verbot günstig beeinflußt werde. Er erzählt in humorvoller Weise, 
wie vor dem Verbot die Telephonkabinen abends von Geschäftsleuten 
belagert wurden, die alle nach Hause berichteten, daß irgend ein 
unvorhergesehenes Geschäft sie in der Stadt zurückhielte: die Wahr¬ 
heit war, daß sie vorzogen, im Verein einiger Freunde zu essen und 
zu trinken. Die Herren telephonieren jetzt zwar auch noch, aber 
nur, um ihre Ehehälften galant zu einem Essen in der Stadt ein¬ 
zuladen. 

Einen besonders günstigen Eindruck habe ich von den wenigen 
Tagen, die ich in Kansas zugebracht habe, davongetragen. Kansas 
ist seit ungefähr 40 Jahren trocken, und es ist bekannt, daß die Durch¬ 
führung des Verbots seit einigen Jahren sehr strikte ist. Alle Be¬ 
amten nun, mit denen wir in Berührung kamen, Gouverneur und 
Staatssekretär, die Vorsteher des städtischen Amtes, des Gesund¬ 
heitsdienstes, des landwirtschaftlichen Amtes, sowie der Bürger¬ 
meister der Hauptstadt haben uns übereinstimmend bestätigt, daß 
sich die Lage des Staates seit der Einführung des Verbots in jeder 
Hinsicht gebessert habe, daß die überwiegende Mehrzahl der Ein¬ 
wohner verbotsfreundlich sei und daß niemand an die Abschaffung 
des Verbots denke. Sie meinten, daß wenn „Zeit Geld“ sei, so sei 
auch das Verbot Geld. Wir konnten auch an der — trotz einer 
infernalen Hitze — überaus zahlreichen Versammlung sehen, daß das 
Interesse für das Verbot keineswegs erloschen ist. 

* * 

* 

Welche Bedeutung hat nun das von den Vereinigten Staaten 
gegebene Beispiel für Europa? Wollte man dem Großteil unserer 
Tagespresse glauben, so brauchte man nur die Achseln zu zucken 
und zu sagen: „Eine amerikanische Grille, die bei uns auch keine 
Minute. Nachdenkens wert ist.“ Wer sich die Sache aber etwas über¬ 
legt, wird bald zu einer andern Meinung kommen. Staatsmänner 
und .Nationalökonomen werden'nicht müde, zu wiederholen, daß die 
Rettung Europas von der Wiederaufnahme der Arbeit und von der 
Steigerung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit abhänge. Denn 
nicht nur für den Tagesbedarf müssen wir arbeiten, sondern wir 
haben auch die Vorräte zu ersetzen, die der Krieg zerstört hat. Diese 
Riesenarbeit nun müssen die Länder, die am Weltkrieg aktiv teil- 
genommen haben, mit einer Bevölkerung bewältigen, deren beste 
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Kräfte auf dem. Schlachtfeld verblutet sind, und die Völker, die unter, 
der wirtschaftlichen Blockade gelitten haben, mit einer Arbeiterschaft, 
die körperlich unterernährt und geistig demoralisiert ist. Dazu 
kommt noch, daß der wirtschaftliche Wettkampf zwischen den Völ¬ 
kern wieder beginnt, und daß die Staaten auf die Eroberung neuer 
Märkte bedacht sein, müssen. Für die verschiedenen Länder Euro¬ 
pas nun ist es eine Lebensfrage, ihre wirtschaftliche Unabhängigkeit 
zu bewahren. Es ist nun eine Tatsache, die auch bei der Einführung, 
des Branntweinverbots in Rußland bestätigt wurde, daß das Alkohol¬ 
verbot die Leistungsfähigkeit quantitativ und qualitativ bedeutend 
erhöht. Schon von diesem Standpunkt aus — abgesehen von allen 
andern Argumenten für das Verbot — sollte Europa den groß¬ 
artigen Versuch Amerikas nicht nur mit wohlwollendem Interesse 
verfolgen, sondern auch selbst dieses Beispiel nachahmen. Von allen 
großen Nationen gehen einzig die Vereinigten Staaten ungeschwächt 
und mit einer unvergleichlichen wirtschaftlichen Stellung aus dem 
Weltkrieg hervor. Wie können wir den Gefahren die Stirne bieten, 
die diese wirtschaftliche Eroberung in sich birgt, wenn wir, die wir 
schon an und für sich die Schwächeren sind, uns selbst noch mehr 
schwächen, indem wir fortfahren, den von uns als schädlich erkann¬ 
ten Trinksitten die Wohlfahrt unserer Völker zu opfern? 

Nachtrag. 

Einige Monate sind verflossen, seit dieser Aufsatz in einer Zeit¬ 
schrift veröffentlicht worden ist. Das amerikanische Alkoholverbot 
ist jetzt bereits seit acht Monaten in Kraft. . Es ist also möglich, auch 
über seine Wirkungen schon etwas zu erfahren; selbstverständlich 
nur etwas: eine Maßnahme von solcher Tragweite läßt sich nicht 
von heute auf morgen durchführen. Auch der Einfluß der Alkohol¬ 
freiheit auf einzelne Gebiete kann ja erst nach Jahren in vollem Um¬ 
fange festgestellt werden. Hoffentlich bemüht- man sich in den Ver¬ 
einigten Staaten, die Ergebnisse des kühnen Versuches wissenschaft¬ 
lich zu beobachten. Es ist dringend wünschenswert, daß ein unpar¬ 
teiischer wissenschaftlicher Ausschuß das Programm für eine sorg¬ 
fältige Enquete aufstelle, deren Durchführung überwache und für ihre 
Veröffentlichung sorge. 

Unterdessen wollen wir aus dem Material, das wir aus Amerika 
erhalten haben, das herauswählen, was uns als sicher erscheint; alle 
Aeußerungen, die nur persönliche Meinungen und Sympathien wieder* 
geben, schließen wir grundsätzlich aus, so interessant sie auch sonst 
sein mögen. Selbstverständlich beziehen sich unsere Zahlen fast aus¬ 
schließlich auf Tatsachen, auf die das Alkoholverbot einen unmittel¬ 
baren Einfluß ausüben kann: Verhaftungen wegen Trunksucht, Ver¬ 
brechen im allgemeinen usw. 

In Chicago erreichte die Zahl der Verhaftungen für alle Ver¬ 
brechen in den drei ersten Juliwochen 1918 9298, 

in den drei ersten Juliwochen 1919 (Verbot 6413. 
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Diese Zahlen stehen in scheinbarem Widerspruch zu der in der 
ganzen Presse mit sichtlichem Vergnügen veröffentlichten Meldung, 
daß die Stadtpolizei infolge der Zunahme an Verbrechen um 2000 
Mann verstärkt Worden sei. Die Zeitungen vergessen eben zu sagen, 
daß die Verstärkung des Polizeikörps infolge der Rassenunruhen, 
die am Ende des Monats Juli 1919 stattgefunden hatten, beschlossen 
worden war. Uebrigens behaupteten angesehene Gerichtsbeamte 
von Chicago schon damals, daß die Verstärkung infolge der teil- 
weisen Entlastung der Polizpi durch das Verbot unnötig ge¬ 
worden sei. ,. . 

Die Statistik von Boston zeigt uns folgendes Bild: 

Juli 1918 Juli 1919 

Gesamtzahl der Verhaftungen: .6592 3560 

Zahl der Verhaftungen wegen Trunkenheit 3782 669 

Diese erfreuliche Abnahme an Verhaftungen dauert fort, denn ich 
habe dieser Tage den Bericht einer amtlichen Stadtkommission er¬ 
halten, die vorschlägt, die Zahl der Gerichtsbeamten zu vermindern; 
als Hauptursache für den Rückgang der gerichtlichen Verfahren nennt 
sie das Alkoholverbot. 

In den andern Städten des Staates Massachusetts verhält es sich 
ähnlich. 

Auch für die Städte des Staates Kentucky hatte das Verbot 
sehr günstige Folgen, was aus folgender Tabelle hervorgeht, die sich 
auf acht Städte bezieht: 

Juli-Sept. 1918 Juli-Sept. 1919 

. Gesamtzahl der Verhaftungen: 5264 2731 

Verhaftungen wegen Trunksucht: 1234 396 

In der großen Stadt Baltimore betrug die Gesamtzahl der 
Verhaftungen für die vier Monate März-Juni 1919 20 997, für die vier 
ersten Verbotsmönate 14255, die Zahl von Verhaftungen wegen 
Trunkenheit in der nassen Periode 2928, in der trockenen 624 . 

Aeußerst lehrreich sind die Statistiken der 900 000 Einwohner 
zählenden Stadt Detroit, die seit dem 30. April 1918 unter dem 
Staatsverböte steht. Die Zahlen wurden mir vom Polizeichef ge¬ 
geben, mit dem ich eine längere Zusammenkunft hatte: 


Letzt. 

hass. Jahr 

Erst, trock. Jahr 

Abn. ‘ 


1917—1918 

1918—1919 

in % 

Gesamtzahl der Verhaftungen: 

59030 

26812 

54% 

Mordtaten 

138 

78- 

43% 

Angriffe auf Personen 

1668 

994 

40% • 

Unerlaubte Betteleu. 

459 

43 

90% 

Gewaltsame Diebstähle 

390 

253:: 

35% 

Prostitution 

1658 

588 

64% 

Haltung von Toleranzhäusern 

328 

171 

48% 

Friedensstörungen 

5 366 

2551 

52% 

Aufnahmen in das Zuchthaus 

5539 

2538 

54% 
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Auch die Gesundheitsstatistik gibt lehrreiche Zahlen. 


Todesfälle infolge von Trunksucht 

107 

19 

82% 

Todesfälle infolge von Lebercirrhose 90 

80 

11 % 

Todesfälle infolge von Selbstmord 

122 

82 

33% 

Todesfälle in folge von Unfällen 
Unterstützte Familien (Nahrungs¬ 

736 

595 

20% 

mittel und Schuhe) 

Aufnahmen in die Anstalt für 

12074 

9157 

25% 

Obdachlose 107055 • 

78434 

26% 


Ich wiederhole noch, daß diese Zahlen, so erfreulich sie auch sein 
mögen, noch kein endgültiges Urteil über das amerikanische Verbot 
zulassen; ein solches wird erst nach Jahren möglich sein. 

Immerhin stehen die oben angeführten Zahlen in schreiendem 
Gegensatz zu den Geschichtchen, die in der europäischen Presse fast 
wöchentlich veröffentlicht werden und die meistens reine Märchen 
sind. Einmal sollen zu Weihnachten die Straßen nach der kanadi¬ 
schen Provinz Ontario von Leuten und Automobilen überfüllt sein, 
die alle nach dem gelobten Lande fahren; schade nur, daß Ontario 
ebenso trocken ist wie die Vereinigten Staaten. Ein anderes Mal 
spricht man von einer panikartigen Auswanderung aus den Vereinig¬ 
ten Staaten, die in der Tat gar nicht besteht und die übrigens dadurch 
erklärt werden könnte, daß viele Polen, Tschechoslovaken, Kroaten 
usw. ihr Glück in der alten, neuerstandenen Heimat versuchen wol¬ 
len. Einmal sollen schiwimmende Bars längs der amerikanischen 
Küste eingerichtet werden, die für Leute des Inlandes etwas kost¬ 
spielig und bei Sturmwetter nicht besonders gemütlich wären! Oder 
man legt auch Leuten Aussagen in den Mund, die gerade das Gegen¬ 
teil dessen sind, was sie gesagt haben. So sollte der Chef des Ge¬ 
sundheitsdienstes in Chicago um die Suspendierung des Verbots ein¬ 
gekommen sein, weil die alkoholischen Getränke ein ausgezeichnetes 
Heilmittel für die Grippe seien. Dieser Beamte, Dr. Robertson, hat 
aber gerade das Gegenteil gesagt und vorm Genuß alkoholischer Ge¬ 
tränke in Grippezeiten gewarnt 

Diese Beispiele könnten vermehrt werden. Sie zeigen, daß das 
amerikanische Alkoholverbot entschiedene Gegner hat, die in ihren 
Mitteln nicht gerade wählerisch sind. 

Aber auf die Dauer können sich solche Lügen nicht behaupten. 
Es gibt doch unter den Lesern der Zeitungen kritische Geister, die 
ein solches leeres Geschwätz von wahren Tatsachen zu unterschei¬ 
den wissen. 

Wir warten mit Vertrauen auf eingehende wissenschaftliche 
Untersuchungen. 
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Die Alkohoffrage för Eingeborene in den 
ehemaligen deutschen Schutzgebieten. 

Von Medizinalrat Prof. Dr. L. Külz, Altona. 

Wenn ich geraume Zeit nach dem vollzogenen Raub unsrer 
Kolonien einen gewissermaßen abschließenden Rechenschaftsbericht 
über die Alkoholfrage unter unsern Eingeborenen geben will, wie 
sie sich vor allem bis Kriegsbeginn gestaltete,' so sei für den Fern¬ 
stehenden, der darin vielleicht eine nachträglich kommende Recht¬ 
fertigung erblicken könnte, begründend hervorgehoben, daß u. a. 
gerade dieses Problem zum Scheinbeweis der Behauptung von der 
deutschen kolonisatorischen Minderwertigkeit herangezogen wurde. 
Da nicht nur unter den deutschen Kolonialbeflissenen sondern viel¬ 
fach auch unter den neutralen, ja sogar feindlichen Politikern der 
jetzige durch den Frieden uns aufgezwungenen Zustand nicht als 
endgiltige Lösung der Kolonialverteilung auf der Welt betrachtet 
wird, muß damit gerechnet werden, daß man dem eines Tages als 
‘Obergutachter auftretenden Völkerbunde von neuem unter alten 
Unwahrheiten auch diese wieder auftischen wird, so daß es gilt, 
gegen diesen über kurz oder lang bevorstehenden Angriff gewapp¬ 
net zu sein. Daß gerade ich mir anmaße, eine Verteidigungswaffe 
für diesen Fall anzubieten, möge damit entschuldigt sein, daß ich 
seit 1902 bis in den Krieg im aktiven Kolonialdienst Afrikas wie der 
Südsee stehend gerade dieses Gebiet ununterbrochen und, wie ich 
behaupten zu dürfen glaube, nicht ganz ohne Erfolg bearbeitet habe. 

Vorausgeschickt muß werden, daß im ganzen deutschen über¬ 
seeischen Besitz eine Alkoholeinfuhr für Eingeborene lediglich für 
Togo und Kamerun, also im ganzen für höchstens V» unsrer farbigen 
Schutzgebietsbevölkerung in Betracht kam. In allen übrigen Kolo¬ 
nien bestand volles Alkoholverbot, das nicht — wie so oft bei ande¬ 
ren kolonisierenden Mächten — nur auf dem Papier stand zur Be¬ 
ruhigung heimatlicher Forderungen der öffentlichen Meinung, son¬ 
dern streng durchgeführt wurde. In Togo und Kamerun aber ver¬ 
mittelten nicht wir den Negern die erste Bekanntschaft mit dem 
‘Schnaps, sondern diese lag lange Zeit vor Beginn unsrer Schutzherr- 
schaft. Beide grundlegende Tatsachen sind von allen feindlichen 
Angreifern völlig verschwiegen worden. Mehr noch aber wie im Ver¬ 
schweigen hat man im Behaupten den Tatsachen und der Wahr- 
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heit auf diesem Gebiete die ungeheuerlichste Gewalt angetan; nicht 
selten mit bösartigem Geschick; z. B. unter Benutzung deutscher 
amtlicher Zahlen, mit denen man geradezu erstaunliche Jongleur¬ 
stückchen ausführte, oder aus dem Zusammenhang gerissener deut¬ 
scher, eigener Kritik, wodurch bei dem nicht Eingeweihten jeder 
Zweifel an der Berechtigung der Beschuldigungen geschickt fern¬ 
gehalten wurde. Statt vieler sei ein einziges Beispiel aus einer 
französischen Schmähschrift herausgegriffen,*) die unter den viele» 
mir bekannt gewordenen gleichartigen Machwerken eine gewisse 
Höchstleistung in geschickter Zahlentäuschung und Wahrheitsver¬ 
drehung ist. Die unser Thema treffende Anklage lautet auf 
„schreckliche Steigerung“ der Schnapseinfuhr und behauptet unter 
Benutzung einer Reichstägsrede Erzbergers von 1906 (!), der auch 
sonst oft und mit Vorliebe , als Kronzeuge gegen uns zitiert wird, 
wörtlich übersetzt in ihrem Schlußsätze: „in Togo gab es 1894 
zweiundeinehalbe Million Eingeborene. 1914 waren davon nur 
noch 1032000 übrig; Kaum die Türken, die Verbündeten der 
Deutschen, haben das hoch besser und rascher in Armenien 
vollbracht.“ 

Wie die Tatsachen hinsichtlich des Alkohols in Togo 
in Wirklichkeit standen, werden wir alsbald im einzelnen sehen. 
Hier sei vorweggenommen, wovon der entrüstete Ankläger ge¬ 
flissentlich schweigt: 1. Die Rede Erzbergers liegt bis 1906 zurück, 
und fällt in die Zeit, wo das Zentrum in kurzer aber heftiger Re¬ 
gierungsopposition stand; 2. die Erwiderung der Regierung und 
anderer Parteien in gleicher Sache werden verschwiegen, erst recht 
natürlich, daß E. im Kriege selbst sich von der gleichen Stelle der 
Parlamentstribüne gegen die vom Feinde geübte Ausbeutung eines 
von ihm längst verlassenen Standpunktes verwahrte; 3. Togo wird 
zu allen Kolonien verallgemeinert; 4. der für, Europäer eingeführte 
Alkohol wird in seiner Gesamtziffer in die Zahlen für Eingeborene 
hineingerechnet, wobei der für Südwestafrika sogar den weitaus 
größten Hauptanteil darstellt; 5. daß in den,3 Jahren, in denen angeb¬ 
lich eine Steigerung von 8500 auf 18 000 hl stattfand, eine sehr starke 
Erhöhung des Einfuhrzolles auf Schnaps die Firmen dazu brachte, 
sich vor ihrem Eintritt Vorräte kommen zu lassen, und daß diese 
Erhöhung keineswegs in den folgenden Jahren weiter anstieg oder 
auch nur bestehen blieb, wird wieder verschiegen. 6. Äm unge¬ 
heuerlichsten aber Ist die Behauptung der Vernichtung von 1^ 
Million Negern in lü Jahren durch 200 Deutsche; denn mehr waren 
wir durchschnittlich in dieser, Zeit in ganz Togo nicht! Wir hätten 
also — ich gehöre selbst zu den damals in Togo gewesenen 'blüt- 
gierigen Bestien — jeder im Durchschnitt'700 Schwarze jährlich er¬ 
ledigen müssen! Der Kläger weiß natürlich ganz genau, wie sich 
dieser Verlusten Wirklichkeit erklärt:,-1894 lagen lediglich die 

*) T?enig Puaux. L? question des colonies aflemindes. Paris 1918. No. 6 de 
la peilte bibliothtque de.la güerre. < : < i\ 
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«ersten, wie immer zu hoch gegriffenen Schätzu ngen der ersten 
Beamten vor, 1904 die erste Zählung. Ihr Ergebnis blieb seither 
fast unverändert; sogar noch mit geringem Anstieg bis 1914. Für den 
Kenner der Verhältnisse sind Beschuldignngen von französischer 
Seite beim Thema Alkohol und Eingeborene deshalb besonders be¬ 
fremdlich, weil jeder von uns ganz genau weiß, daß bei allen Be¬ 
strebungen für ein gemeinsames, entschlossenes Vorgeben aller in 
Afrika kolonisierenden Mächte der Hauptwiderstand bei den Ver¬ 
handlungen darüber gerade dort zu überwinden war; ja zuletzt so¬ 
gar überhaupt nicht mehr überwunden werden konnte, so daß seit 
dem Jahre 1912 die französische Kolonial Verwaltung in der west- 
afrikanischen Alkoholfrage nicht mehr mittat. 

Ich schicke unserm geschichtlichen Ueberblick eine tabellarische 
Zusammenstellung der Einfuhrziffern für Alkohol nach Togo und 
Kamerun voraus unter gleichzeitiger Berücksichtigung einer Reihe 
'anderer in enger Wechselwirkung mit ihnen stehenden und für ein 
sachliches Urteil unentbehrlicher Zahlenwerte. 

Außer diesen zahlenmäßig faßbaren Größen müssen wir in¬ 
dessen, um ein wahrheitsgetreues Bild zu bekommen, noch einige 
sehr wesentliche, der Statistik sich entziehende Umstände berück¬ 
sichtigen.- Vor allem ist zu bedenken, daß unsere Zahlen wenig 
•oder nichts sagen über das Gebiet, auf das sich der Konsum des 
eingeführten Alkohols verteilt, und nichts über eine annähernd ge¬ 
naue Zahl der an ihm beteiligten Bevölkerung. Wir sind nicht ein¬ 
mal ganz sicher darüber, wieviel jeweils auf Schwarze und Weiße 
entfällt. Indessen werden wir nur wertig irren, wenn wir mit dem 
Schnaps die Eingeborenen, mit Wein, Bier und Sekt den Europäer 
belasten. Obschon der Hosenneger der Küste sich mit letztgenann¬ 
ten Getränken auch bereits zu befreunden begonnen hatte, ist der 
äuf ihn entfallende Prozentsatz sehr niedrig zu veran¬ 
schlagen. So vereinfacht sich die ganze Alkoholfrage für die Far¬ 
bigen Togos und Kameruns in Wirklichkeit zu der des Schnapses. 
Das Konsumgebiet war sowohl in der absoluten Menge als hinsicht¬ 
lich der Konzentration des Alkoholgehaltes vornehmlich das Küsten¬ 
land. Je weiter ins Inland, umso schwieriger und teuner der Trans¬ 
port, umso größer daneben die Verdünnung und umso stärker die 
antialkoholische Wirkung des Islam jener Hinterlandstämme. Wenn 
sich also bei 10 000 hl Einfuhr auf 1 Mill. Bewohner Togos der 
durchschnittliche Jahresverbrauch für- den Kopf auf 1 1 ergibt, so 
bleibt das Inland weit dahinter zurück, während die Küstenplätze 
ihn um ein vielfaches übertreffen. 

Werfen wir nunmehr noch einmal einen kurzen Blick auf die 
Dezichtigungen unsres französischen Anklägers, so ist festzunageln: 
1. Nie hat es ein Jahr mit der von ihm behaupteten Einfuhrmenge 
von Alkohol gegeben; erst recht nicht aber eine solche Menge allein 
für die Neger. 2. Von einer „schrecklichen Steigerung“ der Einfuhr 
Scann nicht einmal nach den absoluten Zahlenwerten der Menge die 
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Rede sein, da sie 1899 bereits annähernd einmal die gleiche Höhe 
zeigt, wie 12 Jahr späten 3. In ihrem Werte und nach ihrem An¬ 
teil an der Gesamteinfuhr bezw. Gesamthandel betrachtet, ist sie 
unter ihren halben Wert in Togo gesunken! 4. Eine weitere Sen¬ 
kung (wie sie in Kamerun erreicht wurde,) war durch das Versagen 
gerade Frankreichs unmöglich. 5. Ein vorübergehender 
starker Anstieg der Schnapseinfuhr wurde jedesmal durch eine be¬ 
vorstehende Zollerhöhung ausgelöst. 

Als unsere volkshygienische Pflicht stellte ich in Westafrika von 
vornherein nicht die Einschränkung, sondern die völlige Fernhaltung 
des Schnapses vom Eingeborenen hin. Nicht die Anerkennung dieser 
unbestreitbar berechtigten Forderung bereitete nun praktisch ernste 
Schwierigkeiten, sondern die Aufgabe, einen gangbaren, raschen 
und sicheren Weg zu diesem Ziel zu finden. Die beiden Haupthemm¬ 
nisse waren: 1. Die Notwendigkeit gemeinsamen Vorgehens aller 
in Westafrika kolonisierenden Mächte, um einen Schmuggel zu ver¬ 
hindern; 2. in Rechnung zu setzen, daß seit langer Zeit ein großer 
Anteil des gesamten Tauschhandels der Firmen auf Alkohol be¬ 
ruhte. Das von uns, den Deutschen, daraufhin zur Ausführung ge¬ 
brachte Aktionsprogramm, bei dem ich dauernd mitwirken konnte, 
beseitigte jene erstgenannte Schwierigkeit durch Vereinbarung der 
Maßnahmen auf dem Wege der internationalen Konferenz, während 
letzterer in den Beschlüssen dieser Konferenz dadurch Rechnung ge¬ 
tragen wurde, daß man einen periodisch immer mehr zu erhöhen¬ 
den Einfuhrzoll auf Alkoholika vereinbarte und zwar in solcher Höhe 
und in einem Tempo, daß er nach etwa 15—20 Jahren einem Einfuhr¬ 
verbot gleichkam und die Firmen dabei doch hinreichend Zeit zur 
Umstellung ihres Handels hatten. Daß dieser auch ohne Schnaps 
gedieh, war am praktischen Beispiel einer großen deutschen Firma 
(ich glaube nicht, daß eine andere Nation in Westafrika ein Analogon 
aufweisen kann!) erwiesen: J. K. Vietor-Bremen, die von jeher in 
ihrem ganzen afrikanischen Geschäftsbereich keinen Alkohol dul¬ 
dete, ja sogar lebhaft an den antialkoholischen Bestrebungen teil¬ 
nahm. Bei vielen, nicht flüchtigen, sondern vergleichenden Studien 
oder in Berufsausübung erfolgenden Besuchen anderer Kolonien 
habe ich feststellen können, was auch in der Statistik zum Ausdruck 
kommt, daß in den deutschen Kolonien keineswegs der Eingeborene 
stärker mit Alkohol bedacht war als anderwärts. Aus vielen Ur¬ 
teilen, in denen sich einer unsrer Feinde gegen den andern auf 
diesem Gebiete wendet, also vielleicht eher für sich ein sine ira et 
Studio als ich beanspruchen darf, gebe ich das eines Engländers 
über das eigene und das französische Gebahren auf dem Gebiete des 
Eingeborenenschnapses wieder:*) „Der allgemeine Eindruck ist der, 
daß in der Branntweinfrage die britische Verwaltung die schlimmste 

*) lohn Harris „Dawn in ttie darkest Afrika.“ London 1912. 

Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, dass durchweg die Rechtfertigung 
feind IJeher, kolonialer Verleumdungen vom Feinde selbst geleistet worden ist 
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'in der Welt ist, und daß ihr Rekord hierin ohne, weiteres anzüer- 
* kennen sei; aber ich bin sicher, dafr ihre Moral sie behüten wird, so 
"tief Zu fallen wie die französische Verwaltung, die zweifellos darin 
■ die rückständigste in Aequatorialafrika ist! Obwohl Frankreich 
heute (sc. 1912) die große Gefahr des Absinths im Mutterlande kennt, 
«leht ds doch ruhig zu, wie die Kongo-Eingeborenen in die kleinen 
Schnaßslädeh strömen, wo sie für 25 Cts. ihr „Nippes“ kaufen, ‘ die 
nach der Versicherung ihrer eigenen Verkäufer das schlimmste Ge¬ 
tränk ganz Westafrikas sind.“ 

Dies nur zur Stütze meiner Behauptung, daß unsere Feinde 
weder ein formales noch inhaltliches, noch ein sittliches Recht haben, 
über uns in dieser Angelegenheit Richter zu sein. Die erste er¬ 
folgreiche Alkoholkonferenz nun, für deren Zustandekommen und 
bei deren Beratungen und Beschlüssen die deutsche Regierung be¬ 
sonders lebhaft beteiligt war, fand 1906 in Brüssel statt; nachdem be¬ 
reits 1890 und 1899 ahi gleichen Orte Konferenzen ohne nennens¬ 
wertes praktisches Ergebnis getagt hatten. Sie faßten den grund¬ 
legenden, von allen sogenannten >,Mächten des Kongobeckens“ an¬ 
genommenen doppelten Beschluß, die bisher alkoholfreien Gebiete 
schnapsfrei zu halten; für die bereits verseuchten aber mit einem 
•Einfuhrzoll von 100 Fr» für 1 hl eines 50 prpzentigen Getränkes zu 
beginnen. 

Die beteiligten Staaten Deutschland, England, Frankreich, Bel¬ 
gien, Portugal erfüllten diese Beschlüsse, wodurch Kameruns und 
y* Togos unter das Sperrgebiet fielen. Aber die deutsche Kolonial¬ 
verwaltung ging — als einzige — freiwillig nach kurzer Zeit über 
diese Verpflichtung hinaus, sowohl durch Transportbeschränkung 
bez. Erschwerung als weitere Zollerhöhung. Auch noch die 2. Brüs¬ 
seler Tagung 1910 verlief unter gemeinsamer Beschlußfassung und 
dem weiteren Ausbau des 1906 .angenommenen Programms. In¬ 
dessen schon im Jahre 1912 ging die Einigkeit in der Schnapsfrage 
~in die Brüche. Wohl erhoben Deutschland und England wieder 
übereinstimmende Forderungen: sofortige Zollerhöhung von 100 
auf 150 Fr. ttiit jährlich automatisch anschließender Steigerung um 
10 Fr. zunächst bis auf 200. Frankreich lehnte indessen für Aequa¬ 
torialafrika eine Erhöhung ganz ab, für seinen übrigen Besitz be¬ 
willigte es eine geringe Steigerung. Auf Festlegung von Verbots¬ 
zonen ging es ebenfalls nicht ein. Trotz des Versagens der Franzosen 
ging Deutschland in seinem planmäßigen, alkoholgegnerischen Han¬ 
deln in Kamerun unbeirrt weiter; in Togo mußte die nahe Dahomey- 
Orenze mit der Möglichkeit des Schnapsschmuggels das Handeln 
beeinflussen. 1913 wurde die koloniale Alkoholfrage nochmals auf 

'Indem sich überall (auch im Kriege!) Stimmen gerade unter den besten Fach¬ 
kennern hören Hessen, die uns volle Gerechtigkeit zollten und Unwahrheiten 
entgegentraten. Der Hamburger Ausschuss der Kolonialdeutschen hat in 
«einen 1919 mehrsprachig verbreiteten »Flugschriften zur Verleumdungsabwehr* 
•sehr Viele solcher Aeusserungen züsammengestellt. r ’ 
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dem Mailänder Kongresse berührt, wobei der französische Vertreter, 
der den Lesern dieser Zeitschrift ja wohlbekannte Baron du Teil be^ 
reits für Anfang 1919 eine Zollerhöhung auf 300 Fr; für Französisch 1 
Westafrika verhieß. 

1914 wurde auf einer Pariser Tagung der Internationalen Ver¬ 
einigung g. d. M: g. Q. vom Qeh. Reg.-Rat Dr. Zacher, Berlin, eine 
Entschließung vorgelegt, in der gefordert wurde, die nach 
Artikel 81 der Brüsseler Qeneralakte von 1890 vorgesehenen Mit¬ 
teilungen über diesbezügliche Verhältnisse in den Kolonien dahin zu 
ergänzen, daß sie für die einzelnen afrikanischen Kolonien genaue 
und bis ins Einzelne gehende statistische Aufschlüsse geben: über 
die Branntwein-Einfuhr, Herkunft usw., ihr Verhältnis zur Gesamt¬ 
einfuhr, über das Verhältnis der Einnahmen aus den Alkoholzöllen 
zur Gesamtzolleinnahme, über Eigenerzeugung von Trinkbrannt¬ 
wein in den Kolonien, das Verhältnis der Steuereinnahmen daraus 
zur Gesamtsteuereinnahme usw., vor allem aber ein Bild nicht nur 
des Inhaltes, sondern auch der Wirkungen der getroffenen 
Verordnungen bieten sollen. Diese Entschließung wurde einstimmig 
angenommen und ist allen beteiligten Kolonialmächten übermittelt 
worden mit der Bitte, die Ergänzung des gewünschten Materials 
so zu beschleunigen, daß es noch als Unterlage für die 1916 
fällige Internationale Brüsseler Revisionskonferenz und weitere 
Fortschritte verwendet werden könne. 

Bei Kriegsausbruch stand also — soweit es überhaupt eine sehr 
partielle Alkoholfrage für unsre kolonialen Eingeborenen gab, — 
diese so, daß in Kamerun H des Landes gesperrt, im übrigen ein 
Zoll von 300 Mark = 375 Fr. in Kraft war. Deutschland marschierte 
damit vor England und erst recht weit vor Frankreich. In Togo 
waren wir gezwungen, uns mit 100 Fr. Einfuhrzoll der Höhe des 
benachbarten französischen anzupassen. 

Daß bei dieser unbestreitbaren geschichtlichen Entwicklung 
und tatsächlichen Lage bei Feldzugsbeginn überhaupt ein Vorwurf 
gegen uns erhoben werden konnte, wird dem Deutschen, dem die 
unter andern Völkern weit verbreitete Doppelmoral, dem Feinde 
gegenüber unter Ausschaltung aller Sittlichkeitsnormen alles für 
erlaubt zu halten, unannehmbar ist und hoffentlich auch bleibt, nie¬ 
mals verständlich werden. Leider begeht er daraufhin so häufig 
den Fehler, sich nicht mit dieser häßlichen, eben unabänderlichen 
Sinnesart abzufinden, sondern fängt an, doppelt eifrig nachzuspüren, 
■ob nicht doch irgendeine Schuld auf der Seite seines Volkes zu 
finden ist. Ein junger britischer Offizier von bester Bildungsstufe 
gab, als er in deutscher Gefangenschaft von einem unsrer General¬ 
stäbler gefragt wurde, wie es möglich sei, daß in England sich auch 
^Gebildete an Verleumdungen gegen Deutschland beteiligten, deren 
Haltlosigkeit ihnen völlig klar sei, die kurze für sein ganzes Volk 
•typische Antwort: „Ja, sind wir denn nicht im Kriege?“ Right or 
wrong — my country. Jetzt, nach beendetem Kriege traue ich 

Oie Alkohol frage, 1920. 4 
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indessen dem Briten eher wie dem Franzosen zu, daß er seine 
Kriegsmoral wieder verläßt. Dabei denke ich an die kurze Antwort, 
die mir in der fernen Südsee ein anderer Engländer bei Kriegs¬ 
beginn gab, als ich ihm Vorwürfe machte, daß unsere lange, enge 
Bekanntschaft ihn nicht vor offensichtlichen Kränkungen abhalte, 
indem er auf die Zukunft vertröstend ruhig sagte: „nach dem 
Kriege wollen wir wieder wetteifern (we Start again).“ 

So wie wir eben die koloniale Alkoholfrage bei Kriegsbeginn 
kurz festlegten, ist sie nicht geblieben; sie hat sich oft und in der 
verschiedensten Weise umgestaltet, aber im Endergebnis ganz sicher 
verschlechtert. Wenn gewisse Kreise in England gegen besseres 
Wissen, lediglich um die Zahl der Vorwände für unsere koloniale 
Enteignung zu vermehren, uns Vorwürfe in der Frage des Schnap¬ 
ses für Eingeborene machten, die in einer Denkschrift unses Kolo¬ 
nialministeriums als Antwort auf die Anschuldigungen eines eng¬ 
lischen Blaubuches (Aug. 1918) widerlegt sind, so entspricht das 
einem dem Deutschen wieder unverständlichen, für die englische 
Politik aber höchst bezeichnendem Verhalten, das treffend die 
Zeitschrift New York Sun (19. 9. 1909) folgendermaßen definiert: 
Wenn England und das englische Volk über ein Vergehen jammer¬ 
ten, das sie selber auch begingen, so war es immer ganz natürlich, 
nach anderen Gründen zu forschen.“ Hier liegen die anderen 
Gründe auf der Hand: Durch Geschrei über deutschen Schnaps¬ 
handel die Aufmerksamkeit von der eigenen, weit bedenklicheren 
kolonialen Alkoholfrage bez. ganzen Eingeborenenpolitik abzulenken 
Ganz besonders erstaunlich ist es, daß dabei — eine Erscheinung, 
die sich auch auf die ganze übrige Eingeborenenpolitik unserer 
Feinde in Afrika erstreckt — die Ententemächte das, was sie uns 
vorwerfen, in verstärktem Umfange selbst zu tun nicht im gering¬ 
sten scheuen. Die Deutschen, die auf Herausgabe ihres Kolonial¬ 
besitzes vor allem im Hinblick auf den 5. der bekannten 14 Wilson- 
schen Punkte vertrauten, wo ausdrücklich: „the free, open — minded 
and absolutely impartial adjustement of all colonial Claims“ ver¬ 
heißen war, verloren selbst für koloniale Einzelfragen, wie die des 
Alkohols ihr aktives Interesse nicht und werden es in der sogar von 
vielen neutralen und feindlichen kolonialen Fachkennern geteilten An¬ 
nahme, daß mit dem inzwischen vollzogenen Raube kein Dauerzu¬ 
stand geschaffen sein kann, auch fürderhin behalten. Noch in die 
Tagung der Waffenstillstandskommission hinein hat ja die deutsche 
Vereinig, g. d. M. g. G. in knappen aber klaren Worten die endgültige 
Regelung dieser für alle Naturvölker so bedeutsamen Angelegen¬ 
heit durch die Friedenskonferenz dringend befürwortet. Aus dem 
Ententelager wurde die gleiche Forderung gestellt, auch für die 
Aufnahme in den Satzungsentwurf des Völkerbundes. Erfüllt ist sie 
nicht; im Gegenteil! Es ist nicht leicht, über die Maßnahmen unsrer 
Feinde in unsern ehemaligen Schutzgebieten ein klares Bild zu ge¬ 
winnen, da ihnen aus den verschiedensten Gründen sehr oft an einer 
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möglichst dichten Verschleierung gelegen sein mußte. So auch aut 
unserm Gebiete. Eine große Rolle spielte anfangs das Bestreben, 
die Gunst der Eingeborenen u. a. auch dadurch zu gewinnen, daß 
man alle Einrichtungen, die während unsrer Schutzherrschaft als 
lästig von ihnen empfunden wurden, beseitigte; darunter auch die 
Beschränkungen des Schnapshandels. Es läßt sich schlecht aus der 
Ferne schätzen, welche der engl, und franz. Verordnungen, von 
denen viele nach kurzer Zeit ergänzt, durch neue ersetzt, berichtigt 
oder auch aufgehoben wurden, Giltigkeit haben bezw. ernst gemeint 
sind und nicht nur zur Beruhigung der öffentlichen Meinung daheim 
erlassen wurden. Weiter ist aus den feindlichen Handelsberichten 
bei der Alkoholeinfuhr, die nach vorübergehendem Tiefstand für 
ganz Westafrika eine enorme Steigerung aufweist, das auf die 
Schwarzen entfallende Maß nicht ersichtlich; aber selbst bei mil¬ 
dester Beurteilung bleibt nicht nur für Togo und Kamerun, sondern 
fürs ganze Afrika ein Anstieg der Schnapsflut im Vergleich zu früher 
sicher. Vereinzelt hören wir neuerdings von feindlichen Warnern 
selbst dieses Eingeständnis; und gelegentlich fällt unbeabsichtigt ein 
grelles Schlaglicht irgendwoher auf dieses dunkle Gebiet und er¬ 
leuchtet mit heller Schärfe irgend einen seiner Teile. Daß Amerika 
die Kriegsverlegenheiten andrer Mächte ausnutzen würde, um auch 
im Schnapshandel nach Afrika Vorteile zu erzielen, konnte den Ken¬ 
ner nicht überraschen; höchstens der Umfang, in dem es binnen kur¬ 
zer Frist geschah, ist erstaunlich. Nach amtlichen amerikanischen 
Quellen verzehnfachten die Amerikaner von 1916-1917 ihre Alkohol¬ 
ausfuhr auf fast 60 Mill. Gallonen jährlich! 1 Gallone — 4% 1. Mehr 
als V* davon ging 1917 allein nach Afrika, weitaus überwiegend 
als Rum! Anfang 1918 gabs im Kongostaat zwar weder Mehl noch 
Zucker, noch konnte wegen Beschlagnahme irgendein Lebensmittel¬ 
schiff nach New York dorthin auslaufen; wohl aber beglückte zu 
gleicher Zeit ein amerikanischer Dampfer mit einer Ladung von — 
Bier das darbende Land. Im August 1918 konnten von 70 westafri¬ 
kanischen Missionaren, die monatelang sehnlichst auf Rückkehrge¬ 
legenheit in New York warteten, nur 9 auf dem nach Liberia bezw. 
Sierra Leone ausgehenden Schiff Platz finden, weil aller Raum ge¬ 
braucht wurde für — Whisky! In Englisch-Ostafrika wurden 1916- 
1917 über 162000 Pfund St. durch den Schnaps erzielt, von dem 
7io aus England stammten, während im Jahr zuvor der Verkauf 
noch nicht 100000 Pfd. erreicht hatte. 

Gründlicher und zuverlässiger Vollständigkeit halber muß zum 
Schluß wenigstens kurz darauf hingewiesen werden, daß wir in der 
Einfuhr europäischen Schnapses zwar den Kernpunkt der ganzen 
Alkoholfrage für die Farbigen herausgeschält haben, daß aber die 
Eigenerzeugung im Lande selbst keineswegs bedeutungslos 
ist. Der Naturmensch hat zumeist aus zuckerhaltigen Pflanzen¬ 
säften Alkohol selbst herzustellen gelernt. Alle Naturmenschen* 
wie oft behauptet wird, sind es freilich nicht; denn ich habe selbst 

4* 
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in Neu-Guinea völlig alkoholfreie Qebiete kennen gelernt. Obwohl 
der Konsum solcher Landesgetränke (Hirsebier, Palmwein, Reis- 
Maisbier, Kawa-Kawa etc.) oft recht beträchtlich ist, stellt er sich 
lm Vergleich zum Schnaps doch weit harmloser dar; denn 1. handelt 
es sich durchweg um obergärige, also nicht dauernd haltbare und 
mit geringem Alkoholgehalt versehene Erzeugnisse; 2. dienen sie 
dem Fest- und nicht dem Gewohnheitstrunk; 3. sind ihre 
Substrate nach Jahreszeit und Erhtemenge beschränkt; 4. erfordert 
ihre Herstellung meist recht komplizierte Arbeiten. Viel ernster ist 
die Herstellung geistiger Getränke an Ort und Stelle nach euro¬ 
päischer Art ins Auge zu fassen, die bisher keine große Rolle ge¬ 
spielt hat, wohl aber bei einem Einfuhrverbot sofort spielen muß, 
wenn nicht vorgebeugt wird. Wenn daher die französische Re¬ 
gierung die Einfuhr aller fremdländischen Alkoholika ver¬ 
bietet bez. verbieten will, so ist damit keineswegs der Eingeborene 
gegen den Schnaps, sondern nur der französische Produzent gegen 
fremde Konkurrenz geschützt; zudem wird die Gewinnung an Ort 
und Stelle nicht getroffen. Bei künftiger Inangriffnahme der Frage 
auf einem Kongreß oder einer Völkerbundstagung müßte neben der 
bisher vorwiegend verhandelten Einfuhrbeschränkung weit nach¬ 
drücklicher als bisher auch über diese Landesproduktion verhandelt 
werden. 

In knappen Thesen mögen die aus Vorstehendem sich ergeben¬ 
den Tatsachen zusammengefaßt sein, an denen alle Ententedialektik 
nicht das geringste deuteln oder gar widerlegen kann: 

1. Von allen deutschen Kolonien waren Ostafrika, Südwestafrika, 
Neu-Guinea und Samoa durch streng gehandhabtes Alkohol ver¬ 
kaufsverbot an Eingeborenen gesichert. Von Kamerun ent¬ 
fielen in Togo Ya des Landes in die Verbotszone. Dadurch 
hatten wir von unsern ca. 12 Millionen farbigen Schutzbe¬ 
fohlenen mehr als 90 Prozent gegen Alkohol gesichert! So¬ 
mit marschiert Deutschland fim -praktischen Alkoholschutz 
der Naturvölker an der Spitze der kolonisierenden Mächte. 

2. Alle antialkoholischen Bestrebungen haben die aktive Förde¬ 
rung der deutschen Kolonialverwaltung gefunden. 

3. Die Beschlüsse der Brüsseler^ bezw. anderer Konferenzen 
sind von Deutschland stets gehalten worden. Freiwillig sind 
wir in Kamerun darüber hinausgegangen. 

4. Von einer erschreckenden Einfuhrzunahme des Schnapses 
kann weder nach absolutem Werte noch besonders im Ver¬ 
hältnis zum Gesamthandel die Rede sein. Jener ist annähernd 
unverändert geblieben, dieser im letzten Jahrzehnt auf die 
Hälfte gesunken. 

5. Die Hauptmasse des nach Togo und Kamerun gelangenden 
Schnapses kommt nicht aus Deutschland. D e u_t s c h e 
Schnapsbrenner haben kein Interesse an ihm. 
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6. Es gibt auf dem gesamten Gebiete des Alkohols fQr Einge¬ 
borene keinen einzigen wesentlichen Punkt, in dem Deutsch¬ 
land auf dem Wege zur Einschränkung bez. Beseitigung hinter 
anderen Mächten zurückstände; und es gibt keinen Punkt, in 
dem es seine Beteiligung an gemeinsamem Vorgehen ver¬ 
weigert hätte. 

7. Weder in der Konzentration noch seiner sonstigen Qualität 
unterschied sich der an erster Stelle für Eingeborene bei uns 
eingeführte Schnaps (Gin, Genövre) vom fremdländischen. Ein 
sonstiger Unterschied bestand nur insofern, als auf franzö¬ 
sischer Seite der Absinth, auf englischer der Whisky als Spe. 
zialität dieser Länder in erheblicher Menge hinzukamen. 


• Afrika wird von Jahr zu Jahr mehr eine wirtschaftliche Dependenz 
Indiens. Hiergegen hilft keine fremdenfeindliche Bewegung und kein Oesetz. 
Asiaten können billiger arbeiten, weil sie weniger wirtschaftliche Bedürfnisse 
haben, als der Weiße. Tatsächlich ist das Vordringen der 
gelben.Völkerwelle der erste große Sieg der Temperenz- 
Völker Ober die alkoholtrinkenden Nationen Buropas. 
Denn im Trunk liegt das Hauptbedflrfnis des Weißen, gegenüber den Wasser¬ 
trinkern des mittleren und ferneren Ostens. Deshalb sißt der indische 
Händler in allen Anlegestellen des Sambesi, in Macepuce und Umtali, weit 
die .Bar“ für ihn keine Reize hat und weil es fflr ihn keine Oin- und Whisky¬ 
rechnungen gibt.“. (Vortrag in Hannover, März 1906.) 

Dr. Karl Peters, bekannter Afrikaforscher. 


•Es ist meine heilige Überzeugung: wenn der Sklavenhandel mit allen 
seinen Greueln wieder ins Leben gerufen wflrde und dafür Afrika von den 
Weißen mit ihrem Rum und Pulver, das sie hier eingefahrt haben, erlöst 
werden könnte, so wörde der schwarze Erdteil durch diesen Tausch gewinnend 

(Intern. Monatsschrift 1898, S. 139.) 

Sir Richard Burton, bekannter englischer Afrikaforscher. 
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Bedeutsame neuere behördliche Maßnahmen mit 
Bezug auf den Alkohol. (XVII!.)*) 

Zusammengestellt von J. F1 a i g, Berlin. 

1. Bierbrauerei. 

Die Reichsgetreidestelle erklärte das Ansinnen, das die bayerische ■ 
demokratische Partei im Dezember 1919 in einer Anfrage an die bayerische 
Regierung stellte, einen Teil der für Graupenbereitung bestimmten Gerste 
zur Bierherstellung zu verwenden, für eine unverständliche Zu¬ 
mutung und „vollständige Verkennung der tatsächlichen Verhältnisse“. An¬ 
gesichts des überaus schlechten Ausfalls der letzten Kartoffelernte, des 
Verderbens großer Mengen Kartoffeln infolge der ungünstigen Witterungs¬ 
verhältnisse. wie der sonstigen heutigen Ernährungsnöte müsse doch unbe- ^ 
dingt in weitestem Umfang auf die Herstellung von Nah¬ 
rungsmitteln aus Gerste Bedacht genommen werden, „für die 
kommende schwerste Zeit, die wir seit Kriegsbeginn erleben“. 

Der Reichswirtschaftsminister hat durch Verordnung vom 30. Dezem¬ 
ber v. J„ in Kraft ab 1. Januar d. J., in Abänderung früherer Verordnungen 
den Herstellerhöchst p r e i s für untergäriges und obergäriges Bier 
auf 61, für bi er ähnliche Getränke (Ersatzbier) auf 58 M. für das 
Hektoliter in Fässern festgesetzt (einschl. der neuen Bier- usw. Steuern). 

Das württembergische Ernährungsministerium hat mit Gültigkeit vom 
15. Januar d. J. ab den Stamm würzegehaltdes Bieres von 2 auf 
mindestens 3 bis zu 4Y» v. H. erhöht; desgl. die Ausschankhöchst¬ 
preis e für Y 1 auf 60 Pf., für 1 1 auf 1 M., für kleinere Maße verhältnis¬ 
mäßig stärker. 

2. Brennerei. 

Durch Reichsverordnung vom 5. Dezember über Branntwein wird das 
Verbot des Weinbrenhens (vom 9. Januar 1917), bzw. die Ab¬ 
hängigkeit des letzteren von der Genehmigung des Reichswirtschafts¬ 
ministeriums, ebenso die Absatzbeschrän.kungen für Brannt¬ 
wein aus KleLn- und Obstbrennereien (vom 24. Februar 1917) 
wiederaufgehoben und ist eingeführter Branntwein künftig statt 
an die Spirituszentrale an die Reichsmonopolverwaltung abzuliefern. 

Reichsgesetz vom 6. Dezember betr. Branntweineinfuhr. 

In Ergänzung des Branntweinmonopolgesetzes von 1918 wird be¬ 
stimmt: „Die Reichsmonopolverwaltung allein ist berech¬ 
tigt, Branntwein mit Ausnahme von Rum, Arrak, Kognak, Likören 
und solchem Branntwein, der lediglich aus den im § 4 des Gesetzes genann¬ 
ten Stoffen hergestellt ist, aus dem Ausland in das Monopolgebiet einzu- 

führen -Der Reichsminister der Finanzen kann Ausnahmen zulassen. 

Für den von der Reichsmonopolverwaltung eingeführten Branntwein wird 
Zoll nicht erhoben.... Den Zeitpunkt des Inkrafttretens des Gesetzes 
bestimmt der Reichsminister der Finanzen.“ 


*) Weiteres zu diesem Gegenstand s. auch „Chronik“! 
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Weitere Einschränkung der Kartoffelbrennerei in der Provinz Sachsen. 

Mit Rücksicht auf die Schwierigkeit in der Kartoffelaufbringung wurde der 
preußische Staatskommissar für Volksernährung vom Reichswirtschafts¬ 
minister ermächtigt, für die genannte Provinz die nach der Verordnung 
vom 4. Sept. 1919 zulässige Verarbeitung von Kartoffeln in Brennereien 
weiter einzuschränken oder gänzlich zu untersagen. Die den Brennereien 
bisher in •gewissem Umfang freigegebenen Kartoffeln sollen zur Deckung 
des Speisekartoffelbedarfs in Anspruch genommen werden. (Nach „Reichs- 
Gemüse- und Obstmarkt“ vom 18. Febr. 1920.) 

3. Betr. Wein. 

Die Unterkotnmission für Ein- und Ausfuhr usw. der ständigen deut¬ 
schen Valutakommission hat kürzlich (nach Zeitungsnachricht vom 11. Jan.) 
einen sehr vernünftigen, ja den im Grunde heute einzig richtigen und mög¬ 
lichen Standpunkt eingenommen: sie zählt zu den „Luxusimporten“, 
die nach ihrer Ansicht durchgehend zu verhindern sind, unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen namentlich auch alle für die Ernährung nicht 
unbedingt notwendigen Genußmittel, wie z. B. Wein und Kaffee, für die 
bisher (leider! D. Ber.) noch erhebliche Einfuhrerlaubnisse ; bewilligt wor¬ 
den sind. 

4. Sonstiges. 

Der Reichswehrminister (Noske) hat anfangs Dezember v. J. eine Ver¬ 
fügung über den Mißbrauch des Alkohols in der Reichswehr 
erlassen. Als Mittel zur Bekämpfung nennt er: in erster Linie das Bei¬ 
spiel aller Vorgesetzten, dann das Verbot, an Reichswehrangehörige, die 
sich einem verantwortungsreichen Dienst unterziehen sollen, Alkohol zu 
verabreichen, und endlich das Verbot, den Bestrebungen zur Bekämpfung 
des Alkoholismus entgegenzutreten. 

Ein Gesetz über weibliche Angestellte in Gast- und Schankwirtschaf- 

ten ist auf Beschluß der Nationalversammlung unter Zustimmung des 
Reichsrats seit 15. Januar d. J. erlassen: 

„Einziger Paragraph. 

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeichneten 
Behörden h a b e n im Interesse der Gesundheit und der Aufrechterhaltung 
der guten Sitten, der Ordnung und des Anstandes in Gast- und 
Sc hankwirtschaften insbesondere über die Zulassung, die 
Beschäftigung und die Art der Entlohnung weiblicher Angestell¬ 
ter Vorschriften zu erlassen.*) Die Vorschriften sind der 
Volksvertretung des betreffenden Landes unverzüg¬ 
lich vorzulegen und treten außer Kraft, wenn es die Volksvertretung 
verlangt. 

Wer den nach Abs. 1 erlassenen Vorschriften zuwiderhandelt, wird mit 
Gefängnis bis zu sechs Monaten und mit Geldstrafe bis 
zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen oder mit Haft 
bestraft.“ 

Verfügung des württembergischen Arbeitsministeriums vom 19., mit Wir¬ 
kung vom 25. Dez. 1919, betr. die Betriebsschlußstunde für Wirtschaften, 
Theater u. dergl. und die Polizeistunde: 

„Auf Grund des § 3 der Verordnung betr. die Ersparnis von Brenn¬ 
stoffen und Beleuchtungsmitteln vom 11. Dezember 1916 .... verfüge ich 
im Einvernehmen mit dem Ministerium des Innern: 


*) Diese Bestimmung ist fast wörtlich aus dem vor dem Kriege auf¬ 
getauchten Entwurf der Novelle zu § 33 der Gewerbeordnung herüber¬ 
genommen, nur mit dem einschneidenden, eine wesentliche Verbesserung 
darstellenden Unterschied, daß das dortige „können“ hier durch ein 
„haben zu erlassen“ ersetzt ist. 
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1. Die Betriebsschlußstunde für Gast-, Speise- und Schank¬ 
wirtschaften, C a f 6 s, Theater, Lichtspielhäuser, Räume, in denen 
Schaustellungen stattfinden, sowie öffentliche Vergnügungsstätten aller 
Art, desgleichen Vereins- und Gesellschaftsräume, in denen Speisen oder 
Getränke verabreicht werden, wird für sämtliche Gemeinden des Landes 
auf 10 Uhr abends festgesetzt 

Die Oberämter werden ermächtigt, in dringenden Einzel¬ 
fällen eine spätere Schließung, jedoch nicht über 11 Uhr 
abends hinaus zu gestatten. 

2. Die Betriebsschlußstunde gilt zugleich als Polizeistunde. 

Die Polizeistunde ist auch in den Räumen geschlossener Ge¬ 
sellschaften einzuhalten .... 

4. Im Falle der Befreiung von der Vorschrift der Ziff. 1 Abs. 1 
dieser Verfügung auf Grund der Ermächtigung in Abs. 2 ist eine Sportel 
anzusetzen und in vorschriftsmäßiger Weise zu verrechnen. 


6. Die Oberämter werden ersucht, 1 . . . auf genaue Durchführung 
hinzuwirken . . . .“ 

Aus dem Berliner Polizeipräsidium wurde (in einem Artikel „D e r 
Kampf gegen die Nachtlokale“ von Regierungsrat Dr. Weiß an 
dieser Behörde in der „B. Z. am Mittag“ vom 23. Januar d. J.) erklärt: 

„Mit aller Schärfe schreitet der Polizeipräsident gegen diejenigen 
Nacht- und Nepplokale ein, die dauernd die Polizeistunde übertreten 
und durch ihr Verhalten zeigen, daß ihnen jede Anordnung der Polizei 
gleichgültig ist.... Gegenüber diesen Parasiten des Nachtlebens wird der 
Polizeipräsident von dem Mittel der Handelsuntersagung und der 
dringlichen Schließung der Gastwirtschaften Gebrauch machen. 
...Besonders einschneidende Maßnahmen sind gegenüber denjenigen 
Nachtlokalen erforderlich, die ... trotz Handelsuntersagung und Schlie¬ 
ßungsverfügung ihren Schankbetrieb unbekümmert fortsetzen. ... Um 
weiteren unerlaubten Schankbetrieb solcher hartnäckigen Gesetzesüber¬ 
treter unmöglich zu machen, wird daher fortan zur Beschlagnahme 
aller Schankgeräte, aller Vorräte an Getränken und Speisen sowie allen 
Mobiliars gegriffen. . . .“ 

Zeitungsberichte zeigten denn auch, daß dem in einer Reihe von Fällen 
die wirkliche Tat folgte. In einem Falle wurde z. B. in vier Lokalen des 
Westens die Einrichtung entfernt und nach einem Speicher gebracht und 
die vorrätigen Lebensmittel und Getränke beschlagnahmt. Dabei wurde 
Ueberweisung der Räume an das Wohnungsamt für Wohnungszwecke ins 
Auge gefaßt. 

Gegen eine Hinaufsetzung der Polizeistunde, die von verschiedenen 
— zum Teil auch behördlichen — Seiten angestrebt wird, hat sich im 
Februar die preußische Regierung (insbesondere der Minister des Innern 
Heine) ausgesprochen, namentlich auch mit Beziehung auf die Kohlennot. 

Aus der Verordnung des Sachsen-Altenburgischen Staatsminlsteriums, 
Abt. des Innern, vom 5. August 1919 „betr. den Wirtshausbesuch und das 
Herumtrelben der Jugendlichen“ („zum Schutze der Jugendlichen“, unter 
16 Jahren): 

„ . . . Der Besuch von Schankwirtschaften, Kaffeehäusern und Kon¬ 
ditoreien durch Jugendliche sowie die Zulassung von Jugendlichen zum 
Wirtshausbesuch durch Schankwirte, ihre Stellvertreter und Angestellten 
kann durch die Ortspolizeibehörden verboten werden. Den Jugend¬ 
lichen darf jedoch der Wirtshausbesuch in Begleitung der Eltern, Erzieher 
oder Vertreter der Eltern sowie die notwendige Einkehr auf weiteren Aus¬ 
flügen und Reisen nicht verboten werden. . . . Die Eltern, Erzieher oder 
Vertreter der Eltern sind verpflichtet, dafür zu sorgen, dai) die... zu er¬ 
lassenden ortsoolizeilichen Bestimmungen von den unter ihrer Obhut 
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stehenden Jugendlichen befolgt werden. ... Ortspolizeibehörden im 
Sinne dieser Verordnung sind für die Städte die Stadträte, für die Land¬ 
gemeinden die Landratsämter. . . . Die Befugnisse der Schulbehörden auf 
dem Gebiete der Schulzucht werden durch diese Verordnung nicht be¬ 
rührt. ..." 

Das württembergische Ministerium des Innern hat in einer Verfügung 
über Bekämpfung der Wohnungsnot vom 29. August v. J. auf Grund der 
diesbezügl. allgemeinen Reichsverordnung vom 15. Januar v. J. bis auf 
weiteres angeordnet, daß in Gemeinden mit Wohnungsmangel durch die 
Gemeindebehörden beschlagnahmt werden können auch: leerstehende 
„Wirtschaften u. dgl., die zu Wohnzwecken verwend¬ 
bar oder verwendbar zu machen sind.“ (Vgl. betr. das Reich 
und Preußen Maßnahmenzusammenstellung XVII, Schlußabsatz, in H. 4 v. J.) 

Auf gegenteilige Umtriebe erklärte der (der mehrheitssozialistischen 
Partei angehö/ige) Regierungspräsident von Arnsberg, daß das i. J. 1915 
eingeführte Verbot des Schnapsverkaufs für Sonn- und Feier¬ 
tage, Freitag und Sonnabend und täglich von 7 Uhr abends bis 11 Uhr 
vorm., sowie des Verkaufs über die Straße nach wie vor gelte und 
seine Aufhebung in den Reg.-Bez. Arnsberg, Düsseldorf und Münster nicht 
beabsichtigt sei. (Nach „Düsseid. Nachrichten“ vom 5. März.) 


Nachtrag. 

Das Reichswirtschaftsministerium hat nach einem Schreiben vom 
17. März „in Anbetracht der schwierigen Lage, in die zahlreiche Brauereien 
hierdurch (durch die vorübergehende Einstellung der Belieferung mit 
Gerste zur Sicherung der Volksernährung) gekommen sind, unter Zurück¬ 
stellung erheblicher Bedenken angeordnet, daß den Brauereien wiederum 
eine beträchtliche Gerstenmenge geliefert wird“. (Vgl. die Malzkontin¬ 
gentfestsetzung vom 22. Dez. 1919 auf 15 v. H., H. 4 v. J., S. 210.) 

Dfer Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft hat unter dem 
15. April auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur Sicherung 
der Volksernährung von 1916 bzw. 1917 bestimmt, daß auch fernerhin nur 
Einfachbier, kein Voll- und Starkbier hergestellt werden darf. Der Stamm- 
würzegehalt des Bieres wurde auf 2—4,5 v. H. festgesetzt, wovon die ganz 
überwiegende Menge sich zwischen 2 und 3,5 v. H. zu halten hat („Bier 
mit einem Stammwürzegehalt über 3,5 v. H. dürfen die Brauereien nur bis 
zur Höchstmenge von 15 v. H. des von ihnen in der Zeit vom 1. Okt 1919 
bis zum 30. Sept. 1920 im Inland insgesamt abgesetzten Bieres herstellen“). 
Zugleich werden die‘Herstellerhöchstpreise für Bier neu ge¬ 
regelt: unter- und obergäriges Bier 130 M., bzw. bei über 3,5 v. H. 
Stammwürzegehalt 180 M., bierähnliche Getränke 127 M. das Hektoliter 
in Fässern. 

Das bayerische Landwirtschaftsministerium hat (nach einer süddeut¬ 
schen Zeitungsnachricht vom 14. April) den Brauereien mitgeteilt, daß von 
den ihnen zugewiesenen 15 v. H. Gerste 5 v. H. wieder beschlagnahmt 
würden für einen Rückhalt zur allenfallsigen Streckung des Brotgetreides. 
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Chronik*) 

für die Zeit von Januar 1920 bis April 1920. 

Von Pastor Dr. Stubbe. Kiel.. 

a) Zwischenstaatliches. 

Der Zentralvorstand des sozialdemokratischen Abstinentenbundes der 
Schweiz ruft zu einer „internationalen Vereinigung der 
sozialdemokratischen.Abstinentenorgnisationen“ auf. 
Der „Sozialdemokratische Abstinent“ soll vierteljährlich einmal als inter¬ 
nationale Propaganda-Nummer in einer Auflage von 4000—5000 Stück unter 
dem Titel „Der Kampf“ erscheinen (erstmalig Februar 1920). 

Chanoine Groß hat als Sekretär der „Crux“ dem Papste brieflich die 
Ziele dieser internationalen Vereinigung katholischer 
Abstinenten (vgl. 1919, S. 214) auseinandergesetzt. Unter dem 
30. Oktober 1919 ist aus dem Vatikan die Spende des Segens erteilt: der 
Papst sei „von dem Wunsche beseelt, daß alle katholischen Abstinenten¬ 
vereine sich euch angliedern mögen, und daß alle Katholiken, welche die 
Abstinenz üben, ohne einem Verein anzugehören, sich unter euer Panier 
scharen mögen“ („Volkswohl“). 

Auch etwas Internationales! Von Baltimore nach Brest ging 
die „Mariska“ mit einer Ladung starker Getränke. Die 
Neger maschinisten betranken sich im Whisky, verprügelten die. Offi¬ 
ziere und schlossen sie ein. Der „Marconist“ konnte rechtzeitig Notsignal 
geben. Ein englisches Schiff „Wankhan“ kam herzu. Die trunkenen 
Maschinisten wurden überwältigt, die Offiziere befreit, 3 englische 
Maschinisten dem Amerikaner gestellt — und nun konnte def 
amerikanische Segen dem notleidenden Frankreich zugeführt 
werden („Sobrietas“ 1919, No. 12, nach „Daily Chronicle“). 

Die amerikanischen Spirituosen werden überhaupt, wie es scheint, 
„internationalisiert.“ Nach „Le Progrös“ sind die Hauptausfuhrländer dafür 
z. Zt. China, das englische Westafrika, Australien und die holländischen 
Kolonien im Orient; nach den amtlichen Statistiken betrage die Ausfuhr 
von Januar bis August 1919 9 989 058 Dollar (gegen 5 883 013 Dollar 1918). 
— Von den 3 Milliarden Gallonen ausgeführten Weines gingen 861 000 nach 
Japan, 651 000 nach China. — Ueber 60 Mill. Gallonen Whisky werden 
(nach „Daily Graphic“) nach Europa abgestoßen. 

Herzlich •bedauern wir es im Interesse der Gesamt-Antialkoholarbeit, 
daß die „Internationale Monatsschrift zur Erforschung des Alkoholismus 
Und Bekämpfung der Trinksitten“ wegen der Papiernöte einstweilen ihr 
Erscheinen mit dem neuen Jahre hat einstellen müssen. Wir wünschen 
unserer Bundesgenossin eine baldige Auferstehung. 

Während des Krieges kaufte Frankreich in seinen Kolonien Mar¬ 
tinique und Guadeloupe den dort erzeugten Rum auf. Das veranlaBte 
andere Kolonien, z. B. Guyana, amerikanischen Zucker und Sprit einzu¬ 
kaufen, um ihrerseits daraus Rum zu bereiten und am Rumgeschäfte teil¬ 
zunehmen. -- Durch Verfügung vom 9. Juli 1919 wurde daraufhin 

von der Verwaltung die Einfuhr von Zucker und fremdem Alkohol in alle 
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französischen Kolonien verboten. Das Edikt wurde auf Dahome und die 
Elfenbeinküste angewendet. Da durch Staatsvertrag zwischen England 
und Frankreich für das Gebiet des Nigerbeckens für die beiderseitigen 
Gebiete der Grundsatz gegenseitiger offener Tür festgelegt ist, protestierte 
dagegen der englische Gesandte und forderte unmittelbare Aufhebung: 
es gehe nicht an, daß französische Spirituosen eingeführt werden, wenn 
man englische verbiete („Döp. Coloniale“), 

Auf der 3. „World Christian Citizen sh ip Conference“ 
zu Pittsburg (9.—16. Nov.) wurde an einem Tage die Alkoholfrage und 
zuvor insonderlich die Verbotsgesetzgebung erörtert. Folgende Ent¬ 
schließung wurde angenomenen: „Wir betrachten den Getränkehandel als 
eines der größten Hauptübel, die es je gegeben hat; die Regierungen 
können sich in diesem Stück ihrer Verantwortung nicht mehr entziehen. 
Die Wirtschaft (saloon) ist überall eine Bedrohung für das Gemeinschafts¬ 
leben. Die Bekräftigung der konstitutionellen verfassungsmäßigen Ver¬ 
botsgesetzgebung durch die Vereinigten Staaten hat unsere herzliche Zu¬ 
stimmung und ist für andere Länder eine Ermutigung in ihrem Streben 
nach dem gleichen Ziel.“ 

Ueber 40 Nationen waren auf dieser „Christlichen Weltbürgerkonfe¬ 
renz“ vertreten („The Nät. Adv.“). 

Der New-Yorker Korrespondent der „Times“ berichtet, daß die Anti- 
Saloon-League 10 000 000 Pfd. Sterl. als Fonds für einen Weltprohi¬ 
bitionsfeldzug bereitstelle. Die protestantischen Kirchen der Ver¬ 
einigten Staaten hätten sich für diese Summe verbürgt. Die Arbeitskräfte 
und die Literatur ständen bereit. Eine internationale Versammlung in 
Schottland, an der die Führer der Anti-Saloon-League teilnehmen würden, 
solle die Verteilung der Aufgaben bringen — zunächst gehe es auf Eng¬ 
land als den „Eckstein des Getränkehandels“ los; herrsche auf den briti¬ 
schen Inseln erst ein Alkoholverbot, dann müsse die übrige Welt folgen. 
— Der Manchester-Korrespondent schreibt den „Times“ dazu. Prof. 
Nicholls, der Geschäftsführer des Auswärtigen vom internationalen Re¬ 
formbüro in Washington, weile in Manchester und habe die Bildung einer 
großen Liga betrieben. Es gehörten dazu die Anti-Saloon-League und 
die anderen Temperenzorganisationen von Amerika, die United Kingdom 
Allianoe in England, die Permissive Bill Association in Schottland und 
eine Reihe anderer Gesellschaft in Australien, Neuseeland und anderswo. 
Leif Jones sei einer der 4 Präsidenten. — Der Getränkehandel rüstet 
zu umfassenden Gegenmaßnahmen: Es handle sich nicht um den Handel, 
sondern um das Volk. Schon die Kriegsbeschränkungeri habe . man 
schmerzlich empfunden; wie würde es erst werden, wenn ... .1 Local- 
Veto sei das dünne Ende; Prohibition folge als dickes Ende nach. 

Die frankobelgische Großloge der neutralen Guttempler zu 
St. Quentin war vom Elsaß zum ersten Male mit besucht.. (Dort gibt es 
Logen zu Straßburg, Kolmar, Mühlhausen, Hüningen, Molsheim.) Wieder¬ 
aufbau nach dem Kriege war die allgemeine Losung. Von der Regierung 
fordert man: 1. Kräftige Beschränkung der Zahl der Wirtschaften (in St. 
Quentin z. B. kommt 1 Schankstätte auf 47 Einwohner!). 2. Branntwein- 
verbot, entsprechend der Straßburger Rede Clömenceaus. 3. Schaffung 
alkoholfreier Volksheime auf Staatskosten. („L’Abstinence“ 1919. No. 13). 

Der Text der „Alliierten Convention“ über den Getränkehan¬ 
delin Afrika vom 10. September 1919 ist veröffentlicht. Die Ver¬ 
einigten Staaten von Nordamerika, Belgien, das britische Reich. Frank¬ 
reich, Italien und Japan haben sich angeschlossen. Strenge Maßnahmen 
zur Einschränkung des Getränkehandels sind vorgesehen für die Länder, 
welche „ihrer Aufsicht unterworfen sind oder sein werden“, im afrikani¬ 
schen Festland (außer Algier, Tunis, Marokko, Libyen, Aegypten und dem 
südafrikanischen Bund). Die Einfuhr, Verteilung, Verkauf und Besitz von 
Handelsspirituosen irgend welcher Art und berauschender Getränke ge¬ 
mischt mit Alkohol sind in den gedachten Bezirken verboten, ebenso be- 
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rauschende Getränke mit gesundheitsschädlichen Oelen (wie Thujone» 
Sternanis, Benzoische Alkehyde, Ysop und Absinth). — Für reinen Alkohol 
beträgt der Einfuhrzoll nicht weniger als 800 Fr. fürs Hektoliter, in den 
italienischen Kolonien nicht unter 600 Fr. — Die Prohibition kann nur für 
beschränkte Mengen von Spirituosen für Nicht-Eingeborene aufgehoben 
werden. Die Herstellung destillierter berauschender Getränke ist ver¬ 
boten, ebenso die Einfuhr von Destillier- und ähnlichen Apparaten, — 
ausgenommen die italienischen Kolonien. Die Beschränkungen beziehen 
sich nicht auf Alkohol für pharmazeutische Zwecke oder für den Gebrauch 
in Laboratorien. Ein internationales Zentralamt soll unter der Aufsicht 
der Liga der Nationen die nötigen Dokumente herstellen, jede Nation 
einen jährlichen Bericht liefern, ein Schiedsgericht in Verbindung mit dem 
Völkerbund etwaige Streitfälle entscheiden. („The Yorkshire Post“). 

b) Aus dem Deulschen Reiche. 

Allgemeines. 

Das Reichswirtschaftsministerium hat für das Gebiet der ehemaligen 
Norddeutschen Brausteuergemeinschaft mit Rücksicht auf die eingetretene 
Steigerung der Herstellungskosten den Herstellerhöchstpreis für Bier ein¬ 
schließlich Steuer auf 61 M. für bierähnliche Getränke (Ersatzbier) auf 
58 M. für den Hektoliter erhöht. Die ausnahmsweise Festsetzung 
höherer Preise für Herstellungsorte mit besonders großer räumlicher Aus¬ 
dehnung und besonders hohen Herstellungskosten bleibt weiter Vorbe¬ 
halten. Bayern ist in die Brausteuergemeinschaft eingetreten. 

Der Reichsrat hat (nach der „Deutschen Warte“) in einer Vollsitzung 
am 20. November 1919 beschlossen, das Kontingent für das gesamte 
Deutsche Reich auf 15 % (wie bisher nur bei Bayern) und für Kleinbraue¬ 
reien auf 16 % festzusetzen; Württemberg hatte in Rücksicht auf die 
allgemeine Ernährungslage eine gleichmäßige Festsetzung auf 10 % be¬ 
antragt: der Antrag, heißt es, sei abgelehnt, einerseits wegen des schlech¬ 
ten Eindrucks auf die Brauindustrie, andererseits, weil nfan auf Einfuhr 
vom Auslande rechne! — Und dabei redet selbst die Regierung von Er¬ 
nährungsnot. — Dr. Schweisheimer, München, regt, an, gesetzlich fest¬ 
zulegen, daß auch nach Ueberwindung der ErnährungsschwierigkeitöTi das 
„Kriegsbier“ beibehalten werde, d. h., daß das Bier nicht über 1 % 
Alkohol enthalten dürfe und natürlich auch entsprechend billig werde. 

Um den hohen Wein preisen entgegen zu wirken, fordert der 
Gastwirteverein für die Nahe-Gegend alle Weintrinker zu einem Boykott 
des 1919er Weines, des „Schieber-Weins“, auf. 

Der Reichswirtschaftsminister hat mit Verordnung vom 5. Dezember 
1919 über Branntwein die über Einschränkung der Trinkbranntwein- 
erzeugung vom 31. März 1915, über Regelung des Verkehrs mit Brannt¬ 
wein vom 15. April 1916, über Branntwein aus Wein vom 9. Januar 1917 
und über den Verkehr mit Branntwein aus Klein- und Obstbrennereien 
vom 24. Februar 1917 mit den zugehörigen Ausführungsbestimmungen 
aufgehoben. — An die Stelle der Reichsbranntweinstelle sowie der Spiri¬ 
tuszentrale {ritt (auch für die Regelung der Einfuhr von Branntwein aus 
dem Ausland) die Monopolverwaltung. 

Die Reichsmonopolverwaltung für Branntwein teilt 
Anfang Januar auf Beschwerden aus Abnehmer- und Brennerkreisen über 
unpünktliche Lieferung und ungenügende Güterwagenstellung mit, daß alle 
Bemühungen um bevorzugte Zuweisung von Eisenbahngüterwagen abge¬ 
lehnt seien mit der Begründung, daß das vorhandene rollende Material in 
erster Linie zur Verfrachtung von Kohlen und Lebensmitteln benutzt 
werden müsse. 

In der Deutschen Nationalversammlung sind an den Reichskanzler An¬ 
fragen gerichtet betr. Einfuhr alkoholischer Getränke aus 
dem Auslande (die sowohl im allgemeinen Interesse, wie in dem der deut- 
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sehen Valuta bedenklich sei), wie insonderheit betr. Einfuhrbewilli¬ 
gung für ausländische Weine im Betrage von 25 Millionen Mark. 
(Ueber diese hinaus sei ohne Vorwissen der Weinhandelsgesellschaft die 
Einfuhrgenehmigung für 100 Waggons Brennweine zur Kognakbereitung 
erteilt, — also für etwa 1 Million Liter im Werte von 15 Millionen M. an 
4 besonders begünstigte Firmen. — Anfrage Koch.). Der Reichswirt¬ 
schaftsminister hat geantwortet, daß Einfuhren alkoholischer Getränke nur 
mit Genehmigung des Reifhskommissars statthaft sind; diese wird für 
Trinkbranntwein, Rum, Kognak und Arrak grundsätzlich abgelehnt. (Im 
Winter 1919—20 seien nur 500000 1. Rum für medizinische Zwecke ge¬ 
nehmigt.) Die Einfuhr von Branntwein aus der Tschechoslowakai erfolge 
nicht zu Trinkzwecken, sondern im Interesse der deutschen Industrie und 
zur Deckung der Ausgaben der Monopolverwaltung. An Bier wurde bisher 
nur Pilsener Bier in beschränkter Menge zugelassen. An Weinen sei ein 
Kontingent für 25 Millionen M. zugelassen (für die Monate Dezember 1919 
bis Februar 1920). Die nachweislich vor Erlaß der Kontrollbestimmungen 
für deutsche Rechnung im besetzten Gebiet liegenden ausländischen Weine 
dürfen ohne Anrechnung auf das Kontingent eingeführt werden, falls keine 
Valuta mehr beansprucht wird. Ausländische, noch im Ausland liegende, 
aber von deutschen Firmen nachweislich vor Erlaß der Kontrollbestim¬ 
mungen gekaufte und bezahlte Weine können unter Anrechnung auf das 
Kontingent eingeführt werden, unter Voraussetzung nicht sofortiger Bar¬ 
zahlung, sondern Beschaffung der Mittel im Wege einjährigen Kredits. 
(„Münch. Neueste Nachr.“, 31. 3.). 

- Ebenda fragten die Abg. Davidsohn, Katzenstein und Genossen an, 
wie angesichts der schwierigen Ernährungsverhältnisse es möglich sei, daß 
der Reichswirtschaftsminister einem Brauereiinteressenten eröffne: den 
Brauereien werde wiederum eine beträchtliche Gerstenmenge ge¬ 
liefert werden. 

In großen Versammlungen haben Gastwirtverbände im 
Reich die Berliner Gastwirte in deren Kampf gegen die Schieberver¬ 
ordnungen der Regierung (vgl. 1919, S. 220) durch kräftige Entschließun¬ 
gen unterstützt, z. B. Breslau, Dessau, Dresden, Halle, Leipzig. — Der 
Verband der Hotelbesitzervereine Deutschlands (Düsseldorf), der Deut¬ 
sche Gast wirte verband (Berlin) und der Zentralverband der Wirtevereini¬ 
gung (Berlin) fordern gemeinsam, daß die Wirte in Zukunft als Verbraucher 
und nicht mehr als Händler angesehen werden; anderenfalls drohen sie 
mit Schließung der Lokale zum (. Februar. — Das Justizministerium hat, 
wie am 22. Dezember im „Verband der Inhaber von Vergnügungsstätten 
Groß-Berlins“ mitgeteilt wurde, in Aussicht gestellt, auf desf. Ansuchen 
im Gnadenwege die in den letzten Monaten verfügte Schließung von 
Lokalen aufzuheben.. 

In der Preußischen Landesversammlung hat die demokratische Frak¬ 
tion die nachstehende förmliche Anfrage Friedberg-Goll und Genossen ein¬ 
gebracht: „Ist die Staatsregierung unterrichtet über die bevorstehende 
Schließung sämtlicher gastwirtschaftlicher Betriebe als Abwehrmaß¬ 
nahme gegen die Verordnung der Reichsregierung, welche die Gastwirte - 
nicht als Verbraucher anerkennt, sondern als Schleichhändler behandelt 
und mit entehrenden Strafen bedroht? Was gedenkt die Staatsregierung 
zur Verhinderung einer derartigen, das gesamte Wirtschaftsleben schwer 
schädigenden Maßnahme zu tun?“ 

Hocherfreulich ist -es, daß die M i 1 c h e i n f u h r nach Deutschland 
zunimmt. „Telegraph“ meldet, daß von Anfang März an statt der bis¬ 
herigen 30 000 1 künftig 40 000 1 Milch täglich aus den Niederlanden nach 
Deutschland eingeführt werden sollen. Auch aus Dänemark sind die 
Milcheinfuhren (vor allem nach Berlin) gesteigert. 

Die amerikanische Whiskyeinfuhr meldet sich! Anfang 
Februar kam (nach dem „Berliner Tageblatt“) ein Lebensmittelsegler aus 
Amerika in Hamburg an, dessen Inhalt als Speck und Konserven deklariert 
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war. Nachdem man die erste Schicht der Ladung entfernt hatte, wurden 
große Mengen Flaschen mit Whisky zutage gefördert. 

In einer gemeinsamen Eingabe an das Reichswirtschaftsamt haben die 
Professoren, Doktoren Abderhalden-Halle, Abel-Jena, von Kern-Berlin, 
Grotjahn-Berlin, Kraepelin-München, Liepmann-Berlin, Plaut-Hamburg 
Rosenfeld-Breslau, Wilbrandt-Ttibingen die restlose Sozialisierung 
der Brauereien gefordert. Sie begründeten ihre Forderung mit der 
zunehmenden Zentralisierung des Brauereiwesetis und 
betonen, daß bei der gegenwärtigen Verminderung der Biererzeugung und 
der Braubetriebe verhältnismäßig wenig Kosten erwachsen würden. 
Auch sei die Sozialisierung schon aus rein fiskalischen Gründen zu 
wünschen. 

Die Guttempler setzen sich ein für eine Volksabstimmung 
über ein dauerndes Branntwein verbot. Zu einem solchen 
Volksbegehren gehört nach der Verfassung ein Zehntel der stimmberech¬ 
tigten Bevölkerung. Die Ordensleitung wendet sich an alle alkoholgegne- 
rischen Verbände, um die nötigen Stimmen zu gewinnen. Der Orden sam¬ 
melt vorerst Mittel für seinen Feldzug. Der Allgemeine Deutsche Zentral¬ 
verband macht mit. 

In den „Richtlinien zur Bevölkerungspolitik“, die der Bund 
Deutscher Frauenvereine aufgestellt hat, wird gefordert, umfassend^ 
alkoholgegnerische Belehrung der gesamten Jugend und der künftigen 
Lehrer an den Universitäten und in den Seminarien. „Es darf nicht mehr 
wie bisher in das Belieben der Lehrerschaft gestellt bleiben und von der 
persönlichen Stellung des Einzelnen zur Alkoholfrage abhängig gemacht 
werden, ob und in welchem Sinne er die Jugend belehren will.“ 

Die britische Behörde hat für „ihr“ Gebiet' ein Alkoholverbot er¬ 
lassen, aber der Verkauf von Spirituosen von Grossisten untereinander, oder 
eines Grossisten in der britischen Besatzungszone an einen Kleinhändler 
außerhalb ist gestattet. Der Verkauf im britisch besetzten Gebiet an 
Privatpersonen nicht britischer .Zone ist nicht erlaubt. Händler dürfen 
in ihrem Geschäftslokal oder von diesem aus an Verbraucher nur gegen 
einen von einem Arzte ausgefüllten Schein, welcher die Notwendigkeit 
der Ausgabe von Spirituosen bezeugt, verkaufen. — Portwein, Madeira 
und andere Südweine dürfen an Truppen ausgeschenkt werden. — Das 
Oberkommando der f r a n z ö s i s c h e n Rheinarmee bestimmt, daß 
die von der deutschen Regierung während des Krieges verordnete 
Rationierung u. a. von Alkohol auf diejenigen Waren keine Anwendung 
finde, die in die besetzten Gebiete aus den Verbandsländern eingeführt 
würden; sobald diese Waren verzollt seien, könnte die Berliner Wirt¬ 
schaftsstelle sie nicht beschlagnahmen. 

Im Januar wird aus dem belgischen Besatzungsgebiet berichtet, 
ein (angetrunkener) belgischer Soldat habe Wirt und Wirtin erschossen, 
weil diese (entsprechend den erlassenen Vorschriften) ihm keinen Schnaps 
haben verabfolgen wollen. — Am heiligen Abend belästigten 5 „anschei¬ 
nend betrunkene Franzosen“ in Kronberg in der Wirtschaft „Neu- 
* Bau“ Wirt und Gäste und verfolgten sie mit blanker Wiaffe durch die 
Stadt. 

Die interalliierte Rheinlandkommission hat die An¬ 
wendung des Branntweinmonopolgesetzes im besetzten Gebiet (mit Wir¬ 
kung vom 2. Januar 1920 ab) genehmigt. 

Mitte März gab es in deutschen Landen eine kurze Gegenrevo¬ 
lution. Wie in den Tagen der November-Revolution war auch In 
dieser Zeit Alkoholknappheit ein Segen. In Kiel, einem der Haupt¬ 
kampfplätze, verfügte „in Anbetracht der gegenwärtigen Lage“ am 
20. März der Polizeipräsident, daß bis auf weiteres „öffentliche und pri¬ 
vate Tanzlustbarkeiten, sowie sämtliche Musikaufführungen in Weinstuben. 
Gast- und Schankwirtschaften verboten“ seien. — In Berlin würde der 
D. V. g. d. W. g. G. bei den augenblicklichen „Inhabern der militärischen 
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und politischen Gewalt“ sofort mit dem Vorschlag eines Alkoholverbotes 
usw. vorstellig. Eine Antwort erfolgte nicht..— In einer umfangreichen 
Denkschrift vom 11. 3. wurde der D. V. g. d. M. g. G. bei der Reichs¬ 
regierung mit Vorschlägen zur Milderung- der Kohlen- und Brotnot vor¬ 
stellig; es wird darin um Einstellung der vorzugsweisen Belieferung der 
Braubetriebe mit Kohlen und Aufstellung besserer Grundsätze der' Gersten¬ 
verteilung im künftigen Wirtschaftsplan gebeten, nach folgenden Richt¬ 
linien: 1. Nahrungsmittelfabriken, 2. Kaffee-Ersatzmdustrie, 3. den Rest 
für Brauereizwecke. 

In den Abstimmungsgebieten der Nordmark,-herrschte für 
die Abstimmungstage Branntweinverbot. 

Kirchliches. 

Evangelisch. Das „Schleswig-Holst. Missionsblatt“ 1920, H. 1. 
schreibt über „die Rheinische Mission auf Nias“: „Ein dunkler 
Zug ist die Faulheit und in ihrem Gefolge die Trunksucht. Wenn der 
Niasser morgens früh aufsteht, füttert er zuerst in aller Gemütsruhe das 
geliebte Borstenvieh. Dann trinkt er seinen Palmwein, bis er halb oder 
ganz betrunken ist. Darauf nimmt er das Frühstück ein, bestehend aus 
Süßkartoffeln.“ . 

Der Blaukreuzverlag, Berlin W. 15, faßt Altes und Neues in einem 
Sammelband „Kriegs- und Friedensdienst des Blauen 
Kreuzes“ (geb, 4 M.) zusammen. — Friedrich Treufreund kenn¬ 
zeichnet in einem Büchlein „Die Kohlennot — eine ihrer unerkannten Ur¬ 
sachen“ (Barmen, Buchhandlung des .yBlauen Kreuzes“) die starke Beliefe¬ 
rung der Brauereien mit Feuerung als eine wichtige Ursache des gegen¬ 
wärtigen Mißstandes. 

Der Al lg. Ev. Prot. Missionsverein berichtet von seinem * 
Missionsfelde Japan: „Der christliche Fabrikant Koboyaschi in Tokio 
kämpft in seinen Fabriken gegen den Reisbranntweingenuß, ein Grund¬ 
übel des japanischen Volkes.“ 

Der Evangelist Samuel Keller schildert in einer kleinen Erzählung 
aus dem Krieg „(Wie ich ihm fluchen lernte“, Freiburg i. Br. bei Momber; 
13 M.) die furchtbaren Wirkungen des Alkoholismus und der Unzucht. 

Katholisch. Ein erster westdeutscher Quickborntag 
fand 25.—27. „Ernting“ zu Heidhausen statt. Die kirchlichen Exerzitien 
leitete Pater Syring. Unter den Rednern des Festes .erwähnen wir Pater 
Elpidius. Die erste Quickborngruppe im Westen entstand 1910 am Knaben¬ 
seminar zu Paderborn. Jetzt zählt man ungefähr 30 Knaben- und 30 
Mädchengrupipen, die zusammen etwa 2000 Mitglieder haben. 

Aus dem Jahresberichte des Kreuizbündnisses, erstattet von 
P. Syring zu Münster (vgl. H. 4, S. 219): # Der Bund zählt rund 30000 
erwachsene Mitglieder (die Zahl der Frauen hat stark zugenommen), 
gegen 7000 Jugendliche (14—18 Jahre), gegen 150 000 Kinder (im Schutz¬ 
engelbund). Als neue literarische Erscheinung sind zu nennen: Oster¬ 
mann, Aufrechten-Kalender 1919 (30000 Stück), Hofmann, In Freuden wan¬ 
dern (5000 St.), Hilden. Friedliche Geschichten (6000 St.), Syring, Jugend¬ 
erziehung (3000 St.), Sommerprogramm (500 St.). — Die Jahresrechnung 
schloß 30. Juni 1919 in Einnahme und Ausgabe mit 102620,12 M. — Aus 
den Verhandlungen sei noch erwähnt, daß Vikar Lott (Straßburg) die Ab¬ 
schiedsgrüße der Elsässischen Kreuzbündnisgruppen übenbrachte; sie 
würden auch unter der neuen Herrschaft im alten Geiste Weiterarbeiten. 

In der Schrift des Pfarrers von Ah über den hl. Karl Borro- 
inaeus heißt es, daß der Heilige niemals Wein und Fleisch genossen 
habe: wochenlang habe er von Wasser und Brot gelebt, sonst wohl 
Früchte dazu genossen. 
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. Vereinswesen. 

In Stuttgart ist eine ^.Süddeutsche Genossenschaft für 
alkoholfreie Industrie, Süddeutsche Genossenschaft für alkohol¬ 
freie Volkshäuser, Süddeutsche Gesellschaft für Volksautklärung e. V* ins 
Leben gerufen; die Geschäftsstelle befindet sich Friedrichstraße 39 IV. 
Zum Aufsichtsrat gehören u. a. H. Blume (Hamburg), Pfarrer Nast 
(Eckenweiler). 

Der I. O. R., Internationaler Orden der Rechabiten., 
E. V., welcher während des Krieges zusammengebrochen ist. hat seine 
Arbeit wieder aufgenommen. Um seine Einführung in Deutschland hat 
s. Zt. Prof. Bunge sich verdient gemacht. 

Am 2. Jan. 1920 ist zu Bielefeld (gewissermaßen als Kind des Deut¬ 
schen Bundes abstinenter Frauen e. V.) ein „Bund der enthaltsamen 
Jugend Deutschlands“ ins Leben gerufen. Die Geschäftsstelle 
befindet sich in Cassel, Moritzstr. 21 (Geschäftsführer Heinrich Otto). 

Das Zentral-Komitee der Auskunfts- und Fürsorge¬ 
stellen für Lungenkranke, Alkoholkranke und Krebskranke in 
Berlin (E. V.) berichtet über 1919: 3 Kennzeichen hatte das Jahr: Alko¬ 
holknappheit, Rückkehr der alkoholkranken Krieger, ein großes Sterben 
der Alkoholkranken. — Die früheren Trinkerzahlen verminderten sich auf 
1274 Fälle im laufenden Jahre. In einen Abstinenzbund traten 37 Alko¬ 
holiker; 335 Kranke lehnten solchen Eintritt ab; ohne Abstinenzverband 
kamen 687 zur Besserung. 58 wurden entmündigt oder in Pflegschaft ge¬ 
bracht, 7 in eine Trinkerheilstätte, 25 in eine Irrenanstalt. 40 in Kranken¬ 
häuser und ähnliche Anstalten. In 1041 Fällen trat Familienfürsorge ein, 
hei 146 polizeiliche Beobachtung. 

Der „Haupt aus schuß für deutsche Jugendherberge“ 
(Geschäftsstelle in Hilgenbäch) will ein Reichsherbergsverzeichnis heraus¬ 
geben und. bittet, geeignete Räume zur vorübergehenden Unterbringung 
der wandernden Jugend ihm baldigst namhaft zu machen. — Der „Pro¬ 
vinzialverband zur Gründung und Unterhaltung von Jugendherbergen für 
Schleswig-Holstein“ gibt seit 1. März 1920 ein eigenes „Organ“ „Die 
Jugendherberge“ (Schriftleiter K. Hatje, Pinneberg) heraus. Im Geleitwort 
heißt es: „Allen, auch den Unbemittelten — und gerade ihnen — soll es 
möglich gemacht werden, in längeren Wanderfahrten Heimat und Vater¬ 
land zu durchstreifen, Land und Volk kennen und lieben zu lernen und 
frei sollen sie dabei bleiben von Wirtshauszwang und 
T r i n k g e f a h r.“ In den Jugendherbergen soll die Jugend sozusagen 
Ihr eigener Wirt sein. 

Sonstiges. 

General Häseler, der noch als 80jähriger Offizier 1914 mit in 
den Krieg zog, ist 84 Jahre alt verstorben. Er war Jahre lang Vorsitzender 
des Brandenburgischen Provinzialverbandes gegen den Mißbrauch gei¬ 
stiger Getränke. Der Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem, hat dem seit 1878 
enthaltsam lebenden Helden durch eine Häseler-Bildkarte (Stück 7 Pf.) ein 
Ehrenmal gesetzt. — Im 66. Lebensjahre verschied Geheimrat Dr. Dr. 
August Di e t z 9. Fabr. 1920, die Seele des Hessischen Landesverbandes 
des D. V. g. d. M. g. G. U. a. ist von ihm ein Vortrag „Die Alkoholfrage 
im Weltkrieg“ erschienen. Besonders lagen ihm die Zusammenhänge des 
Versicherungswesens mit dem Alkoholismus am Herzen. 

In R. Ungewitters Buch „Deutschlands Wiedergeburt“ 
(Verlag von R. Ungewitter, Stuttgart, 498 S., 6 M.) hat Schöll den Ab¬ 
schnitt „Alkohol und deutscher Aufstieg“ bearbeitet. 

„Die Alkoholfrage im Rahmen der ländlichen Wohl¬ 
fahrtspflege“, der Bericht über die Konferenz des Deutschen Ver¬ 
eins für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege 1919, ist gedruckt (148 S., 
geh. 7,50 M.) und vom Mäßigkeits-Verlag. Berlin-Dahlem, zu beziehen. 
Aus der ländlichen Praxis für die ländliche Praxis! Bei dem überwiegend 
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städtischen Gepräge unseres Alkoholschrifttums eine wirkliche Ergänzung 
der Literatur zur Alkoholfrage. — Bei dieser Gelegenheit sei aufmerksam 
gemacht auf einen kleinen Aufsatz von P. Hundt („Kunstwart“, 1918, Sept., 
„Dorfkirche“ 1919, Jan.): „Zur Förderung der Alkoholenthaltsamkeit auf 
dem Lande.“ Er wünscht „Enthaltsamkeitsvereine nach dem 
Muster der Guttemplerlogen“ (die Besonderheiten dieser Logen könn¬ 
ten gerade Landleuten Gemütswerte bieten, andererseits müßten die 
Lebensverhältnisse und -bedingungen des Landes berücksichtigt werden). 

Das marmorne Schillerdenkmal in Leipzig wurde geschän¬ 
det, indem 4 Burschen im Alter von 16—21 Jahren, Mitglieder eines Tanz¬ 
klubs, dieses in angeheitertem Zustande — anwichsten! 

Nach Dr. F. A. Theilhaber kamen in Deutschland 1882—1900 10 293 
Fälle von Trunksucht bei Nichtjuden und 56 Fälle bei Juden vor. 

Die „Holzwelt“ berichtet, daß die deutsche Regierung 3 Brennereien 
(zu Mannheim, Stettin und Danzig) eingerichtet habe, um Alkohol aus 
Sägespänen und -mehl zu gewinnen und so Kartoffeln für die Er¬ 
nährung zu sparen. Die Einrichtungen kosten 21300 000 M. Eine vierte 
Brennerei der Art wird auf Privatrechnung in Oldenburg gebaut. Man 
rechnet 100 kg trockene Späne auf 6 1 Alkohol und erwartet bei vollem 
Betrieb von den 4 Fabriken jährlich 238 000 To. zu 170 000 1 Alkohol. 

c) Aus dem Ausland. 

Australien. Die Volksabstimmung in Neuseeland schien nach 
„Daily Mail“ eine Mehrheit von 5000 Stimmen für das Alkoholverbot zu 
ergeben. Das Land werde nun 1. Juli trocken gelegt werden. Indessen 
die „Times“ melden als endgültiges amtliches Ergebnis, daß für Bei¬ 
behaltung der jetzigen Getränkegesetzgebung 240 998, für Staatsverkauf 
und -aufslcht 32 148, für Prohibition 270078 Stimmen abgegeben sind; es 
Ist also dfe vorschriftsmäßige unbedingte Mehrheit nicht erreicht, und die 
508 Krieger, die noch auf der See sind, können das Ergebnis nicht ändern. 

Die Okt. 1919 in Hawaii in Kraft getretene Prohibition brachte 
zuerst unerwartet gute Wirkungen, wurde aber bald vielfach umgangen. 
Unter Führung von Leuten der Anti-Saloon-League wurde deshalb eine 
Hawaiische Liga zur Erzwingung (Eirforcement) des Prohibitionsgesetzes 
begründet („The Nat. Adv.“). 

Belgien. In sämtlichen Primarschulen wird obligatorischer A n t i - 
alkoholunte-rricht erteilt. — Die katholische Enthalt¬ 
samkeit sbewegung des Landes ist in der „Fädöration des Ligues 
de Tempfirance catholiques de Belgique“ zusammengefaßt. Vorsitzender: 
Abt>6 Lemmens). Konfessionell neutral ist die Ligue patriotique contre 
Talcoholisme (Prof. Vaucleroi). 

Pidoux beklagt in „L’Abstinence“ (1920, No. 1), daß die Durchfüh¬ 
rung der neuen Alkoholgesetzgebung nur sehr unvollkommen 
und bei der großen Schänkentzahl überaus schwierig sei. Die Vorschrift, daß 
nicht unter 2 1 gebrannter Getränke abgegeben werden dürfe, habe zu 
einem gemeinsamen Einkauf von Familien 'geführt. (S. auch u. „Ver¬ 
schiedenes“.) 

In Antwerpen wurden an einem Quai mehrere Fässer, deren Inhalt 
■ausdrücklich als reiner Methylalkohol bezeichnet war, gelöscht. 
7 Dockarbeiter bohrten ein Faß an und labten sich an dem Inhalt. Drei 
starben bald nach großen Qualen; das Leben der 4 anderen war ebenfalls 
gefährdet. 

Canada. „L’Avenir“ erzählt von' einer jungen Französin, Mlle. Col- 
liniöre, die in Canada als — Abschmeckerln (dßgustatrice) jährlich 
200 000 Fr. verdient. Sie sei eine glühende Alkoholgegnerin, trinke weder 
Wein noch Spirituosen und habe sich dadurch den feinen Geschmack von 
Zunge und Gaumen bewahrt. ^ 

l)ie Alkobolfr&gt, 1920. 5 
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Für den Monat Januar war die Einfuhr spiritüoser Ge¬ 
tränke nur «egen unmittelbare Bezahlung von Zoll und Kriegsszuschlag 
gestattet („The Times“). 

ln Quebek sind 10. Firmen gesetzlich ermächtigt, Spirituosen einzu¬ 
führen und diese auch an Leute in anderen Provinzen nach deren Woh¬ 
nung zu senden. Die Spirituosenhändler in Montreal sollen in Erwartung 
der Aufhebung der Kriegsvorschriften mit Aufträgen überhäuft sein. Außer 
den 25 Importeuren sind 25 Händler in Quebek mit „Lizenz“ für flaschen¬ 
weisen Verkauf versehen („The Times“). 

China. 200 chinesische Studenten in Nordamerika habeir 
sich zu einer „Chinesischen Studenten-Prohibitionsliga“ zusammenge¬ 
schlossen. Die Liga hat sich zur Aufgabe gemacht: 1. Studium der Alko¬ 
holfrage, um erziehlich auf Chinesen daheim und draußen einzuwirken. 
2. Organisierter Appell an die amerikanische Regierung, um amerikanische 
Bürger zu verhindern, Alkoholhandel nach China zu treiben. 3. Einschlä¬ 
gige Aufsätze in der chinesischen Presse. 4. Uebersetzung von Tempe- 
renzliteratur unter Anpassung an chinesische Verhältnisse. 5. Unter¬ 
suchung des Alkoholverbrauchs in China. 6. Baldigste Ausdehnung der 
Bewegung auf China selbst („The Nat. Adv.“). 

Dänemark. Am 25. Jan. feierte das Blaue Kreuz in Däne¬ 
mark sein 25jähriges Jubiläum. An jenem Datum ist in St. Jakobs Sogn. 
bei Oesterbro von Oberbliothekar Lange und Pastor Mollerup die erste- 
Blaukreuzvereinigung begründet. — „Blau Kors Almanak“ 1920 kostet 
1 Kr. — Als neuen Reiseprediger hat das Bl. Kr. Seminarvorsteher 
Krogsoe angestellt. 

Das Delirium tremens nimmt infolge Ernüchterung des Volkes 
ständig ab. Nach „Folkevennen“ gab es 1910 1109, 1911 1045, 1912 838, 
1913 684, 1914 635, 1915 624, 1916 777, 1917 247, 1918 51, 1919 in de» 
3 ersten Quartalen 34 Erkrankungen dieser Art. 

Der Kohlennot wegen ist die Polizeistunde auf 10 % Uhr fest¬ 
gesetzt; nach 9 Uhr abends dürfen warme Speisen nicht mehr verabfolgt 
werden. Der Verbrauch an elektrischem Licht für Wirtschaften und an¬ 
dere Lokale darf ein Drittel des Verbrauchs von 1913 nicht übersteigen. 
(„Kieler N. N.“ 27. Febr.). ' 

Von Pastor M. Th. Nielsen erschien ein Buch über Bibel und Al¬ 
koholfrage („Biblen og Alkoholspoergsmaalet“, Preis 1 Kr., Kopen¬ 
hagen). 

Deutsch-Oesterreich. Als neue selbständige Abstinenz¬ 
organisation ist in Wien ein Verein „Neues Leben“ (aus den Kreisen des 
ehemaligen „Bundes abstinenter Jugend“) erwachsen. (Alkoholgegner“.) 

Aus der im Juli 1919 aufgelösten I Organisation neutraler Guttempler 
sind zwei Vereinigungen hervor gegangen: Der „neutrale Guttempler¬ 
orden“ und die „Deutsche Gemeinschaft für alkoholfreie Kultur“. Die 
letztgenannte umfaßt die deutsch-arischen Gruppen des alten I. O. T. N., 
sie hielt am 6. Januar ihre Grundungs-Hauptversammlung ab. („Alkohol¬ 
gegner“.) 

Auf dem sozialdemokratischen Parteitag zu Wien 
(31. Oktober bis 3. November) erwähnte Genosse Hölzl, daß man in 
Deutsch-Oesterreich nur 11 Prozent des gesamten Spiritusverbrauchs er¬ 
zeuge. Der Brennspiritus werde größtenteils aus der Tschechoslowakei 
eingeführt; die gebe jedoch den Brennspiritus nur dann, wenn das gleiche 
Quantum Trinkspiritüs abgenommen werde!! Er verlangte, daß Deutsch- 
Oesterreich selber den nötigen technischen Sprit herstelle, nicht aus 
Nahrungsmitteln, sondern auf synthetischem Wege. Auch sei die Ver¬ 
wendung von Gerste, Zucker und Honig für Brauzwecke zu verbieten. 
Diese Vorschläge wurden in das Parteiprogramm aufgenommen, — da¬ 
gegen die Ausführungen bfffr. ein allgemeines Alkoholverbot (nebst Ueber- 
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gangsbestimmungen) der sozialdemokratischen Fraktion in der National¬ 
versammlung zur weiteren Behandlung überwiesen. („Der Abstinent“.) 

Ergänzungslesebücher wurden am 12. November, dem Jah¬ 
restag der Republik, den Volks- und Bürgerschülem unentgeltlich verab¬ 
folgt. Auch die Alkoholfrage ist darin (durch einen Aufsatz: „Was jeder¬ 
mann vom Bier wissen muß“) berücksichtigt. („Abstinent“.) 

Die Steuerbegünstigung für Alkohotl zur Herstel- 
lung von Heilmitteln ist (Vollzugsanweisung des Staatsamts für 
Finanzen vom 29. November) aufgehoben und dafür den Krankenkassen 
eine Vergütung von 2 Kronen fürs Jahr und Mitglied (bei Familienversiche¬ 
rung 50 Prozent Erhöhung) bewilligt. („Arbeiterschutz“.) 

Die O es t e r r ei ch isc h e Vereinigung für Trinkerf fir-, 
sorge hielt ihre erste Friedenstagung am 25. und 26. Oktober zu Wien 
unter dem Vorsitz von Hofrat Prof. Dr. Weichselbaum. Nach dem Jahres¬ 
bericht von Dr. Metzger gibt es jetzt 10 Trinkerfürsorgestellen; in Ober¬ 
österreich und in Salzburg haben sich die dortigen Stellen zu eigenen 
Landesverbänden zusammengeschlossen. Baron Prazak forderte ein Brau- 
und Brennverbot, sowie den Erlaß des schon lange ausständigen Gesetzes 
gegen die Trunksucht und über die Errichtung von Trinkerheilstätten. 
(„Kreuzzug“.) 

Das Katholische Kreuzbündnis tagte am 19. Oktober in Graz. Bei 
allen Schwierigkeiten, die das letzte Jahr sonst hatte, gab es doch auch 
Erfreuliches: die Schutzengelbunde haben die Zahl 100 erreicht und die. 
„Katholische Jugendzeitung“ sich gut entwickelt. Der Beitrag für Einzel¬ 
mitglieder wurde auf 4 Kr. erhöht. („Kreuzzug“) 

Estland. Ein der Konstituante vorgelegter Gesetzentwurf will das 
Land trocken legen. Nur unter Staatskontrolle soll Alkohol hergestellt 
und nur zu wissenschaftlichen Zwecken oder zur Ausfuhr verteilt wer¬ 
den. Für Uebertretungen sind Bußen bis zu 30 000 M. oder Gefängnis bis 
zu 2 Jahren vorgesehen. So die „Neue Zürcher Zeitung“ 23. November. 
Nach der „Rigaer Rundschau“ und dem „Revaler Boten“ handelt es sich 
indessen nicht, wie man hiernach annehmen könnte, um ein Branntwein¬ 
verbot, sondern um ein Branntweinmonopol: Projektiert sei der 
Ankauf von Spiritus aus Spiritusbrennereien, worauf er filtriert und im 
Großen nicht unter einem Wedro in versiegelten Flaschen für den Preis 
von je 25—30 Rbl. L. für Halbstof-Flasche an private Verkäufer in Kom¬ 
mission gegeben wird. Falls nur 10 Prozent der Einwohner Branntwein 
konsumieren und auf einen Konsumenten 1 Wedro gerechnet wird, er¬ 
wartet man bei 2V* Millionen Einwohnern einen jährlichen Reingewinn 
von 150 Millionen L. Rubel. 

Der 10. estnische Mäßigkeitskongreß am 8. und*9. Novem¬ 
ber 1919 zu Reval fordert ein vollständiges Alkoholverbot, wünscht allge¬ 
meines Zusammenwirken zur Beseitigung des Geheimverkaufs von Al¬ 
kohol und protestiert gegen die Bewirtung mit geistigen Getränken bei 
offiziellen Empfängen. („Revaler Bote“.) 

Dr. Johann Berg man, der bekannte Antialkoholhistoriker, ist 
von der estnischen Regierung zum Professor in Dorpat ernannt, wozu wir 
ihn und . die Universität in gleicher Weise beglückwünschen. 

Finland. Der Vortrag von Dr.MattiHelenius über „das Alkohol¬ 
verbot in Finnland“, gehalten auf dem 9. Nordischen Abstinenten¬ 
tag, ist in der „Internat. Monatsschrift zur Erforschung des Alkoholismus“ 
1919, H. 9—12, veröffentlicht. 

Fr ank r e i ch. „La Lanterne“ 1919, 28. Nov. rühmt, daß dieses Mal die 
ganzen Wahlen in den Bezirken Cötes du Nord und Finisterre ohne die 
sonst üblichen Alkoholspenden vor sich gegangen und deshalb den Par¬ 
teien viel billiger gekommen seien. 

Ein „ständiger Kongreß der prohibitionistischen französischen Absti¬ 
nenten“ ist zum Studium der Prohibition und der damit zusammenhängenden 
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politischen und wirtschaftlichen Fragen unter dem Vorsitz von Dr. Legrein, 
dem Schriftleiter der „Annales antialcooliques“, errichtet. („Gazette des 
Hospitaux“.) 

„Le Temps“ erinnert daran, daß Paul Deschanel, der jetzige- 
Präsident, als Vorsitzender der Kommission zur Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose, auch die Bekämpfung des Alkoholismus gefordert habe. 

„La Dömocratie Nouvelle“ erklärt, daß ihre Partei auf Grund 
ihrer sozialen Grundsätze für kräftigen Kampf gegen den Alkoholismus 
eintrete. („La Dem. Nouv.“ 10. Dez. 1919.) 

Nachdem 1913 die letzte große Versammlung zu Lille gehalten war, 
tagte das französische Blaue Kreuz zum ersten Male wieder 
1919 (3. bis 5. Okt, .zu Paris). Den Eingangsgottesdienst hielt Pastor 
Meyer; den Vorsitz führte Et. Matter. Delegierte waren aus allen Teilen 
Frankreichs, aus Belgien und aus der Schweiz erschienen. „Unter enthusi¬ 
astischem Beifall der Versammlung zeigte Hr. Matter an, daß die elsässi- 
schen Sektionen des Blauen Kreuzes in die französische Gesellschaft auf¬ 
genommen seien.“ — Dr. Carrifcre, der während des Krieges rund 37 000 
Verwundete und Kranke behandelt hat, zeigte an zahlreichen Statistiken 
die Wohltaten der Abstinenz und die Missetaten des Alkohols. „Er be¬ 
hauptete, daß während des Krieges der Alkohol in den Reihen des Heeres 
mehr Opfer gefordert habe als die mörderischste Offensive.“ („La Croix 
Bleue“.) 

„Sämtliche Protestanten Frankreichs“ hielten vom 18. 
bis 21. November in Lyon einen Kongreß ab, auf dem u. a. auch eine Ent¬ 
schließung gegen den Alkoholismus gefaßt wurde. („Christi. Welt“ 1920, 
Nr. 5.) 

Frankreich führte 1905—13 jährlich durchschnittlich aus: an 
Champagner nach Belgien 1611000 Gallons, England etwa 1500 000 
Gallons, Vereinigte Staaten von Nordamerika 320000 Gallons, — an Wein 
und Spirituosen allerlei Art nach Deutschland 4 640 000 Gallons. Belgien 
4 125 000 Gallons, England 3 620 000 Gallons, Argentinien 2 200 000 Gal¬ 
lons, Niederlande rund 1700 000 Gallons, Mexiko 830 000 Gallons, nach 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika 1913 826 166 Gallons Wein, 
113 498 Gallons Branntwein und andere Spirituosen, 8932 Gallons Liköre. 
(„Geheel-Onthouder“.) 

Als berühmtester Tennisspieler (vielleicht der Welt) gilt Frl. 
Lenglen. Sie erklärte einem Vertreter der Presse, daß sie stets früh zur 
Ruhe gehe und weder Wein noch andere alkoholhaltige Getränke genieße. 
(„De neutr. Goedetemp“.) 

Die Mitglieder des Geschworenengerichts des Seine¬ 
departements wenden sich an den Justizminister: Während ihrer 
Amtsdauer (in der zweiten Hälfte des Juli) seien 17 Fälle erledigt, 14 mit 
Verurteilung; in 10 Fällen davon war Alkohol die anfängliche, wenn nicht 
die einzige Ursache der angeklagten Vergehen. Der Minister möge für 
zweckmäßige Bekämpfung des Alkoholismus durch die gesetzgebenden Be¬ 
hörden sorgen. („Freiheit“.) 

Eine Ursache der hohen Weinpreise ist (nach „Le Progrös“) die starke 
Zunahme der Herstellung von Alkohol aus Wein, in den ersten 11 Monaten 
1919 eine Vermehrung von 11225 hl. Weinalkohol. Die Destillation aus 
Apfel- und Birnenwein war bereits verboten, ist aber (nach ,,L' ’ Iitoile 
Bleue“) am 27. Sept. 1919 wieder erlaubt worden. 

Die 2. April 1918 verbotene Erzeugung von Alkohol aus Me¬ 
lasse ist jetzt wieder gestattet. („La Democratie Nouvelle“.) 

Dr. Legrain rühmt in „Le corps et l’esprit“ den Zucker als körper¬ 
liche Kraftquelle gegenüber dem Alkohol. „Alkohol ist eine Etappe der 
chemischen Umbildung des Zuckers. Er existiert also nicht mehr; er ist 
»erstört und mit ihm seine kraftbildende Eigenschaft.“ 
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Es berührt den Alkoholgegner eigenartig, wie die Franzosen den 
Weingenuß in Schutz nehmen. „L’ßcole et la Vie“ führt den 
Psychiater Prof. R6gis ins Feld: „Die Proskription des Weines ist beinahe 
ein Verbrechen an der Nation in wirtschaftlicher Hinsicht und in hygieni¬ 
scher Hinsicht eine Haeresie.“ „Laßt uns nicht vergeblich versuchen, den 
Franzosen in einen ausschließlichen Wasser-, Bier- oder Teetrinker zu 
verwandeln; laßt uns ihm den Wein lassen, dieses unvergleichliche und 
wohltätige Nationalgetränk, welches seit Jahrhunderten unserem Blute zu¬ 
geführt ist“ — aber ohne Mißbrauch guter Naturweine! — 

Die Gesellschaft der Nahrungs mittel hygiene stellt 
Untersuchungen über Alkohol als Nahrungsmittel an und veröffentlicht in 
diesem Zusammenhang posthume „Ratschläge“ des amerikanischen Prof. 
Atwater an Frankreich. Der Schluß der längeren Auseinandersetzungen 
A.’s ist: „Behaltet den Alkohol als ein nützliches Medikament; gebraucht 
ihn mäßig als Reizmittel, welches der Geselligkeit so dienlich ist: denn sein 
Wert als Nahrungsmittel ist klein im Vergleich zu seiner üblen Wirkung 
als Narkotikum.“ („Information“.) 

Großbritannien. In einer Sitzung des englischen Unter¬ 
hauses gab Sir Agg-Gardener, der Vorstand der Küchenkommission, auf 
eine vorwurfsvolle Anfrage zu, daß „auf Verlangen einiger der sehr ehren¬ 
werten Abgeordneten“ deutsche Weine von deutschen Händlern für den 
Verschank im Unterhause gekauft worden seien. 

Der Verein enthaltsamer Eisenbahner in Großbritannien 
und Irland zählt 62355 Mitglieder. Außerdem leben Tausende Eisenbahner 
enthaltsam, ohne sich dem Verein angeschlossen zu haben. 

Eine Gesetzesvorlage sieht für Wales Local Option vor. Die 
Einbringung des Gesetzentwurfes wurde durch mehr als 150 öffentliche 
Versammlungen vorbereitet. Man will in Wales das Gemeindebestim¬ 
mungsrecht haben, wie es Schottland für 1920 gewährt ist. („Nat. Adv.“). 

Die Regierung hat eine Gesetzesvorlage ausgearbeitet, um den Han¬ 
del mit geistigen Getränken zu regeln. Die Vorlage sieht einen 
„Central Controll Board“, eine Hauptaufsichtsbehörde, vor: es ist Vor¬ 
sorge getroffen, Carlisle unter unmittelbarer Kontrolle zu behalten, und die 
Möglichkeit gesichert, die dortigen Verhältnisse unter besonderen Umstän¬ 
den auf andere Plätze zu übertragen. Ein allgemeines Schema für staat¬ 
lichen Verkauf will man z. Zt. nicht aufstellen, aber doch auf Grund zu 
sammelnder Erfahrungen für später es sich Vorbehalten. — Die Vorlage 
wird großem Widerstand begegnen. Die Anschauungen der Abstinenten 
sind geteilt, — die Alkoholinteressenten Gegner; — die Arbeiterpartei ver¬ 
tritt den Grundsatz des Staatsankaufs („The Times“). 

Stevenson rühmte bei einem Festmahl der „Licensed Vlctuallers’ So¬ 
ciety“ zu Birmingham, wie der W h i s k y beigetragen habe, die Deutschen 
zu schlagen; er sei sehr viel zur Pulver bereitung verwandt! 
(„Liverpool Post“.). 

„Daily Graphic“ vergleicht die Wirtschaften in Carlisle mit 
denen zu London. Die Räume in Carlisle seien lichter, sauberer, komfor¬ 
tabler. Speise sei reichlich und billig. Für Kinder gäbe es besondere 
Räume. Der ehemalige Wirt sei verschwunden, aber die Kellnerin ge¬ 
blieben. Die Zahl der Wirtschaften sei von 119 (Dezember 1916) auf 69 
(Dezember 1918) zurückgegangen. Der Ueberschuß des Betriebs betrug 
Ende März 1919 Pfd. Sterl. 203 911. — Sir Robert Allison bedauerte bei 
einem Presse-Festessen, daß das, was ln Carlisle geschehen sei, nicht auf 
das ganze Land ausgedehnt wäre. 

Mr. Johnson „Pussyfoot“, hat bei dem „Studentenulk“ ein Auge 
verloren. Er hat humorvoll gemeint: wenn der Alkoholismus in den Ver¬ 
einigten Staaten bisher 60 000 Opfer jährlich gefordert, also 60 000 Paare 
Augen gekostet habe, wolle er gerne ein Auge hergeben, um Tausende von 
Augen zu retten. Nicht nur die Gesinnungsgenossen bemühen sich um ihn: 
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. aus studentischen Kreisen hat man lebhaftes Bedauern ausgesprochen; der 
Lordkanzler sprach seine Entrüstung aus; der „Handel“ beklagt, daß das 
alte britische „fair play“ mißachtet sei; der König persönlich ließ J. seine 
Teilnahme ausdrücken. Kurzum, es zeigt sich wieder mal, daß das, was 
man böse machen wollte, zum Guten dienen muß. Wenigstens kann J. 
sich kaum eine bessere „Reklame“ wünschen. Man hat den schönen 
Vers gemacht: 

„Pussyfoots Eye 

Will make England dry,“ 

(Das Auge der „Kätzchenpfote“ wird England trocken machen.) 

Laut „Journal of Commerce“ hat Ingenieur Ernest Bury vom Skinning- 
grove Iron and Steel Works ein Verfahren zur Gewinnung von Acethylen, 
Alkohol und deren Destillaten aus Koksofengas ausgearbeitet; auf die Tonne 
verkokter Kohle ist im Durchschnitt li6 Gallon Alkohol gewönnen worden. 
Die besten Ergebnisse werden bei 60—80 Grad Celsius erreicht. („Wirt¬ 
schaftliche Nachrichten aus der Auslandspresse“ 5. Jan. 1920.) 

In der Jahresversammlung von „Messrs Samuel Allsopp and 
Son“ erklärte Sir W. Barclay Peat als Vorsitzender, die Gesellschaft 
wünsche der Temperenzpartei darin zu helfen, daß die Wirtshäuser so 
gebaut würden, daß ein Mann Frau und Kinder dort gerne bei sich habe, 
bis jetzt habe sie es der Baubeschränkungen wegen noch nicht machen kön¬ 
nen. Im übrigen wandte er sich gegen „Pussyfoot“; der Engländer wolle 
sein gutes Essen und seinen guten Trunk („Daily Graphic“). Die eng¬ 
lische Presse berichtet, daß‘die Gewölbe unter dem ganzen Palast von 
St. James zur Aufbewahrung und Aufmachung der Weine für den 
königlichen Haushalt dienen. Während des Krieges ist am könig¬ 
lichen Hofe kein Wein getrunken. In Friedenszeiten wurden jährlich große 
Weineinkäufe gemacht und kundige Einkäufer deswegen aufs Festland ge¬ 
sandt. Das Königspaar liebt helle australische Weine. Rotwein, Chablis 
und Portwein werden in Emballage gekauft und in den Kellern auf Flaschen 
gezogen. Kellermeister ist z. Zt. Major Edric Kingscote. 

Das Parlament wurde am 10. Februar vom König mit einer Thron¬ 
rede eröffnet, worin er erklärte: „Der Krieg hat klargelegt, wie nach¬ 
teilig der große Verbrauch starker geistiger Getränke auf die Nation ge¬ 
wirkt, und wie die Kontrollmaßnahmen und die Vorschriften, die diesen 
Verbrauch einschränkten, segensreich in der Hebung von Gesundheit und 
Leistung in Erscheinung traten. Infolgedessen wird Ihnen ein Gesetz 
zugehen, das den An- und Verkauf alkoholhaltig er Getränke 
regelt.“ 

Das riesige Motorschiff Pedro Christopherson kam am 20. Januar in 
' Svansea mit einem Cargo von 9000 Barrel kalifornischen Weines 
aus San Francisco an. 4 Tage vorher traf ein großes Schiff mit Whisky 
in London ein („Journal of Commerce“). 

In Liverpool hat man nachgeprüft, wie die Verurteilung 
wegen Trunkes in und außerhalb der Kontrollzeit sich gestalteten. 
Es wurden durchschnittlich wöchentlich wegen Trunkenheit 1913 287, 1914 
237, 1915 176, 1916 112, 1917 72, 1918 52 und 1919 (die verschiedenen 
Monate, von Januar an gerechnet) 36, 39, 52, 60, 54, 66, 88, 98, 71, 80, 119; 
102 festgestellt („The Guardian“). 

Aufsehen erregte der Selbstmord eines angetrunkenen kanadischen 
Offiziers, Kapitän Coombs im Grosvenor Hotel Victoria; er hatte erklärt, 
sich wegen verschmähter Liebe töten zu wollen. Der Untersuchungs¬ 
richter verkündigte, die wahre Todesursache sei nicht Liebe, sondern — 
Whisky. („Daily News“). 

Der „Klerus und die Geistlichen“ von Carlisle und Umgebung 
haben eine Adresse eingereicht, worin sie ihre Billigung des Werkes des 
Central Control -Board ausdrücken und die ernste Erwartung aussprechen, 
daß das alte Lizenzsystem nicht wiederkehre. Im übrigen befürworten 
sie Local Option („Manchester Guardian“). 
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In der Industrie-Kommission zu Dublin befürwortete (Anfang 
Januar) Mr. Tweedy die Verwertung irischen Alkohols an Stelle des ein¬ 
geführten Petroleums nach festländischem Vorbild („Daily News“). 

Die Einfuhr gebrannter Getränke ist wesentlich zurück¬ 
gegangen (1916: 394 000 Gallons, 1917 nur 94 000. 1910 betrug sie 974 000 
Gail*). — „Manchester Guardian“. * 

Aufsehen erregt hat eine Rede des Bischofs von London Dr. 
Ingram in der Southwark Kathedrale. Der Inhalt derselben kommt 
darauf hinaus: Prohibition ist eine gute Sache für Amerika; man könnte 
darauf neidisch werden. In England würde sie z. Zt. bei dem jetzigen 
Stand der öffentlichen Meinung ein Mißgriff sein. Indessen: was würde 
London sein, wenn man dort den Trunk ausschalten könnte! (Nach „Daily 
Telegraph“) 

Japan. Nach „F. de Temperance“ wurde in Japan (zu Yokohama) 
1875 die erste Temperenzgesellschaft begründet, und zwar in 
der Kirche, in welcher der erste Japaner getauft war. 1886 machten 
amerikanische Frauen einen Temperenzfeldzug; verschiedene Frauenbünd¬ 
nisse gegen den Alkoholismus entstanden. Gegenwärtig zählt Japan rund 
100 örtliche Temperenzgesellschaften (davon etwa 70 für Frauen) mit 
ungefähr 12 000 Mitgliedern. Die Arbeit erstreckt sich bis in die Mand¬ 
schurei und an die amerikanische pazifische Küste. 3 Zeitschriften dienen 
der Bewegung, von denen die eine in 2600 Stück monatlich, die andere in 
7000, die dritte in 85 000 Stück jährlich erscheint. — Die Japaner haben sich 
nun, wie im „Neuen Orient“ berichtet wird, auch der Bierbrauerei 
im Großen bemächtigt und machen den australischen Bierbrauern schwere 
Konkurrenz. Seit einiger Zeit haben sie ungeheure Mengen Malz in Austra¬ 
lien aufgekauft, und da sie Gerste aus Rußland und Mesopotamien zu bil¬ 
ligen Preisen einführen können, und die Menschenarbeit in Japan sehr 
niedrig bezahlt wird, so hat die Bierbrauerei im Reiche des Mikado einen 
großen Aufschwung genommen, und das japanische Lagerbier wird nicht 
nur in den Straits Settlements, die früher die australischen Brauereien 
versorgten, sondern auch in Australien selbst viel getrunken. Die unter¬ 
nehmenden Japaner sind drauf und dran, sich auch in dieser Hinsicht den 
Markt im fernen Osten zu erobern und das australische Biergeschäft lahm¬ 
zulegen. 

Italien. Für die nächste Zeit ist der Verkauf von Spiri¬ 
tuosen mit mehr als 20 % Alkohol nur zwischen 8 Uhr vormittags und 
3 Uhr nachmittags, sodann zwischen 6 und 10 Uhr abends erlaubt. Sonn¬ 
abends wird er um 9 Uhr, an Sonn- und Feiertagen ganz geschlossen 
(„The Times“). 

Beklagt wird von „Le Soir“ der hohe Weinpreis und darin eine 
Volksgefahr gesehen, das Volk werde sich billigeren, schädlichen Spiri¬ 
tuosen zuwenden. 

Niederlande. Die Antialkoholausstellung zu Amster¬ 
dam war während der „Blauen Woche“ von 21000 Personen besucht 
(„Sobrietas“). 

„De Wereldstrijd“ 1919, No. 45, macht anläßlich des Streites über 
alkoholfreien Abendmahlswein darauf aufmerksam, daß in 
den „Acta Synodi provlncialis binnen Campen“ (20.—23. Jufii 1623) auf 
das dritte „gravamen van de classis Deventer“, wie man sich gegen die 
Leute beim heiligen Abendmahl verhalten solle, welche „naturaliter“ vor 
dem Wein einen Abscheu haben und den geringsten Geschmack davon 
nicht vertragen können, beschlossen sei, die Sache der Nationalsynode 
vörzutragen, im übrigen aber solle man ausgepreßten Traubensäft be¬ 
nutzen, falls solcher zu bekommen sei, und damit der betreffenden Person 
geholfen werden könne. 

Das Gemeindebestimmungsrecht ist iim Anmarsch. Eine 
üReihe von Mitgliedern der zweiten Kammer (aus fast jeder politischen 
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Partei) haben einen Gesetzentwurf eingebracht, wonach den stimmberech¬ 
tigten Mitgliedern einer Gemeinde das Recht gegeben werden soll, ein 
„Referendum zu veranstalten“ („Bund“). 

„Sobrifetas“ scherzt darüber, daß z. Zt. 6000 Flaschen „Champag¬ 
ner. Holländisches Fabrikat. Primä Qualität“ angeboten werden; 
— Ja, solche Scherze kennen wir auch in deutschen Landen! * 

F. D o m e 1 a N i e w e n h u i s ist am 18. Nov. 1919, 75 Jahre alt, 
gestorben. „De Nederl. goede Tesnp.“ erinnert daran, daß dieser nam¬ 
hafte Anarchist in den 80er und 90er Jahren ein eifriger Pionier für die 
Enthaltsamkeit in den Niederlanden gewesen sei. 

Das Wochenblatt „De. Loods“ bringt eine Plauderei über den „T e e - 
saal“ („Theesalet“). Ungefähr 1650 begann man in Holland ln den- 
höheren Ständen „das edle Kraut Tee“ zu trinken. Wohlhabende Leute 
richteten sich ein Teestübchen („Theesalet“) mit feinstem japanischen und 
chinesischen Porzellan, sowie Teebüchsen aus getriebenem Silber oder 
Gold ein. Um 2 oder 3 Uhr kamen die Gäste. Man tat Zucker und Safran 
zum Tee. Die Beigabe von Milch kam erst um 1680 auf und war franzö¬ 
sische Mode. Man trank nicht aus Tassen, sondern aus Schüsseln und 
naschte dabei Süßigkeiten. Hatte man genug vom Tee — einige sollen 
es auf 10, 30, 40 Schüsselchen gebracht haben —, dann gab es als „af- 
zakkertje“ (zur Dämpfung!) Branntwein mit Rosinen oder ein Anischen 
und dazu Waffeln oder Marzipan u. dgl. Noch später kam das Pfeife¬ 
rauchen der Frauen hierbei in Aufnahme. Dichter und Aerzte stritten über 
Verderb und Nutizen des edlen Teekrauts; Freunde der Sittlichkeit hoben 
u. a. hervor, daß die Einführung des Tees eine der ersten Ursachen der 
Aushäusigkeit geworden sei. 

Ein großer Teil von Rotterdam ist auf‘Ersuchen der Einwohner¬ 
schaft trocken gelegt („De neutr. Goede Temps.“). 

Norwegen. Dr. Johan Scharffenberg vollendete am 
23. November das 50. Lebensjahr. Seine Verdienste um die Antialkohol- 
Wdssenschaft reichen weit über die Heimat hinaus und sind gelegentlich 
auch der Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. und unserer Zeitschrift 
mit zugute gekommen. — Herzliche Segenswünsche. 

Um der heimlichen Branntweinbrennerei beizukommen, welche seit 
Einführung des Alkoholverbots sich gemehrt hat, hat die Regierung sich 
für 4 Ueberwachungsbeamte 20 000 Kr. jährlich bewilligen 
lassen („B. Z. am Mittag“). 

Der norwegische Staatsrat hat, um einem Handel mit ärztlichen Re¬ 
zepten zum Bezug von Branntwein zu steuern, angeordnet, daß auf ein 
Rezept nur noch 300 g Branntwein oder 200 g Sprit oder 170 g heißen 
Wein verabfolgt werden; die Rezepte sind in der Apotheke aufzubewahren. 
Gleichzeitig sind strengere Vorschriften für den Handel mit technischem 
Spiritus erlassen (, y B. Z. am Mittag“). 

Panama. Der brasilianische Konsul berichtet, daß seit Einführung 
des Alkoholverbots sich der Kaffeeverbrauch ungefähr verdoppelt 
habe („Le Bresil“). 

Paraguay. Auf Veranlassung der amerikanischen Fleischver¬ 
packungsindustrie sind vom Präsidenten mehrere „Prohibitionszonen“ er¬ 
richtet. („The Nat. Adv“). 

Polen. In Lemberg bestand vor dem Kriege eine Deutschari¬ 
sche Ortsgruppe Heimdall“ No. 46 der I. Organisation neu¬ 
traler Guttempler. Während des Krieges mußte sie ihre Tätigkeit eln- 
stellen. Jetzt hat sie sich als Loge des „Independent Order of Good 
Templars“ wieder auf getan: H. T. ist Dr. Emil Ladenberger (.Alkohol¬ 
gegner“). 

Das neue Gesetz über den Alkoholhandel ermächtigt die 
Gemeinden, in ihrem Bezirk den Alkaholverkauf zu verbieten. Es wird 
als Vorläufer eines völligen Alkoholverbots angesehen („L’Entente“). 
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Rußland. „Le Mattin“ berichtet (22. Jan.) in ,Xa vie en Russie 
soviötiste“, eine Flasche schlechten Branntweins werde mit 4—5000 Rubel,, 
eine Flasche Alkohol mit 10 000 .Rubel bezahlt. 

Schweden. Pastor David Oestlund von Amerika hat in Schwe¬ 
den unter Hinweis darauf, wie in Nordamerika sämtliche religiöse 
Gesellschaften sich in der Anti-Saloon-League zusammenfinden, 
die Kirchen, die freikirchlichen Gemeinden und die religiösen Enthaltsam¬ 
keitsvereine zum gemeinsamen Eintreten für das Alkoholverbot und Auf¬ 
nahme desselben in das Kirchenprogramm aufgerufen. In einer großen 
Versammlung in der Blasieholmskirche zu Stockholm wurde von 4 Predi¬ 
gern in diese Sinne, geredet und entsprechende Entschließungen gefaßt 
(„Det Blaa Körs“). 

Geradezu musterhaft darf man in den „Sociala Meddelanden utgiona 
K. socialstyrelsen“, Stockholm, 1919, No. 9—<12, die Uebersicht über die- 
Trunkenheitsvergehen und deren Ursache nennen. Es ist 
genau für die Provinzen zusammengestellt, welches berauschende Ge¬ 
tränk in Betracht kommt und an welchem Orte dasselbe eingenommen 
ist. Die Gesamtzahl der Trunkenheitsvergehen für das Reich betrug 1917 
18 521, 1918 18 854, 1919 im ersten Quartal 5917, im zweiten 9121, im 
dritten 9222. Auf das Konto der gebrannten Getränke (Branntwein,. 
Kognak, Punsch u. ä.) setzt man 1917 2519, 1918 4379, 1919, 9 Mon. 8398 
Fälle, auf das des Weins 1917 960, 1918 2340, 1919. 9 Mon. 1234 Fälle, 
auf das des Biers 1917 3066, 1918 218, 1919, 9 Mon. 816 Fälle, gebrannte 
Getränke und Wein 1917 490, 1918 1865, 1919, 9 Mon. 2002 Fälle, ge¬ 
brannte Getränke und Bier 1917 5259, 118 1326, 119, 9 Mon. 2473 Fälle, 
Wein und Bier 1917 2464, 1918 948, 1919, 9 Mon. 719 Fälle, auf denatu¬ 
rierten Sprit 1917 1238, 1918 5199, 1919, 9 Mon. 5987 Fälle, technische- 
Präparate 1917 1066, 1918 1651, 1919, 9 Mon. 223 Fälle. So weit festge¬ 
stellt werden konnte, kommen i. gz. auf Destillationen (Kleinverkaufs¬ 
stellen) 1917 8650, 1918 4390, 1919, 9 Mon. 1193 Fälle, Bolagausschankstelle, 
Restaurant, Bierstube u. ä. 1917 8650, 1918 4390, 1919, 9 Mon. 2263 Fälle,. 
Destillation und Schankstätte 1917 2809, 1918 929, 1919, 9 Mon. 1070 Fälle,, 
anderweitige Vermittlung und Privatgelage 1919, 9 Mon. 4738 Fälle, ander¬ 
weitige Vermittlung und Schankstätte 1919, 9 Mon. 1456 Fälle, durch ge¬ 
setzwidrige Rauschtrankhandlung 1917 16, 1918 584, 1919, 9 Mon. 1733 
Fälle, andere oder unbekannte Weise 1917 335, 1918 77, 1919, 9 Mon. 114 
Fälle, — Rauschtranksurrogate auf Verkaufsstellen oder sonstwie 1917 
2304, 1918 6850, 1919, 9 Mon. 7100 Fälle. 

Schweiz. Seit dem 1. Jänuar 1920 erscheint unter Schriftleitung 

von Sekretär E. Lutz bei Leemann u. Co., Zürich 2, im Dienste der Jugend¬ 
arbeit des Blauen Kreuzes das Monatsblatt „Der Jugendbund“ (welches 
früher in bescheidener Gestalt lediglich den Züricher und Basler Jugend¬ 
bünden gehörte). 

In den Voranschlag des Bundesrats für’die Alkoholverwal¬ 
tung 1920 sind Fr. 16 942 500 Einnahme und Fr. 9 408 000 Ausgabe, mit¬ 
hin ein Ueberschuß von 7 534 500 Fr. vorgesehen, der bis auf 4254 Fr. 
an die Kantone verteilt werden soll. Als Preis für ein Meterzentner Sprit 
zum Trinkgebrauch sind 750 Fr. eingestellt. („Schweizer Abst.“.) 

.Die Delegiertenversammlung des deutsch-schweizerischen Zweiges 
des Blauen Kreuzes beschloß zu Biel am 13. Oktober 1919 die 
Schaffung eines Zentralsekretariates. 

Die Bündner Trinkerfürsorge bearbeitete im letzten Be¬ 
richtsjahr 87 Fälle (77 Männer. 10 Frauen); in Trinkerheilstätten waren 4 
untergebracht. Mit den 529 Fällen der Vorjahre ist die Gesamtzahl somit 
auf 616 angewachsen („Das Blaue Kreuz“). 

„Das Blaue Kreuz“ (1919, No. 48) berichtet, in Ins seien die sämtlichen 
Wirtschaften wegen Klauenseuche geschlossen, und in Saas hätten- 
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die Detaillisten und Wirte beschlossen, keinen Schnaps mehr zu ver¬ 
kaufen, um nicht dem übermäßigen Schnapstrinken Vorschub 
zu leisten. 

Die „Neue Züricher Zeitung“ beklagt, daß allein für das erste Halb¬ 
jahr 1919 aus der Schweiz 5914 Millionen Fr. für Wein nach Spa¬ 
nien gewandert seien. 

Im „großen Rat“ zu Bern, Neuenburg, Zürich wurden „Motionen“ 
zur Alkoholbekämpfung eingebracht. Sozialistische Abgeordnete zu 
Neuenburg forderten völlige Unterdrückung des Verkaufs gebrannter 
Wasser, fanden aber keine Mehrheit dafür. 

Das Jahr 1920 ist für die schweizerische katholische Abstinen¬ 
te n 1 i g a ein J u b i 1 ä u m s j a h r. Am 15. Mai sind 25 Jahre vergangen, 
seit in Zürich der Zentralverband unter Vorsitz des Bischofs Augustinus 
Egger von St. Gallen gegründet wurde. 

Prof. Dr. Heinrich Kesselring, Professor der praktischen 
Theologie zu Zürich, starb am 22. Dez., über 88 Jahre alt. Das Blaue Kreuz 
ehrt in ihm einen seiner Bahnbrecher in Stadt und Kanton Zürich. 

In dem vom evangelisch-reformierten Synodalrat in Verbindung mit 
der Aerzte-Gesellschaft des Kantons Bern: „Mein Haus, meine 
Bur g!“ (Verlag Stümpfli u. Co„ Bern, 64 S., 1 Fr.) werden Eheleuten, 
Eltern und der Jugend praktische Ratschläge gegeben; die Alkoholfrage 
Ist entsprechend berücksichtigt. („D.as Blaue Kreuz“.). 

Probeabstimmlungen über den Gemeinde-Branratweinaus- 
schank wurden von der Schweizer Zentralstelle des Alkoholismus ver¬ 
anlaßt und in ungefähr 40 Gemeinden beschlossen. Nach Mitteilung der 
„Zentralstelle“ von Mitte Januar, ergaben die bis dahin erfolgten 7 Ab¬ 
stimmungen (3 in der welschen, 4 in der deutschen Schweiz) eine große 
Mehrheit für das Verbot. 

Der sozialistische Abgeordnete Nogaröde hielt im Interesse der Neu¬ 
tralen Guttempler eine große Versammlung im Februar zu Genf mit Prof. 
Dr. Bertholet als Redner. Er bezeichnete die Prohibition als das Ideal. 
B. verwarf mit Bunge und Forel die Mäßigkeit als antialkoholisches 
Prinzip; er zeigte an eigenen und an Forels Arbeiten den Einfluß des 
Alkohols auf den menschlichen Körper, insonderheit die „Blastophthorie“. 
Es traf ein Telegramm Forels ein, worin er der Abstinenz den Sieg über 
„die jämmerliche Mäßigkeit“ wünschte, die in Wirklichkeit nur ein Vor¬ 
wand für die sei, die zu schwach sind, ihr Trinken zu lassen (!) („La 
Feuille“). 

S fl d s 1 a w i e n. Nach dem „Alkoholgegner“ plant die Regierung, 
das serbische Branntweinmonopol auf den ganzen Staat ®u über¬ 
tragen. — Die Verkaufsstunden für geistige Getränke sind auf 
11—12 und 7—10 Uhr eingeschränkt; Samstag-Abend bis Montag-Morgen 
ist der Verkauf gebrannter Getränke verboten. Ferner ist untersagt, 
Personen unter 16 Jahren und notorischen Trinkern geistige Getränke zu 
verabfolgen; hn übrigen soll Gästen nicht mehr als 1 1 Bier oder 34 1 
Branntwein geliefert werden. Der Trinkzwang ist aufgehoben; Trink¬ 
schulden sind für uneinklagbar erklärt. 

Tschechoslowakei. Dr. Holitscher, Dr. Hecht und Schrift¬ 
leiter Hofbauer haben gemeinsam einen Aufruf zur Gründung eines deut¬ 
schen Arbeiterabstinentenbundes für Tschechoslowakien er¬ 
lassen („Alkoholgegner“). 

T fl r k e i. „De Geh. Onth.“ No. 19 berichtet, Essad Bey habe sich 
im Aufträge der Nationalisten-Partei in Paris aufgehalten, um die Ver¬ 
einigten Staaten zu bestimmen, das Ottomanische Reich davor zu be¬ 
wahren, infolge der Invasion der Europäer „naß zu werden“. 

Ungarn. Für die Wahl zur Nationalversammlung am 
20. Dezember ist ein allgemeines Alkoholverbot angeordnet. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Stubbe, Chronik. 


75 


Mit dem Sturz der Proletarierdiktatur fiel das Alkoholverbot, dessen 
Durchführung sowieso keine einheitliche und gründliche war und sein 
-konnte. Jetzt ist (nach dem „Neuen Pester Journal“ vom 8. Nov. 1918) 
der Alkoholverkehr neu geregelt: Das Verbot wird aufgehoben, aber der 
Ausschank nur mit Einschränkungen gestattet. In den Gasthäusern darf 
dem Gast höchstens 1 1 Wein gereicht werden; der Ausschank von 
Branntwein ist von 6—9 vormittags und 3—5 nachmittags gestattet; jeder 
Gast darf nur 1 Portion Branntwein erhalten. Für Uebertretungen sind 
strenge Strafen vorgesehen. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Auf Grund per¬ 
sönlicher Anschauung bringt Dr. R. Hercod in seiner „Internat. Monats¬ 
schrift“ (Basel bei Reinhardt), H. 9—12, eine Abhandlung über „das Alko- 
-holverbot in den Vereinigten Staaten'*. 

Vom „Bundesrat der Kirchen Christi in Amerika“ war der 2. Nov. 
alsWelttemperenzsonntag angesetzt: Schriftvorlesungen, Jer. 
35, 1—8. 12—14a, 18, 19. „Goldner Text“ 1. Kor. 10, 31. Auserwählter 
Text: die angezogenen Jeremiasworte („The Nat. Adv.“). 

Das 50jährige Jubiläum der Prohibitionspartei wurde am 1. 
und 2. Sept. in Chicago gefeiert. Am Bankett nahmen über 300 Per¬ 
sonen teil. Auf dem „meeting“ waren Vertreter aus 27 Staaten. Auf 
«einer Mässen-Volksver Sammlung redeten Richdrds, Crafts und Howard. 
(„The Nat. Adv.“). 

Das Nationalkonzil der Kongregationalistischen 
Kirche hielt Ende Oktober zu Grand Rapids seine (alle 2 Jahre statt¬ 
findende) Tagung. Prohibition war Hauptgegenstand der Verhandlung. 
Ein „Frauenmeeting“ über die Einführung der nationalen Prohibition bil¬ 
dete den Abschluß (,Ev. Post“). 

Durch Verkauf von Whisky, zu dessen Herstellung H o 1 z g e i s t 
verwandt war, sind in New-York und Nachbarschaft über 100 Personen 
getötet und Hunderte erblindet oder geistig gestört. Als Hauptschuldiger 
wurde ein gewisser Paranelli ermittelt und vor Gericht gezogen. („The 
Times“.). 

Das amerikanische Bier der Zukunft darf nicht über Yt % Al¬ 
kohol enthalten. 

Der „Shipping Board“ der Vereinigten Staaten entschied, daß 
Ozeandampfer, die mit denen von Ländern ohne Alkoholverbot in 
Wettbewerb stehen, ihre Bars haben dürfen. — Das Marineministerium 
•stellt (nach „Amaroc“) Versuche mit Formaldehyd an, das dem Alkohol 
beigemischt werden soll, in welchem auf den Schiffen die Kompasse 
schwimmend erhalten werden. Die für diesen Zweck mitgeführten Alkö- 
Tiofvorräte verflüchtigen sich zu schnell! 

Eine Instruktionsschule für die Sicherheitsorgane, 
die den Schankstätten für verbotene Getränke nachspüren, ist (englischen 
Zeitungen zufolge) in New-York eingerichtet. 

Ein amerikanischer Journalist hat eine Unterredung mit dem Sul¬ 
tan gehabt, welcher den Islam als Freund des Fortschritts pries. „So 
beobachten wir mit Genugtuung, daß Amerika das Verbo't des Alkohols 
ausgesprochen hat, eine Maßnahme, die von gläubigen Moslemin seit 
vielen Jahrhunderten befolgt worden ist.“ 

In Zion City (Illinois) wurden 84 124 Fisachen Bier beschlagnahmt, 
«die man in weniger als 3 Stunden auslaufen ließ („ßclair"). 

Am 21. September wurde (anstatt mit dem sonst üblichen Cham¬ 
pagner) das Schiff Case, das erste von 26 desselben Typus, mit Mine¬ 
ralwasser getauft. „Wereldstrijd“ fragt, ob denn solche Schiffs¬ 
taufen nicht überhaupt abgeschafft werden könnten. 

. Ueber die Folgen des Alkoholverbots bringt die Presse 
;aljerl£i Geschickten, welche an den berühmten Arizonakicker erinnern. 
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Die „Gesellschaft gegen die Prohibition“ erklärt die Prohibition für eine- 
Mutter des Bolschewismus (anstatt ins Wirtshaus gehen die Arbeiter- 
jetzt in politische Versammlungen!) und behauptet, daß die Verbrechen 
seit Einführung der Prohibition (vom 1. Juli an — im Vergleich zum 
Vorjahr) sich „von 46 auf 100“ vermehrt haben; auch würden die un¬ 
geheuerlichsten narkotischen Ersatzgetränke getrunken, — Die Winkel¬ 
händler machen angeblich riesige Geschäfte. — Nach Cuba führe schon 
eine große Heerstraße für durstige Nordamerikaner, die den Namen- 
„Cocktailstraße“ erhalten habe; 86 000 Amerikaner (?!) hätten bereits 
sich Pässe für den Winteraufenthalt ausfertigen lassen. (Interessant ist, 
wie die Zahl sich mehrt! Im „Leipziger Tageblatt“ z. B. sind es am 
12. Januar 1920 30 000, in „Le Peuple“ am 23. Dez. 84 000, in der „France 
de Bordeaux“ am 17. Dez. 1919 86 000 Pässe!) — Zur Feier der Weihnacht 
seien „Tausende“ von Chicago über die kanadische Grenze gefahren, um 
dort das Christfest „feucht“ zu feiern! Hunderte von Automobilen seien 
unterwegs gewesen. 

Anders klingt es, wenn der Generalstaatsanwalt des Staates Dela¬ 
ware am 28. Nov. schreibt: „Seit der Prohibition nehmen die Ver¬ 
haftungen wegen Verbrechen um 70 % ab. Wir haben gewöhnlich 20fr 
Verfolgungen vor unserem Gericht in der Septembersession zu präsen¬ 
tieren; dieses Jahr gab es nur 80. Ich habe über diesen Gegenstand mit 
den Behörden der Staaten Maryland, Virginia, Massachusetts und New- 
Yersey diskutiert, und alle diese Staaten haben die gleiche Abnahme der 
Verbrechen registrieren können.“ („La Presse Associöe“.) Willis Abbot, 
einer der Herausgeber von „Collier’s Weekly“, beschrieb seine Eindrücke 
von seiner Amerikareise: In Washington wurde mir erklärt, Prohibition 
sei eines der besten Dinge, die man je im Lande gehabt habe. Eine 
Zunahme des Genusses anderer narkotischer Reizmittel auf Grund der 
Prohibition sei nicht ®u verzeichnen. Ich wurde überzeugt, daß, wo- 
immer die Prohibition wirksam ist, nicht nur der Komfort der. wirtschaft¬ 
liche Sinn und die Zufriedenheit des Volkes vermehrt ist, sondern daß sie 
auch von der öffentlichen Meinung gestützt und gebilligt wird.“ Reiche- 
Leute möchten sich unter der Hand Spirituosen verschaffen können; ge¬ 
wöhnliche Menschen seien dazu nicht in der Lage („Daily Telegraph“). 
Lord Leverhulme wurde bei seiner Heimkehr von Amerika über die Pro¬ 
hibition befragt. Er meinte, Nordamerika spart 400 000 000 Pfd. SterL 
durch sein Trinkgesetz: England schulde an Amerika 2000 Mill. Pfd. SterL 
Wenn England es so mache, wie Amerika, könne es in 5 Jahren seine 
Schulden tilgen. Amerika verbessere durch die Prohibition seine Rasse. 
Als nächste Folge sei ein allgemeines Aufblühen des Landes (Häuser¬ 
bauten, Anlagen von Faktoreien und Geschäftshäusern) ersichtlich. Un¬ 
zweifelhaft stehe die ungeheure Mehrheit des Volkes hinter dem Verbot. 
(„Daily Telegraph“.). 

Das „Council of Di stiller s“ beziffert den Schaden der Alko¬ 
holinteressenten durch die Einführung der Kriegsprohibition auf 400 Mil¬ 
lionen Dollar und fordert Entschädigung („Yorkshire Post“). 

Die 200 Hotels von New-York, schreibt „Foreign Preß“, hatte» 
aus ihrem Verkauf geistiger Getränke eine Jahreseinnahme von rund 15 
Millionen Dollar. Nach dem Fortfall müßten die Zimmerpreise erhöht 
werden (angeblich von 1 auf 8 Dollar). 

Mr. Hoover schreibt, daß die Prohibition den Verbrauch von 
Zucker gewaltig gesteigert habe. 1918 betrug der Jahresverzehr 73 lb. 
für den Kopf; der höchste Konsum vorher war 84 lb.; seit Einführung 
des Alkoholverbots stellt sich der Jahresverbrauch auf 93 lb. für den 
Kopf, oder auf etwa 9 lb. wöchentlich für eine ököpfige Familie. Täglich¬ 
werden in Amerika mehr als 6 000 000 lb. Zucker in Gestalt von Konditor- 
und Zuckerwaren, sowie von süßen Getränken verzehrt. Als Vorsitzen-* 
der des zwischenstaatlichen Unterstützungsausschusses kaufte H. 3800 To_ 
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'Zucker als Nahrung für 4 Millionen unterernährter Kinder in Europa, 
aber er erklärte, daß das nur ein einziger Tageszucker des amerikanischen 
Volkes sei („Manch. Guardian“). 

Auf Veranlassung des Bundesrichters Landes wurden 3 0 Barrel 
-H3ier von den Hoffmann und Nordamerikanischen Brau-Gesellschaften in 
den Michigansee auslaufen gelassen („The NaL Adv.“). 

Das amerikanische Schatzamt belegte für 300000000 Dollar 
Alkohol in den Docks und Lagerräumen von Philadelphia mit Be¬ 
schlag, welche ausgeführt werden sollten, aber beim Inkrafttreten der 
Prohibition sich noch in Amerika befanden („European Press“). 

Die „New-York World“ schreibt am 19. Jan. über das Alkohol¬ 
verbot : „Eine solche Zentralisation der Macht über das Leben und 
die Gewohnheiten der Individuen ist noch niemals außerhalb der Vereinig¬ 
ten Staaten zutage getreten außer in Rußland. Heute kann noch kein 
Mensch die Folgen des neuen Systems voraussehen. Die Einführung des 
. Alkoholverbots bedeutet eine Revolution, und nur so kann dieser Schritt 
■verstanden werden. Möge diese -Revolution den Vereinigten Staaten zum 
SHeile gereichen.“ 


Andrew Carnegie in seinem Buche .Kaufmanns Herschgewalt“, 
■-S. 2—3, (Ansprache an junge Kaufleute). 

Ich bin kein Mässigkeitsapostel, sondern nur ein Mann, weither Ihnen 
seine Erfahrungen mitteilt, und muss dennoch sagen, dass die Gefahr, durch 
Trunk Ihre Zukunft zu untergraben, grösser ist, als alle anderen Versuchungen 
zusammen genommen. Sie können allen anderen Versuchungen zeitweise 
unterliegen und doch wieder hochkommen; in diesem Falle werden Sie, 
wenn auch das verlorene Terrain nicht leicht wieder erobern, so doch 
■wenigstens mit dem Strome schwimmen und sich eine angesehene Stellung 
sichern und erhalten. 

Von der einmal angewöhnten Trunksucht jedoch gibt es keine Heilung, 
und es finden sich nur ganz wenige Ausnahmen von dieser Regel. Also 
vor allem: trinken Sie keinerlei Spirituosen Aber den Durst. Am besten ist 
es, Oberhaupt keine Spirituosen anzurflhren. Wenn Ihnen dies jedoch als 
zu hartes Gesetz erscheint, dann nehmen Sie sich mindestens vor, nur zu 
den Mahlzeiten zu trinken. Ein Glas zu Tisch wird weder Ihr Verwärts- 
kommen hindern, noch Ihrer Lebenshaltung schaden, aber ich warne Sie 
dringend, halten Sie es unter Ihrer Würde und Selbstachtung als Gentleman, 
'halten Sie es Ihrer Pflicht gegen sich selbst zuwider, zuwider allen Ihren 
Zukunftsplflnen, Spirituosen am Schanktisch eines öffentlichen Ausschankes 
zu trinken. Sie können Ihre Laufbahn nicht für gesichert halten, wenn Sie 
■von diesem Grundsatz abweichen. Bleiben Sie diesem Grundsätze treu, und 
:$ie sind der Gefahr Ihres grössten Todfeindes entronnen. 
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Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Aus der Trinkerfürsorge einer süddeutschen Großstadt. Die Vereini¬ 
gung für Trinkerfürsorge in Mannheim erstattete einen ausführlichere 
Tätigkeitsbericht für das Geschäftsjahr 1918 (1. Oktober 1917 bis 30. Sep¬ 
tember 1918). Die 1911 gegründete Vereinigung wurde jetzt auf eine 
breitere Grundlage gestellt, um die Zahl der körperschaftlichen Mitglieder 
und Mithelfer, wie derjenigen aus den Kreisen sozial gesinnter Einzel¬ 
personen zu erweitern, auch ein besonderer Fürsorgeausschuß für Trinker¬ 
kinder gebildet. Der Vorstand hielt im Berichtsjahr 8, der Verwaltungsrat 
3 Sitzungen. Die umfangreiche und vielseitige Arbeit wurde vor allem 
— neben dem Vorsitzenden Bezirksarzt Medizinalrat Schleid und dem Für¬ 
sorgearzt Medizinalrat Friedmann — vom Geschäftsführer, dem Berufs¬ 
fürsorger, der Fürsorgeschwester und einer Hilfsschwester geleistet. 

Wo immer sich Gelegenheit bot, suchte man allgemein aufklärend zu 
wirken, so u. a. durch eine fortlaufende Schaukastenausstell.ung. 

Aus der eigentlichen Fürsorgetätigkeit seien folgende bemerkenswerte 
Mitteilungen hervorgehoben: Nach dem Geschäftsbericht 1917 betrug die 
Zahl der (seit November 1911) gemeldeten Trinker 909. Im laufen¬ 
den Geschäftsjahr wurden neu gemeldet 177. Somit weist die Trinkerliste 
Herbst 1918 1086 (!) Namen auf. Von diesen waren 412 zur laufenden Für¬ 
sorge vorgemerkt. Daneben werden jedoch auch alle diejenigen Trinker,. - 
bei denen in früheren Geschäftsjßhren die laufende Fürsorge wegen Besse¬ 
rung vorläufig eingestellt worden ist, jedes Jahr- mindestens einmal auf¬ 
gesucht, oder in die Sprechstunde vorgeladen, oder es wird sonst in ge¬ 
eigneter . Weise der Fortbestand der früher erzielten Erfolge festgestellt. 
Solche Nachschau fand im Berichtsjahr in 233 Fällen statt. Von diesen 
mußten 28 infolge eingetretener Verschlechterung ihres Verhaltens erneut 
in laufende Fürsorge genommen werden. — Die Anmeldung erfolgte 
hauptsächlich durch Angehörige (in 75 Fällen), durch das Bezirksamt 
(36mal), durch sonstige Behörden („von Amts wegen aufgegriffen“ — 
32mal), durch anderweitige Privatpersonen als die Angehörigen (18mal), 
nur in 5 Fällen durch die Trinker selbst. 

Was die persönlichen Verhältnisse der 177 neu in Fürsorge 
genommenen Alkoholkranken betrifft, so waren 140 männlichen, 37 weib-. 
liehen Geschlechts. Die meisten Kranken stellte das beste Alter von 31 
bis 50 Jahren, nämlich 109 von den 177; über 50 Jahre waren 47. Doch 
auch die Altersstufe bis zu 20 Jahren war durch 3 Personen vertreten. 
Kriegsteilnehmer waren es nicht weniger als 40, soweit festgestellt. Wie 
der Trunk das Familienleben beeinflußt, wird u. a. durch die Angabe be¬ 
leuchtet, daß unter den Behandelten 29 Geschiedene und Getrennte waren.. 
Von den Verheirateten oder verheiratet Gewesenen sind 29 kinderlos. In 
das oft angeführte Kapitel, daß Trinkerfamilien häufte recht kinderreich 
seien, gehört die Feststellung, daß von den 150 Verheirateten oder ver¬ 
heiratet Gewesenen 56 Familien 5 und mehr Kinder hatten. Aber die- 
Kehrseite der Medaille —: In 92 Trinkerfamilien wurden 195 tote Kinder 
(40 totgeboren, 155 gestorben) gezählt. Und bei den am Leben geblie- 
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benen der, gleichfalls mit Recht oft betonte Gesichtspunkt der „Qualität“! 
— Zeitweilige („periodische“) Trinker waren es 19. Wenn man vielfach 
meint oder so tut, als ob im Grunde nur der Schnaps der Feind wäre, so 
steht dem z. B. hier die Tatsache gegenüber, daß 41 der Trinker vor¬ 
wiegend Wein tranken, nur 3 vorwiegend Schnaps; 95 verschiedenes. 
(Diese Angaben immer, soweit festgestellt) Daß die Trunksucht 
häufig auf erblicher Belastung beruht, belegt die Bemerkung, daß bei 81 
unter 103 festgestellten Fällen die Vorfahren alkoholkrank waren. Da¬ 
gegen waren sie immerhin bei 22 gesund. Bei 27 Personen ließ sich frühere 
oder derzeitige Belastung der Armenkasse mit Armenunterstützung fest¬ 
stellen. 

Einen Begriff vom Umfang der Einzelbetätigungen gibt die 
Mitteilung, daß die Sprechstunden von 490 Personen besucht 1380 Haus¬ 
besuche gemacht und 1777 Rücksprachen gepflogen wurden. An Enthalt¬ 
samkeitsvereine wurden 50 Pfleglinge überwiesen, 10 in Anstalten, 
worunter 6 in Irrenanstalten untergebracht, in 10 Fällen Arbeit, in 4 Woh¬ 
nung vermittelt. Noch zu führen waren am Schluß des Geschäftsjahres 
11 Vormundschaften, 6 Sachleistungen. 

Fragt man nach den Ergebnissen, so werden von den zur laufen¬ 
den Fürsorge für 1918 vorgemerkten 412 Fällen als „geheilt“ bezeichnet („wer 
mindestens ein Jahr lang enthaltsam lebt“) 11, wovon 5 zur Enthaltsamkeit 
mit Anschluß an einen Enthaltsamkeitsverein, 6 ohne solchen gewonnen, 
als „gebessert“ („wer mindestens ein Jahr lang sich eines gesetzmäßigen 
• Verhaltens befleißigt hat und nicht mehr durch Trunksucht aufgefallen 
ist“) 45. Wer weiß, was Trunksucht eines Familienmitglieds, insbesondere 
des „Versorgers“ oder der Hausmutter, für die Familie bedeutet, der hat 
auch eine Vorstellung davon, von welchem Gewicht und welcher Trag¬ 
weite solche Erfolge sind und sein müssen. — In das Geschäftsjahr 1919* 
wurden 295 Fälle übertragen. 

Endlich letztes, nicht Geringstes, die Einwirkung auf die Um¬ 
welt der Trinker. Einen ganz besonderen Wert hat die Fürsorge¬ 
stelle von Anfang an darauf gelegt, den Trinker in eine alkoholfreie Um¬ 
gebung zu bringen, um die Versuchung zum Rückfall, soweit immer mög¬ 
lich, fernzuhalten. Diesem Zwecke dienen die Bestrebungen auf Be¬ 
seitigung der Trinkgelegenheit nicht nur auf den Arbeitsstätten, sondern 
vor allen Dingen auch aus der Familie und die entsprechende Einwirkung' 
auf die Familienangehörigen. Auf diese Weise wurden auch im laufenden 
Geschäftsjahr eine größere Anzahl Angehörige von Trinkern für die ent¬ 
haltsame Lebensweise gewonnen und zumeist den Enthaltsamkeitsver¬ 
einen zugeführt, denen die Trinker selbst überwiesen sind. 

Bei dem Umfang dieser Arbeit versteht es sich ohne weiteres, dafr 
. dazu auch erhebliche Geldmittel erforderlich sind. Die Ein¬ 
nahmen der Vereinigung betrugen einschließlich eines herübergenommenen 
Kassenbestandes von 2045 M. 10955 M., darunter der ansehnliche Beitrag 
der Stadtgemeinde von 4000 M., von Mitgliedern, Gönnern und Freunden, 
hauptsächlich großen Industrie- und Handelsfirmen 2751 M., vom Badischen 
Zentralausschuß für Trinkerfürsorge 1600 M., usf. Dem standen- 8421 M. 
Ausgaben gegenüber. Fl. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 

Rechtzeitige Einlieferung in die TrinkerheilStStte. 

Warum die TrinkerheilstättenbeTiandlung nicht mehr Erfolge aufweist,, 
därüber, schreibt der 30. Leserbericht der Trinkerheilstätte zu Ellikon- 
a. d. Thür (Schweiz) über das Jahr 1918: 

Die Tatsache, daß es sich bei den in die Trinkerheilstätte eingewiese- 
rifen Alkoholikern fast ausnahmslos um einen „letzten Versuch“ handelt, ist 
im Berichtsjahr, wie nie zuvor, zum Ausdruck gekommen und hat uns über 
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das Betrübende der letztjährigen geringen Heilerfolge wesentlich zu be- 
.ruhigen vermocht. 

Fernstehende, welche ohne nähere Prüfung und Kenntnisse der ver¬ 
schiedenen Faktoren an der Trinkerbehandlung Kritik üben, könnten leicht- 
Jiin die Leitung der Anstalt für das Mißlingen des „letzten Versuches“ ver- „ 
antwortlich machen. Es ist wahr, der Erfolg hängt in mancher Beziehung 
von der Persönlichkeit des Leiters einer Trinkerheilstätte ab. Für die 
eigenartige Aufgabe der Behandlung Alkoholkranker braucht er von Seite 
des Hausvaters viel Liebe, Geduld, Taktgefühl, Festigkeit und Sicherheit, 
Ueberzeugungstreue -und unverwüstlichen Optimismus, vielseitige Kennt- 
.nisse und Erfahrungen. 

Doch kommt es — man wolle das ja nicht außer Betracht lassen — 
ln erste* Linie auf das Wollen und die Einsicht der Patienten an. Wenn 
es diesen an dem Willen zur Besserung gänzlich fehlt und ebenso an der 
notwendigen Mithilfe der Angehörigen, wird eine dauernde Heilung un¬ 
möglich sein. An der nötigen Einsicht und am ernstlichen Willen zur 
Besserung fehlt es leider in sehr vielen Fällen. Das ist ein Hauptgrund, 
weshalb, trotz aller Bemühungen, die Heilerfolge nicht zahlreicher sind. 

Heilungsuchend ist verhältnismäßig nur ein kleiner Teil der einge¬ 
wiesenen Trinker. Auch unter diesen befindet sich noch eine Anzahl 
Unheilbare. Sehr oft werden uns Männer übergeben, bei denen die Trunk¬ 
sucht nur Nebenerscheinung von viel schlimmem, weil weniger beein- 
ilußbaren Uebeln Ist. Manche von diesen sind in Wirklichkeit keine 
Trinker, sondern im Charakter ganz defekte, liederliche Elemente, zu¬ 
weilen auch schwachsinnige, jähzornige und renitente Naturen, welche 
überhaupt nicht in die offene Anstalt gehören, sondern in geschlossenen 
Anstalten, z. B. Besserungs- oder Korrektionsanstalten, versorgt werden 
sollten, wo man den für sie unerläßlichen Zwang zur Anwendung bringen 
kann. Selbstverständlich muß in solchen Anstalten für diese Menschen 
Jeglicher Alkololgenuß ausgeschaltet werden, sonst hat 
die zwangsweise Versorgung keinen großen Wert und muß immer wieder- 
Jiolt werden. Die alkoholfreie Verpflegung wird leider nicht in allen An¬ 
stalten ausgeübt, was sehr töricht' ist. In maßgebenden Kreisen wird 
man sich der berechtigten Forderungen des Alkoholentzuges nicht mehr 
länger verschließen dürfen. Die Abstinenz würde sicher eine gute Wir¬ 
kung haben und den bekannten Spruch bekäme man nicht mehr zu 
hören: „Most müends eim gäh.“ 

Die schon vielfach angeregte bitter notwendige Gründung einer staat- 
Jichen Anstalt für unheilbare und widerspenstige Alkoholiker soll bei 
dieser Gelegenheit aufs neue in Erinnerung gebracht sein. 

Von jeher und speziell im letzten Jahr sind in die Heilstätte Ellikon 
“Männer eingewiesen worden, die gar nicht hierher gehörten. Vor dem 
Kriege lagen die Verhältnisse etwas günstiger. Damals war unsere Anstalt 
meistens besetzt und bei dem großen Andrang der Aufnahmsgesuche 
konnten dieselben, allerdings nicht immer mit dem wünschbaren Erfolg, 
•sorgfältiger geprüft und je nach Umständen abgewiesen werden. Während 
des Krieges sind die Frequenz und die Anfragen und Aufnahmsgesuche 
spärlicher geworden. Zur Zeit steigert sich der Besuch der Anstalt merk¬ 
lich. So lange aber Platz frei, ist, wird es zu schwer. Hilfesuchende, die 
anklopfen, von sich zu stoßen! So denkt man zu oft, man könne doch 
einen Versuch wagen. Ein Wagnis, das meist keine guten Früchte zeitigt. 
In ruhigen Zeiten hätte vielleicht der eine oder andere von den dubiosen 
Patienten nach und nach zur Einsicht und Umkehr gebracht werden können, 
aber in dem Chaos der Gegenwart, wo die Menschheit in Aufregung und 
Empörung dieser und jener Art sich befindet, da kann man normale Men¬ 
schen kaum beruhigen und leiten, wie viel weniger die durch Alkohol auf¬ 
geregten, Charakter- und Willensschwächen Trinker. Daraus resultiert die 
jiohe Zahl der im Berichtsjahr entwichenen und ausgewiesenen Pfleglinge. 
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Die Erwartung, daß der Krieg eine allgemeine Einschränkung 
in bezug aut die tiet eingewurzelten Trinksitten in unserm Volke zeitigen 
werde und eine merkliche Ernüchterung der Männerwelt eintrete, hat 
sich zum großen Leidwesen derjenigen, denen das Glück und Wohl der 
Mitmenschen am Herzen liegt, nicht erfüllt. Im Gegenteil, es scheint, 
daß die Genußsucht unseres Volkes sich mehr denn je steigert, und man 
muß Herrn Pfarrer Moußon in Zürich zustimmen, wenn er in einem 
Mahnwort „Saat und Ernte“ sagt: „Der ganzen Menschheit reift, in der 
entsetzlichen allgemeinen Verelendung des Heute, die ihrer Ausaat ent¬ 
sprechende Ernte, die aus ihrem Leben mit eiserner Konsequenz, mit 
eherner Notwendigkeit, folgende Frucht. Das beweist der Oberfläch¬ 
lichen und Leichtsinnigen Gebaren in unseren furchtbaren Tagen. Sie 
taumeln weiter im Freudenrausch und Sinneskitzel im unwillkürlichen 
Gefühl die Stunde genießen zu sollen, so lange und so weit sie sich noch 
bietet; der Zusammenbruch ist doch unvermeidlich. Ein Stück Galgen¬ 
humor, der ganz richtig rechnet: eine Welt mit ihrer Lust vergeht, bricht 
zusammen; ehe sie in Trümmer sinkt, wollen wir doch noch unser Stück 
Genuß und Gewinn haben . . . .“ 

Angesichts der unheimlichen Volksgefahr möchten wir die vorstehen¬ 
den Erläuterungen nicht schließen, ohne dem brennenden Wunsche Aus¬ 
druck zu geben, daß endlich unsere Landes-, Kanton- und Gemeinde¬ 
behörden, sowie alle berufenen Organe die erforderlichen Maßnahmen er¬ 
greifen, um unser Schweizervolk vor der ihm drohenden Gefahr der 
„Veralkoholisierung“ zu bewahren und die Gefährdeten retten zu helfen, 
solange es nicht zu spät ist und noch Einhalt geboten werden kann. Wir 
wiederholen eindringlich die Bitte: „Uebergebt die Trinker der' Heilstät¬ 
tenbehandlung, aber nicht erst, wenn sie Ruinen geworden sind, sondern 
solange eine Heilung noch möglich ist.“ 

Namentlich an die Abstinenzvereine möchten wir die Mahnung richten, 
nicht zu lange zu warten. Die Kur in der Heilstätte bietet ungleich 
bessere Aussichten auf Heilung als die bloße Aufnahme in den Verein. 
Wo immer es möglich ist, soll der Alkoholkranke in die Heilstätte ge¬ 
schickt werden, und erst wenn das aus irgendwelchen Gründen nicht ge¬ 
schehen kann, soll der Verein allein versuchen, den Patienten zu heilen. 
Tritt aber dann ein Rückfall ein, so soll er noch einmal sein Möglichstes 
tun, um die Heilstättenbehandlung durchzusetzen. Die einfache Wieder¬ 
holung des immer wieder gebrochenen Abstinenz Versprechens nützt ja 
selten etwas, ist aber für viele Fälle direkt schädlich, indem dabei der 
Wille immer unfähiger wird, sich von den Giften zu erholen. Kommt der 
Mann aus der Heilstätte, an Leib und Seele gestärkt, dann soll der Verein 
sich seiner wieder annehmen und ihm eine Stütze sein, wenn er nach dem 
Uebertritt in die Versuchungen der Welt wieder zu straucheln droht. 


3. Aus Versicherungsanstalten, ßerufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Im Verwaltungsbericht der Landesversicherungsanstalt Hessen- 
Nassau für das Jahr 1917 wird mitgeteilt: „Zur Bekämpfung , 
des Alkoholmißbrauchs wurden ebenfalls, wie in den Vorjahren, 
einige Jahresbeihilfen gewährt, nämlich 100 Mk. an den Deutschen 
Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in Berlin, 100 Mk. 
an den Bezirksverein Corbach des vorgenannten Zentralvereins, 500 Mk. 
an die Gesellschaft für Gemeinwohl in Cassel und 750 Mk. an den Frank¬ 
furter Bezirksverein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke. Die Ge¬ 
samtsumme der aufgewendeten Mittel beträgt 1450 Mk.“ Unter den Ver- - 
pflegungskosten in dem der Versicherungsanstalt gehörigen Invalidenheim 
„Schützenhof“ zu Hofgeismar finden sich für das gen. Jahr 101 Mk. für 

Die Alkoholfreie, 1920. 0 
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Bier, bei 25 in dem Heim verpflegten Personen, auf detl Pflegling und 
Tag 2 Pf.; im Vergleich dazu für Milch 457 M'k. oder 9 Pf., gegen 3 bzw. 
6 Pf. im Vorjahr. 

Die landwirtschaftliche Berufsgenossenschaft für den württem- 
bergischen Neckarkreis hat (mit Gültigkeit ab 1. 1 . 1917) Unfall* 
Verhütungsvorschriften in Heftform (31 S., mit verschiedenen sehr 
zweckmäßigen Abbildungen) erscheinen lassen. Die 3. und 4. Um¬ 
schlagseite enthält unter der Ueberschrlft „Allgemeine Mahnung an Arbeit¬ 
geber und Arbeiter“ die mit 15 Thesen begründete Aufforderung ,3 e - 
kämpft und meidet den Alk oh o 1!“ Die ersten 5 Feststellungen 
sind den Arbeitgebern gewidmet. Die letzte davon sagt in fettem Sperr¬ 
druck wörtlich: „Die Unfallasten haben ihren Beharrungszustand und da¬ 
mit ihren Höhepunkt noch lange nicht erreicht. Um so mehr ist Pflege der 
Mäßigkeit dringend geboten.“ Aus der Reihe der an die Arbeiter sich rich¬ 
tenden Erinnerungen heben wir nur hervor den (ebenfalls durch besonderen 
. Druck ins Auge springenden Satz: „Bedenkt, daß die Unfallrente auch nie 
den Verlust und die Verstümmelungen wichtiger Glieder, euren Familien 
nie den Tod des Ernährers ersetzt.“ Nicht nur auf das Gebiet der Unfall¬ 
verhütung beschränkt sich diese treffliche Warnung vor dem Alkohol, son¬ 
dern alle gesundheitlichen, sittlichen und volkswirtschaftlichen Nachteile, 
ja sogar die Schädigung der Nachkommenschaft durch Alkoholmißbrauch 
wird berührt. Dieses nachahmenswerte Beispiel einer landwirtschaftlichen 
Berufsgenossenschaft für den Versuch der Einschränkung der Alkoholgefah¬ 
ren läßt darauf schließen, daß alkoholgegnerische Maßnahmen den ländlichen 
Arbeitgebern und Arbeitern großen Nutzen bringen dürften. Um so mehr 
ist es zu bedauern, daß in der vorläufigen Landarbeitso rd nung 
so gut wie gar nicht darauf bedacht genommen worden ist, durch geeig¬ 
nete Bestimmungen, wie sie etwa das Verbot der Lohnzahlungen in Gast¬ 
wirtschaften, der teilweisen Enlöhnung in geistigen Getränken usw. sind, 
den Anfofderungen alkoholgegnerischen Arbeiterschutzes zu genügen. 

Folgende Richtlinien 

für ein engeres Zusammenarbeiten der Versicherungsanstalten und der 
Krankenkassen au! dem Gebiete des Heilverfahrens und der Krankheits¬ 
verhütung werden vereinbart im Reichsversicherungsamt zu Berlin am 
7. Januar 1920: 

Im Einvernehmen mit dem Reichsversicherungsamt empfehlen der 
Ständige Ausschuß der deutschen Landesversicherungsanstalten und die 
fünf Krankenkassenhauptverbände den durch sie vertretenen Anstalten und 
Kassen, im Interesse einer möglichst wirksamen Ausgestaltung der Heilbe¬ 
handlung und der Krankheitsverhütung (§§ 187, 193, 363, 1269, 1274, 1305, 
1400 RVO.), soweit das bisher nicht bereits der Fall war, in enge Be¬ 
ziehung zueinander zu treten und dabei die nachstehend aufgeführten Ge¬ 
sichtspunkte zu beachten: 

e) Trinkerheilstättenkuren. 

33. Die Unterbringung vop Alkoholkranken in Heilstätten hat zur Vor¬ 
aussetzung, daß Körper und Geist durch die Krankheit noch nicht zu sehr 
geschwächt sind, und daß die Kranken bereits einem Enthaltsamkeits- oder 
• Mäßigkeitsverein beigetreten sind. 

(Mitgeteilt vbn der Zeitschrift „Die Ortskrankenkasse“, April 1919.) 

4. Aus Vereinen. 

Von der Arbeit und dem Stande des Kreuzbündnisses, Verein absti¬ 
nenter Katholiken, Verband für Mittel-, Nord- und Ostdeutschland (Ge¬ 
schäftsstelle Heidhausen-R.), gab auf der Hauptversammlung am 
15. September 1918 in Essen der Hauptgeschäftsführer P. Syring 
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Rechenschaft. Die vom Verbandsvorsitzenden Pfarrer Maas (Hamm) ge¬ 
leitete Versammlung war aus allen Teilen des Verbandsgebietes besucht. 
Nach dem erstatteten Geschäftsbericht bestanden trotz der durch den ' 
Krieg entstandenen Schwierigkeiten und Lücken noch 430 tätige Ortsgrup¬ 
pen mit schätzungsweise (genau ließ es sich wegen der Kriegsverhältnisse 
usw. nicht feststellen) 50 000 erwachsenen Mitgliedern. Dazu kamen 
80 000 Mitglieder des Schutzengelbundes (enthaltsame Kinder). Einige 
Hundert Mitglieder sind auf dem Felde der Ehre gefallen und einige weitere 
Hunderte mit Kriegsauszeichnungen bedacht worden. Die Hauptzeitschrift 
des Verbandes, der „Volksfreund“, erschien in 32 000 Stück monatlich, 
„Die Aufrechten“ (für die Kinder) in gegen 86 000, ..Tohannisfeuer“ (für die 
schulentlassenen Jugendlichen) in 7500, „Quickborn“ (für höhere Schüler) 
in rund 6500 Stück. Wie hieraus ersichtlich, wird der Jugend besonderes 
Augenmerk zugewandt. So wurde denn auch das Geschäftsjahr einge¬ 
leitet durch den 1. katholischen Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung, 
der einen guten Verlauf nahm, und dessen Verhandlungen inzwischen im 
Druck erschienen sind. Neben der Hauptgeschäftsstelle in Heidhauseri, die 
sich jetzt in besonderer Weise des Vereinslebens im Westen annehmen 
kann, wurden eigene Geschäftsstellen für Ost-, Mittel- und Norddeutschland 
errichtet, erstere in Tarnowitz mit P. Karthaus, die zweite, mit der Zeit 
weiter auszubauende in Berlin mit P. Franke als Geschäftsführer. An eine 
größere Anzahl von alkoholgegnerischen und Wohlfahrtsverbänden ist das 
Kreuzbündnis körperschaftlich angeschlossen. Trotz der Schwierig¬ 
keiten des Krieges, vor allem der schlimmen Teuerungsverhältnisse, konnte 
das Verbandsvermögen nicht unbedeutend vermehrt werden: mit einem 
Zuwachs im abgelaufenen Geschäftsjahr von 20 843,10 M. hat es die Höhe 
von 75 276,29 M. erreicht. Der Kreuzbündnisverlag gab außer seinen Zeit¬ 
schriften eine Anzahl von Schriften und Flugblättern heraus und legte 
andere neu auf. Zur Aufklärung unter den Feldsoldaten wurden Zeit- und 
Flugschriften hinausgesandt. An Spendung von Liebesgaben und Zeichnung 
der Kriegsanleihen beteiligten sich die Ortsgruppen ln ausgedehntem Maße. 
Eingaben betr. die Getränkesteuern, ein Jugendgesetz, Beibehalten von 
Bestimmungen, die den Alkoholgenuß einschränken, auch nach dem Kriege 
u. a. wurden an Staats- und Gemeindebehörden gerichtet, verschiedentlich 
auch Eingaben anderer Verbände unterstützt. Auf der Jahresversammlung 
selbst wurde eine Eingabe an die Reichsbehörden beschlossen, es möchten 
in Zukunft keinerlei Nahrungsmittel zur Herstellung geistiger Getränke zur 
Verfügung gestellt werden, insbesondere die Gerstenernte ln ihrem ganzen 
Umfang nur der Ernährung unserer Kinder und Frauen und des gesamten 
Volkes zugute kommen. 

Die erste Tagung nach dem Kriege fand am 19. Oktober 19 19 in 
Münster i. W. statt. Sie mußte feststellen, daß der Verband und seine 
Arbeit (wie anderwärts) unter den Einwirkungen des Krieges nicht wenig 
gelitten hatte. Die Mitgliederzahlen stellten sich jetzt in schätzungsweiser 
Mindestberechnung auf stark 30 000 Erwachsene, gegen 150 000 Schutz¬ 
engelbundkinder. gegen 7000 Jugendliche (von 14—18 Jahren). Die Auf¬ 
lagen der Zeitschriften gingen teils infolge des verringerten MiteHeder- 
standes. teils wegen der unvermeidlichen Preiserhöhungen auf 23 500 — 
..Volksfreund“. 70 000 — ..Die Aufrechten“. 5200 — „Johannisfeuer“ zurück. 

Die Postausgänge der Hauptgeschäftsstelle dagegen wiesen ein beträcht¬ 
liches Mehr gegenüber dem Vorjahr auf. Zu Werbe- und Aufklärungs¬ 
zwecken wurden Zeitschriften im Gesamtwert von 909 M. versandt, eine 
Anzahl neue Veröffentlichungen herausgegeben. Die Eingabentätigkeit wurde 
fortgesetzt, so bei der Zentrumsfraktion der Nationalversammlung an¬ 
geregt. die Bekämpfung des Alkohols mit in das Parteiprogramm aufzu¬ 
nehmen. Dem Vereinsvermögen brachte das Betriebsiahr wieder einen 
.Zuwachs von 5062 M. Außer dem Hauotgeschäftsfflhrer erstatteten die 
beiden schon genannten Geschäftsführer für den Osten und für Nord- und 
Mitteldeutschland Berichte. Einmütig anerkannte man die Notwendigkeit 
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bedeutender Erhöhung der Mitgliederbeiträge. Besondere Vorträge waren 
zeitgemäßen Gegenständen gewidmet, so der Sozialisierung der 
Schankstätten und der Mineralquellen, für welche beide sich 
die Versammlung einstimmig aussprach. Zu letzterer lautete der bemer¬ 
kenswerte Beschluß: die Reichsregierung zu ersuchen, sogleich die Soziali¬ 
sierung der Mineralquellen in die Wege zu leiten und alsdann die Ver¬ 
waltung der Quellen dem Wohlfahrtsministerium zu unterstellen. Eine Ge¬ 
winn-Erzielung soll nicht angestrebt werden. Falls sich trotzdem ein 
solcher ergeben sollte, wäre er nur zu Wohlfahrtszwecken, vor allem zur 
Bekämpfung des Alkoholismus zu verwenden. — An die eigentliche Ver¬ 
einstagung schloß sich noch eine öffentliche Versammlung mit Vorträgen 
über „Die katholische Kirche und die Abstinenzbewegung“ und „Die Be¬ 
deutung der Abstinenzbewegung für den Neubau und Wiederaufbau des 
Deutschen Reiches“. * Fl. 


5. Verschiedenes. 

* Das neue belgische Alkoholgesetz. 

Dieses am 29. August 1919 vom Parlament beschlossene, im Sep¬ 
tember in Kraft getretene „Gesetz über den Alkohol“ bestimmt in 16 Ar¬ 
tikeln (abgedruckt im l’Abstinence“ vom 30. Oktober 1919) zur Haupt¬ 
sache folgendes: 

Genuß, Verkauf und Angebot — auch Gratisausschank — von Spiri¬ 
tuosen in beliebigen Mengen in öffentlichen Lokalen (Hotels, Restau¬ 
rants, Kaffeehäusern, Bahnhöfen und Bahnen, Schiffen, Arbeitsstätten usw.) 
ist verboten. Die Inhaber solcher Lokale dürfen keine Spirituosen 
auf ihrem Anwesen vorrätig halten. Andere Geschäftsleute dürfen zwar 
mit Spirituosen handeln, es ist ihnen aber verboten, davon zum sofortigen 
Verbrauch an Ort und Stelle abzugeben und im Handel über die Straße 
Mengen unter 2 Litern zu verkaufen. Unter Spirituosen sind alle solchen 
Getränke verstanden, die aus destilliertem Alkohol bestehen oder solchen 
enthalten (Branntwein, Elixiere, Liköre, Bitterschnäpse, Aperitifs und ähn¬ 
liche Erzeugnisse). Weine, Obst- und Beerenweine gelten nicht als Spiri¬ 
tuose Getränke, alkoholische Auszüge aus natürlichen Früchten nur dann 
nicht, wenn sie in einer solchen Verdünnung in den Handel kommen, daß 
ihr Alkoholgehalt 8 Grad (Gay-Lussac) nicht übersteigt. Steuer- und 
Zollbeamte dürfen die genannten Lokalitäten jederzeit zwecks Kontrolle 
betreten. * * 

Der Staat erhebt eine Fabrikationssteuer von 900 Fr. pro Hektolitei 
Alkohol von 50 Grad, eine Verkaufsabgabe von 40 cts. je 1 und erhöht 
die Einfuhrzölle entsprechend. Geheimbrennerei und Geheimverkauf wer¬ 
den nach dem geltenden Strafgesetz bestraft. Zuwiderhandlungen gegen 
die obengenannten Verkaufsverbote werden mit Geldbußen von 500 bis 
5000 Fr. geahndet. Die vorhandene Ware wird eingezogen. Auf jede 
Verhinderung einer . Kontrolle stehen Strafen von 50 bis 500 Fr. In allen 
solchen Fällen erfolgt Schließung der Wirtschaften, bezw. bei Verkauf über 
die Straße ein Verbot des Handels mit Spirituosen. Im Unvermögens¬ 
falle tritt an die Stelle der Geldbuße Gefängnisstrafe von 1 bis 6 Monaten. 

Andere Maßnahmen sind dazu bestimmt, die Zahl der Ausschank¬ 
stellen für gegorene Getränke (Wein und Bier) herabzusetzen. 
Von den Lokalinhabern werden gewisse sittliche Bürgschaften gefordert. 
Die Schankräume müssen gewisse hygienische Bedingungen erfüllen: be¬ 
züglich Flächeninhalt, Höhe, Lüftung usw. Diese Bedingungen müssen von 
den neu zu errichtenden Schankwirtschaften sofort, von den alten binnen 
5 Jahren erfüllt werden. 

Für neue Wirtschaften ist eine Eröffnungstaxe vorge¬ 
sehen, die mindestens 600 Fr. betragen soll (in kleineren Ortschaften) und 
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auf mehrere Tausend Fr. in den Städten ansteigen kann. Diese Taxe soll 
alle 15 Jahre erneuert werden, sodaß nach 15 Jahren also alle, auch die 
heutigen „alten“ Wirtschaften, eine solche Gebühr.zu tragen haben werden. 
Peinliche Vorsichtsmaßregeln sind getroffen, um Betrügereien, Personen¬ 
unterschiebungen und anderen Kniffen vorzubeugen (s. auch „Chronik“, 
H. 4, 1919). Ws. 

Ein bemerkenswerter Vorstoß der Schweizer Aerzte ln der Richtung 
nachdrücklicher staatlicher Bekämpfung des Alkoholismus. 

Die Schweizerische Aerztekommission hatte auf An¬ 
regungen aus den schweizerischen Aerztekreisen hin ihr Mitglied Dr. 
Maillart in Genf beauftragt, die Frage zu prüfen, ob beim Bundesrat dahlh 
• zu wirken sei, daß im Interesse der Volksgesundheit und Volkswohlfahrt 
die Herstellung, der Versand und Verkauf geistiger Getränke mit einen» 
Alkoholgehalt von über 12 v. H. verboten werde. Dr. Maillart hatte ihr 
darauf (Januar 1918) einen eingehenden Bericht eingereicht, der in fol¬ 
genden Schlußanträgen gipfelte: 

„In Anbetracht, daß a) der Alkohol die Gesundheit des Schweizer¬ 
volkes in erheblichem Maße schädigt und dadurch seine Zukunft gefährdet, 
b) der regelmäßige Genuß gebrannter geistiger Getränke, selbst in kleinen 
Mengen, schädlich ist, c) überall da, wo der Verbrauch gebrannter Wasser 
untersagt wurde, das Verbot einen erheblichen hygienischen und sozialen 
Fortschritt bedeutete und einen überaus günstigen Einfluß auf den Wohl¬ 
stand, die Gesundheit und die Widerstandskraft der Bevölkerung aus¬ 
übte, d) die Verwandlung von Kohlehydraten in Alkohol eine Verschleude¬ 
rung wertvoller Nahrungsmittel darstellt, indem nützliche Stoffe teils in 
schädliche überführt werden, teils verloren gehen; die Gewinnung von 
Alkohol aus Nahrungsmitteln zu einer Zelt, da Brot und andere Lebens¬ 
mittel nur ungenügend vorhanden sind, somit eine wirtschaftliche Torheit 
bedeutet, e) die Verwendung nicht zur Ernährung dienender Stoffe zur 
Herstellung von Industrie- und Brennsprit dienen soll, beschließt die 
Schweizerische Aerztekommission: 

1. Den Bundesrat zu ersuchen, auf dem Wege der Revision der Bun¬ 
desverfassung die Herstellung, Einfuhr, den Versand und Verkauf g e 4 - 
brannter geistiger Getränke zum Trinkverbrauch zu 
verbieten ; 

2. für den Fall, daß dies nicht möglich sein sollte.die freien 

Brennereien auch noch dem Alkoholmonopol zu unter¬ 
stellen, da dies das einzig wirksame Mittel bildet, den Verkaufspreis 
der Trinkbranntweine gebührend zu erhöhen*); 

3. darauf zu dringen, daß die erforderlichen Verfassungsänderungen 
beförderlichst der Volks- und Ständeabstimmung unterbreitet, werden.“ 

Nachdem hierzu verschiedene kantonale Aerztegesellschaften ihre Zu¬ 
stimmung erklärt hatten, reichte die Aerztekommission im April 1919 diesen 
Antrag an den Bundesrat ein mit Begleitworten, in denen es heißt: 
„Die Schweizer Aerzte, welche besser als irgend ein an¬ 
derer Beruf die Verheerungen des Alkohols unter unserm 
Volk in gesundheitlicher wie sittlicher' Beziehung 
kennen, möchten Ihnen die Einschränkung des Alkohol¬ 
verbrauchs, insbesondere des Verbrauchs gebrannter Wasser, warm 
ans Herz legen*) und Sie bitten, zum Schutze- der Rasse und zur 
Förderung eines kräftigen Nachwuchses die zu dieser Einschränkung er¬ 
forderlichen Maßnahmen nicht hinauszuschieben.“ 


*) und damit, wie es nachher in dem Gesuch noch heißt, deren Genuß 
wirksam einzuschränken. 

*) Sperrung von uns. D. Ber. 
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Man kann nur wünschen, daß die deutschen Aerzte in dieser so wich¬ 
tigen volksgesundheitlichen Frage ähnliche kräftige Töne von sich geben 
würden — dies trotz der. heutigen Alkoholknappheit, in dem Sinne, daß die 
bestehenden Einschränkungen in Herstellung und Vertrieb und ihre segens¬ 
reichen Folgen vorbeugend dauernd gemacht würden. Hat doch eine der ersten 
deutschen Gesundheitsbehörden es kürzlich ausgesprochen:. „Die weit ver¬ 
breitete Auffassung, als ob infolge' des derzeitigen relativen Mangels an 
alkoholischen Getränken die Bestrebungen gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke überflüssig oder zumindest nicht dringend seien, ist unrichtig. 
Die Geschichte des Alkoholmißbrauchs beweist, daß Zeiten wirtschaftlichen 
und sittlichen Niedergangs der geeignete Boden für Umsichgreifen des 
übermäßigen Alkoholgenusses sind.“ Fl. 

Jji 

Vorgeburtliche Auslese und Keimschädigung durch elterlichen Alkoholismus. 

In den Abhandlungen aus dem Gebiete der Sexualfo-r- 
s c h u n g (Heft 4, Bd. I 1918/19) Bonn, A. Marcus u. E. Webers Verlag, 
findet sich ein lehrreicher Aufsatz von K i c k h zu dem Gegenstand „Zah¬ 
lenverhältnis der Geschlechter“, worin auch der Beeinflussung 
durch den Alkoholismus Rechnung getragen wird. In der- Keimanlage über¬ 
wiegt die Zahl der männlichen Früchte die der weiblichen erheblich, die 
ersteren gehen aber vor der Geburt in größerem Prozentsatz zugrunde als 
die letzteren, so daß sich mit der Geburt das Verhältnis der Knaben zu den 
Mädchen auf 100:106 stellt. (Ueberwiegen der männlichen Fehl- und Tot¬ 
geburten.) Das männliche Geschlecht ist offenbar in der Anlage weniger 
widerstandsfähig und leidet wohl mehr unter Entartungserscheinungen der 
Familie. Keimschädigungen lassen schlummernde Krankheitsanlagen mani¬ 
fest werden, und Alkohol ist die verbreitetste Ursache solcher Keimvergif¬ 
tung. Elterlicher Alkoholismus scheint Früchte und Säuglinge mindestens 
ebenso stark zu schädigen wie Schwindsucht. K. hat eine Zusammen¬ 
stellung von 231 Familien mit 1328 Kindern gemacht, darunter 21 Trinker¬ 
familien mit 125 Kindern; die Mädchengeburten überwiegen hier stark. Die 
widerstandsloseren männlichen Früchte sind im Zeitpunkte der Geburt zum 
Teil bereits „ausgemerzt“. Wie in den mit Tuberkulose belasteten Familien, 
so haben wir auch in den Trinkerfamilien eine •unternormale Knabenziffer, 
Ai Ueberwiegen der Mädchen infolge der größeren vorgeburtlichen Aus¬ 
lese der Knaben. In gleicher Weise verhängnisvoll ist die höhere Sterb¬ 
lichkeit der Männer im besten Alter und ihr vor allem durch die Schweizer 
Statistik bestätigter Zusammenhang mit dem Alkohol verbrauch. Da der 
Arzt die Todesursache „Alkoholismus“ nur bei hohem Grade von letzterem 
stellt, bleiben die Zusammenstellungen natürlich hinter der Wirklichkeit zu¬ 
rück. Es wäre unbedingt nötig, daß bei allen Ursachenangaben auch bei¬ 
gefügt würde, ob der Alkoholismus als ursprüngliche Schädigung bzw. als 
Nebenursache mit anzuführen ist. (Beispielsweise Herzmuskelschwäche: 
Biergenuß, Leberschrumpfung: Branntweingenuß.) Vor allem unsere 
deutsche Statistik versagt auf diesem Gebiete noch vollkommen. 
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Übersicht über die wichtigsten 
Veröffentlichungen des Jahres 1919 
(mit einzelnen Nachträgen aus 1918). 

Zusammengestellt von Dr. J. Plaig, Berlin-Wilmersdorf. 


2. TEIL. 


I. Alkohol und alkoholische Getränke. 


2. Herstellung (technische); Erzeugung und 

chemische Zusammensetzung. 

37. ordentliche Generalversammlung 
des Vereins .Versuchs- und Lehranstalt 
für Brauerei in Berlin“ (V. L. B.), 15. Okt. 
1919, in Berlin. In: Tagesztg. f. Brau., 1919, 
Nr. 243, S. 827, u. Nr. 244, Sp. 2-11. 

Geschäftsergebnisse der Aktien - 
Gesellschaften des Brauerei-, Mälzerei-, 
Gast- und Schankwirtschafts - Gewerbes 
L J. 1916/17. In: Tagesztg. f. Brau.. 1919. 
Nr. 246, S. 837. 

Jahresbericht der Versuchs- und Lehr¬ 
anstalt für Brauerei in Berlin für das Jahr 
1918/19. 45 S. 8°. 

Trier, G.: Vorlesungen über die natür¬ 
lichen Grundlagen des Antialkoholismus. 
2. Halbbd. 352 $. 8°. Berlin 1918: Gebr. 
Bornträger. 

3. Vertrieb (Handel). 

F1 (a i g): Der Einfluss des Weltkrieges auf 
den Bestand des Gastwirtschafts- u. Schank¬ 
wesens in Preussen. In: Die Alk.-Frage, 
1919, H. 4, S. 201-03. 

Gähn, 11.: Spritdryckskonsumtionen inom 
olika inkomstklasser och vrkesgrupper. 
In: Tirfing, 1919. H.3-4, S. 33-45. 


II. Wirkungen de» Alkoholgenugse». 

1. Allgemeines. Statistisches. Sammelwerke. 

Boekhoudt, H. B.: Het Alkoholvraagstuk. 
3. Aufl. 270 S. 8°. Utrecht 1919. Volksbond 
tegen Drankmisbruik. L. E. Bosch u. Sohn. 

2. Physiologische und psychologische Wirkungen. 

Medical Research Committee. 
Alcohot: its absorption into and disappe- 
arance from the blood under different 
conditions. London 19» 9, 48 S. 8°. His 
Majesty’s Stationery Office. 

Widmark, E.: Nagra moderne problem 
inom alkoholforskningen. (Einige neuzeit¬ 
liche Fragen innerhalb der Alkohol¬ 
forschung.) In: Tirfing. 1919, H.5-6, S.75-82. 


3. Alkohol und Krankheit. 

Putz, H.: Wann brauchen wir Ansteckung 
mit Tuberkulose nicht zu fürchten? 12 S. 
8°. Wien 1919, Buchhandl. d. Arb.-Äbst.- 
Bundes i. Deutsch*Oesterreich. 

Zur Tuberkulose-Bekämpfung 1919. 
Verhandlungen des Deutschen Zentral¬ 
komitees z. Bekämpfung der Tuberkulose 
in der 23. Generalversammlung, d. 12. Juni 
1919. Berlin 1919. 94 S. 8<>. D. Z-K. z. 
Bekämpf, d. Tuberkulose. 

Deutsches Zentralkomitee zur Be¬ 
kämpfung der Tuberkulose: Der 
Stand der Tuberkulose-Bekämpfung im 
Frühjahr 1919. Geschäftsbericht f. d. 23. 
Generalversammlung, d. 12. Juni 1919. 186 S. 
4°. Berlin, D. Z.-K. z. Bekämpf, d. Tuber¬ 
kulose. 


6. Alkohol und Sittlichkeit. 

Dahlgren, Th.: Om fylleriförseelserna 
och deras orsaker. (Von Trunkenheits- 
vergehen und ihren Ursachen.) In: Tirfing, 
191& H. 3-4, S. 54-64. 

7. Alkohol und Entartung. 

Schallmeyer, W.: Vererbung und Aus¬ 
lese. Grundriss der Gesellschaftsbiologie 
und der Lehre vom Rassedienst. 3. durch¬ 
weg umgearb. u. venn. Aufl. 535 S. 8°. 
Jena 1918, G. Fischer. 

8. Alkohol und Volkswirtschaft Statistisches. 

M i 11 i e t, E.: Ein Beitrag zur Methodik der 
Alkoholverbrauchs-Statistik. In: Die Alk.- 
Frage, 1919, H. 4. S. 193-197. 

Treufreund, Fr.: Die Kohlennot — eine 
ihrer unerkannten Ursachen! 16 S. 16°. 
15 Pf. Barmen: Blaues Kreuz. 


III. Bekämpfung des Alkoholismus 


1. Allgemeines. Sammelarbeiten. Grundsätz¬ 
liches. Statistisches. 

Flaig, J.: Obersicht über die wichtigsten 
Veröffentlichungen des Jahrts 1919 mit 
Nachträgen aus 1918. In: Die Alk.-Frage 
1919, H. 4, S. 240 - 48. 
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2. Statt und Gemeinde, Gesetzgebung und 
Verwaltung. 

Bauer, 0.: Vergemeindlichung der Schank¬ 
stätten. In: Alk.-freie Kultur, 1919, Juni/ 
Juli. S. 25-82. 

Branntweingesetz, Das neue bel¬ 
gische. ln: Int. Mon.-Schr. 1919, H. 9/12, 

S. 128 f. 

Bratt, J.: Die Erfahrungen Schwedens 
bezüglich des Alkohols, ln: Die Alk.-Frage 
1919, H. 4, S. 204—09. 

Flaig, J-: Bedeutsame neuere behördliche 
Massnahmen mit Bezug auf den Alkohol. 
In: Die Alk-Frage, 1919, H. 4, S. 210-13. 
Flaig, J.: Ein neuer englischer Schank- 

fi esetzentwurf. In: Die Alkoholfrage. 1919, 
i» 4, S. 184 f. 

Gothenburger System u. dgl., ver¬ 
schiedene Artikel darüber, ln: Freiheit, 
1919, Nr. 7, S. 2-4. 

Helenius -Seppälä.M.: Das Alkohol¬ 
verbot in Finnland. In: Int. Mon.-Schr. 
1919, J. 9/12, S. 113-128. 
Helenius-Seppälä, M.: Finlands för- 
budslag (Verbotsgesetz). In: Tirfing, 1919, 
H. 5—6, S. 82-93. 

Lag angaende ändrad lydelse i vissa delar 
av förordningen den 29 maj 1917 angaende 
tillverkning, införsel. försäljning, forsling 
och upplag av alkoholhaltiga ämnen. Given 
i Helsingfors den 15 augusti 1919. (Gesetz 
betr. geänderten Wortlaut gewisser Teile 
der Verordnungen vom 29. Mai 1917 betr. 
Herstellung, Einfuhr, Verkauf, Beförderung 
und Auflegung alkoholhaltiger Stoffe. Ge¬ 
geben Helsingfors, 15. Aug. 1919) In: 
Finnlands Författningssamling 1919, Nr. 104. 
Reetz, J.: Die Gasthausreform in Deutsch¬ 
land.* ln: Die Alk.-Frage, 1919, H. 4, 
S. 186-192. 

Ein Reichsgesetz gegen den Alkohol¬ 
missbrauch in Sicht? ln: Mäss.-Blätter 
1919. Nr. 11/12, S. 95-96. 

Verordnung betr. Ausführung von und 
Aufsicht über die Befolgung der Verord¬ 
nungen vom 29. Mai 1917 betr. Herstellung, 
Einfuhr, Verkauf, Beförderung und Auf¬ 
legung alkoholhaltiger Stoffe. Gegeb. i. 
Helsingfors, den 7. Mai 1919. In schwed. 
Sprache in: Finnlands Författningssamling, 
1919, Nr. 66, 23 S. 8°. 

Im übrigen s. auch: H e r c o d unter V 2. 

3. Einzelne bestimmte Gruppen und Gebiete. 

Flaig, J.: „Krankenkassen u. Alkohol* — 
auch jetzt noch! ln: Ortskrankenkasse 
1919, Nr. 12, Sp. 351-356. Dresden-A. 
Verlags-Ges. Ortskrankenkasse m. b. H. 
Hamdorff. G.: Volkshochschule und 
Nüchternheitsbewegung. In: Die Dorf¬ 
kirche, 1919, H. 2, S. 46-48, 
Hauptausschuss f. deutsche Jugend¬ 
herbergen. Bericht über seine Arbeit. 
In: Nachrichtendienst über Jugendwandern 
u. Jugendherbergen. Bl. 3, Dez. 1919. 
Hercod, R.: Die amerikanischen Frauen 
im Kampfe gegen den Alkohol, ln: Die 
Freiheit, 1919, Nr. 22, S. 2—3. 

Hoff mann, H.: Vom dreifachen Recht 
der Jugend. Quickborn-Flugblatt. 4 S. 8 °. 
Deutsches Quickbornhaus, Burg, Rothen¬ 
fels a. M. 


Po nick au* R-: Der Alkohol im Welt¬ 
kriege. Vortrupp - Flugschrift Nr. 60/61. 
33 S. 8°. 60 Pf. Hamburg 1919. Alfred 
Janssen, Vortrupp-Verlag, 
v. Strauss und Torney: Die höheren 
Stände und der Kampf gegen den Alko¬ 
holismus. In: Die Alk-Frage. 1919, H. 4, 
S. 17 1-180. 

Im übrigen s. auch: Bookhoudt unter III. 


6. Trinkerfürsorge. Trnkerbeilung. 

Lönnberg, J.JAlkoholistvardsarbetet. En 
översikt. (Trinkerpflegearbeit. EineUeber- 
sicht) In: Tirfing, 1919, H.5-6, S. 67-74. 

7. Alkoholgegneriiches Vereins- und Auf¬ 
klärungswesen. 

Flaig, J.: Guter Rat für die Jugend — 
zugleich ein Wort an ihre Freunde. Flug¬ 
blatt des D. Ver. g d. M. g. G. 43.-47. Taus. 
2 S. 8°. Berlin 1919: Mäss.-VerL 100:4 M. 

Kreuzbündnis, Bericht über die Haupt¬ 
versammlung des Süddeutschen Verbandes 
am 26. u. 27. Okt 1919 i. Frankfurt a. M. 
In: „Morgen“ 1919, H. 12, S. 178-192. 

Matzdorf, P.: Im Kampf mit den Volks¬ 
feinden Alkohol u. Nikotin. Jugend- u. 
Volksabende, H. 3. 62 S. 8°. Arwed 

Strauch, Leipzig. 

Der 11., Schweizer Abstinententag 
in Basel, 13.-14. Sept 1919. ln: Freiheit, 
1919, Nr. 18, S. 1-5. 

Sy ring, F.: Unsere diesjährige Haupt¬ 
versammlung. (Kreuzbündnis, V7a. K) ln: 
Volksfreund, 1919, H. 12, S. 86 -89. 

Unsere Wanderausstellung in Gross- 
Berlin. In: Miss.-Bl. 1919, Nr. 11/12, 
S 90-95. 


8. Ersatz für Alkohol. 

Kurz, O.: Die Gesundheit als Grundlage 
der Lebensfreude und des Lebensgenusses. 
Wien 1919. 8 S 8°. BuchhandL d. Arb.- 
Abst.-Bundes L Deutschösterreich. 

10. Geschichtliche und Biographisches. 

Stubbe: Chronik über die Zeit von Oktob. 
bis Dezember 1919. Aus.: Die Alk.-Frage, 
I9i9, H. 4, S. 214-31. 


V. Aus anderen LHndern. 


8 Finnland. 

s. Helenius-Seppllä und Lag unter 1112. 

10. Grossbrttannien. 

s. Medical Research Committee 
unter II 2, Flaig unter UI 2. 

18. Schweden. 

s. Bratt unter 1112, Lönnberg unter 1116. 

19. Schwei*. 

St. Gallischer Verein gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke- 
Jahresbericht 19 »9. 8 S. kl. 8°. 

Odermatt, J : L’annee antialcoolique en 
Suisse 1919. II. In: L’Abstinence, 1920, 
Nr. 2, S. 1 f. 
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Welchen Einfluß hat der während des Krieges 
innerhalb der bürgerlichen Bevölkerung 
verminderte Alkoholgenuß auf die geistige und 
körperliche Gesundheit des Volkes gehabt?*) 

2. Bericht. 

Van Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Bonhoeffer, 

Direktor der psychiatrischen und Nervenklinik der Charite 

in Berlin. 

Die Frage, welchen Einfluß der während des Krieges innerhalb 
der Bevölkerung verminderte Alkoholgenuß auf die geistige und kör¬ 
perliche Gesundheit des Volkes gehabt hat, könnte erschöpfend be¬ 
antwortet werden, wenn es möglich wäre, die Ausbreitung des Al- 
koholismus, wie etwa die der anzeigepflichtigen Ansteckungskrank¬ 
heiten zahlenmäßig festzustellen. Das ist aber nicht der Fall. Die 
Verhältnisse liegen verwickelt nicht etwa bloß deshalb, weil über das, 
was der Kliniker und was der radikalste Alkoholigegner als Alkoholis¬ 
mus bezeichnet, keine volle Uebereinstimmung besteht, sondern weil 
die verbreitetste Art des chronischen Alkoholismus, die der mittleren, 
nicht in besonders schlimmen Formen sich darstellenden Grade, sich 
dem unmittelbaren zahlenmäßigen Nachweis entzieht. Alle Angaben 
über den zahlenmäßigen Umfang des chronischen Alkoholismus sind 
deshalb in weiten Grenzen schwankend und nicht sicher verwertbar. 
Das, was die Statistik der alkoholischen Erkrankungen, die in Anstal¬ 
ten und Krankenhäusern aufgenommen werden, umfaßt, ist nur ein 
Teil der in Betracht kommenden Zahlen. Das ergibt sich schon aus 
der klinischen Erfahrung, daß es kaum vorkommt, daß ein Gewohn¬ 
heitstrinker aus eigener Einsicht und eigenem Antrieb den Arzt des¬ 
halb aufsucht, weil er in sich nicht mehr die Kraft fühlt, seiner alko¬ 
holischen Lebensführung zu entsagen. Was sich also an Alkoholisten 
in Kliniken, Stadtasylen, Anstalten, Krankenhäusern und Trinkerheil- 


*) Vergl. H. 1 der „Alkohoilrage“ 1920. 
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Abhandlungen. 


anstalten ansammelt, umfaßt in der Hauptsache nur den Teil, bei dem 
infolge grolber Zusammenstöße mit der gesellschaftlichen Ordnung 
oder schwerer akuter Erkrankung die Einlieferung durch Dritte er¬ 
folgt. Es ist das zwar wohl im ganzen der Niederschlag der schwer¬ 
sten Fälle, der sich so ansammelt, aber es bleiben zum größten Teil 
unerfaßt all die Fälle, in denen sich der Alkoholismus lediglich in all¬ 
mählichem Rückgang der Arbeitsleistung und der wirtschaftlichen 
Stellung, in verstärkter Kränklichkeit, in frühzeitigem Altern, in all¬ 
mählicher Vertrottelung, in Schädigungen des Familienlebens, in 
Roheitsvergehen und manchem anderen äußert 

Ueber das zahlenmäßige Verhältnis dieses Anteils ein Urteil zu 
bekommen, ist kaum möglich. Daß er erheblich größer ist, als der in 
den Anstalten sich sammelnde, ist höchst wahrscheinlich. Der Arzt 
sieht einen Teil davon in der Sprechstunde und in der Poliklinik mit 
Beschwerden, die von den Kranken nicht auf den Alkoholismus be¬ 
zogen werden. Eine andere wichtige Sammelstelle sind die Trinker¬ 
fürsorgestellen; doch geben auch diese Unterlagen nur Ausschnitte. 
Eine wichtige Ergänzung für die unzulängliche unmittelbare Erfassung 
der einzelnen Trinker bildet der mittelbare Wege, in dem man in der 
Verbrechens-, Unfall-, Krankheits-, Selbstmord-, Arbeitsunter¬ 
brechungsstatistik usw. die Einflüsse des Alkoholismus bezw. der 
Trinkgewohnheiten verfolgt. Die Friedensliteratur*) gibt in dieser Be¬ 
ziehung wichtigen Beweisstoff für den Umfang der sozialen - Schädi¬ 
gungen durch den Trunk. Es ist zurzeit nicht möglich, die Gesamtheit 
dieser Fragen in ihrer Abänderung durch die Kriegsverhältnisse er¬ 
schöpfend zu behandeln. Insbesondere gilt dies gerade von den ge¬ 
nannten mittelbaren sozialen Alkoholwirkungen, da die zahlenmäßigen 
Unterlagen für das Jahr 1917 zum Teil noch nicht vorliegen, und weil 
die Verhältnisse durch gleichzeitige andersartige Kriegswirkungen 
verwickelt und nicht ohne Vorbehalt für die hier interessierende Frage 
verwertbar sind. Immerhin ist schon das, was dem einzelnen Beob¬ 
achter, der ein größeres Stoffgebiet überblickt, entgegentritt, aus¬ 
reichend, um über die wesentliche Frage, Ob infolge des Alkoholman¬ 
gels eine günstige Einwirkung auf den Gesundheitszustand des Vol¬ 
kes ersichtlich geworden ist, ein Urteil zu ermöglichen. 

1 

I. 

Abnahme der alko hollst Ischen Krankenbewegung 
in den Kliniken, Krankenhäusern und Anstalten, 
Polikliniken und Trinkerfürsorgestellen. 

4 t 

Daß der Krieg eine Abnahme der Alkoholisten in den Anstalten 
der Zivilbevölkerung mit sich bringen würde, war von vornherein an- 


*) Die Berichte sind i. J. 1918 noch während des Krieges abgefaßt 
worden. 
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zunehmen, da die Trunksucht vorwiegend eine Erkrankung der männ¬ 
lichen Bevölkerung ist, und gerade die Lebensjahre, die für den Hee¬ 
resdienst in Betracht kommen, besonders an ihr beteiligt sind. Das 
Trinkermaterial der Charite verteilt sich hinsichtlich des Lebens¬ 
alters so, daß 54 v. H. den Jahren bis zum 45., 46 v. H. den Jahren 
jenseits des 45. zugehören; Auch wenn man annimmt, daß ein erheb¬ 
licher Teil der Alkoholisten als nicht kriegsverwendungsfähig zurück¬ 
geblieben ist, so war doch von vornherein sicher, daß ein großer Teil 
der Trinker zunächst in das Feldheer überging. Nach den klinischen 
Erfahrungen über die Widerstandsfähigkeit der Alkoholisten konnte 
aber andererseits auch damit gerechnet werden, daß vofi diesen bald 
wieder ein größerer Teil den Heimatlazaretten zur Last fallen würde, 
um so mehr, als auch die Heeresverwaltung gerade die geistig Kran¬ 
ken und Nervösen zum großen Teil nach den Anstalten und Kliniken 
der Heimat zurückgeschickt hat. 

Um den Erfahrungen der Charite zu folgen, so zeigte sich zu¬ 
nächst mit Kriegsbeginn ein kurzes Anschwellen der Alköholistenauf- 
nahmen. Während in den Jahren vor dem Kriege das Verhältnis der 
Alkoholisten innerhalb der Gesamtaufnahmen auf der psychiatrischen 
Abteilung um 13 v. H.*) lag, stieg es in den ersten Kriegswochen auf 
16 v. H., unld zwar handelte es sich dabei in der Hauptsache um Deli¬ 
ranten. Auf diese kurze, wohl auf Mehrung der Trunkausschreitungen 
der Alkoholisten im Gefolge der Mobilmachungserregung zurückzu¬ 
führende Steigerung folgte eine Abnahme, die nach ihrem Umfang 
zunächst eine ausreichende Erklärung in der Einziehung der für den 
Alkoholismus wichtigen Jahrgänge der Landwehr- und Landsturm¬ 
leute zu finden schien. Dieser Rückgang steigerte sich in der Zivil¬ 
bevölkerung von Kriegsjahr zu Kriegsjahr, und es zeigte sich bald, 
daß er über das durch die Heereseinziehungen bedingte Maß hinaus¬ 
ging. Im Mai 1917 ist seitens des Berichterstatters in der Berliner 
Gesellschaft für Psychatrie und Nervenkrankheiten und auch hier in 
der Wissenschaftlichen Deputation auf diese augenfällige Abnahme 
hingewiesen worden. Während in der psychiatrischen Klinik der Cha¬ 
rite im Jahre 1913 noch jede 8. Aufnahme ein Alkoholist war, war im 
Jahre 1916 jede 33. 1917 jede 74. Aufnahme eine alkoholistische. 

Daß es sich dabei nicht um eine auf Berlin beschränkte Erschei¬ 
nung handelte, ergab sich aus den bald darauf folgenden Mitteilungen 
aus auswärtigen Kliniken s und Krankenhäusern (Frankfurt, 
W e i c h b r o d t, M. f. Psych. 1917, S. 258, Dresden, O e h m i g, 
M. f. Psych. 1918, S. 354, Düsseldorf, Peretti, Berl. klin. 
Wochenschr. 1918, Nr. 9, Schlesien, Ziert mann, Psych.- 
neurol. Wochenschrift 1918, Nr. 9). Aus den Mitteilungen ergab sich, 
daß es sich nicht um eine geringfügige Schwankung der Häufigkeit der 
alkoholistischen Erkrankungen, sondern um eine außerordentliche 
Abnahme handelte, die an manchen Orten fast einem Verschwinden 
gleichkam. Die Zahlen zeigen eine bemerkenswerte Uebereinstim- 
mung. Der Rückgang i. J. 1917 gegenüber dem Jahre 1913 schwankt 
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zwischen 80 und 95 v. H. In Schlesien ist die absolute Zahl von 427 
i. J. 1913 auf 56 zsurückgegangen. 

Ich (brauche auf die Zahlen des Anstaltsalkoholismus nicht weiter 
einzugehen, da sie im ersten Bericht auf der breiteren Grundlage 
einer ganz Preußen umfassenden Statistik mit im wesentlichen dem¬ 
selben Ergebnis niedergelegt sind. Ein Punkt der Statistik bedarf je¬ 
doch vom Standpunkt der Klinik noch einer besonderen Hervor¬ 
hebung. Je schärfer die Feststellung sich auf das 
rein alkoholistisch Bedingte beschränkt, um so 
augenfälliger tritt der Rückgang hervor. Das zeigt 
am'deutlichsten das Delirium tremens, das für eine statisti¬ 
sche Erfassung des chronischen Alkoholismus in den Anstalten als 
das sicherste Kennzeichen gelten kann, weil hier die Krankheits¬ 
erkennung auch für den Nichtpsychiater ziemlich eindeutig ist und die 
große Mehrzahl der Fälle zur klinischen Behandlung kommt, und 
weil hier kein Ziweifel besteht, daß als wesentliche (Ursache nur der 
chronische Alkoholismus in Betracht kommt. Wir sehen deshalb auch 
beim Delirium tremens fast ganz übereinstimmend einen Rückgang 
um 90—100 v. H. Wenn in der vorgelegten Statistik bei den übrigen 
auf dem Boden des chronischen Alkoholismus erwachsenen Erkran¬ 
kungen der Rückgang nicht so groß erscheint, so liegt dies ohne 
Zweifel daran, daß noch manches als alkoholistisch bedingt ange¬ 
sprochen wird, was es nicht ist, wobei der Alkoholismus vielmehr 
nur eine zufällige Begleiterscheinung ist. Das gilt z. B. von der 
Statistik der größeren allgemeinen Krankenanstalten über die Alko- 
holhalliuzinose. Es ist von vornherein ganz unwahrscheinlich, daß 
die Zahl der echten alkoholistisohen Halluzinosen in diesen i. J. 1917 
noch 359 Fälle betragen hat, während in der Gesamtheit der ge% 
meindlichen und Provinzial-Irrenanstalten und psychiatrischen Klini¬ 
ken die Summe des Jahres 1917 nur noch 57 Fälle betragen hat. 
Es würde auch der klinischen Erfahrung widersprechen, daß die Zahl 
der Halluzinosefälle doppelt so groß ist wie die der Delirien, und daß 
sogar die absolute Zahl der weiblichen Halluzinosefälle größer ist, 
als die der Männer, wie wir nach der Statistik der allgemeinen Kran¬ 
kenhäuser annehmen müssen. Es ist nicht zweifelhaft, daß bei 
schärferer Fassung des klinischen Begriffs „alkoholistische Geistes¬ 
störung“ der Rückgang der Alkoholhalluzinosen in der Statistik der 
größeren Krankenhäuser bei den Männern nicht nur 72 v. H. und 
bei den Frauen gar nur 28 v. H. betragen hätte. Aehnliche Er¬ 
wägungen treffen auch auf die anderen alkoholistischen Erkrankungen 
mit Ausschluß des Delirium tremens zu. Es besteht vielfach noch 
immer die Neigung, ohne weiteres von alkoholistischer Geistes¬ 
störung zu sprechen, wenn in der Vorgeschichte alkoholistische Tat¬ 
sachen vorliegen. Mit Recht weist aber 0 e h m i g darauf hin, daß 
gerade die Kriegserfahrungen zeigen, daß für die Entstehung der nicht 
alkoholistischen Geisteskrankheiten einem in der Vorgeschichte nachge¬ 
wiesenen Alkoholismus offenbar eine wesentliche auslörende Bedeu- 
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tung nicht zukommt. Es müßte sonst bei der starken Abnahme des 
Alkoholismus in den Vorgeschichten der Geisteskranken auch 
eine Abnahme der endogenen (von innen heraus entstandenen) und 
anderen nicht alkoholistischen Geisteskrankheiten nachweisbar sein, 
was nicht der Fall ist. Die Beachtung dieses Punktes ist für die 
Beurteilung der vorliegenden statistischen Zahlen wichtig, und man 
wird also sagen dürfen, daß das, was die Statistik über Rückgang der 
alkoholistischen Erkrankungen in Anstalten und Krankenhäusern aus¬ 
sagt, sicherlich noch zu wenig ist. Bei schärferer Erfassung des 
rein alkoholistisch Bedingten würden die Zahlen noch stärker im 
Sinne eines Rückganges der alkoholistischen Geisteskrankheiten 
sprechen. 

Poliklinische Unterlagen und Trinkerfürsorge¬ 
stellen. 

Das alkoholistische Krankenmaterial der Poliklinik stellt 
sich anders dar, als das der Klinik. Der Alkoholist sucht, wie schon 
bemerkt, die Sprechstunde äußerst selten wegen der eingetretenen 
seelisch-geistigen Veränderung auf. Diese wird von ihm erfahrungs¬ 
gemäß zu verleugnen gesucht oder auch tatsächlich nicht bemerkt. 
In die Nenvenpoliklinik kommt der Alkoholist wegen körperlicher Be¬ 
schwerden, Präcordialangst und Schlaflosigkeit, und vor allem wegen 
„Reißen“, d. 1 l wegen neuritischer bezw. polyneuritischer (auf 
Nervenentzündung beruhender) Erscheinungen. Während in den 
Jahren 1912—14 im Jahresdurchschnitt 18 an ausgesprochener alko¬ 
holischer Nervenentzündung erkrankte Personen zur Behandlung 
kamen, waren es im Jahresdurchschnitt 1915—17 nur noch 7, i. J. 
1917 nur noch 2. Die alkoholistische Schlaflähmung des Nervus 
radialis ist bei gleich bleibender bezw. zunehmender Benützung der 
Poliklinik eine ganz seltene Beobachtung geworden. Ebenso sind die 
Alkoholistem mit torisch (auf Vergiftung beruhenden) nervösen soge¬ 
nannten neurasthenischen — Erscheinungen so gut wie ganz ver¬ 
schwunden. 

Die Beiträge der Trinkerfürsorgestellen sind.wichtig, 
weil es sich hier um Alköholisten handelt, die im freien Leben stehen, 
und bei denen auf dem Wege persönlicher Fühlungnahme Erfahrung¬ 
gen über die Kriegseinwirkungen gesammelt werden können. Das 
Eingreifen der Trinkerfürsorgestellen erfolgt im wesentlichen auf 
Grund von Mitteilungen der Angehörigen, der Gemeindebehörden, 
Aerzte, Krankenhäuser, der Jugenldfürsorgeorgane und aus eigenem 
Betrieb der Fürsorgestellen. Eine Erfassung der Unterlagen nach 
allen t in Betracht kommenden Richtungen, insbesondere auch nach 
der wirtschaftlichen Wiederherstellung der Gewohnheitstrinker ließ 
sich in vollem Umfange nicht bewerkstelligen. Soweit möglich habe 
ich sie mir aus den Jahresberichten der Fürsorgestellen, zum andern 
Teil durch eine Umfrage bei den größeren Fürsorgestellen des Reichs, 
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für deren Besorgung ich dem Generalsekretär des Deutschen Ver¬ 
eins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, Herrn Professor 
G o n s e r zu Dank verpflichtet bin, zugänglich gemacht. Es sind im 
ganzen 61 Berichte. Die absoluten Zahlen der zur Fürsorge ge¬ 
langenden Trinker an den einzelnen Orten haben natürlich nur be¬ 
dingten Wert, da sie zum nicht geringen Teil einerseits von der Be¬ 
triebsamkeit der Fürsorgeorgane, andererseits von den Mitteln, mit 
denen die einzelnen Fürsorgestellen arbeiten können, abhängig sind. 
Immerhin zeigen die Berichte eine bemerkenswerte Uebereinstim- 
murag unter sich und mit dem Ergebnis der Anstaltsstatistik. Abge¬ 
sehen von Mannheim, wo es heißt, daß die Zahl der Trinker sich be¬ 
ständig vermehrt (sie ist von 1917 auf 1918 von 39 auf 177 gestiegen), 
ist überall eine Abnahme vermerkt. Was die Ursache für die be¬ 
sonderen Verhältnisse in Mannheim bildet, ist in dem Bericht nicht 
gesagt. Zum Teil wirken jedenfalls äußere Umstände mit (Ausbau 
der Trinkerfürsorge durch Vermehrung der angestellten Hilfskräfte, 
engere Fühlungnahme mit den in Betracht kommenden Behörden). 
Es ist aber auffällig, daß auch in anderen süddeutschen Orten, in 
Freiburg i B., in Stuttgart, Augsburg und Eßlingen zwar ein Rück¬ 
gang vorliegt, dieser aber doch wesentlich geringer ist als im 
Norden. Vielleicht hängt das damit zusammen, daß in Süddeutsch-" 
land die Zahl der kleinen Hausbrennereien, in denen Kirsch-, Zwetsch¬ 
gen- und Heidelibeergeist gebrannt wird, sehr groß ist, und daß 
diese mit einschränkenden behördlichen Maßnahmen schlechter 
zu erfassen sind. Der Stuttgarter Bericht erwähnt ausdrück¬ 
lich, daß ein schwungvoller Schleichhandel mit diesen Schnäpsen 
getrieben werde, tmd daß in jeder Wirtschaft Kirsch- und 
Heidelbeergeist zu bekommen sei. Aehnlich lauten die Berichte aus 
Augsburg und Eßlingen. — Abgesehen von dem schon genannten 
Mannheim wird die Abnahme der Trinker als stark und sehr stark 
bezeichnet. In Hildesheim, Merseburg, Lübeck, Stolp, Kolberg und 
einigen kleineren Orten sind überhaupt keine neuen Fälle zur An¬ 
meldung gelangt. Bei Zusammenstellung der Gesamtzahl der Neu¬ 
anmeldungen ergibt der Vergleich des Jahres 1913 mit 1917 einen 
Rückgang um etwa 90 v. H. 

Aus den besonderen Erfahrungen der Fürsorgestellen ist als 
sozial bemerkenswert hervorzuheben, daß von verschiedenen Seiten 
über eine Verschiebung des „Alkoholisten“- Verhält¬ 
nisses bei Männern und Frauen berichtet wird. Während in 
Friedenszeiten auf 9—10 männl. Alkoholisten eine Trinkerin zu kommen 
pflegte, ist das Verhältnis jetzt vielfach anders. Aus Altona heißt es, 
daß die während des Krieges gemeldeten Fälle zu V*, im letzten Jahr 
sogar zu 2 /s aus Frauen bestehen. Der Heidelberger Bericht »sagt, 
vor allem mache sich eine Zunahme der Trinkerinnen geltend. Auch 
der Berliner Frauenverein gegen den Alkoholismus klagt über zu¬ 
nehmende Trinkgewohnheiten der Frauen und berichtet, daß i. J. 
1917 der Zugang der Männer dem der Frauen gleich ist. Es mag für 
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dieses Zahlenverfiältnis des Berliner Vereins vielleicht in Betracht 
kommen, daß die Fürsorge von Frauen geleitet ist und deshalb den 
weiblichen Trinkern vielleicht besondere Aufmerksamkeit gewidmet 
wird. Auch in der Trinkerfürsorge Heilbronn heißt es, die Zahl der 
Trinkerinnen scheine zugenommen zu haben; auf 15 Männer kommen 
10 Frauen. Diese Erfahrungen bezüglich des weiblichen Trunks 
werden diurch die Zahlenangaben des ersten Herrn Mitberiohterstat- 
ters bestätigt, aus denen sich ergibt, daß der Rückgang des Alkoho¬ 
lismus bei den Männern stärker ist als bei den Frauen. Es entspricht 
das der klinischen Erwartung. Die Trunksucht pflegt sich bei der 
Frau in schweren Formen zu äußern — die schwerste alkoholistische 
Erkrankung, die alkoholistische Korsakow’sohe Psychose, findet sich 
in unverhältnismäßig hohem Prozentsatz gerade bei Frauen; aber 
auch aus anderen Gründen zeigt sich der Alkoholismus der Frauen 
weniger beeinflußbar. Bei der Frau spielt die Entwiokelung des 
Alkoholismus aus Trinkgewohnheiten der Geselligkeit gegenüber endo¬ 
genen (inneren) Ursachen eine geringere Ralle. Ausgesprochene Trin¬ 
kerinnen erweisen sich fast stets als von Hause aus psychopathische 
Persönlichkeiten. Es mag sein, daß sich das jetzt unter den Kriegs¬ 
verhältnissen ändert, und wenn an einzelnen Orten sich wirklich 
eine Zunahme d?:s weiblichen Alkoholismus findet, so mag die durch 
die Kriegsverhäitnisse veranlaßte Uebernahme männlicher Arbeits¬ 
und Trinkgewohnheiten als Ursache in Betracht kommen. Ofenbar 
handelt es sich dabei nur um erste Ansätze, durch die der’ zahlen¬ 
mäßige Gesamtrückgang der Trunksucht nicht wesentlich beeinflußt 
wird. Immerhin erfordern bei der großen sozialen Gefahr, die dm 
Trunk der Frauen liegt, auch kleine Ansätze besondere Aufmerk¬ 
samkeit. Es ist allerdings wohl zu erwarten, daß die Rückkehr zu 
den Arbeitsverhältnissen der Friedenszeit voraussichtlich von selbst 
wiederausgleiohend eingreifen wird. 

Das bedenkliche Verhalten der Verbrechenslimie der Jugend¬ 
lichen ließe es angezeigt erscheinen, die Nachforschung auch auf 
die Fragen des Trunks der Jugendlichen auzudehnen. In unserem 
großen poliklinischen Zugang an Jugendlichen spielt er keine nennens¬ 
werte Rolle. Was aus den Trinkerfürsorgestellen berichtet wird, 
sind Gelegenheitsausschreitungen, die mit dem hohen Arbeitsverdienst 
Zusammenhängen. Regelmäßiges Schnapstrinken ist nirgends be¬ 
richtet. 

Von großem und auch klinischem Interesse ist die Frage, inwie¬ 
weit die Zwangsnüchternheit der Kriegsjahre alte Trinker wieder 
gesellschaftlich brauchbar gemacht hat. Die Berichte 
der Fürsorgestellen bieten hier einigen Stoff, der aber nur die Bedeu¬ 
tung von Stichproben hat. Gerade in dieser Hinsicht wären eigene 
Nachforschungen sehr erwünscht. Vereinzelt heißt es, daß die über 
eingezogene Trinker beim Heere angestellten Erkundigungen günstig 
ausgefallen seien . Von Stuttgart wird berichtet, daß Kriegsdienst 
und Hilfsdienst über s /a der Trinker zu einem geordneten Leben ge- 
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bracht haben. Im ganzen fehlt es aber noch an umfassenden Nach¬ 
richten darüber, ob sich in Friedenszeit als ausgesprochene Alkoho- 
iisten bekannte Personen innerhalb der Mannszucht und der sonstigen 
Anforderungen des Heeresdienstes wirklich brauchbar erwiesen 
haben. Bezüglich des Verhaltens im bürgerlichen Leben ist be¬ 
merkenswert der Bericht von Rheydt vom Jahre 1917, in dem es 
heißt: Von 47 daheim gebliebenen Trinkern arbeiten 41 regelmäßig. 
Doch geht aus demselben Bericht, wie zu erwarten war, hervor, daß 
die Kränklichkeit dieser Leute doch, stärker war, als die der Gesun¬ 
den. In Crefeld sind von 13 Invalidierten 9 wieder regelmäßig den 
ganzen Tag beschäftigt. In Eßlingen heißt es: Alle bringen sich 
selbst fort und verdienen; in Göttingen ist die Mehrzahl wieder 
arbeitsfähig gewordenem Hamborn wird die Besserung der häus¬ 
lichen Verhältnisse hervorgehoben. Alle bis auf einige Invaliden 
arbeiten wieder. In Hameln heißt es: Sämtliche in der Heimat be¬ 
findlichen Trinker machen einen bedeutend gesunderen Eindruck und 
gehen gewinnbringender Beschäftigung nach; auch invalide und der 
Armenpflege anheim gefallene Trinker verdienen teilweise gut. 
Uebereinstimmend wird aus Mannheim, München, Stolp, Stettin, Hil¬ 
desheim u. a. Orten berichtet. In Lübeck konnte im Jahre 1917 in 
10, in Königsberg i. Pr. in 26 Fällen die Entmündigung wegen Trunk¬ 
sucht aufgehoben werden. 


II. 

Unfall- und Verbrechensstatistik. 

Nicht sehr ergiebig hat sich, wie schon bemerkt, die Unter¬ 
suchung der mittelbaren Wirkungen des Alkoholismus erwiesen. Es 
wäre nach Friödenserfahrungen zu erwarten, daß sich die starke 
Abnahme des Trunks in der Unfallstatistik der Berufsgenossenschaf¬ 
ten in einer Abnahme der Unfallziffern zeigte. Ich habe von diesem 
Gesichtspunkte aus eine große Reihe von Jahresberichten der Be- 
rufsgenossensohaften aus den Jahren 1913—17 durchgesehen. Es 
findet sich eine diesbezügliche Bemerkung in dem Jahresbericht der 
Süddeutschen Eisen- und Stahlberufsgenossenschaft, in dem es heißt, 
daß i. J. 1915 ein deutlicher Rückgang des Prozentsatzes der Un¬ 
fallhäufigkeit eingetreten ist; und der Bericht ist geneigt, diese Er¬ 
scheinung auf die Trinkenthaltsamkeit der Frauen zurückzuführen. 
Tatsächlich zeigen aber die Jahresberichte derselben Berufsgenossen¬ 
schaft in den folgenden Jahren 1916 und 1917 wieder ein erhebliches 
Anwachsen der Unfälle, also gerade in den Jahren, in denen die aus¬ 
gesprochene Abnahme des Alkoholismus einsetzt. Auch die Durch¬ 
sicht der Jahresberichte der übrigen Berufsgenossensohaften zeigt 
zumeist-nicht die zu erwartende Abnahme, sondern eine Zunahme 
der Betriebsunfälle. Es liegt offenbar so, daß der günstige Einfluß 
des Alkoholmangels auf die Unfallhäufigkeit ausgeglichen oder sogar 
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iiberwogen wird diurch andere Umstände, unter denen wohl die 
Hauptbedeutung der Einstellung ungelernter Arbeiter und Aibeite- 
rinnen zukommt. Untersuchungen über die Häufigkeit der Unfälle 
an den einzelnen Wochentagen liegen aus der Kriegszeit meines 
Wissens noch nicht vor. Diese würden vielleicht doch ergeben, daß 
die Häufung der Unfälle am Sonntagabend und Montag früh, wie sie 
in der Friedenszeit erweisbar ist, in Wegfall gekommen ist. Aehnlich 
liegt es mit der Statistik der Roheitsvergehen, bei denen im Frieden 
der Einfluß des Alkohols klar liegt. Auch hier wird dieser Einfluß 
der Besonderheit der Kriegsverhältnisse wegen schwer zu fassen 
sein, weil die Straftatenverhältnisse durch die Einziehung der hierfür 
besonders in Betracht kommenden Jahrgänge und durch die Zunahme 
der Straffälligkeit der Jugendlichen eine wesentliche Verschiebung 
erfahren hat. Es sind deshalb auch Zahlen, wie sie Oehmig aus 
London anführt, wonach dort die Verhaftungen wegen Trunkenheit 
i. J. 1917 weniger als die Hälfte wie i. J. 1913 betrugen, nicht ohn6 
weiteres zu verwerten. Daß auf dem Wege ins einzelne gehender 
Nachforschungen sich der Einfluß des Alkoholmangels auch in der 
Straffälligkeit nachweisen lassen wird, ist nicht zu bezweifeln. Ein 
beweisendes Beispiel dafür bildet die Erhebung von Helenius- 
S e p p ä 1 ä in Helsingfors. Finnland ist insofern ein für eine solche 
Statistik geeignetes Land, weil es einerseits von dem zu Kriegsbeginn 
in Rußland erlassenen Alkoholverbot betroffen war, andererseits 
aber in der bürgerlichen Bevölkerungszahl sich gleich blieb, da die 
Firmländer nicht zum Heeresdienst eingezogen, wurden. Die Tnun- 
kertheitsvergehen gingen in der Zeit von August bis Dezember 1914 
im Vergleich zu den entsprechenden Monaten des Vorjahres um den 
vierten Teil, und — was besonders wichtig ist — die Zahl der zur 
Anzeige gelangten Verbrechen fast um die Hälfte zurück. 


III. 


Frage des Ersatzes der üblichen geistigen Ge¬ 
tränke durch andere Betäubungsmittel. 

Schon nach dem bisher Gesagten ist es wahrscheinlich, daß die 
durch den Alkoholmangel aufgenötigte Trunkenthaltung nicht gleich¬ 
zeitig zur Einsicht in die Zweckmäßigkeit dieses Zustandes und 
weiterhin zur Nüchternheit aus freier Entschließung geführt hat. Es 
liegt die Befürchtung nahe, daß der fortbestehende Wunsch nach 
stimmunghebenden Mitteln, von dem man annehmen darf, daß er ge¬ 
rade in der Not der Kriegszeit eher eine Steigerung als eine Ver¬ 
ringerung erfahren hat, sich bei dem Mangel der üblichen geistigen 
Getränke anderen vielleicht schädlicheren Mitteln zu&ewandt hat. An 
Versuchen in dieser Richtung fehlt es offenbar nicht. Aus Kreisen 
der Industrie ist mir mitgeteilt worden, daß die Diebstähle an ver¬ 
gälltem Betriebsspiritus erheblich zugenommen haben, und daß auch 
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eine gewisse Technik, den vergällten Spiritus trinkfähig zu machen, 
sich entwickelt hat Auch Methylalkoholvergiftungen sind erst neuer¬ 
dings wieder vorgekommen. In den Apotheken hat die Nachfrage 
nach alkoholischen Tinkturen und nach Hoffmanstropfen erheblich zu¬ 
genommen. Auch von Paraldehyd-Mißbrauch wird berichtet. Da 
jedoch auch für die Apotheken die Alkoholmenge seitens der Spiritus¬ 
zentrale, wie mir mitgeteilt wurde, herabgesetzt worden ist, fallen 
die auf diesem Wege zum Verbrauch kommenden Mengen im Hinblick 
auf die Gesamtbevölkerung nicht erheblich ins Gewicht. Sie be¬ 
weisen aber, was von vornherein wahrscheinlich war, daß die 
Zwangsnüchternheit noch keineswegs die Neigung nach berauschen¬ 
den Getränken beseitigt hat. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Frage, ob etwa Gefahr be¬ 
steht, daß das Morphium und Cocain an die Stelle des Alkohols ge¬ 
treten ist. Meine eigenen Erfahrungen an der Klinik gehen dahin, 
daß eine gewisse Zunahme des Morphiums und Cocainismus 'tatsäch¬ 
lich vorliegt. Während in dem Friedensjahre 1913 der Hundertsatz 
der Morphinisten und Cocainisten zusammen 0,24 ausmachte, betrug 
er 1915 1,06, 1916 0,7, 1917 0,9 bei den Männern, hat sich also auf 
etwas mehr als Dreifache gehoben. Der Anteil dieser Vergiftungsart 
an der Gesamtaufnahmeziffer ist, wie sich ergibt, noch immer sehr 
niedrig, er bleibt unter 1 v. H!, während der Alkoholistenanteil in der 
Klinik in der Friedenszeit etwa 12 v. H. betrug. Bemerkenswert ist 
aber, daß der Hundertsatz der Morphinisten und der der Alkoholisten 
unter den Aufnahmen der Klinik sich i. J. 1917 sehr nahe kamen 
(0,9 :1,34). Nachfragen bei drei mit Morphium- und Cocainentziehung 
sich befassenden Sanatorien ergaben eine Bestätigung der Beobach¬ 
tungen an meiner Klinik. Es wird über eine wesentliche Steigerung 
insonderheit der Morphinistenaufnahmen berichtet, die in einer von 
diesen Anstalten i. J. 1918 mehr als das Dreifache vom Jahre 1913 
betrug. Von einem Ersatz des Alkoholismus durch 
diese gefährlicheren chronischen Vergiftungen 
kann aber nicht gesprochen werden. Diese Gefahr ist 
nach der Psychologie der Trinker wahrscheinlich auch für die Zu¬ 
kunft nicht zu befürchten. Für den Durchschnittsalkoholisten spielt 
der Geselligkeitsgesichtspunkt und auch der Gaumenreiz eine zu 
wesentliche Rolle, ein süchtiges Verlangen wie bei dem Morphinisten 
liegt bei ihm so gut wie niemals vor. Tatsächlich zeigt auch die 
Durchsicht der einzelnen Fälle, daß der Weg zum Morphinismus nicht 
über den Alkoholismus geführt hat. Die Ursache für die Zunahme 
dieser Erkrankungen ist vielmehr darin zu sehen, daß die Not¬ 
wendigkeit häufigerer Verordnung des Morphiums, wie sie der Krieg 
mit den vielen Verwundungen mit sich gebracht hat, eine größere 
Anzahl von Menschen als in Friedenszeiten zur Kenntnis und zum 
Mißbrauch der Morphiumwirkung gebracht hat. Es hat sich auch der 
gesellschaftliche Kreis, aus dem sich in Friedenszeiten der Morphinis- 
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mus überwiegend rekrutierte, nur insofern verschoben, als mehr Offi¬ 
ziere und überhaupt Heeresangehörige hinzugetreten sind. 

Behördlicherseits wird es sich empfehlen, den Verkaufsbeschrän¬ 
kungen des Morphiums und Cocains für die kommende Friedenszeit 
eine sorgfältigere Ueiberwachung zuteil werden zu lassen. 

Zusammenfassung. 

Der Ueberbliok über die Alkoholismuserfahrungen läßt keinen 
Zweifel, daß der Krieg eine außerordentliche Abnahme 
• der chronisch al'koholistischen Erkrankungen in 
der Zivilbevölkerung gebracht hat. Die Ursache liegt klar 
zutage. Ein Streit, der zu Anfang darüber möglich war, ob etwa 
der Rückgang des Alkoholismus sich aus der Abnahme der männ¬ 
lichen bürgerlichen Bevölkerung infolge der Heereseinziehungen er¬ 
kläre, kommt im Hinblick auf den Rückgang auch bei den älteren 
Jahrgängen und den Frauen, und vor allem bei dem Umfang des 
Rückganges, der gerade in den letzten zwei Jahren Hand in Hand mit 
dem Verschwinden des Trinkbranntweins aus dem Verkehr besonders 
augenfällig wurde, nicht mehr in Frage. Das Entscheidende 
ist der Alkoholmangel, der Preis und die er¬ 
schwerte Zugänglichkeit der noch im Handel befindlichen 
Spirituosen. 

In der Geschichte des Alkoholismus der letzten Jahrzehnte steht 
eine Abnahme der Alkoholerkrankungen anschließend an gesetzliche 
Maßnahmen zur Verteuerung des Alkohols nicht vereinzelt 
da. Es ist seit dem Jahre 1887 zum dritten Mal, daß ein plötzlicher 
Abfall der alkoholistischen Erkrankungen nachweisbar ist. I. J. 1887 
trat anschließend an die im Oktober dieses Jahres einsetzende Alko¬ 
holbesteuerung ein Rückgang der Delirantenziffer um annähernd 40 # 
v. lH., i. J. 1909 anschließend an die neue Alkoholbesteuerung ein 
solcher von 50 v. H. ein. Niemals hat aber die Abnahme einen 
solchen Umfang angenommen, wie bei der durch den Krieg herbei¬ 
geführten, die an der Delirantenziffer gemessen über 90 v. H. beträgt. 
Für die Beurteilung der mutmaßlichen Nachhaltigkeit dieser Kriegs¬ 
wirkung ist ein- Blick auf die Statistik der auf den jähen Abfall in 
den Jahren 1887 und 1909 folgenden Jahre von Interesse. Dem plötz¬ 
lichen Abfall folgt wieder ein allmählicher Aufstieg; aber es wird 
nicht mehr die alte Höhe erreicht, d. h. eine gewisse, wenn auch all¬ 
mählich sich verringernde Nachwirkung der Besteuerung bleibt be¬ 
stehen. Die Erfahrung zeigte also schon vor dem Kriege, daß eine 
Verteuerung des Trinkbranntweins die Verbreitung des Alkoholis¬ 
mus, vor allem die der Schnapserkrankungen, herabsetzte. In 
welchem Umfange der Schnapsalkoholismus schon vor dem 
Kriege zurüokgegangen ist, zeigt die Delirantentziffer der heute vor¬ 
gelegten Statistik im Vergleich zu der, die Jeske*) für das Jahr 1886 
arugibt. Die Zahl der Deliranten vom Jahre 1913 beträgt ungefähr 
die Hälfte von der des Jahres 1886. Dabei ist ein Bevölkerungszu- 

*) Breslauer Dissertation 1911. 
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wachs von etwa 7 Millionen in diesem Zeitraum in Rechnung zu 
steilem Bei diesem schon vor dem Kriege zu beobachtenden Rück¬ 
gang ist nach allgemeinen Erfahrungen beim Alkoholismus aber nicht 
allein die Schnapsverteuerung, sondern vor allem auch die Hebung 
der allgemeinen Lebenshaltung der in der Industrie arbeitenden 
Bevölkerung von Bedeutung gewesen, die allmählich die Trinkge- 
wohnhedten vom Schnaps- zum Bierverbrauch übergeführt und damit 
die schweren Trunksuchtsformen seltener gemacht hat. 

'Wie sich die Lebenshaltung nach dem Kriege gestalten wird, 
läßt sich nicht Voraussagen. Es ist aber anzunehmen, daß zunächst 
noch mit einer erheblichen Beschränkung der Lebensmittel und mit 
Einförmigkeit und Fettarmut der Ernährung zu rechnen sein wird. 
Erfahrungsgemäß gibt eine solche Ernährungsweise in besonderem 
Maße Anlaß .dazu, durch Spirituosengenuß die Mahlzeiten Zu würzen 
beaw. zu ersetzen. Würden in solcher Zeitlage die 
geistigen Getränke in größerem Umfang zu er¬ 
schwinglichen Preisen der Bevölkerung zugäng¬ 
lich gemacht werden, so steht mit ziemlicher 
Sicherheit eine starke, wahrscheinlich die frühere 
Friedensziffer übersteigende Zunahme des Alko¬ 
holismus zu erwarten. Nicht allein wegen der bedenklichen 
gesundheitlichen Rückwirkungen auf unsere durch den Krieg ge¬ 
schwächte Bevölkerung wird dies verhindert werden müssen, son¬ 
dern es wird gerade die junge Friedenszeit mit den mannigfaltigen 
in der Entwickelung befindlichen wirtschaftlichen und sozialen Neu¬ 
gestaltungen ein besonderes staatliches Interesse daran haben, die er- 
• regenden, die Besonnenheit beeinträchtigenden und die Straffälligkeit 
# steigernden Wirkungen eines verbreiteten Schnaps Verbrauchs fern¬ 
zuhalten. Der Zwang zur Nüchternheit und zur vollen Ausnützung 
der vorhandenen Arbeitskräfte wird besonders dringlich geboten sein, 
und es liegt deshalb im vielseitigen staatlichen Interesse, die durch 
die Kriegsverhältnisse erzeugte Zwangsnüchternheit, soweit wie irgend 
durchführbar, beizubehalten. Es ist nicht Aufgabe des vorliegenden Be¬ 
richtes, ins einzelne gehende Vorschlägezu ihrer Durchführung zu machen. 
DieKriegsmaßnahmen, die sich so erfolgreich gezeigt haben, weisen von 
selbst den Weg. Um nur das Wichtigste hervorzuheben, so würde das 
erste sein, die alljährlich zum Trinkbranntwein bereitzustellende 
Branntweinmenge gesetzlich auf niedrigem Stande festzulegen, was 
mit der Monopolisierung keine Schwierigkeit bieten wird, den Preis 
für den Schnaps hochzuhalten und dafür die alkoholfreien Getränke 
zu verbilligen. Weiterhin käme in Betracht die Reform des Schank¬ 
erlaubniswesens, die Regelung der Polizeistunde, das Veibot des 
Kleinhandels mit Branntwein. Die staatliche Unterstützung der die 
Trunksucht bekämpfenden Vereinigungen und ihrer Aufklärungsarbeit 
ist zu befürworten, um aus der Zwangsnüchtemheit mit der wach¬ 
senden Einsicht eine selbstgewählte zu machen. 


Digitized by 


Goi .gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Goethes 

and der Seinen Verhalten zum Wein. I. 

Von Wilhelm Bode. 

Jedes Volk, bis in seine obersten Schichten hinauf, will Helden 
verehren; deshalb vergrößert und verschönert es seine Großen 
noch unbewußt; oder es werden diese Großen „für das Volk“ oder 
„für 'die Jugend“ mit Absicht idealisiert. Goethe wurde auf diese 
Weise ein Götterjüngling, ein Apollo, ein Olympier; man berichtete, 
daß das Schicksal ihn im höchsten Maße begünstigt habe; 
namentlich galt er auch für ein Urbild der Gesundheit, Kraft und 
Schönheit. Die Anziehung, die solche Idealgestalten auisüben, hat nun 
aber zur Folge, daß sich Viele sehr eingehend mit ihnen beschäf¬ 
tigen; man betrachtet die Einzelheiten ihres Lebens genau, und dabei 
wird dann wieder das gewöhnliche menschliche Schicksal und die 
gewöhnliche menschliche Natur auch an diesen Halbgöttern recht 
deutlich; sie schrumpfen wieder zu Menschen zusammen., wenn 
auch der eine und andere unerklärbare Vorzug bleibt. Es ist nicht 
nötig, zu sagen, worin Goethe uns alle übertrifft; für unsere diesmalige 
Betrachtung kommt es nur auf die Tatsache an, daß es mit seiner 
körperlichen und geistigen Gesundheit gar nicht sehr gut gestan¬ 
den hat, daß er vielmehr mitsamt seiner Familie vielen Forschern 
für „belastet“ gilt. Man denkt bei solchen, immer etwas unsicheren 
Urteilen zuerst an die Fortpflanzung der Familien. Goethes gleich¬ 
namiger Urgroßvater, der Hufschmied in Artern, hatte elf Kinder. 
Der Großvater, der sich in Frankfurt als Schneider niederließ, aus 
zwei Ehen acht; davon erwuchsen vier, aber nur zwei kamen zu 
reiferm Atter. Goethes Vater hatte sieben Kinder; nur die beiden 
ersten erwuchsen. Der Dichter selbst zeugte fünf Kinder; nur der 
älteste Sohn war lebensfähig. Dieser Sohn hatte drei Kinder; davon 
starb die Tochter als junges Mädchen; die beiden Söhne kamen zu 
Jahren, blieben aber ledig, so daß mit ihnen die Familie ausstarb. 
Das Eingehen so vieler Kinder in früher Jugend war nun allerdings im 
achtzehnten Jahrhundert die Regel; in vielen, vielen Jahren nahm in 
Deutschland die Einwohnerzahl nicht zu, obwohl die meisten Frauen 
jährlich oder jedes zweite Jahr ihr Kind hatten. Daß die Kinderzahl 
in der Familie Goethe mit jeder Generation sank, wird der Leser be¬ 
merkt haben. 

Die körperlichen Krankheiten der Familie wollen wir bei Seite 
lassen. / Der Dichter selbst hat viel gelitten: an der Lunge, der Ver¬ 
dauung, an Gicht usw.; er schien öfters dem Tode verfallen. Seine 
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Nächsten, die Mutter und die Frau, waren viele Jahre in Sorge, daß 
er nur noch kurze Zeit bei ihnen bleibe. Sein sehr hohes Alter er¬ 
reichte er also wider alles Vermuten. Was nun aber die geistige Ge¬ 
sundheit angeht, so berichtet von seinem Großvater Goethe der be¬ 
rühmte Frankfurter Arzt Senckenberg, er sei über seinen Hochmut 
von Sinnen gekommen. Viel Wert dürfen wir auf diesen Ausdruck 
nicht legen, denn es fehlt jedes andere Zeugnis für ein wirkliches Von- 
Sinnen-sein; dieser Goethe war ein glücklicher Emporkömmling und 
wurde vielleicht deshalb hart beurteilt. Daß einer seiner Söhne, ein 
Stiefoheim des Dichters, von Jugend auf blödsinnig war, muß jedoch 
angemerkt werden. Goethes Vater verbrachte seine Jahre, indem 
er sehr wenige Geschäfte pedantisch in die Breite trieb; im Alter 
wurde er eigensinnig, mürrisch, geizig und schließlich schwachsinnig. 
Nach einigen Schlaganfällen vegetierte er nur noch. Goethes 
Schwester war kränklich, verwöhnt und verpimpelt; zur Ehe ge¬ 
langt, zeigte sie sich dem ehelichen Leiben widerstrebend; bald wurde 
sie melancholisch; ihre Einbildungskraft quälte sich mit den schreck¬ 
lichsten Ideen; sie konnte weder ihr 'Kind pflegen, noch ihren Haus¬ 
halt versehen, und so war es ein Glück für sie selbst und ihren 
braven Gatten, daß sie nach der Geburt des zweiten Kindes starb. 
An ihrer Geisteskrankheit ist kein Zweifel. Ihr Bruder aber war um 
dieselbe Zeit gleichfalls nicht geistig gesund. Gerade in seiner besten 
Zeit, wo seine stärksten Dichtungen in ihm keimten und entstanden, 
wo er so produktiv war, wie nie vorher und nachher, spricht er von 
sich selber in seinen Briefen wie von einem Irren, Verlorenen. Wir 
meinen besonders sein vierundzwanzigstes, fünfundzwanzigstes und 
sechsundzwanzigstes Jahr. Wer nicht die Briefe darauf hin anse'hen 
will, denke an Goethes poetisch gesteigerte Abbilder Werther, Orest 
und Tasso. Wie er solche Zustände mit der Zeit überwunden, kann 
hier nicht dargestellt werden; sie wurden allmählich seltener und 
schwächer. Ausbrüche krankhafter Leidenschaft kamen aber auch 
im Alter noch vor. Goethe war zwischen Zwanzig und Dreißig ein 
von Geisteskrankheit Bedrohter, in reiferem Alter ein dieser Krank¬ 
heit Entronnener. 

Sein einziger Söhn schien recht normal zu sein; Genialisches 
hatte er nicht an sich; aber es fiel einigen Freunden auf, daß der 
Zwanzgjährige allzu ernsthaft, „beinahe melancholisch“ sei. 

Die beiden Enkel des Dichters waren kränkliche, weichliche 
Menschen, zum Kampf ums Dasein unfähig. Daß sie die Familie 
nicht fortzupflanzen wagten, erscheint wie ein Spruch der Natur. 

Wirkte in dieser Familie ein Gift, das ihre Krankheiten und 
schließlichen Untergang bewirkte? Man wird zuerst an das veneri¬ 
sche Gift denken, denn die Geschlechtskrankheiten waren im acht¬ 
zehnten Jahrhundert in ganz Europa nach allen Zeugnissen noch viel 
häufiger als heutzutage, wenigstens in den Städten. Da der wilde 
Geschlechtsverkehr in allen Ständen eine sehr häufige Sache war, 
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dürfte man ihn auch bei Goethe Vermuten. Es ist auch in weiteren 
Kreisen bekannt geworden, daß zuerst der angesehene Germanist 
Erich Schmidt und später der Mediziner Wilhelm Alexander Freund 
zu dem Glauben gelangten, die schwere Krankheit, die der Leipziger 
Student Goethe dort und in seiner Heimat ausstand, sei syphilitischer 
Natur gewesen. Ihre Gründe für diesen Satz sind dann von anderen 
Gelehrten viel erörtert und schließlich allgemein verworfen worden; 
heute zweifelt kaum Jemand, daß der junge Goethe mit der Tuber¬ 
kulose um sein Leben rang. Wie er es in Leipzig mit dem außer¬ 
ehelichen Geschlechtsverkehr hielt, wissen wir natürlich nicht sicher; 
aber wir kennen doch sein Leben sehr genau, auf manchen 
Strecken Tag für Tag, und da ist es denn auffällig genug, daß wir 
bis zu seinem neununddreißigsten Jahre wirklich keinen Beweis von 
geschlechtlichem Umgang haben und für die folgende Zeit nur zwei 
Frauen nennen können, mit denen er ihn gehabt hat: die römische 
Geliebte und Christiane Vulpius. Sehr gut aber wissen wir, daß 
Goethe eine große Angst vor der Lustseuche hatte, während viele 
seiner Freunde es darauf ankommen ließen. Und wir wissen, daß 
er nach äußerer und innerer Reinheit mit heiligem Eifer strebte. In 
neuerer Zeit ist in „Velhagen und Klasings Monatsheften“ durch Th. 
Höffner die Vermutung zwar nicht ausgesprochen, aber angedeutet 
worden, daß schon des Dichters Vater das venerische Gift ins Haus 
gebracht habe. „Dasselbe Gift hat in seinem [des Dichters] Blut ge¬ 
sessen, das den Vater als Paralytiker sterben ließ, die Schwester 
aus einer schweren Psychose in die andere stürzte.“ Gegen solche 
Vermutungen ist man ohnmächtig. Kaspar Goethe war ein sehr 
ordentlicher, vorsichtiger, gewissenhafter Mensch, aber er blieib sehr 
lange Junggeselle und ist auch im liederlichen Welschland gereist; 
Niemand kann seine Hand dafür ins Feuer legen, daß er keusch und 
gesund geblieben sei. Aber einen wirklichen Grund, an das Franzosen¬ 
gift in Goethes Familie zu glauben, haben wir durchaus nicht. Das 
bleibt der Liebhaberei des Einzelnen überlassen. 

Wenden wir uns nun dem anderen Volksgifte, dem Alkohol, zu, 
so sehen wir, wo nicht klar, doch viel klarer. Goethes Vaterstadt 
war sehr wohlhabend, die Einwohnerschaft laut und lustig, der Ver¬ 
dienst leicht. Das Sitzen in den Trinkstuben liebte man im mittleren 
und niederen Volke, während die oberen Stände bei ihren Gastereien 
ein starkes Essen und Trinken pflegten. Und zwar war das Haupt¬ 
getränk der Vornehmen der Wein, den man an diesem Hauptorte 
des Groß- und Speditionshandels nicht bloß aus den Orten am Main 
und Rhein, sondern auch weither zu erträglichen Preisen bekam. 
Als Goethe aufwuchs, wußte er es nicht anders, als daß der Wein 
zu den täglichen Bedürfnissen in guten Häusern gehöre. Das sah 
er in seiner ganzen Verwandtschaft so. 

Sein Vater hatte einen wohlbestellten Weinkeller, pflegte aber 
die häusliche Geselligkeit sehr wenig und ging selten aus. Im Alter war 
er zu geizig, um von seinem Wein die besseren Sorten zu genießen. 
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Ob unter Goethes übrigen nächsten Vorfahren ein Trinker war, 
wissen wir nicht. Von seinen beiden Großeltern hatte es der eine 
als Jurist zum Oberhaupt der Stadt gebracht, der andere vom armen 
Schneidergesdlen zum reichen Mann. Auch seine beiden Großmütter 
müssen wir uns als gesunde und kräftige Frauen denken, was ja 
auch seine eigene Mutter war. Den Wein tranken sie alle und ver¬ 
trugen das Maß, an das sie sich hielten. 

Wir können annehmen, daß Wolfgang Goethe von Kind auf 
einmal oder zweimal am Tage zu einer Mahlzeit Wein trank, ähnlich 
wie man in späteren Jahren täglich Kaffee zu sich nahm. Ich denke 
mir, daß man in diesem Hause, in dieser Stadt in einem mäßig ge¬ 
nossenen guten Wein auch für die Jugend nur etwas Wohltätiges 
gesehen hat. Viel Wesens aber wurde aus dem Wein auch nicht 
gemacht, wenn nicht etwa die berühmtesten Jahrgänge erschienen, 
um einen Gast zu ehren. So lernte denn der junge Goethe zwar den 
Wein, aber nicht jenen Kultus des Weines oder des Trinkens kennen, 
dem die allermeisten Schüler späterer Geschlechter ihr Opfer ge¬ 
bracht haben. Er dachte nicht daran, mit anderen Vierzehn- oder 
Sechzehnjährigen zu kneipen; er wußte nichts von Komment oder 
Studentenverbindungen, die vorwegzunehmen etwas Herrliches sei. 

Er besuchte keine Schule, hatte nur mit wenigen Altersgenossen Um¬ 
gang, war vom gewöhnlichen Volke der Stadt wie abgeschlossen. 

Daß er in einer Schenke eine Kellnerin geliebt habe, ist nur ein 
Märchen. Ein Dichter zu sein, bildete er sich schon vom zehnten 
Jahre an ein, aber die Trinkpoesie beachtete er nicht. 

Das wurde auch in seinen Studentenjahren nicht viel anders, 
und man kann .wohl sagen: Das, was man sich unter einem deut¬ 
schen Studenten vorstellt, ist Goethe nie gewesen. Die Universi¬ 
täten unterschieden sich zu seiner Zeit untereinander viel mehr als 
heute; auch in Hinsicht auf das Trinken. Jena, Gießen und einige 
andere waren Saufnester. Anderwärts spielte der Studierende in 
der Stadt überhaupt keine Rolle und lebte ganz wie die anderen 
jungen Leute der mittleren und höheren Stände. So hielt man es in 
Leipzig, wo Goethe drei Jahre zubnachte. Er lebte also nie in einer 
rein studentischen Gesellschaft, gehörte keiner Vereinigung an — * 

anderwärts blühten sie trotz des Verbots — kannte keinen Komment, 
nahm an keinen Kommersen teil und war auch in seinem Aeußeren 
nicht als Student erkennbar; er trat als ein feines junges Herrchen 
auf und hielt sich gern zu älteren Personen. Es gab in Leipzig auch 
keine Wirtshäuser, in denen die Studenten sich besonders zusammen- 
gefunden hätten. Das einheimische und das aus Merseburg, Eilen¬ 
burg oder sonst aus der Nachbarschaft eingeführte Bier war mittel¬ 
mäßig; der junge Goethe gewöhnte sich nicht daran. Nur Wein hat _ 
er trotz seines unstudentisohen Lebens in diesen drei Jahren reich¬ 
lich viel getrunken^ weil er nämlich bei Beginn seines zweiten 
Semesters in einem kleinen Weinhause, wo die Wirtsfrau aus Frank¬ 
furt stammte, bekannt ward, dort sein Mittag- und Abendessen nahm 
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und sich in die Tochter verliebte. Um ihr recht oft nahe zu sein, 
versaß er manche Stunde unnötig bei Schönkopfs, und wenn er da' 
auch bald wie ein Kind vom Hause angesehen wurde, so mag doch 
mancher Römer Wein getrunken sein, während er auf die freien 
Viertelstunden des fleißigen Käthchens wartete. Auch von einem 
Champagner-Rausch ist einmal die Rede. 

Nach öfterem Kränkeln ward er im neunzehnten Jahre gefährlich 
krank. Er kehrte ins Vaterhaus zurück und brachte dort zwei Winter 
und einen Sommer zu. Dann vollendete er seine Studien in Straß¬ 
burg. Diese Universität war erbärmlich, und von einer Studenten¬ 
schaft oder einem Studentenleben keine Rede. Goethe war also auch 
in seinen letzten drei Semestern nur ein junger Gelehrter, der seinen 
Neigungen lebte und einen akademischen-Grad erstrebte. Seine Ge¬ 
sundheit suchte er zu schonen und zu stärken. Seinen Umgang hatte 
er hier wie in Leipzig zumeist mit den Tischgenossen, aber diesmal 
hatte er seinen Tisch in keinem Wirtshause. 


Als Goethe das zweiundzwanzigste Jahr vollendete, konnte er 
sich als Advokat in seiner Vaterstadt einschreiben lassen. Er blieb 
Haussohn bei seinen Eltern und lebte auch aus der Kasse des Vaters, 
da er seinem Berufe nur widerwillig und nachlässig naohging. Es 
ist bekannt, auf welche Arbeiten sich sein Fleiß richtete: Gö£z, 
Werther, Faust usw. Er trank seinen Wein zu den Mahlzeiten, 
wie er gewohnt war; mit andern jungen Männern viel am driften 
Orte zusammenzukommen, war seine Sache nicht, wenn es auch 
nicht ganz unterblieb. Einmal, als er dreiundzwanzig Jahre alt war, 
lesen wir von einer Wanderung aufs Land, in der ersten Winter- 
käilte, mit anderen fröhlichen Gesellen. „Unsere Lustbarkeit war sehr 
laut, und Geschrei und Gelächter von Anfang zu Ende.“ — „Das taugt 
sonst nichts für die kommende Stunde“, fährt er fort, „doch was 
können die heiligen Götter nicht wenden, wenn’s ihnen beliebt! Sie 
gaben mir einen frohen Abend: ich hatte keinen Wein getrunken; 
mein Auge war ganz unbefangen über die Natur.“ Und nun schildert 
er die herrliche Abendbeleuchtung über dem Wasser und der Stadt, 
die er von der Sachsenhäuser Brücke aus genoß und die es ihm auch 
glückte, zeichnend festzuhalten. Das Zeichnen war von da ab seine 
Leidenschaft. 

Bald danach machte eine seiner Possen viel von sich reden; sie 
richtete sich gegen Wieland, war genial genug, aber im Grunde un¬ 
gerecht. Und als ihm Wieland darauf in einer sehr klugen Weise 
antwortete, indem er gerade diesem seinem Verhöhner vollste Ge¬ 
rechtigkeit widerfahren ließ, fühlte sich Goethe tief beschämt. „Den 
verfluchten Dreck schrieb ich in der Trunkenheit!“ rief er aus. „Ich 
war trunken.“ Wir sehen also, daß schon der junge Dichter die 
Wirkung des Alkohols auf die ethische und künstlerische Leistung 
kannte. In dieser Zeit ist auch die bekannte Faust-Szene in Auer¬ 
bachs Keller entstanden. Sie lautet in der ersten Fassung noch 
derber, und man muß es auch auf den halben Rausch der Zecher be- 

Die Alkoholfrage, 1920. 2 
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ziehen, wenn Mephisto spricht: „Merks! Den .Teufel vermuten».die 
Kerls nie, so nah er ihnen immer ist.“ In seinen Lebenserinnerüngen 
schreibt sich Goethe auch eine halb ernsthafte, halb scherze rVde Rede 
. gegen den Wein zu, die er gehalten habe, als die Grafen Stolberg ihn 
besuchten und im Gespräch jenen wilden Tyrannenhaß kundgaben, 
der gerade bei ihnen und zu jener Zeit wenig begründet war; man 
lechzte nun einmal im Kreise der Göttinger iHainbündler nach 
Tyrannenblut „Hier ist das wahre Tyrannenlbhit“, entgegnete ihnen 
Frau Rätin Goethe, inldem sie den jungen Männernden besten Wein 
aus ihrem Keller vorsetzte. „Daran ergötzt euch; aber alle Mord- 
gedanken laßt mir aus dem Hause!“ Begeistert griff Goethe das 
Wort seiner Mutter auf. „Jawohl, Tyrannenblut!“ rief er. „Keinen 
größeren Tyrannen gibt es als Den, dessen Herzblut man euch vor¬ 
setzt. Labt euch daran, aber mäßig! Denn ihr müßt befürchten, 
daß er euch durch Wohlgeschmack und Geist unterjoche. Der Wein- 
stocik ist der Universaltyrann, der augerottet werden sollte. Zum 
Patron sollten wir deshalb den heiligen Lykurgus, den Thrakier, 
wählen und verehren. Er griff das fromme Werk kräftig an, aber vom 
betörenden Dämon Bacchus verblendet und verderbt, verdient er 
in der Zahl der Märtyrer obenan zu stehen. Dieser Weinstock ist 
der alerschlimrnste Tyrann, zugleich Heuchler, Schmeichler und Ge¬ 
waltsamer. Die ersten Züge seines Blutes munden euch; aber ein 
Tropfen lockt den andern unaufhaltsam nach! Sie folgen sich wie 
eine Perlenschnur, die man zu zerreißen fürchtet.“ 

Der wichtigste und wertvollste Freund Goethes war in dieser 
Zeit der Prediger Lavater in Zürich. Eine religiöse und sittliche Per¬ 
sönlichkeit, von höchstem Range. Die völlige Enthaltung von be¬ 
rauschenden Getränken war auch ihm, wie allen seiner! Zeitgenossen, 
unbekannt; aber von Kindheit auf hatte er den Wein gescheut, weil 
er sah, daß schon die geringste Unvorsichtigkeit in seinem Genüsse 
die Gedanken und Gefühle des Menschen in falsche Bahnen laufen 
macht. Als er einmal mit Goethe eine Reise nach- Ems und weiter 
nach dem Niederrhein unternahm, pflegte Goethe bei den Aufenthalten 
seinen Schoppen Wein zu fordern, Lavater aber begehrte Hitnbeer- 
Essig. Als dann Goethe im Sommer 1775 bei ihm in Zürich wohnte, 
atmete er Wochen lang in. einem Kreise, den wir heute am deut¬ 
lichsten bezeichnen, wenn wir sagen, daß diese Männer und Frauen, 
obwohl sie nie von Temperenz oder Abstinenz redeten, die Vorfahren 
jener Schweizer waren, die sich später im Kampfe gegen das Alko¬ 
holgift und Wirtshausübel so sehr hervorgetan haben. Als ihr da¬ 
maliger Patriarch konnte der alte Dichter Bodmer gelten, der der 
Lehrer fast aller Züricher Gelehrten gewesen war und noch jetzt 
mit 77 Jahren sich durch große Munterkeit und Tätigkeit auszeich¬ 
nete. Lavater führte Goethe, die beiden Grafen Stolberg und den 
Freiherrn v. Haugwitz, auch zu diesem hochverdienten Manne; man 
hatte allerlei gegen einander, der Alte gegen die Jungen und umge¬ 
kehrt, und doch ging der Versuch gut vonstatten. „Sie mochten,“ 
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berichtete Bodmer an Sulzer, „von mir gehört haben, ich wäre ein 
Wassertrimker und darum ein Freudenhasser; Ich gefiel ihnen, da 
ich lachen konnte.“ Eine andere. Berühmtheit, zu der diese Deut¬ 
schen mit Lavater gingen, war der alte Bauer Kleinjogg auf dem 
Katzenreutihof. Der Stadtarzt Dr. Hirzel hatte ihn als Ländbeibauer 
und Philosophen in einem Biuche geschildert, das, nachdem es auch 
ins Französische übersetzt worden war, den schlichten Mann in halb 
Europa bekannt machte. Hier dürfen wir nur erwähnen, daß Klein- 
jogg alle Wirtshäuser und Lustbarkeiten vermied und seinen Kindern 
verwehrte, weil nach seiner Erfahrung , die wahren Freuden aus der 
rechten, natürlichen, täglichen Lebensführung von selbst entspringen. 
Als er noch ein armer Anfänger war, ruhte auf seinem Hause die 
einzige Weinisohank-Gerechtigkeit seiner Heimatsgemeinde; er 
ordnete an, daß kein Einheimischer, sondern nur Reisende Wein be¬ 
kommen sollten, und sie auch nur, soviel sie zur notdürftigen Er¬ 
quickung brauchten. Der Besuch hörte baM ganz auf, und einem 
Andern wurde die Schankeiüaubnis gegeben; aber als seine Frauen 
klagten, daß diese hübsche Einnahme wegfalle, freute Kleinjogg sich 
über den Vertust, denn nun liefen seine heranwachsertden Kinder 
keine Gefahr mehr, verdorben zu werden. Seine Wirtschaft und seine 
Familie gehörten denn auch bald zu den gesegnetsten, und sein 
Ruhm als „Socrate rustique“ blieb unangefochten. 

Bald nach dieser Zeit reiste Goethe nach Weimar; zuerst hielt 
er sich dort als Gast und bloßer Freund des Herzogs auf. Dieser 
Herzog war erst achtzehn Jahre alt; er war zu gleicher Zeit Student 
— den Neigungen nach — und Landesherr und Ehemann, woraus denn 
allerlei Mißklänge entstanden. Sein Freund Goethe geriet in das 
jugendlich-wilde Treiben des Herzogs hinein und schien zuweilen 
der Anführer zu sein; seine Gründe dafür konnte er selber Andern 
nicht deutlich machen. Nur sah man, daß die jungen Männer sehr 
auf Abhärtung, auf Bezwingung ihrer körperlichen Schwächen aus¬ 
gingen. Sie wollten nicht nur Wind und Wetter und alle Strapazen 
eines naturgemäßen Lebens vertragen können, sondern auch den 
Wein und andere starke Getränke. Man weiß ja, welchen Umfang 
die Trinksitten gerade deshalb l^Deutschland angenommen haben, 
weil unsere Jugend es zum Beweis der Männlichkeit rechnete, fest zu 
stehen, nachdem man eine Menge starken Getränkes geschluckt hat. 
Deutliche Angaben, daß Goethe in dieser wilden Zeit, die etwa drei¬ 
viertel Jahre dauerte, stark getrunken habe, besitzen wir nicht. Wohl 
aber fußte Klopstock auf guten Zeugnissen, als er am 8. Mai 1777 in 
einem ernsten Briefe an Goethe auch den Satz schrieb: „Der Herzog 
wird, wenn er sich fortwährend bis zum Krankwerden betrinkt, 
anstatt, wie er sagt, seinen Körper dadurch zu stärken, erliegen und 
nicht lange leben.“ Dagegen war es nur üppig aufgeschossener 
Klatsch, • wenn der Berliner Buchhändler Himburg, versicherte, von 
Goethe sei nichts mehr zu erwarten, da ef sich alle Tage in Brannt¬ 
wein besöffe. 

2 * 
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Wie gesagt, Goethes Verhalten) in dieser Zeit ist nicht völlig er¬ 
klärbar, denn es stimmt nicht zum vorherigen und nachherigen. Im 
Frühjahr 1776 entschloß er sich, als fürstlicher und Staatsdiener in 
Weimar zu bleiben; am 11. Juni wurde er mit dem Titel eines Ge¬ 
heimen Legislationsrates angestellt. Sein Ruf war übel, in der Nähe 
wie in der Ferne. Er aber war sich der größten Uneigennützigkeit 
bewußt, als er in Weimar blieb und Aemter annahm; allem Gerede 
der. Leute setzte er nun die größte Pflichttreue entgegen. Die 
Wenigen, die ihn näher kannten, sahen seine Reinheit der Zwecke 
und Mittel. Ja, er strebte damals zu einer Art Heiligkeit. Das zeigte 
sich denn auch in seinem Verhalten zu den Getränken. Im Januar 
1779 schrieb er in sein Tagebuch: „Daß ich nur die Hälfte Wein 
trinke, ist mir nützlich; sieit ich den Kaffee gelassen, die heilsamste 
Diät“ Am 7. August klingt es fast wie ein Gebet: „Gott helfe weiter 
und gebe Lichter, daß wir uns selbst nicht viel im Wege stehen! 
Lasse uns vom Morgen bis Abend das Gehörige tun und gebe uns 
klare Begriffe von den Folgen der Dinge! Daß man nicht sei wie 
Menschen, die den ganzen Tag über Kopfweh klagen und gegen Kopf¬ 
weh brauchen und alle Abend zuviel Wein zu sich nehmen. Möge 
die Idee des Reinen, die sich bis auf den Bissen erstreckt den ich 
in den Mund nehme, immer lichter in mir werden!“ { 

In dieser Vorsicht beharrte er diese ganzen arbeitsreichen Jahre. 
„Seit drei Tagen keinen Wein“, schreibt er am 1. April 1780. „Sich nun 
vor dem englischen Bier in acht nehmen. Wenn ich den Wein ab¬ 
schaffen könnte, wäre ich glücklich.“ Im gleichen Monat schreibt er 
eines Abends befriedigt: „War sehr ruhig und bestimmt.'’ . . Ich 
trinke fast keinen Wein. Und gewinne täglich mehr .in Blick und 
Geschick zum tätigen Leben.“ Im Sommer 1780 kommt er im Tage¬ 
buche nochmals auf den Wein zurück. „Man könnte noch mehr, ja 
das Unglaubliche, tun, wenn man mäßiger wäre.“ Doch kann hier 
auch andere Mäßigkeit gemeint sein. Im Jahre 1785 schlug er einmal 
seinem Freunde Fritz Jacobi im Scherze vor, er wolle ihm den Fritz 
v. Stein, den Sohn seiner Freundin, den er zu sich genommen 
hatte, zum Mann für sein, Jacobis, Töchterchen erziehen. „Aber gib 
ihr nicht Punsch zu trinken und federn Quarks! Halte sie unver¬ 
dorben, wie ich den Buben, der an die reinste Diät gewöhnt ist.“ 

Mit solchen Gesinnungen begab er sich auch noch nach Italien 
zu der großen Ausspannung, die seinem Körper und seiner Seele 
längst nötig war. „Ich lebe sehr mäßig“, schrieb er, als er Vicenza 
erreicht hatte; „den roten Wein der hiesigen Gegend, schon von Tirol 
her, kann ich nicht vertragen; ich trinke ihn mit viel Wasser, wie 
der heilige Ludwig.“ 

Da Goethes Dichten stets ein Widerschein seines Lebens war, 
so finden wir in seinen Versen aus der ersten Hälfte seines Lebens 
kaum ein Lob des Trinkens. Dagegen tadelt er im „Tasso“ durch 
Antonios Mund den Helden des Trauerspiels, weil er „die erste Pflicht 
des Menschen, Speis’ und Trank zu wählen“, töricht erfüllt. 
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Wann mischt er Wasser unter seinen Wein? 

Gewürze, süße Sachen, stark Getränke, 

Eins um das andre schlingt er hastig ein — 

Und dann beklagt er seinen trüben Sinn, 

Sein feurig Blut, sein allzu heftig Wesen 
Und schilt auf die Natur und das Geschick! _ 

Natürlich kann dem Tasso kein Arzt helfen, so lange er bei dieser 
schlechten Lebensweise bleibt. Schließlich rät der Arzt, was er gleich 
hätte raten sollen: 

So trinkt denn Wasser! — „Wasser? Nimmermehr! — 

Ich bin so wasserscheu als ein Gebißner.“ — 

So ist euch nicht zu helfen! — „Und warum?“ — 

Das Uebel wird sich stets mit Uebeln häufen 
Und, wenn es euch nicht töten kafln, nur mehr 
Und mehr mit jedem Tag euch quälen .... 

Es ist gewiß: ein ungemäßigt Leben, 

Wie es uns schwere, wilde Träume gibt, 

Macht uns zuletzt am hellen Tage träumen. 


* 

Als Goethe aus Italien zurückkehrte, schien er seinen bisherigen 
Bekannten so sehr verwandelt, wie ein Mensch in zwei Jahren ohne 
besondere Krankheiten oder Schicksalsschläge verwandelt werden 
kann. Er hatte das, was bisher bei ihm an den Heiligen erinnerte, 
abgestreift. 

Er wies jetzt alle Arbeit zurück, die seiner Natur nicht genehm 
war, und machte es sich als Staatsbeamter bequem, obwohl er sein 
hohes Gehalt weiter bezog. Er legte viel mehr Gewicht als früher 
auf gutes Essen und Trinken, auf behagliche Wohnung und andere 
irdische Freuden. Er nahm ein Schätzchen zu sich ins Haus, da er 
eine vornehme Dame zur Ehe immer noch nicht fand oder auch 
scheute. Da er jetzt viel zu Hofe ging, sagte man, daß er es des guten 
Essens und Trinkens wegen tue. Er, der früher auffällig hager und 
mager gewesen war, bekam jetzt ein dickes Gesicht und einen 
starken Bauch. Von den Idealisten, mit denen er vormals befreundet 
gewesen, sonderte er sich mehr und mehr ab. In diesen Jahren, also 
von seinem vierzigsten ab, spielte nun auch der Wein eine viel 
größere Rolle bei ihm als früher. Seinen Tischgenossen fiel allmäh¬ 
lich auf, daß er nicht wenig trank. Dabei ist aber zu bemerken, daß 
Goethe kein anderes Reizmittel zu sich nahm! Kaffee und Tee empfand 
er als Gifte; besonders aber unterschied er sich von fast allen 
Männern seiner Zeit darin, daß er weder rauchte, noch schnupfte. 
Auch das Bier kam nie erheblich in Betracht. Und sogar gegen die 
Weinsorten verhielt er sich mit einiger Vorsicht; nicht wenige fand 
er für seine Person giftig. Man erzählte später Geschichten, daß er 
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sich als ein großer Weinkenner bewährt habe; das Richtige war wohl, 
daß er auch in dieser Beziehung höchst empfindlich war. Er liebte 
also nicht den Wein schlechthin, sondern gewisse Sorten: Würz- 
■ billiger, Burgunder, Champagner usw. Sodann ist wichtig, daß sein 
reichliches Trinken die Begleitschaft und Folge eines starken Essens - 
war. Goethe aß morgens und abends wenig oder nichts, aber zum 
Mittagessen, das nach einem langen Aibeitsvormittage um 2 Uhr be¬ 
gann, brachte er einen großen Appetit mit; da aß er für Zwei und 
trank nicht weniger. Hatte er Gäste, so dauerte diese Mahlzeit und 
das beim Weine Sitzen ziemlich lange; gerade die auswärtigen Gäste 
wunderten sich also sehr über die kostbaren Mahlzeiten und den 
Weinverbrauch; sie bedachten kaum, daß es für gewöhnlich in diesem 
Hause bescheidener zugehen möge. Goethe trank Wein oder Punsch 
auch nur daheim oder bei seinen wenigen Freunden. In Gasthäuser 
oder einen Klub ging er nicht; die Abende verbrachte er fast immer in 
seiner Arbeitsstube; stets ging er früh zu Bett, wie er sehr früh 
aufstand. Niemals trat er aus dem Arbeitsleben heraus, um sich dem 
Müßiggang, den Genüssen, der Schlemmerei zu ergeben. Selbst in 
den Bädern, die er fast jeden Sommer zu seiner Erholung besuchte, 
blieb er ein sehr fleißiger Mann. Am dritten Ort in einer trinkenden 
Gesellschaft dürfen wir ihn uns nur sehr selten denken, etwa bei 
Maskenfesten, die er auf Wunsch des Hofes anordnete, oder in der 
.Nacht, wo der Antritt des neunzehnten Jahrhunderts gefeiert wurde. 

In dieser Nacht war der Deutsch-Däne Henrik Steffens in der Ge¬ 
sellschaft Goethes, Schillers, Schellings und Hufelands, des großen 
Arztes; da Steffens bei seiner „nordischen Virtuosität“, wie er es 
> nannte, nüchterner blieb als diese Bimnendeutsohen, so beobachtete 
er die Veränderungen, die mit ihnen durch einige Flaschen Cham¬ 
pagner vorgingen. „Goethe war unbefangen lustig, ja übermütig, 
während Schiller immer ernsthafter wurde und sich in breiten ästhe¬ 
tischen Explikationen erging“. Betrunken wbrde Goethe nie gesehen; 
in größerer Gesellschaft mußte er sich allerdings durch Wein er¬ 
heitern, ehe er gesprächig wurde. „Ueberhaupt mag ich Goethe nicht, 
ehe er nicht eine Bouteitle Champagner getrunken hat“, sagte Frau 
v. Stael von ihm. 

Dieser Umstand, daß er so leicht stumm und steif \gurde, sobald 
Leute dabei waren, denen er nicht völlig traute, stand auch seinen 
eigenen Versuchen, eine Geselligkeit einzurichten, im Wege. Im ' 
Herbst 1801 gründete er gar einen „Liebe'shof“ aus sieben Herren 
und sieben Damen, die wöchentlich einen Abend bei ihm fröhlich sein 
sollten; Schiller und andere vorzügliche Personen gehörten dazu, aber 
im kleinen Weimar ließen sich keine Vierzehn zusammenbringen, die 
zur gleichen Partei gehörten. Im Anfang gelang das Unternehmen 
noch gut genug; Goethe und Schiller dichteten eigene gesellige Lieder, 
Schiller pathetisch-deklamatorische, Goethe mehr im volkstümlichen 
Liederton. Ein wenig waren es auch Trinklieder, aber nur ein wenig. 
Bürger hatte den alten Sang der fahrenden Studenten „Mihi est pro- 
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positum, in tabema mori“ vergröbernd verdeutscht: „Ich will einst 
bei Ja und Nein vor dem Zapfen sterben.“ Goethe stimmte den 
gleichen Ton viel milder an: 

Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 

. Himmlisches Behagen. 

Will miah’s etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 

Doch ich bleibe lieber hier, 

Kann ich redlich sagen, 

Beim Gesang und Glase Wein 
Aiuf den Tisch zu schlagen! 

Aber es kam in diesem Liebeshofe nicht zu vielem Singen und 
Trinken, und gerade Goethes Pedanterie und Verschlossenheit ver¬ 
hinderte die ersehnte Gemütlichkeit. Oder, wie schon angedeutet, der 
Mangel an Gleichheit und Uebereinstimmung. Man denkt sich leicht, 
eine Zusammenkunft so hochbegabter Menschen müsse alsogleich die 
Funken sprühen lassen; Tatsache ist, daß um diese Zeit ein kluger 
Gast aus Berlin, Friedrich Gentz, selber einer der größten Sprach- 
gewaltigen und feinsten Geister, das Glück hatte, eines Abends bei 
Goethe außer dem Hausherrn auch Schiller, Wieland und Herder am 
Tische zu sehen: die Unterhaltung aber war kalt und beinahe leer! 

Einige Jahre später kam Goethe'zum Trinklieder-Dichten, indem, 
er sich in sein er Phantasie in einen Kreis fröhlicher Männer 
versetzte, die trotz der bösen Zeit — unter Napoleons Rute — ver¬ 
gnügt miteinander singen und tafeln wollten: es war die erste „Lieder¬ 
tafel“, und Goethes Freund in Berlin, Zelter, ihr Anführer. Zelter 
verlangte Lieder gegen das „Aechzen und Krächzen“, und Goethe 
sandte sie ihm. Allbekannt ist eins davon geworden: „Hier sind wir 
versammelt zu löblichem Tun, Drum Brüderchen ergo bibarnus!“ 
Merkwürdig ist aber, daß Goethe dies Liedchen erst so spät gedichtet 
hat; mancher Andere hätte es 34 Jahre früher getan. Goethe hatte 
nämlich im Sommer 1774 mit dem Erziehungsverbesserer Basedow 
einige Wochen verbracht, und dieser, ein starker Trinker, hatte den 
Satz aufgestellt: die Konklusion „ergo bibarnus“ passe auf jede Prä¬ 
misse. Es ist trübseliges Wetter heute, sagte er, also wollen wir eins 
trinken; morgen verläßt uns unser Freund, also wollen wir eins 
trinken. Und so weiter. Diesen Scherz erzählte Goethe nach so 
viel Jahren seinem Hausgenossen Riemer; dieser fand, daß sich ein 
„ Lied daraus machen lasse, und machte es auch. Nun erst dichtete 
auch Goethe sein Ergo bibarnus; in Zelters Melodie flog es bald von 
einem fröhlichen Kreise zum andern, bis zum heutigen Tage. Daß es 
eigentlich ein Festlied zum Geburtstag der Königin Luise war, kam 
Wenigen zum Bewußtsein. 

Um dieselbe Zeit aber legte der Trinklieddichter Goethe einem 
Lieblingskinde seiner Phantasie, der schönen Ottilie in den „Wahlver¬ 
wandtschaften“ eine Klage in den Mund „über die Unmäßigkeit der 
Männer, besonders was den Wein betrifft“: „Wie oft hat es mich 
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betrülbt und geängstigt, wenn ich bemerken mußte, daß reiner Ver¬ 
stand, Klugheit, Schonung Anderer, Anmut und Liebenswürdigkeit 
selbst für mehrere Stunden verloren gingen, und statt alles Guten, 
was ein trefflicher Mann hervorzubringen und zu gewähren vermag, 
Unheil und Verwirrung hereinzubrechen drohte! Wie oft mögen da¬ 
durch gewaltsame Entschließungen veranlaßt werden!“ 

In seinem Alter blieb Goethe der Weintrinker, der er immer ge¬ 
wesen, aber beharrte doch auch bei seiner Vorsicht gegen dies Ge¬ 
tränk. Er nahm zum Frühstück ein Glas Madeira zu sich, trank mit¬ 
tags eine Flasche leichten Würzburger, auch wohl zum Nachtisch 
ein ganz kleines Gläschen Tinto di Rota, aber wie sehr er auch Ver¬ 
langen trug nach dem Punsch, den er von früher abends um sechs 
gewöhnt war, oder gelegentlich nach Champagner, den er sehr liebte, 
so siegte doch stets, selbst gegen die Meinung des Arztes, seine Be¬ 
sorgnis, daß sie ihm schaden könnten. Sein letzter Arzt glaubte, 
Goethe sei fast „zu furchtsam“ gegen den Wein gewesen. Es blieb 
auch dabei, daß Goethe kaum je ein anderes Reizmittel gebrauchte 
und daß er den Wein selten anders als zu den Mahlzeiten trank. In 
große Gesellschaften ging er selten, und noch seltener war er in gro¬ 
ßer Gesellschaft gemütlich. Von seinen Altersfreunden lehnte der ihm 
liebste, der schweizerische Maler Heinrich Meyer, den Wein ab; der 
Kanzler v. Müller zog Zuckerwasser vor; Eckermann aber hatte jene 
Verehrung für den Wein, die wir oft bei Leuten antreffen, die in ihrer 
Jugendzeit das funkelnde, viel Geld kostende Getränk immer nur von 
weitem gesehen haben; er war selig, wenn er eine teure Marke mit¬ 
trinken durfte. In den gelehrten Gesprächen, die Goethe mit Ecker¬ 
mann führte, kam man auch einmal auf die Frage, durch welche Mittel 
der Dichter und Denker die geistige Erzeugungskraft steigern könne. 
Goethe betonte, daß die^ Produktivität höchster Art genial sei, d. h. 
in Niemandes Gewalt stehe. Er dachte an Shakespeare, dem sehr oft 
die wunderbarsten Eingebungen zuflossen, der aber auch in seinen 
gewöhnlichen Zeiten die Fähigkeit hatte, solche früheren Zuflüsterun¬ 
gen der Musen im einzelnen glücklich zu verwerten. Dann schienen 
seine Gedanken auf Schiller überzufließen. „Gesetzt aber“, sagte er, 
„eines dramatischen Dichters körperliche Konstitution wäre nicht so 
fest und vortrefflich und er wäre vielmehr häufigen Kränklichkeiten 
und Schwächlichkeiten unterworfen, so würde die zur täglichen Aus¬ 
führung seiner Szenen nötige Produktivität sicher sehr häufig "Stocken 
und oft wohl tagelang gänzlich mangeln. Wollte er nun etwa durch 
geistige Getränke die mangelnde Produktivität herbeinötigen und die 
unzulängliche dadurch steigern, so würde das allenfalls auch wohl an- 
gehen; allein man würde es allen Szenen, die er auf solche Weise 
gewissermaßen forciert hätte, zu ihrem großen Nachteil anmerken. 
Mein Rat ist daher, nichts zu forcieren und alle unproduktiven 
Tage und Stunden lieber zu vertändeln und zu verschlafen, als in 
solchen Tagen Etwas machen zu wollen, woran man später keine 
Freude hat.“ 
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Eckermann entgegnete, daß er vom Weine doch eine bessere 
Meinung habe; mindestens führe sein Genuß doch zu Entschlüssen, 
und das sei doch auch eine Art Produktivität. Goethe bestritt es 
nicht; gewiß ist der Weingeist ein Beseitiger von Hemmnissen, ein 
Mut-Einflößer; aber wie wenig will der Entschluß bei den Leistungen 
der Künstler oder Forscher besagen! Die wahren produktivmachen T 
den Mittel, so weit sie uns zugängig sind, heißen Ruhe, Schlaf, Be¬ 
wegung, Wasser, frische Luft. „Die frische Luft des freien Feldes 
ist der eigentliche Ort, wo wir hingehören!“ Ein andermal tadelte 
Goethe seines Freundes Arbeitskraft noch deutlicher. „Schiller hat 
ni$ viel getrunken“, sagte er; „er war sehr mäßig; aber in solchen 
Augenblicken körperlicher Schwäche suchte er seine Kräfte durch 
etwas Likör oder ähnliches Spirituoses zu steigern. Dies aber zehrte 
an seiner Gesundheit und war auch den .Produktionen selbst schäd¬ 
lich. Denn was gescheite Köpfe an seinen Sachen aussetzen, leite ich 
aus dieser Quelle her. Alle solche Stellen, von d^nen sie sagen, daß 
sie nicht just sind, möchte ich pathologische Stellen nennen, indem 
er sie nämlich an solchen Tagen geschrieben hat, wo es ihm an 
Kräften fehlte, um die. rechten und wahren Motive zu finden.“ - 

Immer wieder sehen wir also, daß Goethe, der selber den Wein 
recht gut vertragen konnte, die Nachteile und Gefahren der geistigen 
Getränke sehr wohl erkannte, und zwar zu einer Zeit, wo man höch¬ 
stens die häufige Betrunkenheit zu tadeln pflegte. 

Allerdings, in einer Hinsicht versagte auch Goethes scharfer 

Blick. (Fortsetzung im nächsten Hefte der „Alkoholfrage“.) 


Stets und überall begegnet man Menschen, die ihre Kinder liebhaben, 
die für ihr Glück jegliches Opfer zu bringen bereit sind und die doch dabei 
für Schnaps, Wein und Bier Geld ausgeben oder in Opium und Haschisch 
und selbst in Tabak so viel in die Luft blasen, als ausreichend wäre, um 
ihre Not und Hunger leidenden Kinder reichlicher zu ernähren oder wenigstens 
vor Mangel zu bewahren. 

Graf Leo Tolstoi, 1891 in: „Warum die Menschen sich betäuben.“ 
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Bedeutsame neuere behördliche Maßnahmen mit 
Bezug auf die Alkoholfrage. (XIX.)*) 

Zusammengestellt von Dr. J. F1 a i g, Berlin. 

Gegen die Verwendung von Getreide zur Herstellung von Branntwein 
erließ das Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft (nach 
„Reichs-Gemüse- und Obstmarkt“ Nr. 30 vom 1. Mai 1920) folgende Kund¬ 
gebung: „Aus verschiedenen Mitteilungen ist zu entnehmen, daß verbots¬ 
widrig Getreide zur Herstellung von Branntwein**) verwendet wird. Es 
wird darauf hingewiesen, daß das Brennen von Brotgetreide, Gerste. Hafer, 
Buchweizen, Hirse und Hülsenfrüchten verboten und strafbar ist, und daß 
der verbotswidrig hergestellte Branntwein unentgeltlicher Einziehung unter¬ 
liegt. Ausgeschlossen von dem Verbot vi,d lediglich die Mengen, die zur 
Aufrechterhaltung der Betriebe der Hefefabriken und der Spiritusbrenne¬ 
reien diesen von der zuständigen Behörde zugewiesen werden. Bei der 
schwierigen Lage unserer Brotgetreideversorgung stellt das Brennen von 
Getreide eine besonders schwierige Schädigung des allgemeinen Inter¬ 
esses dar. Es werden daher alle, denen solche Verfehlungen zur Kennt¬ 
nis kommen, aufgefordert, durch Benachrichtigung der Staatsanwalt¬ 
schaften dazu beizutragen, daß solche Zuwiderhandlungen der gerechten 
Bestrafung zugeführt werden können.“ 

Belastung von ausländischem Branntwein. Die Reichsverordnung vom 
3. Mai „über Erhebung eines Branntweinmonopolausgleichs und über 
Ergänzung des Gesetzes über das Branntweinmonopol vom 26. Juli 1918“ 
bestimmt u. a.: „Als Ersatz für die Belastung,-die-der' im Inland her¬ 
gestellte Branntwein durch das Gesetz über das Branntweinmonopol er¬ 
fährt, ist beim Eingang von Branntwein, insoweit die 
Einfuhr nicht durch die Monopolverwaltung erfolgt, von 
weingeisthaltigen Erzeugnissen, von Aether, von ätherhaltigen Erzeugnis¬ 
sen, von Essig und Essigsäure, außer dem Zolle ein Monopol¬ 
ausgleich***) zu erheben .... Der Monopolausgleich ist in Höhe des 
Unterschieds zwischen dem regelmäßigen Branntweinverkaufspreis und 

dem Branntweingrundpreis zu berechnen. Beim Eingang von 

Trinkbranntwein ist außer dem Zolle und dem Mono¬ 
polausgleiche das Freigeld nach den für inländische Erzeug¬ 
nisse geltenden Vorschriften des Monopolgesetzes zu erheben.“ — Der 
Reichsfinanzminister bestimmt noch den Zeitpunkt des Inkrafttretens dieser 
Bestimmungen samt seinen Ausführungsbestimmungen dazu. 

Oeffentliche Bewirtschaftung des im Reiche angebauten Getreides 
(einschl. Gerste) durch Beschlagnahme für die Kommunalverbände wird 
durch die Reichsgetreideordnung für die Ernte 1920 vom *21. Mai d. J. 
auch für das neue Wirtschaftsjahr angeordnen jedoch dies¬ 
mal mit der Neueinfügung: „Trotz der Beschlagnahme dürfen Unternehmer 
landwirtschaftlicher Betriebe Gerste und Hafer aus ihren selbstgebauten 
Vorräten auf Bezugsschein liefern, soweit der Ankauf auf Bezugsschein 
gestattet wird.Die näheren Bestimmungen trifft der Reichs¬ 

minister für Ernährung und Landwirtschaft oder die von ihm bezeichnete 
Stelle.“ 

*) Weiteres zu diesem Gegenstand s. auch „Chronik“! — **) Roh¬ 
spiritus. — ***) Eine Steuer. D. Ber. 
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Am 1. Juni d. J. trat das Gesetz vom 31. März über die Erhebung 
der Biersteuer von dem auf Grund der Friedensvertragsbestimmungen 
zur Einfuhr kommenden Bier in Kraft. Danach ist für Bier, das aus 
Elsaß-Lothringen, dem Saarbecken und möglicherweise Luxemburg und 
den ehemals deutschen Gebieten in Polen eingeführt wird (für die ersten 
drei Gebiete für 5 Jahre, für die letztgenannten 3 Jahre zollfrei), bei der 
Einfuhr, die innere Steuer — im wesentlichen nach den Bestimmungen des 
Biersteuergesetzes von 1918 — zu erheben. 

Das sächsische Wirtschaftsministerium hat sich, veranlaßt durch eine 
Beschwerde des Sächsischen Gastwirtsverbandes über die zahlreichen 
Neuerteilungen von Schankerlaubnissen trotz des Darniederliegens des 
Gastwirtsgewerbes, in einer eigenen Verordnung (vom 24. Januar) nach¬ 
drücklich gegen die Genehmigung neuer Wirtschaften oder Erweiterung 
bestehender Schankkonzessionen ausgesprochen. Es sei untßr den heuti¬ 
gen Zeitverhältnissen kaum anzunehmen, daß häufig ein wirkliches Bedürf¬ 
nis hierfür vorliege. Die Verwaltungsbehörden sollten daher bei der Prü¬ 
fung der Bedürfnisfrage einen strengen Maßstab anlegen und möglichste 
Zurückhaltung in der Bewilligung üben. 


Das bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus in München 
hat am 3. Mai 1920 folgende Entschließung an die Rektorate der höheren 
Lehranstalten, die Direktorate der höheren Mädchenschulen sowie der 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten und an die Inspektionen der Prä- * 
parandenschulen ergehen lassen: . 

Der Alkoholgemiß ist unter dem Einfluß der Zeitverhältnisse zwar im 
allgemeinen zurückgegangen, die Gefahren des Alkoholmißbrauchs für die 
heranwachsende Jugend sind jedoch damit nicht beseitigt. Von Vereinen 
zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs ist die Unterstützung der Unter¬ 
richtsverwaltung im Kampfe gegen diese Gefahr erbeten worden. Es gilt 
vor allem, in der Jugend, das Verständnis und die UeWbrzeugung von den 
schweren Schäden zu wecken, die dem leiblichen und geistigen Wohl durch 
den Alkoholgenuß drohen können. Die Unterrichtsverwaltung hringt, wie 
sie es schon früher aus anderem Anlaß getan hat, ihre Anschauung wieder¬ 
holt zum Ausdruck, daß es Pflicht der Vorstände und Lehrer der Unter¬ 
richts- und Erziehungsanstalten ist, auf die Schüler bei geeigneter Ge¬ 
legenheit im Sinne der möglichsten Zurückhaltung vom Alkoholgenuß ein¬ 
zuwirken. Dieses Bestreben hätte durch aufklärende Vorträge Unter¬ 
stützung zu finden, <jie von geeigneten Lehrern und Aerzten, insbesondere 
von Schulärzten abzuhalten wären. Auch die Anbringung einschlägiger 
statistischer Tafeln und graphischer Darstellungen in den Schulräumen wirkt 
zweckfördernd. 

Bedeutsamer als die Tätigkeit der Schule ist im Kampfe gegen den 
Alkoholmißbrauch die Mitarbeit und das Beispiel des Elternhauses. Be¬ 
sonders segensreich können daher aufklärende Vorträge und Aussprachen 
in den Elternbeiräten werden. 

Die Unterrichtsverwaltung wird den Lehrkräften, die sich in den 
Dienst der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs zu stellen gewillt sind, tun¬ 
lichste Förderung dabei angedeihen lassen und ihnen, soweit nach Lage 
der Verhältnisse angängig, entsprechende Dienstbefreiung gewähren, damit 
sie sich dieser Aufgabe besonders widmen können. 

Der Inhalt dieser Entschließung ist dem Lehrpersonal bekannt zu geben. 

(gez.) Matt. 
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Ueber die Unterbringung und Fürsorge 
von Trunksüchtigen und Geisteskranken. 

Von Dr. med. Max Meyer, 

Direktor der Nervenheilanstalten der Stadt Frankfurt a. M. Köppern im Taunus.*) 

Bei den bekannten Ansteckungskrankheiten, wie der Tuberkulose und 
auch den Geschlechtskrankheiten, sind die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung 
schon seit längerem durch Vorträge und durch die Presse in die weitere Bevölkerung 
gedrungen und hat eine für die Ärzte überaus wertvolle Mitarbeit seitens der 
dafür interessierten Kreise schon seit vielen Jahren Platz gegriffen. Diese öffent¬ 
liche Teilnahme fehlt leider in der Fürsorge für Geisteskranke fast noch voll¬ 
kommen und sollte vor allem auch bei den Trunksüchtigen in weit größerem Um¬ 
fange stattfinden. Infolge Unkenntnis bestehen große, oft ganz" unglaubliche 
Vorurteile gegen alle Anstalten für solche Kranke, völlig unzutreffende Ansichten 
über die Art dieser Leiden und ihre tatsächliche Behandlung, und damit auch 
viel zu wenig Interesse und verständnisvolle Mitsorge der breiteren Öffentlichkeit 
für jene unglücklichen Mitbürger. Allerdings möchte ich nicht verhehlen, daß 
wohl auf keinem Gebiete die Schwierigkeiten so groß sind, mit Verständnis zu 
helfen und sich dabei der Tragweite der einzelnen Schritte bewußt zu sein, wie bei 
der Fürsorge für Geistes- und G.mütskranke und auch bei den durch Trunk¬ 
sucht der Pflege und Fürsorge Bedürftigen. Fast jeder neue Fall stellt neue Auf¬ 
gaben und muß gesondert betrachtet werden, allgemein gültige Maßregeln und 
Grundsätze lassen sich nicht aufstellen. Die Schwierigkeiten, die es bei dem 
Einarbeiten in die Fürsorge zu überwinden gilt, sind mannigfaltig; aber die, die 
sich ihr widmen wollen, übernehmen eine ungemein anregende, vielseitige und 
vor allem dankbare Aufgabe. • 

Zunächst einige Worte darüber, auf welche Weise wir der Entstehung 
von Geisteskrankheiten Vorbeugen können. Die beiden wichtigsten Ur¬ 
sachen, die wir heute bei ihrer Entstehung zu übersehen vermögen, auf welche 
zum mindesten ein Drittel aller Geisteskrankheiten zurückgeführt werden muß, 
sind der Alkohol und die Syphilis, wobei der erstere noch die Weitaus größere 
Rolle spielt. Denn abgesehen von den verschiedenartigen Geistesstörungen, 
die nur durch ihn verursacht sind, wie den geistigen Schwächezuständen mit 
Wahnvorstellungen oder Abnahme der Verstandeskräfte, oder solchen mit An¬ 
fällen, wie die sogenannte Alkonol-Epilepsie, Wissen wir auch, daß der Alkohol 
als Nebenursache bei der Entstehung von ganz andersartigen Geistes¬ 
störungen sehr bedeutungsvoll ist. In rund 50 v. H. aller Fälle können wir fest¬ 
stellen, daß bei sogenannten arteriosklerotischen Schädigungen des Gehirns, 
bei den schweren psychopathischen Zuständen, wie auch bei Schwachsinns¬ 
formen der Alkohol entweder bei den Kranken selbst oder bei ihren Vorfahren 
als bedeutsamer Punkt sich nachweisen läßt. Der Alkoholverbrauch hatte be¬ 
kanntlich in unserem Vaterland vor dem Kriege einen sehr großen Umfang. 
Während im Norden und Osten des Reiches der Schnapsgenuß vorherrscht, 
finden wir im Süden mehr den Biermißbrauch, Welcher die Verkalkungen 
im Gehirn, wie in den Nieren und die durch Blutungen im Gehirn verursachten 
Geistesstörungen selbst hervorruft. Auch der Einfluß des Alkohols auf die 
Minderwertigkeit der Nachkommenschaft ist ja genügend bekannt. Jede Für¬ 
sorge für Geisteskranke und deren Angehörige muß unter diesen Umständen 
den Kampf gegen jeglichen Alkoholmißbrauch zur Grundbedingung haben. 
Das will besagen, daß wir nur dann erwarten können, einen Rückgang der 
Nervenkrankheiten und Geistesstörungen herbeizuführen, wenn wir immer und 


*) Nach einem Vortrag für Sozialbeamte in Frankfurt a. M. im 
Winter 1917/18. 
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. Meyer, Unterbringung ^ud Fürsorge von Trunksüchtigen 

immer wieder in allgemeinen Vorträgen, wie auch vor allem in jedem Einzelfall 
der Fürsorgetätigkeit uns die Mühe nehmen, jedes einzelne Familienmitglied 
und nicht etwa nur den Kranken selbst auf die Gefahren des Alkoholgenusses 
und die Schädigungen der eigenen Person des Trinkers, wie namentlich auch 
seiner Familie hinzuweisen. Es gilt sodann weiter dafür zu sorgen, daß der Trunk-, 
süchtige, wenn er sich und seine Familie gefährdet, in Sicherheit gebracht und 
in einer entsprechenden Anstalt (vor allem Trinkerheilstätten) darauf hingewiesen 
und dazu angehalten wird, daß er auch ohne Alkohol zu leben und noch viel 
besser zu arbeiten imstande ist. Das kann nur dadurch geschehen, daß er in eine 
solche Anstalt gebracht wird, in der die Möglichkeit zur Beschäftigung geboten 
ist. — Noch viel wichtiger aber ist die Fürsorge für derartige Kranke nach ihrer 
Entlassung (s. nachher!). 

Andererseits wissen wir, daß die Syphilis die sogenannten Spätschädi¬ 
gungen im Nervensystem setzt, wie vor allem die Rückenmarksschwindsucht 
(„Tabes“) und die Gehirnerweichung („progressive Paralyse“). 

Gegen die Bedeutung dieser beiden Ursachen oder Mitursachen, der 
Syphilis und des Alkohols, treten bei der Entstehung der Geistesstörungen die 
Bedeutung von Gemütserregungen, wie Angst- oder Schreckzuständen oder 
das Vorliegen geistiger Überanstrengung an Bedeutung ganz zurück. 

Betreffend die Unterbringung von Geisteskranken und Trunksüchtigen 
unterscheiden wir drei Arten: Zunächst die Anstaltspflege in der geschlossenen 
Abteilung, für Fälle plötzlich auftretender Erregungs- und schwerer Ver¬ 
wirrtheitszustände, in welchen der Kranke für seine Umgebung gefährlich ist, 
die Allgemeinheit vor ihm geschützt werden muß. Dies kann nur geschehen in 
einer Anstalt, in welcher er selbst dauernd überwacht ist, alle Vorsichtsmaßregeln 
gegen ein Entweichen getroffen sind und alle verschiedenartigen Hilfsmittel zur 
Beruhigung des Kranken aufgeboten werden können. 

Die zweite Art der Unterbringung ist die offene Anstalt mit der länd¬ 
lichen Kolonie, in der Gelegenheit zur Betätigung der Kranken im Freien, in 
Werkstätten und Bureaus geboten ist. Sie kommt zunächst in Betracht für wieder¬ 
genesende Geistes- und Gemütskranke; dann aber auch für alle jene Trunksüchtigen 
bei welchen mit Beseitigung der Erregungszustände die Gefahr für ihre Umgebung 
oder nach Abklingen von zu Selbstmord führenden krankhaften Gedanken die¬ 
jenige für die eigene Person geschwunden ist, die aber immer noch nicht so weit 
gebracht sind, daß sie wieder auf eigenen Füßen stehen und ihren Unterhalt ver¬ 
dienen oder für die Familie sorgen können, sei es mangels der körperlichen Kräfte, 
die noch gehoben werden müssen oder infolge von Resterscheinungen der Geistes¬ 
störung. Es steht also zur Beurteilung der Frage, inwieweit der betreffende Kranke 
für eine derartige Anstalt mit ländlicher Kolonie und Beschäftigungs-Therapie 
geeignet ist, die Frage der Heilbarkeit im Vordergrund. In unheilbaren Fällen, 
in welchen eine Besserung des Zustandes nicht mehr zu erwarten ist, kommt bei 
Geisteskranken nur die Verbringung in eine sogenannte Landes-Heil- und Pflege¬ 
anstalt oder eine ländliche Arbeitskolonie, bei Trunksüchtigen ein Trinkerasyl 
oder ein Invalidenheim in Betracht. Diese drei letztgenannten Arten bedürfen 
noch viel weitergehender Verbreitung. Wir wissen, daß bei fast allen besserungs¬ 
fähigen oder in Bisserung begriffenen Geistesstörungen, wie auch für Trunksüchtige, 
das beste Heilmittel eine den Kranken befriedigende Arbeit ist. Es kommt dabei 
darauf an, daß der Kranke oder in der Besserung Begriffene sich dauernd in ge¬ 
sunder Luft und möglichst dreier Umgebung befindet, daß die Anstalt möglichst 
verschiedenartige Gelegenheiten zu einer ihn befriedigenden Arbeit oder nutz¬ 
bringenden Beschäftigung besitzt, die ihn von seinen krankhaften Vorstellungen 
oder Neigungen ablenkt. Die unter erfahrener Aufsicht stehende Arbeit darf nicht 
irgendeine Spielerei sein, sondern der Kranke muß dabei das Bewußtsein haben, 
daß er durch seine Arbeit für die Anstalts- und soziale Gemeinschaft etwas leistet. 
Daraus ergibt sich, daß derartige Anstalten über einen möglichst fruchtbaren 
landwirtschaftlichen und Garten-Betrieb und möglichst verschiedenartige Werk¬ 
stätten, wie vor allem Schlosserei, Schreinerei, Korbflechterei und Schuhmacherei 
verfügen sollen. 

Zur Fürsorge für die entlassen^ Kranken endlich hat man in einigen 
Staaten gewissermaßen als Übergang noch eine dritte Möglichkeit der Unterbrin- 
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gung Vorgesehen, nämlich die sogenannte Familienpflege, die aber für die 
uns hier in erster Linie interessierenden Trinker kaum in Frage kommt. Hier 
sind es vielmehr hauptsächlich die Enthaltsamkeitsvereine und Trinkerfürsorge¬ 
stellen, die für die liebe- und verständnisvolle Betreuung und Stützung der ent¬ 
lassenen Kranken in Betracht kommen und denen diese rechtzeitig zugeleitet 
werden müssen. Durch deren Fürsorge, Beratung über Arbeitsgelegenheit und 
Vermittelung von solcher, Zuspruch zur Wiederaufnahme der Arbeit usf. wird 
dem Entlassenen das Wiedereinleben in den alten Verhältnissen und zugleich 
das Schicksal der ganzen Familie ungemein erleichtert. Die Fürsorgestelle hat 
es auch jederzeit in der Hand, den Kranken zu einer erneuten Untersuchung 
der betreffenden Anstalt, aus der er entlassen wurde, zu überweisen bezw. das 
Nötige zu veranlassen, falls begründete Vermutung vorliegt, daß erneute Er- 
, scheinungen eines Rückfalles auftreten oder auch, wenn sich z. B. die Schwierig¬ 
keiten für den' Kranken, sich draußen zu halten, als allzu groß erwiesen haben, 
wie dies am häufigsten bei den Trunksüchtigen der Fall ist. 

Aber noch in anderer Hinsicht vermögen die Fürsorgestellen und die 
solcher Fürsorge sich Widmenden Personen die Anstaltsleitung zu unterstützen, 
und zwar in der Zeit, während der Kranke in der Anstalt ist. So können sie vor 
allem die familiären Verhältnisse und das frühere Verhalten des Pfleglings fest-, 
stellen und der Leitung damit wichtige und sachdienliche Angaben an die Hand 
geben,■— Wobei natürlich bei allen derartigen Ermittelungen mit der nötigen 
Vorsicht und Kritik zu Werke zu gehen ist. Solcher Einblick in die Umwelt, 
in der der Kranke lebt usw. ist zunächst von Belang für die Beurteilung des Zu¬ 
standes selbst, zur Stellung der Diagnose. Ebenso aber auch für die Beurteilung 
der Frage, ob und wann der Kranke wieder in seine häuslichen Verhältnisse ent¬ 
lassen Werden kann, sind doch die nur allzuoft auftretenden Rückfälle viel weniger 
durch die Arbeit oder durch den Arbeitgeber, als durch die häuslichen Verhält¬ 
nisse und die sonstige persönliche Umwelt bedingt. Dies gilt auch ganz besonders 
für die Gewohnheitstrinker, die oft entweder ein ganz zerrüttetes Familienleben 
oder gar kein Heim mehr haben und dadurch nach kurzer Zeit dem alten Laster 
wieder verfallen. Für die ersteren kann die Familienfürsorge viel Gutes schaffen, 
für die alleinstehenden Trinker sollte aus städtischen und privaten Mitteln eine 
Stätte geschaffen oder sie einem Kreise zugeführt werden, wo sie neben guter 
Kost eine teilnahmsvolle Obhut und Unterhaltungsgelegenheiten durch Zeitungen, 
Bücher oder Vorträge finden, so daß sie nach der Arbeit nicht die Wirtschaften 
aufzusuchen veranlaßt und dem Interesse der Wirte preisgegeben sind.*) 

Schon aus diesen kurzen Strichen geht hervor, daß die Tätigkeit und die 
Bedeutung der Fürsorgestellen eine recht vielseitige sein kann und derartige 
Einrichtungen sehr wohl imstande sind, durchihre Bemühungen allmählich die Zahl 
der genannten Erkrankungen herabzudrücken, indem sie das Schicksal der Kranken 
mitbeeinflussen und deren Angehörigen mit Rat und Tat zur Seite stehen. Eine 
derartige Fürsorge für Geisteskranke und Trinker umfaßt nach alledem nicht 
nur die Verhütung, sondern kann auch für die rechtzeitige Aufnahme und Be¬ 
handlung frisch Erkrankter sorgen und vor aHem die schonende Zurückführung 
der Wiedergenesenden und leicht Kranken zu einer selbständigen Lebensführung 
und zur nutzbringenden Arbeit erleichtern und beschützen. Ihr weitester Ausbau 
ist eine der dringendsten und erfolgverheißendsten Aufgaben der Zukunft. 

Nachschrift der Schriftleitung. Es liegt in der Enttstehung und 
dem ursprünglichen Rahmen (allgemeineres „Thema“ usw.) dieser Ausführungen 
begründet, daß in ihnen die Trinkerheilstätten und insbesondere Trinkerfürsorge¬ 
stellen nicht mit der Ausdrücklichkeit berücksichtigt und hervorgehoben sind, 
wie es ihrer tatsächlichen Bedeutung entspricht. Bei der fortlaufenden Beachtung 
die sie aber in dieser Zeitschrift — namentlich in der Abteilung „Mitteilungen“ 
— finden, dürfte hier dieser Hinweis genügen und kann von einer ausdrücklichen 
Ergänzung Wohl abgesehen werden.' 

*) Z. B. kämen Ledigenheime auf alkoholfreier Grundlage, wie sie der 
Deutsche Guttemplerorden in Hamburg, Harburg u. a. Orten und andere kon¬ 
fessionelle und interkonfessionelle Vereine unterhalten, hierfür in erster Linie 
in Betracht. D. Schrftl. 
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An die Präsidenten der evangelischen Konsistorien 
Deutschlands, die Erzbischöfe und Bischöfe und die 
leitenden Behörden der jüdischen Gemeinden.*) 

In der ernsten, großen Zeit, in welche unser Volk geführt worden ist, setzt 
sich die Überzeugung durch, daß nur ein sittlich reines und sittlich starkes Volk 
auf die Dauer den Feinden gewachsen ist, die von allen Seiten sich gegen uns 
erhoben haben. 

Unter den Lastern, welche im Lauf der Jahre steigenden Wohlstandes 
und steigenden'Wohllebens mehr und mehr zu einer furchtbaren Volksgefahr 
geworden waren, stehen in vorderster Linie: die Unmäßigkeit und die Unsittlich- 
/ keit. Dabei ist es die Unmäßigkeit, die der Unsittlichkeit den Boden bereitet. 

Es bedarf keiner weiteren Ausführung und keiner näheren Begründung, 
was diese beiden Volksseuchen für das gesamte Leben, nicht am wenigsten das 
religiöse Leben, unseres Volkes, für unsere heranwachsende Jugend, für Bestand 
. und Glück des Familienlebens, für die Arbeit des Werktages, für die Ruhe und 
Heiligung des Feiertages, für Kraft und Tüchtigkeit eines ganzen Volkes zu 
bedeuten haben. 

Dies galt für Friedenszeiten; dies gilt, und zwar in noch erhöhtem Maße, 
für die jetzige Kriegszeit. 

Unsere tapferen Truppen stehen im Westen auf französischem 
und belgischem Boden, und im Osten auf russischem Boden. Sie kommen damit 
in die Wein- und Absinthgefahren Frankreichs und Belgiens, in die Schnaps¬ 
gefahren Rußlands, und in allen Ländern in furchtbare Versuchungen zu ge¬ 
schlechtlichen Ausschreitungen. Die Besorgnisse werden noch erhöht, wenn die 
alte Kriegserfahrung erwogen wird, daß ein längerer Feldzug die große Gefahr in 
sich schließt, die Gewissen abzustumpfen und die Empfindungen zu verrohen, 
also die Voraussetzungen für sittliche Selbstbeherrschung gefährdet, und daß 
gerade nach den ungeheuren körperlichen Anstrengungen und seelischen Anf- 


*) Diese Ausführungen wurden im Jahre 1914 als Eingabe des Vor¬ 
sitzenden des Deutschen Vereins g. d. M. g. G., Wirklichen Geheimen Rat D. 
Dr. von Strauß und Torney, den Präsidenten der evangelischen Konsistorien 
Deutschlands, den Erzbischöfen und Bischöfen und den obersten Stellen der 
jüdischen Gemeinden vorgelegt. Die Mehrzahl dieser Kirchenbehörden hat 
damals nicht geantwortet. Die Anregungen wurden verwirklicht in den protestan¬ 
tischen Kirchen von Bayern rechts des Rheins und der bayerischen Pfalz, in den 
Provinzen Pommern, Posen, Schlesien, Schleswig-Holstein, in Sachsen-Weimar u. a. 
Eine Übersicht Wurde 'über das Ergebnis in den „Mäßigkeitsblättern“, Heft l, 
1915, Seite 9 f., gegeben. 

Die nachträgliche Veröffentlichung erfolgt, weil die Eingabe als Beitrag 
zur Kriegsgeschichte gewertet werden dürfte. Wenn die Gedanken dieser 
Eingabe überall verwirklicht, und wenn dadurch in allen Kreisen die Ge¬ 
wissen im Kampf gegen die inneren Feinde und Gefahren geschärft worden 
wären — hätte dann nicht rechtzeitig schweren Mißständen vorgebeugt 
werden können? Wäre dies nicht von Einflug auf die Erhaltung und Ent¬ 
faltung der Kraft nach ihnen und außen gewesen? 

Die Anregungen sind im Hinblick auf Gegenwart und Zukunft ebenso 
zeitgemäg wie im Herbst 1914! Die Schriftleitung. 
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regungen und nach allen Entbehrungen als Rückschlag das Bedürfnis nach er¬ 
regenden und betäubenden Genüssen sich einstellt. Es muß darum alles ge¬ 
schehen, was menschenmöglich ist, um unseren schon draußenstehenden Offi¬ 
zieren und Mannschaften immer neu das Gewissen zu schärfen und unsere 
Truppen,' welche nachgeschoben werden, zu warnen und zu wappnen gegenüber 
den ihnen drohenden Gefahren. 

Ebenso aber ist es eine heilige Pflicht, in der zurückbleibenden Bevölkerung, 
bei hoch und nieder, bei jung und alt, die tiefinnerste Überzeugung zu Wecken 
und zu stärken: Nur ein nüchternes, nur ein sittlich reines Volk ist es wert, im 
Ringen der Völker den Sieg zu behalten. Nur ein solches Volk hat Kraftquellen 
genug, um die Höchstleistungen auszuführen und die ungeheuren Opfer zu 
bringen, Welche die Zeit erfordert. 

Diese Überzeugung wird von den maßgebenden Stellen mit aller nur 
wünschenswerten Klarheit und Entschiedenheit vertreten. Es ist bekannt, wie 
unser Kaiser über die Gefahren des Alkohols denkt. Mehr als eine packende 
Ansprache legt dafür Zeugnis ab. Unsere Heeresleitung hat durch das Verbot 
des Alkohols auf allen Truppenverpflegungsstationen bewiesen, daß sie den festen 
Willen hat, ihren ganzen Einfluß in vorbeugendem Sinne einzusetzen. Diese 
Maßnahmen haben eine überraschende Zustimmung in der Öffentlichkeit gefunden 
und haben sich in den Tagen der Mobilmachung in glänzender Weise bewähit, 
ln einer Reihe von deutschen Städten, in vorbildlicher Weise in der Reichs¬ 
hauptstadt, ist ferner durch behördliche Maßnahmen der Kampf gegen die Un¬ 
mäßigkeit und die Unsittlichkeit in Lokalen und auf den Straßen aufgenommen 
„ worden. 

Die Gegenwart ist also für alle diese Bestrebungen günstiger denn je. 
Diese günstige Stimmung mit allen Mitteln auszunützen, sie festzuhalten, sie zu 
vertiefen, alle etwa hervortretenden Gegenbewegungen nachdrücklichst zurück¬ 
zuweisen, ist eine Aufgabe so dankbar und so aussichtsvoll, daß es schwer zu 
verantworten wäre, wenn etwas versäumt würde. 

Vor allem sind es die Kirchen, welche ihren Einfluß in 
dieser Richtung einsetzen und an der Verwirklichung dieser 
Aufgaben mitarbeiten können. 

Dies ist gew/iß schon geschehen, und wird auch weiterhin geschehen — in 
der Predigt, in der Jugenderziehung, in der Seelsorge, in Vorträgen, durch Ver¬ 
breitung geeigneter Schriften. 

Eine Gewähr dafür, daß es in eindrucksvollster und wirkungsvollster Weise 
geschieht, würde dann geschaffen, wenn an einem bestimmten Sonntag in allen 
Kirchen — etwa unter dem Leitgedanken: Kampf gegen zwei innere Feinde 
unseres Volkes — diese beiden so überaus wichtigen Fragen unseres Volkslebens, ' 
die Alkoholfrage und die Sittlichkeitsfrage, behandelt würden, und wenn in 
Verbindung damit geeignete Aufklärungsliteratur in Massen allüberall ver¬ 
breitet würde. 

Der Erfolg würde sicherlich nicht ausbleiben: Mit einem Schlag würden 
gerade diese hochbedeutsamen religiös-sittlichen Probleme überall in den Vorder¬ 
grund des Interesses gerückt. Das öffentliche Gewissen würde in weitesten 
Kreisen in wirksamster Weise aufgerüttelt. Männer und Frauen aller Berufe und 
Stände würden zu entschlossener Mitarbeit aufgerufen. Die Kirchen sind ge¬ 
füllt; die Herzen sind empfänglich; der Boden ist durch Ernst und Not der'Zeit 
für Volkserziehung vorbereitet. Wir würden deshalb durch Verwirklichung 
unseres Gedankefis einen gewaltigen Schritt vorwärtskommen in der Aus-: 
merzung der Notstände, welche in alle Verhältnisse des öffentlichen und privaten 
Lebens, insbesondere des Jugend- und Familienlebens, schädigend und ver¬ 
heerend eingreifen. 

Wir erlauben uns deshalb, geneigter Erwägung anheimzugeben, 

ob nicht durch eine Verfügung die Geistlichen veranlaßt werden 
möchten, demnächst an einem bestimmten Sonntag im Hauptgottes¬ 
dienst die Alkoholfrage und die Sittlichkeitsfrage in der Predigt zu 
behandeln und im Zusammenhang damit durch Verbreitung von Auf¬ 
klärungsschriften die Wirkung des gesprochenen Wortes noch zu 
erweitern und zu vertiefen. 
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Literatur über die Alkoholfrage (Schriften, welche das Tatsachenmaterial 
den Geistlichen übersichtlich darbieten, und' Schriften, welche zur Massen¬ 
verbreitung geeignet sind) kann der Mäßigkeits-Verlag unseres Vereins liefern. 
Wir erwähnen aus dem reichen Vorrat: 

Alkohol und Wehrkraft. Ein Belehrungs- und Mahnwort an die jungen 
Soldaten zu Wasser und zu Lande. 10 fy, 10Q: 5 A, 1000 : 40 A. 

Baer, Geh. Medizinalrat Dr., und B. Laquer, Sanitätsrat Dr., Die Trunk¬ 
sucht und ihre Abwehr. 3 A, geb. 4 A. 

Brunzlow, Oberstabsarzt Dr., Wehrkraft und Alkohol. 50 

Flade, Dr. med., Was erhoffen wir von unserer Armee im Kampf gegen den 
Alkoholismus? 30 fy. 

Gonser, Prof., Stellung und Aufgaben der Inneren Mission gegenüber der 
Antialkoholbewegung. 40 #, 10 Ex. 4 A. 

Gonser, Prof., Alkoholfreie Jugenderziehung. 2,40 A, geb. 3,20 A. 

Gonser, Prof., Der Kampf gegen den Mißbrauch geistiger Getränke — eine 
nationale Aufgabe. 10 #, 100: 5 A. 

von Gruber, Geh.-Rat Prof. Dr., Die Alkoholfrage in ihrer Bedeutung für 
Deutschlands Gegenwart und Zukunft. 20 fy, 100: 12 A, 1000: 100 A. 

Hoppe, Dr. med., Die Tatsachen über den Alkohol. Brosch. 9 A, geb. 10,50 A. 

Hoppe, Dr. med., Erhöht der Alkohol die Leistungsfähigkeit des Menschen? 

15 #, 100: 10 A, 1000: 80 A. 

Niejjergall, Univ.-FYof., D. th., Alkoholismus und Religion. 25 fy. 

Quellenmaterial zur Alkoholfrage. Nach dem Kaiserl. Statistischen Amt. 1 A. 

Stubbe, Pastor Dr., Welche Aufgaben stellt die Alkoholnot an die Jugend- 
und Volkserziehung? 10 fy, 100: 8 A. 

Tuczek, Geh. Med.-Rat Prof. Dr., Alkohol und Leistungsfähigkeit. 20 fy. 
300: 15 A. 

Wir verweisen ferner auf die bekannten Flugblätter und Belehrungs¬ 
karten unseres Verlages.*) 

Die Geschäftsstellen der Vereine, welche sich den Kampf gegen die 
Unsittlichkeit zur Aufgabe gemacht haben, werden sicher ebenfalls mit Freuden 
bereit sein, jede gewünschte Auskunft zu erteilen und jede mögliche Hilfe zu leisten. - 
Wenn es gelingt, in der entscheidungsschweren Gegenwart mit Gottes 
Hilfe alle sittlichen Kräfte unseres Volkes auf den Plan zu rufen und auch die 
inneren Feinde unseres Volkes wirksam zu bekämpfen, so werden Wir damit die 
Bestrebungen und Maßnahmen unserer Heeresleitung wirksam unterstützen, 
unser Volk stark und tüchtig machen zu weiteren Taten und Opfern, zu weiteren 
Erfolgen und Siegen, — also mit eintreten für Erfüllung einer nationalen Aufgabe 
von allergrößter Bedeutung. 


. . Alkoholismus und Religion . . . Um gleich die richtige Meinung 
über dies Verhältnis der ■ beiden an die Spitze zu stellen, so glaube ich, 
Jesus würde heute kein Bedenken tragen, den Alkohol zu verpersönlichen 
wie einst den Mammon und das Wort zu bilden: „Ihr könnt nicht 
Gott dienen und dem Alkoholl“ 

Univ.-Prol. D. F. Niebergall in: „Alkoholimus und Religion“. 


*) Aul die obige Preise mugte infolge der Teuerung ein Zuschlag von 
50 v. H. gelegt werden. Die Schriftleitung 

Die Alkoholfrage, 1920. 3 
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Neues Gesetz im Kanton Freiburg betr. die Wirtshäuser, 
die Herstellung und den Verkauf geistiger Getränke und 
die Unterdrückung des Mißbrauchs der letzteren 

vom 20. Mai 1919, in Kraft seit 1. Januar 1920. 

Von den mancherlei Alkoholgesetzen, die neuerdings in den verschie¬ 
denen ausländischen Staaten das Licht der Welt erblickt haben, ist das des 
Kantons Freiburg wohl dasjenige, welches deutschen Verhältnissen am 
nächsten und somit am ehesten als Vorlage für eine deutsche Neuregelung 
dieses Gegenstandes in Frage kommt. In der Tat decken sich denn auch 
viele seiner Bestimmungen ausdrücklich, andere in ihrem wesentlichen In¬ 
halt und ihrer Abzielung mit Vorschlägen, die der Deutsche Ver. g. d. Miß¬ 
brauch geist. Getränke in seiner Denkschrift: „Welche alkoholgegnerischen 
Gesetzgebungs- und Verwaltungsmaßnahmen sind für die Zukunft erforder¬ 
lich?“ (vgl. H. 1 1918 dieser Zeitschrift) niedergelegt hat. Wir geben daher 
hier die wichtigsten und wesentlichsten Bestimmungen aus dem Gesetz 
inhaltlich wieder: *) 

1. Begrenzte Dauer der Gast- und Schankwirt¬ 
schaftserlaubnis se (Konzessionen), über deren Erteilung der Staats¬ 
rat auf Grund eines Gutachtens des Gemeinderats zu entscheiden hat: Für 
Lokale ohne Beherbergung (einschließlich alkoholfreie Wirtschaften) höch¬ 
stens 5 Jahre, ebenso für alkoholfreie Gasthöfe, für die sonstigen Lokale 
mit Beherbergung 5—20 Jahre. 

2. Vorherige öffentliche Bekanntgabe neuer Er¬ 
laubnisgesuche unter Einspruchsrecht der Bevölkerung. 

3. Nachdrückliche Begrenzung der Wirtschaftszahl aus 
Gründen des öffentlichen Wohls: Für neue Erlaubnisse und Erlaubnis¬ 
erneuerungen betr. gewöhnliche Gast- rund Schankwirtschaften (abgesehen 
von Cafes und dergl. und alkoholfreien Lokalen) auf l:4 00Einwohnern, 
mit der Möglichkeit, diese Verhältniszahl bei besonderen örtlichen Verhält¬ 
nissen herabzusetzen oder sie, besonders in kleinen Gemeinden, weiter zu 
erhöhen. In'den Uebergangsbestimmungen ist betr. die praktische Ausfüh¬ 
rung gesagt: Ueberschreitet die Zahl der Wirtschaften in einer Gemeinde 
bei Inkrafttreten des Gesetzes das vorgesehene Verhältnis, so erstattet 
eine außerordentliche Kommission auf Grund entsprechender Feststellungen 
ein Gutachten betreffs der ins Werk zu setzenden Verminderung. Dem In¬ 
haber wird in jedem Falle eine Frist von 2 Jahren gewährt. Auch wird 
jene Kommission versuchen, zwischen den in Betracht kommenden Er¬ 
laubnisinhabern eine Verständigung herbeizuführen über die Lokale, 
die aufzuheben sind, und die den Betroffenen zu zahlenden gütlichen Ent¬ 
schädigungen. Ferner kann auf Vorschlag der Kommission der 
Staatsrat ausnahmsweise den Inhabern der nicht wiederzuerneuernden Be¬ 
triebe, wenn sie durch die Aufhebung ernstlich geschädigt werden, Bei¬ 
träge zur sofortigen Umwandlung der frei werdenden Räumlichkeiten haupt¬ 
sächlich in gesunde Wohnungen bewilligen. 


*) Den französischen ausführlichen Wortlaut des Gesetzes s. „Ver¬ 
öffentlichungen des Reichsgesundheitsamts“, 1919, Nr. 33. S. 460—465. 
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4. Ein gewisses Maß von Gemeindebestimmungs¬ 
recht mit Bezug auf diese Bestimmungen (ebenso bezgl. der Polizei¬ 
stunde usf., s. Zi. 8): Auf Verlangen von einem Fünftel der Bevölkerung muß, 
aus eigenem Antrieb kann der Gemeinderat der Abstimmung der Wähler¬ 
versammlung der Gemeinde unterbreiten: 1. eine Verminderung der Erlaub¬ 
nisse in einem vorgeschlagenen Verhältnis, 2. die Umwandlung einer be¬ 
antragten bestimmten Zahl von allgemeineren Wirtschaften in solche ohne 
gebrannte Getränke. Der Staatsrat bezeichnet dann gegebenenfalls die 
Schankgelegenheiten, deren Erlaubnis nach Erlöschen nicht erneuert wer¬ 
den darf. Im Falle der Ablehnung kann jener Antrag nicht vor Ablauf von 
4 Jahren wiederholt werden. 

5. Es ist eine jährliche Erfaubnissteuer (Patentgebühr) im Be¬ 
trage von 10—25 Fr. für jede 100 Fr. des schätzungsmäßigen Mietwerts des 
Unternehmens, bei den gewöhnlichen Gast- und Schankwirtschaften mit 
Branntweinausschank jedoch die Mindestsumme von 200 Fr. zu entrichten. 

6. An die Person des Wirtschaftsinhabers werden 
strenge Anforderungen gestellt, ebenso hinsichtlich der Ausübung der 
Erlaubnis. 

7. In der Nähe von Kirchen, Schulen, Kranken¬ 
häusern u. a. gemeinnützigen Anstalten, für die die 
Nachbarschaft einer Wirtschaft ernstliche Unannehmlichkeiten bedeuten 
würde, darf keine Wirtschaftserlaubnis erteilt werden. 

8. Strenge Wirtschaftspolizei, Polizeistunde. Die 
Lokale müssen im ganzen von 11 Uhr abends bis 6 Uhr morgens geschlos¬ 
sen sein. Die Gemeindewählerversammlung kann die Polizeistunde früher 
ansetzen, ebenso der Gemeinderat. Für ausnahmsweise behördliche Ver¬ 
längerung ist im allgemeinen eine Gebühr von 10—50 Fr. zu zahlen. (Ge¬ 
wisse Milderungen zugunsten von geschlossenen Gesellschaften usf.) 
Gebrannte Getränke dürfen erst von 9 Uhr morgens ab 
verabreicht werden und im übrigen (allgemein) nur in kleinen Glä¬ 
sern. Andererseits müssen die Wirte jederzeit auf Verlangen warme 
alkoholfreie Getränke verabfolgen. An Sonn- und Fest¬ 
tagen sind die Lokale während des vormittägigen Gemeindegottesdien¬ 
stes (abgesehen vom Bedarf von Reisenden) geschlossen zu halten. Die 
Gemeindewählerversammlung, ebenso der Gemeinderat kann die Oeffnungs- 
stunden für Sonn- und Feiertage weiter beschränken. — An angetrun¬ 
kene und mit Wirtshausverbot belegte Personen, eben¬ 
so an junge Leute unter 17 Jahren außer in Begleitung ihrer 
Eltern oder Vormünder dürfen geistige Getränke nicht abgegeben werden, 
ebenso ist ihnen der Zutritt zu den Räumen untersagt. Zur Bedienung 
dürfen im allgemeinen junge Leute unter 18 Jahren nicht verwendet wer¬ 
den. T a n z ist an Sonn- und Feiertagen gänzlich untersagt. Abschluß von 
Verträgen, öffentliche Versteigerungen und dgl. dürfen 
in den vom Publikum benutzten Räumlichkeiten nicht stattfinden. Zech- 
schulden sind nicht einklagbar (abgesehen von der ersten Zeche und 
betr. Kostgänger und Reisende). 

9. Aehnliche Beschränkungen sind hinsichtlich des Kleinverkaufs 
geistiger Getränke über die Straße getroffen. Für Kleinhan¬ 
delsgeschäfte u. dgl. sind dabei für gegorene Getränke gewisse Mindest¬ 
mengen für den einzelnen Fall vorgeschrieben, für gebrannte Getränke 
Abgabe nur in ganzen versiegelten oder verkapselten Flaschen zu einem 
festgesetztem Mindestpreise. Der Handel mit geistigen Getränken im Um- 
her ziehen ist verboten, ebenso der Verkauf in Branntweinfabriken, 
großen Kaufgeschäften, Gesellschaften, Pensionen und dgl. Als Zeit des 
Verkaufs über die Straße ist festgesetzt 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 
An Sonn- und Feiertagen und an junge Leute unter 17 Jahren ist die Ab¬ 
gabe überhaupt untersagt. Die zu zahlende Erlaubnisgebühr (abgesehen 
von arzneilichem Verkauf u. ä.) bewegt sich zwischen 100 und 400 Fr. 

3* 
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10. Auch für die Herstellung solcher gebrannter Ge¬ 
tränke, die dem eidgenössischen Monopol nicht unterworfen sind, ist — 
abgesehen vom Brennen eigener Bodenerzeugnisse — Erlaubnis des 
Staatsrats erforderlich und sind jährliche Erlaubnisgebühren (eine 
feste und eine anteilmäßige) zu zahlen. Auch wird für jeden Hersteller 
sein Brennrecht (Jahreserzeugung) festgesetzt. 

11. Besondere Maßnahmen gegen Trinker. 

a) Oeffentliche Trunkenheit ist verhaft- und straf¬ 
bar. Bei Rückfall kann, je nachdem muß Wirtshausverbot (für 
höchstens 1 Jahr) verhängt werden. Wird dieses übertreten, oder erscheint 
es von vornherein unzureichend, so kann (im geordneten verwaltungsmäßi¬ 
gen Verfahren) Unterbringung in einem Arbeitshaus für 1—3 Jahre 
oder auf Antrag in einer Trinkerheilanstalt (letzteres auf Kosten 
des oder der Ansuchenden) verfügt werden. Ebenso kann der Trinker, der 
eine Gefahr für sich selbst oder für andere bildet, von Amts wegen in 
einer Anstalt für Geisteskranke untergebracht werden. 

b) Eigentliche Gewohnheitstrinker müssen, auch ohne 
daß sie öffentliches Aergernis erregen oder gefährlich sind, für Vt bis 2 Jahre 
in eine Trinkerheilstätte verbracht werden, wenn eine erste Ver¬ 
warnung durch den Präfekten fruchtlos geblieben ist. Die Unterbringung 
kann aufgeschoben werden, wenn der Beteiligte sich der Verpflichtung 
völliger Enthaltsamkeit und persönlicher Ueberwachung unterzieht. In 
schwierigen Fällen kann die Unterbringung in einem Arbeitshaus an¬ 
geordnet werden. Auch hier (b) ist ordnungsmäßiges Verfahren vorge- 
schrieben. Die Antragstellung kann von verschiedenen Seiten aus erfol¬ 
gen. Die Kosten der Unterbringung tragen je nach den Verhältnissen der 
Beteiligte, seine Verwandten, die Gemeinde und der Staat. 

Die Verwaltungs- oder Gerichtsbehörden haben der Präfektur in Be¬ 
tracht kommende Fälle zu a und b anzuzeigen. Sowohl bei der Unterbrin¬ 
gung zu a wie zu b ist bei Wohlverhalten bedingte Entlassung nach 
einer bestimmten Zeit unter Ueberwachung möglich. 

Für Uebertretungen dieser Bestimmungen, namentlich auch für Winkel¬ 
schank, sind ernstliche Strafen vorgesehen. 

Im übrigen wird 12. im allgemeinen allen Behörden die Pflicht 
auferlegt, den Kampf gegen den Alkoholismus wirksam 
aufzunehmen. Fl. 


Der Alkoholmissbrauch soll durch ein Reichsgesetz bekämpft werden. 
Wir werden ja wahrscheinlich wieder in Zeiten kommen, wo mehr Alkohol 
vorhanden ist, und es erscheint mir erwünscht, dass das Gesetz dann bereits 
vorhanden ist und nicht erst dann gemacht wird, wenn wir uns davon über¬ 
zeugen, dass der vermehrte Alkohol erneut zu erheblichen Uebelständen 
geführt hat. 

Reichsminister des Innern Koch in der Nationalversammlung, 16. Ok¬ 
tober 1919. 
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Der Alkohol auf dem Lande. 

Leitsätze von Professor I. Gons er-Berlin. *) 

1. Landflucht und gewaltiges Anwachsen der Städte, ins¬ 
besondere der Großstädte; — diese nach verschiedenen Richtungen bedenkliche 
Bevölkerungsverschiebung zeigt sich mehr oder weniger in allen Kulturländern. 

2. Einer der Günde hierfür ist, daß die sozial - reformerischen Be¬ 
strebungen und Maßnahmen mit einer gewissen Einseitigkeit auf Abstellung 
städtischer, insbesondere großstädtischer Notstände abzielten. 

3. Dies trifft auch für die Bestrebungen zur Bekämpfung des 
Alkoholismus zu. Beweis: einerseits die Tatsache, daß behördliche statistische 
Erhebungen über den Alkoholkonsum und seine Begleit- und Folgeerscheinungen 
auf dem Lande fehlen; andererseits die Tatsache, daß nur vereinzelte planmäßige 
und erfolgreiche Versuche gemacht worden sind, den Kampf gegen den Alkoholis¬ 
mus auch auf dem Lande in Vereinsform zu organisieren. 

4. Und doch ist der Alkoholismus, wenn auch zum Teil in besonderer 
Form, auf dem Lande ebenso verbreitet und ebenso verhängnisvoll, 
wie in den Städten (für Deutschland erwiesen durch Umfrage des Deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke im Jahre 1905). 

5. Zwischen Stadt und Land dürfte kein wesentlicher Unter¬ 
schied bestehen in der Größe des Konsums, der übrigens auf dem Lande, wegen 
des Haustrunks viel schwerer statistisch gefaßt werden kann, als in den Städten 

— in dem Zwange der Trrnksitten, — in dem Anreiz äußerer Trinkversuchungen, 

— in den Wirtschaftlichen und sittlichen Schädigungen sowohl in gewöhnlichen 
Zeiten, als bei besonderen Anlässen (Familienfeste, Gemeindefeste usw.). 

6. Ein Unterschied zwischen Stadt und Land besteht: zu 
Gunsten des Landes darin, daß die-gesundheitsschädlichen Wirkungen des 
Alkoholgenusses durch das gesündere Leben, namentlich die körperliche Arbeit 
im Freien, bis zu einem gewissen Grade ausgeglichen werden; zu Ungunsten 
des Landes darin, daß geistige Getränke (verschiedener Art in den verschiedenen 
Teilen Deutschlands: Schnaps oder Wein oder Obst- und Beerenwein oder künst¬ 
liche Getränke, aus Rosinen usw. hergestellt) i m Hause sind —, daß am Familien¬ 
trunk bei der Arbeit und in den Feierstunden Frauen und Kinder (bis zu den 
kleinsten herab) fast allgerrtein teilnehmen —, daß endlich auf dem Lande noch 
mehr als in der Stadt bei Mangel an geistigen Anregungen und Ablenkungen das 
Wirtshaus der Mittelpunkt und Brennpunkt alles geselligen, öffentlichen Lebens ist. 

7. Es ist deshalb eine unabweisliche Aufgabe aller alkoholgegnerischen 
Vereinigungen, ihre Arbeit auf das Land auszudehnen und in Anpassung an die 
ländlichen Verhältnisse anzustreben: 

eine Reform der Anschauungen über die geistigen Ge¬ 
tränke durch planmäßige Aufklärung und Erziehung der Kinder 
und der Erwachsenen in Schule und Kirche, durch Vorträge an Eltern- 
und Familienabenden, in Vereinen, durch Verteilung geeigneter Schriften 
usw.; 

eine Reform der Trinksitten innerhalb und außerhalb des Hauses 
durch Weckung und Befriedigung des Lesebedürfnisses, durch Ge¬ 
wöhnung der Jugend an Spiele im Freien, an Wandern und Turnen, 
durch Einrichtung alkoholfeier Unterhaltungsabende und Volksfeste 
mit anziehenden Darbietungen; 

eine Reform des Konzessionswesens durch energische Beschrän¬ 
kung der Wirtschaften; 

eine Reform des ländlichem Gasthauses durch Schaffung eines 
Gemeindehauses oder eines auf gemeinnütziger Grundlage errichteten 
Gemeinde-Wirtshauses (Volkshaus). 

*) Vorgelegt auf dem Internationalen Kongreß gegen den Alkoholismus 
in Stcckholm (31. Juli 1907). 
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8. Die Verwirklichung dieser Reformbestrebungen auf dem 
Lande wird erleichtert dadurch, 

daß bei den durch Trunk geschädigten Personen und Familien der Zu¬ 
sammenhang von Ursache und Wirkung offenkundiger vor Augen 
liegt: vestigia terrent! 

daß in den enger begrenzten Verhältnissen des Landes die Ausnützung 
persönlicher Beziehungen und persönlichen Einflusses auf die ein¬ 
zelnen in erzieherischer Absicht leichter ist: exempla trahunt! 

Die Verwirklichung der Reformbestrebungen auf dem Lande 
wird erschwert dadurch, 

daß in der heißen Jahreszeit einerseits ein starkes Trinkbedürfnis vor¬ 
liegt, andererseits Ersatzgetränke sehr schwer Eingang finden und 
zu teuer sind; 

daß der Bauer an den althergebrachten Anschauungen und Sitten zähe 
festhält und modernen Bestrebungen gegenüber mißtrauisch ist; 

daß bei den kleinen Verhältnissen des Landes eine irgendwie geartete 
Organisation der alkoholgegnerischen Arbeit auf besondere Personal- 
lind Finanzschwierigkeiten stößt. 

9. Darum handelt es sich auf dem Lande noch mehr als in der Stadt um die 
Personalfrage: ist eine einflußreiche Persönlichkeit in der Gemeinde, welcher 
die Alkoholnot auf der Seele brennt, und Welche mit Klugheit und Warmherzig¬ 
keit die Arbeit aufnimmt? 

. 10. Wir dürfen nicht zuwarten, bis allmählich der erzieherische Einfluß 
der Städte auf das Land hinauswirkt. Versäumtes muß vielmehr nachgeholt 
werden. 

Soll die Landbevölkerung der Jungbrunnen bleiben, dessen jedes 
Volk — vielleicht in steigendem Maße — bedarf, so muß der Alkoholismus mit 
alen Mitteln bekämpft werden. Er ist auf dem Lande der schlimmste Feind ge- 
ulndheitlicher, wirtschaftlicher und sittlicher Kraft! 


Schriften zur Frage des Alkohols auf dem Lande. 

Sohnrey, Prof. Dr, Da* Wirtshaus auf dem Lands.—,60 M 

Fritsch, P., Das Wirtshaus — eine Volksgefahr.1,50 „ 

Nast, Pfr. K„ Alkohol und Wohlfahrtspflege.—,40 » 

Smith, Alfred, Die Alkoholfrage auf dem Lande.—,30 „ 

Soeben erschienen: 

Die Alkoholfrage im Rahmen der ländlichen Wohlfahrts¬ 
pflege. Bericht, Vorträge und Erörterungen auf der Konferenz 
des „Deutschen Vereins f. ländl. Wohlfahrts- u. Heimatpflege“ am 
15. u. 16. 8. 1919 zu Berlin. 147 Seiten, brosch.7.50 M 


, . . Im Laufe der Zeit ist leider auch auf dem Lande das Gesell- 
schaftsleben viel mehr, als es früher der Fall war, in die Gasthäuser 
hineingezogen worden, und bedauerlicherweise sind auch viele Versamm¬ 
lungen anstatt in die Gemeindehäuser oder in die Schulen, die vielleicht 
dafür zur Verfügung gestellt worden wären, in die Gasthäuser verlegt und 
auch von den Gastwirten, die natürlich materiell daran interessiert sind, 
immer mehr dorthin gezogen worden. 

Daraus folgt, daß die Alkoholfrage auf dem Lande befriedigend nur 
gelöst werden kann, wenn man sie als einen Teil der ländlichen Wohl¬ 
fahrtspflege betrachtet, wie wir es tun, und sie mit den wirtschaftlichen, 
sozialen, geistigen und seelischen Fragen unlöslich verknüpft. 

Staatssekretär a. D. Dr. von Lindequist auf der Konferenz des 
„Deutschen Vereins f. ländl. Wohlfahrts- u. Heimatpflege“, 15. u. 16. 8. 1919 
zu Berlin. 
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Trinkerfürsorge des Kantons Graubünden, Schweiz. 

Art. 1. 

Der Fürsorge im Sinne dieses Gesetzes werden unterstellt Personen 
der nachfolgenden Kategorien: 

1. Personen, die sich dem Trünke ergeben oder sonst einen lüder- 
lichen Lebenswandel führen. 

2. Vaganten. 

* Art. 2. 

Liegt einer der obigen Fälle vor, so sind Behörden und Amtspersonen 
von Amts wegen verpflichtet, die Anwendung dieses Gesetzes zu bean¬ 
tragen. 

Insbesondere sind dazu verpflichtet Vormundschaftsbehörden, Armen¬ 
behörden und der kantonale Fürsorger. 

A r t. 3. 

Zur Antragstellung berechtigt sind die Verwandten der fürsorgebedürf¬ 
tigen Person. 

Art. 4. 

Zur Anwendung des Gesetzes ist zuständig die Vormundschaftsbehörde 
des Wohnsitzes der fürsorgebedürftigen Person. 

Hat die betreffende Person keinen Wohnsitz, so ist die Vormund¬ 
schaftsbehörde des Aufenthalts und evtl, diejenige der Heimat zuständig. 

Art. 5. 

Wird die Anwendung dieses Gesetzes beantragt, so ist die zuständige 
Vormundschaftsbehörde verpflichtet, eine Untersuchung vorzunehmen. 

Dabei soll auch die als fürsorgebedürftig bezeichnete Person zu Proto¬ 
koll einvernommen werden. 


Art. 6. 

Ergibt die Untersuchung, daß die verzeigte Person unter Vormund¬ 
schaft oder Beistandschaft gehört, so soll die Vormundschaftsbehörde das 
entsprechende Verfahren einschlagen. 

Liegen die Voraussetzungen hierzu nicht vor, greift das Fürsorgever¬ 
fahren nach Maßgabe der folgenden Artikel Platz. 

A r t. 7. 

Die Vormundschaftsbehörde wird die fürsorgebedürftige Person nach 
Möglichkeit dazu veranlassen, sich freiwillig den Fürsorgemaßnahmen zu 
unterwerfen. 

A r t. 8. 

Wenn die fürsorgebedürftige Person sich nicht freiwillig der Fürsorge 
unterwirft, so faßt die Vormundschaftsbehörde darüber Beschluß. 
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'Der Beschluß erfolgt nach gehöriger Vorladung des Fürsorgebedürf¬ 
tigen. Die Vormundschaftsbehörde ist namentlich berechtigt, folgende 
Maßnahmen einzeln oder in Verbindung miteinander zu treffen und in ge¬ 
eigneter Weise bekanntzumachen: 

1. Ansetzung einer Besserungsfrist.' 

2. Verfügung des Eintritts in einen Abstinentenverein. 

3. Erteilung der Weisung, sich geistiger Getränke zu enthalten oder 
sich an einem bestimmten Orte oder bei einem bestimmten Arbeit¬ 
geber aufzuhalten. 

4. Ernennung eines Beschützers. 

5. Versetzung in eine geeignete Anstalt. 

(Mit Bezug auf die Ernennung eines Beschützers findet Art. 382, ZGB. 
analoge Anwendung. 

In allen Fürsorgefällen hat die Vormundschaftsbehörde vor der defi¬ 
nitiven Erledigung des Falles dem: Fürsorger ungesäumt Kenntnis zu geben. 

A r t. 9. 

Der Beschützer ist verpflichtet, dem Schützling mit Rat und Tat bei¬ 
zustehen und denselben_moralisch zu beeinflussen. Er soll dem kantonalen 
Fürsorger, auch zuhanden der zuständigen Vormundschaftsbehörde, halb¬ 
jährlich schriftlich berichten. 

A r t. 10. 

Die Vormundschaftsbehörde und der Beschützer sind berechtigt, 
nötigenfalls die Polizeiorgane in Anspruch zu nehmen. 

Die Kosten des Fürsorgeverfahrens, und der Fürsorgemaßnahmien sind 
vom Fürsorgebedürftigen zu bezahlen. 

Kann derselbe die Kosten nicht zahlen, oder würde durch die Zahlung 
fraglicher Auslagen die Familie des Versorgten in unbilliger Weise be¬ 
lastet, so werden die Kosten nach Maßgabe der gesetzlichen Vorschriften 
betr. das Armenwesen getragen. 

A r t. 11. 

Gegen Entscheide der Vormundschaftsbehörde in Fürsorgesachen kann 
innerhalb 3 Wochen an den Kleinen Rat rekursiert werden. 

Dem Rekurse ist keine Vertröstung beizulegen. 

Der Kleine Rat entscheidet unweiterzüglich. 

Art. 12. 

Der Kanton errichtet eine kantonale Fürsorgestelle, 
y Der kantonale Fürsorger überwacht das gesamte durch dieses Gesetz 
geregelte Fürsongewesen des Kantons und hat in dieser Eigenschaft selb¬ 
ständig das Interesse der Allgemeinheit und der Fürsorgebedürftigen zu 
wahren. Seine besondere Aufmerksamkeit hat er der Trinkerfürsorge 
zuzuwenden, welche sich auf die Kontrolle der Einhaltung der bestehen¬ 
den Bestimmungen zur Bekämpfung des Alkoholismus auszudehnen hat. 

In besonderen Fällen hat er auch für Fürsongebedürftige passende 
Arbeitsgelegenheit zu vermitteln. 

A r t. -1 3. 

Wer einen der Fürsorge unterstellten Fürsorgebedürftigen wissentlich 
oder fahrlässig zu Handlungen veranlaßt oder ihm zu Handlungen behilflich 
ist, welche den Weisungen des Beschützers, des Fürsorgers oder der 
Vormundschaftsbehörde widersprechen, wird mit Buße von Fr. 10,— bis 
Fr. 500,— bestraft. 

Die Zuwiderhandlungen des Fürsorgebedürftigen können als Wjder- 
sätzlichkeit nach § 15 des Polizeigesetzes bestraft werden. 

Zur Beurteilung solcher Uebertretungen sind die Kreisgerichtsaus¬ 
schüsse zuständig. 
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Mit Bezug auf das Verfahren ist das Polizeistrafgesetz maßgebend. 
Der Bußertrag fällt zur Hälfte in die Kreiskasse, zur Hälfte wird er 
dem kantonalen Fürsorger zugestellt, der diesen Betrag zugunsten der 
Fürsorgebedürftigen zu verwenden hat. 


A r t. 1 4. 

Der Kleine Rat erläßt die nötigen Ausführungsbestimmungen zu diesem 
Gesetz. 


Art. 15. 

Dieses Gesetz tritt nach Annahme durch das Volk in Kraft. 


Botschaft des Großen Rates an das Volk. 

Ein anderer Gegenstand, über den wir hiermit dem Volke Vorlage 
machen, betrifft das Fürsorgegesetz. 

Seit dem Jahre 1915 besteht eine bündlerische Zentralstelle für 
Trinkerfürsorge, welche die Aufgabe hat, Trinkern und ihren Angehöri¬ 
gen Ratschläge für die Heilung der Trunksucht zu erteilen und sich, so¬ 
weit möglich, ihrer während des Heilverfahrens und darüber hinaus per¬ 
sönlich anzunehmen. Seit dem Bestehen dieser Fürsorgestelle 
sind bei derselben nahezu 700 Trinker und Trinkerinnen angemeldet wor¬ 
den. Was für eine Summe von Not und Elend in dieser Zahl inbegriffen 
ist, braucht nicht besonders betont zu werden. 

Daß die bisherige Trinkerfürsorge in unserem Kanton durch die „Ge¬ 
sellschaft der bündnerischen Trinkerfürsorgestelle, als durch eine Pri¬ 
vatgesellschaft durchgeführt wurde, war nur möglich mit einem 
jährlichen Beitrag des Kantons im Betrage von Frcs. 4500. aus dem Alko¬ 
holzehntel. Im vorgelegten Gesetzentwurf handelt es sich nun darum, 
dieser Tätigkeit eine 'gesetzliche Basis zu geben und sie zu einer 
kantonalen Institution zu stempeln. 

Veranlaßt wurde diese Regelung durch die Ueberzeugung, daß die 
geltende Gesetzgebung keine hinreichende Handhabung biete zur wirk¬ 
samen Bekämpfung der Trunksucht und ihrer verheerenden Folgen. 
Außerdem fehlt für die in Betrieb gesetzte Trinkerheilstätte im 
Asyl Realta ein für sich abgsechlossenes Gesetz, welches sein Augen¬ 
merk den spezifischen Alkoholschäden und ihrer rechtzeitigen Behand¬ 
lung widmet. 

Auf den ersten Blick mag es zwar auffallen, daß die schon geltenden 
Bestimmungen zur Bekämpfung der Trunksucht, wie sie im Wirtschafts¬ 
gesetz (Art. 11), in der Verordnung betreffend den Ausschank und Klein¬ 
verkauf von gebrannten Wassern (Art. 9), im Gesetz über den Klein¬ 
handel mit Wein, Bier und Most über die Gasse (Art. 6), im Polizeigesetz 
(Art. 23 u. 24) und im Abschnitt über das Vormundschaftswesen im 
Schweizerischen Zivilgesetzbuch enthalten sind, nicht ausreichen sollen, 
um das Uebel der Trunksucht zu bekämpfen. 

Daß diese Bestimmungen im Kampf gegen die Trunksucht nicht 
jene Früchte zeitigen, welche man erhoffte, hat seinen Grund teils in 
ihrer Beschaffenheit und Verzettelung, hauptsächlich aber in den Schwie¬ 
rigkeiten, die ihrer Ausführung wegen zu schwerfälliger Organisation im 
Wege stehen. 

Die bisherige Gesetzgebung trachtet zu wenig, den Trinker aus seinem 
Laster herauszuheben. Sie berücksichtigt zu wenig, daß durch 
die Trunksucht der Wille und das Verantwortlichkeitsgefühl des Trinkers 
immer mehr schwinden und seine körperlichen und (geistigen Fähigkeiten 
immer mehr zerfallen. Sie will den Kampf gegen das maßlose Trinken 
fast ausschließlich durch Polizeimaßregeln durchführen. Dieselben treffen 
aber das Uebel nicht an der Wurzel und kommen meist zu spät. Unsere 
Vorlage dagegen verfolgt ihr Ziel mehr durch Vorsorge. 
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Was im Gesetz ferner zur Ausführung gelangen soll, ist die möglichst 
gleiche Anwendung desselben für Arm und Reich. Der materiell besser 
gestellte Trinker soll sich nicht mehr darauf berufen können, daß eine 
ökonomische Gefahr nicht vorliege. Es wird abgestellt auf den Umstand, 
daß der Betreffende auch ohne Rücksicht auf seine finanzielle Lage 
Gefahr läuft, im Trünke unterzugehen. 

Bei Prüfung der Frage, ob der Erlaß eines spezifischen Trinkerfür- 
sorgegestezes geboten sei, gelangten wir zum Schlüsse, daß durch die 
Aufstellung eines Fürsorgegestezes auch andere Probleme ihre Lösung 
finden könnten, welche Volk und Behörden sohon lange beschäftigt 
haben. Wir meinen die Keßlerfrage und das Vagantentum. Indem 
wir diese in das vorliegende Gesetz einbezogen haben, glaubten wir die 
Trinkerfürsorge in keiner Weise geschmälert zu haben. Neben diesen 
zwei Kategorien wurden auch noch sonst lüderliche Personen 
unter das Gesetz subsumiert. 

So ist der vorgelegte Gesetzentwurf entstanden. Er versucht auf 
dem Wege der Fürsorge zu erreichen, was mit bloßen Polizeimaßregeln 
nicht erreichbar war. Aus dessen Bestimmungen ergibt sich im ein¬ 
zelnen noch kurz folgendes: 

In Art. 2 und 3 werden in erster Linie die Behörden genannt, welche 
von Amts wegen verpflichtet sind, die Anwendung des Fürsorgegesetzes 
zu beantragen. Es wird auch den Verwandten einer fürsorgebedürftigen 
Person das Recht eingeräumt, ein behördliches Einschreiten zu verlangen. 

Die ersten Aufgaben der Vormundschaftsbehörde bei der Anzeige 
eines Fürsorgefalles werden in Art. 5 des Entwurfes festgelegt. 

Das Gesetz greift weniger in die persönlichen Rechte des Einzelnen 
ein, als man dies bisher bei der Bevormundung gewohnt war. Richtig 
gehandhabt, wird dasselbe erreichen, daß Entmündigungen von Trinkern 
seltener werden. 

Bevor irgendwelche Zwangsmittel angewendet werden, soll die Vor¬ 
mundschaftsbehörde danach streben, die verzeigte Person zur freiwilligen 
Unterwerfung unter die zweckdienlichen Maßnahmen anzuhalten. Als 
solche . Maßnahmen sind anzusehen Abstinenz, Beschränkung des Vagan- 
tentums und Aufgeben eines lüderlichen Lebenswandels usiw. Erst, wenn 
die fürsorgebedürftige Person sich nicht freiwillig der Fürsorge unter¬ 
wirft, greifen die Bestimmungen des Artikels 8 Platz. 

Der Grundsatz des rechtlichen Gehörs wird für alle behördlichen 
Verfügungen gefordert, welche aus dem Fürsorgegesetz abgeleitet werden. 

Als erste vormundschaftliche Maßnahme ist die Ernennung eines 
Beschützers vorgesehen. Die Obliegenheiten desselben finden sich 
in Art. 9 festgelegt. Der Beschützer soll sich in ganz besonderer Weise 
des Fürsorgebedürftigen annehmen, ihm mit Rat und Tat beistehen und 
denselben erzieherisch zu beeinflussen suchen. Der kantonale Fürsorger 
soll vom Beschützer durch halbjährliche Berichte , über den Fürsorge- 
bedürftigen, insbesondere über seinen Fortschritt zur Besserung unter¬ 
richtet werden. 

Die Uebernahme des Amtes richtet sich nach Artikel 382 des.Z.GJL 
Demnach sind zur Uebernahme verpflichtet die männlichen Ver¬ 
wandten und der Ehemann der in Frage stehenden Person, sowie alle in 
bürgerlichen Ehren stehenden Männer, die im Vormundschaftskreise 
wohnen. 

Durch den Uebergang des ganzen Fürsorgewesens auf den Kanton 
wird auch die bisher zu diesem Zwecke geleistete Unterstützung von 
jährlich Frcs. 4500 hinfällig und kann für. die Besoldung des kantonalen 
Fürsorgers verwendet werden. 

Dem kantonalen Fürsorger untersteht das gesamte Fürsorgewesen 
des Kantons. Wenn wir demselben zur besonderen Aufgabe die Ueber- 
wachung unserer geltenden Gesetze und Verordnungen zur Bekämpfung 
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der Trunksucht gemacht haben, so darf man sich der Hoffnung hingeben, 
daß die verantwortlichen Behörden künftighin dem Volksschaden der 
Trunksucht ihre vermehrte Aufmerksamkeit schenken. 

Durch die Schaffung des Asyls in Realta ist unser Kanton in vorbild¬ 
licher Weise in der Erfassung der sozialen Pflichten eines Staates der 
Mehrzahl der Schweizer Kantone vorausgegangen. Durch das vorliegende 
Fürsorgegesetz wird unser Staatswesen diese Fürsorgetätigkeit weiter 
ausbauen zum Besten unseres Volkes und des Kantons selbst, weshalb wir 
Euch, getreue, liebe Mitbürger, dasselbe zur Annahme empfehlen. 

Anmerkung der Schriftleitung: Vorstehendes Gesetz 
wurde im Kanton Graubünden (Schweiz) im Frühjahr dieses Jahres an¬ 
genommen und durchgeführt. In die Ausführungsbestimmungen zu diesem 
Gesetz wurde die Weisung aufgenommen, daß jede größere Gemeinde zur 
Mithilfe bei der Durchführung dieses Gesetzes eine Fürsorgekommission 
einsetzen soll. Weiter ist bestimmt, daß die privaten Geschäftsinteressen 
der Mitglieder dieser Kommission den Bestrebungen des Fürsorgegesetzes 
in keiner Weise entgegenstehen dürfen. — Dadurch soll verhütet werden, 
daß Schankwirte usw. Mitglieder der Kommissionen werden können. Die 
Armenbehörde, der Gemeinderat, die Kirche: Kirchenrat und Pfarrer, 
die Schule: Schulrat und Lehrer, dann alle gemeinnützigen Vereine der 
Gemeinde, selbstredend auch die Abstinentenvereine, haben je einen oder 
zwei Vertreter in diese Kommission abzuordnen. Zudem sollen aber auch 
noch andere dazu besonders geeignete Persönlichkeiten als Mitglieder 
beigezogen werden, wie abstinenzfreundliche Aerzte usw. 


„Die im Staat organisierte Gesellschaft hat die 
Pflicht, für die Trunksüchtigen zu sorgen, da der 
Staat.vielfach die Herstellung geistiger Getränke und deren Ver¬ 

trieb und Verbrauch durch Gesetze und Sitten fördert, oder wenigstens 
es unterläßt, gegen dieselben einzuschreiten. Da es nun viele Personen 
gibt, die dem Alkohol gegenüber von Natur schwach sind, und deshalb 
dem Alkoholismus verfallen, der oft zur Trunksucht führt, so muß der 
Staat die schädlichen Folgen seiner Unterlassungen und Handlungen be- 
s’eitigen und für sie aufkommen.“ 

Geh. Kommerzienrat Dr. Möller, Braäwede, J", auf dem 13. Intern. 
Kongreß g. d. Alkoholismus 1911 in den Haag. 
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Der Alkohol vom rassenhygienischen und bevölkerungs¬ 
politischen Standpunkt. 

Von Universitätsprofessor Dr. Julius Donath, Budapest. 

Alkoholismus, Tuberkulose und Geschlechtskrankheiten sind die 
drei großen Keimverderber des Menschengeschlechtes, welche auch 
an der Säuglings- und Kindersterblichkeit mittelbar oder unmittelbar 
einen beträchtlichen Anteil haben-und auch den gesunden Erwachseneh 
umlauern und ihm ein vorzeitiges Ende bereiten. Und gerade der 
Alkohol gestattet eine genaue Beobachtung seiner krankmachenden 
Wirkung und exakte Versuche an Menschen und Tieren, weil es sich 
um eine scharf bestimmte und wohl meßbare chemische Verbindung 
handelt, während die Grundlage der beiden andern Krankheiten An- 
steckungs-(Infektions-)stoffe sind, deren lebende Keime bei der Über¬ 
tragung auf das Versuchstier wohl annähernd gezählt werden können, 
wogegen es sich aber zunächst unserer Berechnung entzieht, in welchem 
Grade sie sich im angesteckten Körper vermehren. 

Das Volksbewußtsein hat bisher die Zeugung im Rausche als 
verhängnisvoll für die Nachkommenschaft erkannt und hat damit 
schon in der Gesetzgebung der alten Griechen Ausdruck gefunden, 
So verbot Lykurg den Ehegatten den Beischlaf in trunkenem Zu¬ 
stande, und auch Plato untersagte den Verheirateten den Wein¬ 
genuß an dem Abend, an welchem sie Kinder zeugen wollten. Und 
Aristoteles und Plutarch lehrten: Ebrii gignunt -ebrios (Trunk¬ 
süchtige erzeugen Trunksüchtige). 

Alkoholische Entartung. 

Schon seit dem.vorigen Jahrhundert liegen übereinstimmende 
Beobachtungen von Ärzten und namentlich Irrenärzten vor, von 
denen nur Esquirol, Morel, Hufeland, Burdach, Bourne¬ 
ville genannt werden sollen, laut welchen die sogenannten „Rausch¬ 
kinder“ besonders an Erkrankungen des Zentralnervensystems: Epi¬ 
lepsie, Schwachsinn, Blödsinn, Wasserkopf, Hirnhautentzündung, 
Trunksucht, oder sonst an Skrophulose, Rachitis, Bleichsucht, mangel¬ 
hafter Körperentwicklung oder allgemeiner Schwäche leiden. Bei 
aller Unsicherheit, welcher solche nachträgliche Erhebung über eine 
im Rauschzustände erfolgte Empfängnis unterliegen, wobei auch noch 
ausgeschlossen werden muß, daß es sich etwa um einen chronischen 
Alkoholismus handelt, im Laufe dessen es im kritischen Zeitpunkt nur 
zu einer schweren Trunkausschreitung gekommen war, muß doch den 
Zeugnissen so vieler gewiegter Beobachter ein hohes Gewicht zuer¬ 
kannt werden. Besonders beweisend sind aber jene Fälle, wie solche 
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von Holitscher 1 ) in seiner Privatpraxis beobachtet wurden, wo, nach¬ 
dem nüchterne Eltern gesunde Kinder zür Welt gebracht hatten, 
nach einem unvorsichtigen Beischlaf, der durch den Alkoholexzeß 
.des Vaters veranlaßt war, und wobei die gewohnten Vorsichtmaß¬ 
regeln außer Acht gelassen wurden, es wider alle Absicht zur Schwanger¬ 
schaft kam. Das Ergebnis war in einem Falle nach 4 gesunden K ndern 
ein idiotisches Kjnd mit chronischem Wasserkopf, welches zur Zeit der 
Untersuchung 4 Jahre alt war; im zweiten Falle ging das Kind mit 
1 y 2 Jahren nach zahlreichen Krämpfen zugrunde; im dritten Falle 
konnte das 5jährige, hochgradig skrophulöse und rhachitische Kind 
sich nur mit Hilfe eines Stockes fortbewegen und noch nicht sprechen. 
Auch Dr. Jos. Weiß 2 ) berichtet aus seiner Praxis in Rottenfels a. M., 
daß die in der Hochzeitsnacht unter dem Einfluß des Festrausches 
gezeugten Kinder gewöhnlich in geistiger Beziehung abnorm waren. 

Sullivan 3 ) in England und L. Frank 4 ) in Frankreich fanden 
einen Parallelismus zwischen unehelichen Geburten und hoher Zahl 
der Totgeburten, sowie der Sterbl chkeit der unehelichen Kinder. Daß 
dies mit der häufigen Trunkenheit bei d r Zeugung zusammenhängt, 
geht daraus hervor, daß die meisten unehelichen Geburten 9 Monate 
nach den Freuden des Karnevals in den Städten und der Kirmesse 
auf dem Lande fallen. 

Diese mannigfachen Beobachtungen über die Wirkungen auch 
eines einmaligen Rauschzustandes bei der Empfängnis werden in be¬ 
friedigender Weise erklärt durch die Tierversuche von Nicloux und 
Renant 5 ), wonach der aufgenommene Alkohol sehr schnell in die 
Geschlechtsdrüsen übergeht, fast in demselben Verhältnis wie in das 
Blut. Nach den Untersuchungen von' Schottmüller 6 ), Schümm 
und Fleischmann 7 ) beträgt bei akut Betrunkenen der Alkohol¬ 
gehalt der Cerebrospinalflüssigkeit in den beiden ersten Stunden 
1,5—4,0 Prozent, um nach längstens 24 Stunden völlig daraus zu ver¬ 
schwinden. Oberarzt Selig 8 ) fand in der hiesigen Leopoldfelder Staats¬ 
irrenanstalt stets den Alkohol in der Gehirn-Rückenmarks-Flüssig- 
keit bei alkoholischen Geistesstörungen. Nach Voll me rings 9 ) Tier¬ 
versuchen wird der Alkohol vom Gehirn stärker zurückgehalten als 
von den übrigen Organen. 


*) A. Holitscher. Die Zeugung im Rausch und ihre schädlichen Folgen 
für die Nachkommenschaft. Intern. Monatsschr. zur Bekämpfung d. Trink¬ 
sitten u. Erforsch, d. Alkoholismus, 1902. 

2 ) Dr. Jos. Weiß. Der Alkohol, sein Wesen und seine Wirkung. Leipzig, 
1895. Angef. in M. Helenius, Die Alkoholfrage, Jena 1903, S. 248. 

8 ) W. C. Sullivan. The children of the female drunkard. Med. Temp. 
Rev. 1900. Nach H. Hoppe, Die Tatsachen über den Alkohol, 4. Aufl. 

4 ) L. Frank, La femme contre l’alcool, Bruxelles, 1897. 

8 ) Hoppe, S. 248. 

*) H. Schottmüller u. O. Schümm, Über den Nachweis von Alkohol 
in der Spinalflüssigkeit von Säufern. Zeitschr. f. d. ges. Neurologie u. Psychatrie, 
Bd. 15, 1913. 

7 ) Schümm u. Fleischmann, Untersuchungen über den Alkoholge¬ 
halt, der Spinalflüssigkeit bei Alkoholisten und Deliranten. Deutsche Zeitschr. 
f. Nervenheilk., Bd. 96, 1913. 

8 ) A. Selig, Die diagnostische Bedeutung des Liquor cerebrospinalis bei 
den alkoholischen Psychosen (Ungarisch). 

*) J. Vollmering, Die Verteilung des Alkohols im Organismus. Inaug. 
Dissert, Gießen, 1912. 
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Wir ersehen aus all diesem, wie Forels Annahme einer Keim¬ 
verderbnis (Blastophthorie) wohl begründet ist. 

Bezüglich der Schwangerschaft bemerkt Hoppe 10 ), daß 
der Alkoholmißbrauch während der Schwangerschaft besonders ver¬ 
derblich wirkt, wenn man bedenkt, daß nach den Untersuchungen 
von Nicloux der Alkohol von der Mutter in das Blut des Foetus und 
in das Fruchtwasser beinahe in demselben Verhältnis übergeht, wie 
in das Blut der Mutter; die schwangere Frau also, welche trinkt, alko¬ 
holisiert zugleich die Frucht in ihrem Leibe. Und um es gleich hier 
vorwegzunehmen, alkoholisiert in ähnlicher Weise auch die stillende 
Mutter oder Amme das Kind an der Brust, weil der Alkohol auch in 
die Milch übergeht. 

Gehen wir nun zum chronischen Alkoholismus der Eltern 
über, so zeigen die zahlreichen Statistiken, daß es gerade dieser ist, 
welcher die großen Verheerungen unter der Nachkommenschaft an¬ 
richtet; und dabei ergibt sich auch, daß der Alkohol nicht nur quali¬ 
tativ verschlechternd, sondern auch quantitativ verringernd 
auf die Nachkommenschaft wirkt, der Alkoholismus also nicht nur 
eugenetische, sondern auch bevöikerungspolitische Bedeutung 
hat. Die Zahlenangaben der verschiedenen Forscher: Martin (1879), 
Echeverria(l881), Greiner (1881), Demme (1891), Demoor (1897), 
Pierracini (1891), Weleminsky, Crothers (1902), Anton, Plaut, 
Sichel (1910), Bezzola, Laitinen u. a. weichen wohl voneinander 
beträchtlich ab, was begreiflich erscheint bei der so großen Verschieden¬ 
heit des Krankenmaterials und dessen Angehöriger, namentlich be¬ 
züglich deren Bildungsstufe, der Umgebung, der Möglichkeit, Angaben 
zu erhalten, des Maßstabes, welcher hinsichtlich des Trinkens angelegt 
wird, usw.; doch stimmen sie in der gewaltig erhöhten Erkrankungs¬ 
und Sterblichkeitsziffer im Vergleich zu der Nachkommen¬ 
schaft nüchterner Eltern überein. Besonders auffällig ist die hohe 
Zahl der Fehl- und Totgeburten, der Kindersterblichkeit, und be¬ 
sonders stark ist die Gefährdung des Zentralnervensystems in der 
Form von Kinderkrämpfen, Tobsucht, Schwachsinn, Blödsinn, seeli- 
lischen Abnormitäten, TrunksudJt, Geisteskrankheiten, Nervosität, 
Hysterie, Veitstanz, Schielen, Taubheit, der rascheren Entwicklung 
von Tabes und Paralyse, Perversität her Triebe, Neigung zu Ver¬ 
brechen und Selbstmord. Häufig sind schwächliche Körperanlage, 
allgemeine Tuberkulose, tuberkulöse Hirnhä utent zündungen, Rachitis 
und Skrophulose. So erwähne ich, um nur Einige übersichtliche Ver¬ 
gleiche anzuführen, Arrive 11 ), der in 81 lyinkerfamilien die Fehl¬ 
und Totgeburten und frühzeitigen Todesfälle b,? inahe doppelt so häufig 
fand als in den normalen Familien, und noch immer viel häufiger als 
selbst in den tuberkulösen Familien. Besonders häufig gehen die 
Trinkerkinder an tuberkulöser Hirnhautentzündung zugrunde, ja 
3 5 mal häufiger als in den normalen Familien^ 

Bei der chronischen Trunksucht d‘ er Mutter weisen die 
später geborenen Kinder eine immer mehr abnehmende Lebensfähig¬ 
keit auf. So ermittelte Sullivan 12 ) an den« 600 Kindern von 120 

10 ) Ebendas, S. 564. 

") Arriv6, R., Jnfluence de l’alcoolisme, sur la d^population. Thfese, 
Paris, 1899. Tabelle auch in Happe, S. 743—74.4* 

w ) W. C. Sullivan, The children of th ,e female drunkard. 1900. Ange¬ 
führt von Hoppe, S. 563. 
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Trinkerinnen des Liverpooler Gefängnisses, daß von den Erstgeborenen 
33,7 v. H. tot zur Welt gekommen oder früh gestorben waren, von den 
Zweitgeborenen 50 v. H., den Drittgeborenen 52,6 v. H., den Viert- 
und Fünftgeborenen 65,7 v. H. und den späteren Geburten 72 v. H. 

Besonders schwer ist die Entartung der Nachkommenschaft, 
wenn beide Eltern trunksüchtig sind und so eine sich summierende 
Belastung (konvergierende Heredität) zustande kommt; außerdem 
wird die Entartung von Generation zu Generation eine immer schwerere, 
wie dies aus Legrains 13 ) großer Statistik hervorgeht, die sich auf 
215 Trinkerfamilien mit 819 Abkömmlingen bezieht, darunter 50 
Familien mit Trunksucht beider Ehegatten., 

Mein leider früh verstorbener Schüler Ken de 14 ) berichtete 
über 46 Trinkerfamilien. Von 21 Familien, in denen Vater und Mutter 
tranken, waren 10 kinderlos. In den übrigen 11 Familien mit 24 
Kindern (nebst 30 Fehlgeburten) waren 10 früh an Krämpfen ge¬ 
storben, 2 waren Idioten, 2 zeigten beschränkte Auffassung, 1 litt an 
Fallsucht, l an Wasserkopf, 5 (über 17 Jahre alt) hatten verbreche¬ 
rische Neigungen. Nur 3 waren normal, aber auph diese litten in der 
Kindheit an Rachitis, wie auch alle, übrigen. Aber auch von den Ehen, 
wo nur eines der Eltern dem Trünke ergeben war, waren 3 unfruchtbar;, 
unter den Kindern kam Fallsucht, Veitstanz, Hysterie, Amblyopie, 
Skrophulose und Rachitis, vor, und fast Alle waren schwächlich, blut¬ 
arm und litten bei dem geringsten Unwohlsein an Krämpfen. Be¬ 
merkenswert ist auch die Vorliebe solcher Kinder für geistige Getränke, 
selbst nach den stärksten und bittersten wird ein heftiges Verlangen 
bekundet. 

Diese Neigung zum Trünke, welche die Kinder von Trinkern 
zeigen, beruht teilweise auf dem bösen Beispiel, der Angewöhnung im 
elterlichen Hause, der verwahrlosten Erziehung, aber auch auf der oft 
vererbten neuropathischen Anlage, welche das Bedürfnis nach er¬ 
regenden oder betäubenden Getränken hervorruft und gegen deren 
Lockungen widerstandslos macht. 

An dieser Stelle möchte ich wieder die Erfahrungen eines die 
Familienverhältnisse näher kennenden Landarztes, anführen. Rosen¬ 
berg 15 ) hat den Einfluß des Alkoholismus auf die Nachkommenschaft 
bei den Bürgern des Dorfes Amberg (nächst der Stadt Beron) unter¬ 
sucht und gefunden, daß sowohl die Trinker, wie deren Nachkommen 
eine durchschnittlich geringere Lebensdauer haben, als sich beim ent¬ 
sprechenden Vergleich mit den Mäßigen und ihrer Nachkommen¬ 
schaft ergibt. Dem Gesagten entspricht auch die weitere Beobachtung, 
daß die später geborenen Kinder der Trinker schwächer sind als die 
früher geborenen und 45 v. H. der Trinker sicher von Trinkern stammen. 

Hierher gehört auch die durch Dugdale bekannt gewordene 
amerikanische Jäger- und Fischerfamilie der Jukes, von der D. im 
Jahre 1874 6 Verbrecher in den Gefängnissen von New-York fand. 
Der Stammvater, welcher im 18. Jahrhundert lebte,<war ein schwerer 
Trinker. Die 7 Geschlechter zählten 709 Nachkommen, darunter 
174 Dirnen, 18 Bordellbesitzer, 77 Verbrecher (worunter 12 Mörder), 


13 ) M. Legrain, D£generescence sociale et alcoolisme, Paris, 1895. 

14 ) M. Kende, Der Alkoholismus mit besonderer Rücksicht auf das kind¬ 
liche Nervensystem. Wiener Med. Wochenschr., 1899, Nr. 52, 1900. Nr. 1—3. 

18 ) I. Rosenberg, Familiendegeneration und Alkohol der Amberger im 
19. Jahrhundert. Zeitschr. f. die ges. Neurologie u. Psychiatrie, Bd. 20, 1914. 
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64 Armenhausbewohner, 142 öffentlich Unterstützte, 85 an Entar¬ 
tungskrankheiten Leidende. Die meisten waren Trinker. Diese Familie 
hat dem Staate und den Gemeinden in 75Jahren über 1% Millionen 
Dollars gekostet. Die Berechtigung zur Sterilisierung solcher ent¬ 
arteten Verbrecher, wie sie in einer Reihe der Unionsstaaten schon 
zum Gesetze erhoben wurde, liegt auf der Hand. 

Die große Rolle der elterlichen Trunksucht in der Hervorrufung 
namentlich von Fallsucht, Schwachsinn und Idiotie ist schon oben 
erwähnt und ist durch zahlreiche statistische Untersuchungen erhärtet. 
Die Epilepsie darf etwa in 1 /s—*■/* der Fälle auf diese Ursache zurück¬ 
geführt werden, ja nach einer heueren Statistik von Buchlik 16 ) sind 
40 v. H. der belasteten Fallsüchtigen durchTrunk der Eltern belastet, 
und etwa 43 v. H. unter ihnen haben unter ihren unmittelbaren Vor¬ 
fahren mindestens einen Trinker. Die gleichartige Belastung — also 
durch Fallsucht selbst — ist eine geringere, denn sie beträgt nur 5,3 v. 
H., und die unmittelbar gleichartige (d. h. fallsüchtiger Kinder durch 
fallsüchtige Eltern) nur 6,4 v. H. Für Schwachsinn und Idiotie 
schwanken die Angaben bei den verschiedenen Forschern zwischen 
11,4 v. H. (Kind in Langenhagen) und 62 v. H. (Bourneville nach 
den Erhebungen in Bicetre). 

Von hoher Wichtigkeit ist es, daß das Trinken der Eltern, ohne 
bei den Kindern schwerere Nerven- oder Geisteskrankheiten zu ver¬ 
ursachen, deren Verstandesanlage herabsetzen kann, und zwar in 
einem geradezu erschreckenden Verhältnis, was durch den ausgedehnten 
Schaden, der damit angerichtet wird, kaum minder in die Wagschals 
fällt als die schwereren Erkrankungen. Mac Nicoll 17 ) stellte unter 
den Schulkindern von New-York Untersuchungen an und fand, daß 
53 v. H. jener Kinder, welche von trinkenden Eltern stammten, Dumm¬ 
köpfe waren, während es ihrer bei denen, deren Eltern enthaltsam 
waren, nur 10 v. H. gab. Wo aber die Verhältnisse durch 3 Ge¬ 
schlechter zurückverfolgt wardeh konnten, zählten die Nachkommen 
enthaltsamer Eltern und Großeltern nur 4 v. H. Dummköpfe. Dabei 
zeigte sich das merkwürdige Ergebnis, daß die Trunksucht der Groß¬ 
eltern selbst die Enkel noch in hohem Grade gefährdet, selbst dann 
noch, wenn die Eltern enthaltsam geblieben sind. Nach den Beob¬ 
achtungen des berühmten deutschen Frauenarztes Prof. Fritsch 
steht es für diesen fest, daß Mütter, welche während der Schwanger¬ 
schaft viel Alkohol zu sich nehmen, dumme Kinder bekommen. 

Was die Ursache der Geisteskrankheiten anlangt, so spielt 
nach den statistischen Aufnahmen in den Irrenanstalten die Trunk¬ 
sucht des Vaters oder der Mutter efne größere Rolle als elterliche 
Geisteskrankheit selbst (Zinn). 

Es ist ein Trost für die Menschheit, daß krankhafte Eigen¬ 
schaften der Eltern auf die Kinder nicht übertragen werden müssen, 
ja bei Verbindung mit einer gesunden Ehehälfte, welche hinsichtlich 
des betreffenden Merkmals frei ist, Vererbung gar nicht oder nur in 
einer unbedeutenden Minderheit erfolgt. So sind auch Geistesgesunde 
genug oft durch Trunksucht der Eltern belastet, jedoch ist die 
Belastung bei Geisteskranken doppelt so stark.*) 

1# ) Jaroslav Buchlik, Über die Beziehungen zwischen Aikoholismus 
und Epilepsie, Korresp.-Bl. für Schweizer Ärzte, 1915. Nr. 3. 

17 ) Nach Brit. med. Journal, 1909, Hoppe, S. 575. 

*) Die entarteode Wirkung des Alkohols ist demnach eine un¬ 
zweifelhafte, doch gilt nicht die anderweitige Behauptung, daß der Alko- 
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Unter den entarteten Wirkungen des Alkohols ist auch die 
Unfähigkeit der Frau, die Kinder zu stillen, hervorzuheben, 
worauf Bunge 18 ) zuerst die Aufmerksamkeit gelenkt hat.**) 

Verminderung der Fruchtbarkeit und Tierversuche. 

Wir haben schon oben nicht nur auf die qualitative Verschlech¬ 
terung der Nachkommenschaft von Trinkerehen, sondern auch auf die 
verringerte Fruchtbarkeit derselben hingewiesen, die durch vermehrte 
Fehl- und Totgeburten, sowie die frühzeitigen Todesfälle zustande 
kommt. Dabei kann aber die Zahl der Empfängnisse eine vermehrte 
sein, dadurch bewirkt, daß es unter der erregenden Wirkung des Al¬ 
kohols zu gesteigertem Geschlechtsverlangen und mangelnder Zurück¬ 
haltung kommt. 1 * 

Die Ursache der häufigen geschlechtlichen Impotenz bei Trinkern 
ist vorzeitiger Hodenschwund und Mangel an Samenfäden (Azoosper¬ 
mie), wie dies von Roche, Sommonds und* in letzter Zeit von 
Bertholet, sowie Weichselbaum nachgewiesen wurde. Insbe-, 
sonders zeigte letzterer mit Kyrie 19 ), daß die chronische Alkohol¬ 
vergiftung an und für sich, ohne Zutun irgendeiner chro¬ 
nischen Erkrankung oder des Alters, regelmäßig in den 
Hoden Veränderungen erzeugt, die schließlich zum völ- 

holismus ausschließlich auf degenerativer Grundlage entsteht, es sich aho - 
um einen circulus virtuosis handelt. Gewiß sind die in den Irrenanstalten 
i nter nierten schweren Alkoholiker, wie die S t o e k e r sehen und Geelven lo¬ 
schen Untersuchungen zeigten, zum großen Teil Psychopathen (seelisch 
Abnorme) und Degenerierte; untersucht man aber, wie es die schweizer 
Irrenärzte Preisig und Amadian (Sind die Trinker Degenerierte? Inter¬ 
nat. Monatsschr. 1918 H. 3 u. 4) bei 100 ehemaligen Alkoholikern getan 
haben, die seit mindestens 4 Jahren geheilt waren, dann zeigt sich in 
physischer Beziehung, was Militär tau glichkeit, Morbidität anlang% daß 
sie vom normalen Mittelmaß nicht abweichen. Dasselbe gilt in psychischer 
Beziehung, insofern sie bezüglich Geisteskrankheiten, auffallender Cha¬ 
rakterzüge, geringerer Intelligenz nicht häufiger waren, wie sie sich in 
einer beliebigen Individuengruppe finden; was aber schließlich den so¬ 
zialen Wert anlangt, so war dieser zur Zeit ihrer Krankheit gewiß 
herabgesetzt, sie wurden aber wieder normal, sobald d-ie Krank¬ 
heitsursache ausgeschaltet war. Die psychopathische Belastuug 
war eine beträchtliche mit einer besonderen Veranlagung, die sich aber 
nicht in einer zwingenden Geschmacksvorliebe für geistige Getränke kund¬ 
gab. ähnlich wie bei der Dipsomanie (Trinkmanie., „Quartalssuff“), sondern 
in einer verminderten Widerstandsfähigkeit gegen die Verlockung zum 
Trinken. Durch die Enthaltsamkeit sinkt, die Anlage ins Cadenzstadium, 
sie sind praktisch genommen keine Degenerierte mehr, und nur die starke, 
künstlich geförderte Verbreitung der geistigen Getränke bildet für sie die 
Gefahr. Wir müssen also anerkennen, wenn wir sowohl das Material der 
Irrenanstalten, als der außerhalb derselben Behandelten in Betracht ziehen, 
daß viele Alkoholiker überhaupt nicht als Degenerierte bezeichnet werden 
können. 

**) Allerdings kam seither Agnes Bluhm zu entgegengesetzten 
Resultaten. (Die Stillungsnot. Leipz. 1909 ) 

lö ) G. v. Bunge, Die zunehmende Unfähigkeit der Frauen, ihre Kinder 
zu stillen. Die Ursache dieser Unfähigkeit, die Mittel zur Verhütung. J. Aufl. 
München, 1914. 

19 ) A. Weichselbaum u. J. Kyrie, Über die Veränderungen der Hoden 
bei chronischem Alkoholismus. Sitzungsber. d. Kais. Akademie der Wissenschaft 
in Wien. Mathem.-naturw. Kl. Fcbr. 1912. ' . 


Die Alkoholfrage. 1920. 

Digitizer! by GOOQIC 


4 

Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



50 


Abhandlungen. 


S 


ligen Untergang der Same nkanälchen führen können. 
^Auch steigert eine mit dem chronischen Alkoholismus sich verbindende 
^Leberschrumpfung häufig in ausgesprochener Weise den Grad der 
durch ersteren hervorgerufenen Hodenveränderungen. 

In ähnlicher Weise ruft der chronische Alkoholismus bei Trinke¬ 
rinnen Unterleibsstörungen, Unfruchtbarkeit, vorzeitiges Übergangs¬ 
alter (Klimakterium) und Eierstockverkleinerung hervor (Theil¬ 
habe r, Fournier, Lancereaux).*) 

Wenn die Statistiken über die Krankheitswirkungen des Al¬ 
kohols, wie fast jede Statistik, mit Unsicherheiten behaftet sind, nament¬ 
lich unbekannte und unnachprüfbare Umstände in Kauf genommen 
werden müssen, so ist doch bei aller Verschiedenheit der Zahlenergeb¬ 
nisse die Richtung derselben eine unverkennbare. Was ihnen aber 
an Genauigkeit und Zuverlässigkeit etwa abgeht, wird durch Tier¬ 
versuche in vollständig befriedigender Weise ergänzt. So paarte 
Co mb e male 20 ) gesunde Hunde, doch bekam die Hündin während 
• der letzten 23 Tage ihrer Tragzeit 2,7?—5 Gramm Absinth (enthaltend 
72 v. H. Alkohol) je Kilo und Tag, also eine mäßige Menge, Von den 
6 Jungen'waren 3 totgeboren, 2 körperlich gpt entwickelt, aber wenig 
begabt; der letzte wuchs langsam, war dumm und zeigte sehr geringes 
Geruchsvermögen. Diese eine belastete Hündin — und dies ist be¬ 
sonders bemerkenswert — wurde dann im erwachsenen Zustande, 
ohne Alkohol bekommen zu haben, mit einem gesunden, kräftigen, 
nicht alkoholisierten Hunde gepaart. Von den 3 Jungen hatte nun 
das erste zahlreiche Bildungsfehler: Klumpfuß, Verkrümmung, Wolfs : 
rachen. Das zweite behielt einen offenen Ductus Botalli (Verbindung 
beider Herzhälften) und verendete nach 14 Tagen an Abzenrung. Das 
dritte zeigte Muskelschwund des Hinterteils und verendete wenige 
Stunden nach der Geburt. 1 x * 

Der Amerikaner Hodge paarte (1897) alkoholisierte Hunde 
und bekam in 4 aufeinanderfolgenden Würfen zwerghafte, blöde, 
bissige, fallsüchtige Jungen, von denen eine große Zahl bald nach der 
Geburt starb, so daß nur 17,4 v. H. am Leben blieben, während von 
den Kontrollieren in 8 Würfen 90,2 v. H. der Nachkommen lebens¬ 
kräftig waren. Die Gehirne der eingegangenen Jungen zeigten keine 
Spur von Markfaserentwicklung. 


*) Bei den innigen anatomischen und physiologischen Beziehungen 
zwischen Geschlechts- und Harnorganen ist auch der ra-che Uebergang 
des Alkohols aus dem Blut in den Harn bemerkenswert. Durch die Unter¬ 
suchungen von Niclouß schon im Jahre 1900, ganz besonders aber durch 
den von Widmark (Ueber die Konzentration des genossenen Alkohols 
im'Blut und Harn unter verschiedenen Umständen. Skandinav. Arch. f. 
Physiol. 33. Bd. 1916, ferner: Einige Messungen des Alkoholgehaltes im 
Urin bei betrunkenen Personen, 79 Bd. 1917) wurde festgestellt, daß der 
Alkohol in den Urin in der gleichen Stärke übergeht,. wie die Alkohol¬ 
konzentration zum Blute ist. Nahm Widmark 30 Kubikzm, reinen 
Alkohol, gleichviel ob konzentriert als Branntwein oder als mit ebenso¬ 
viel Wasser verdünntes Bier, so konnte bereits 1 / i Stunde nach der Ein¬ 
nahme fast dieselbe Menge Alkohol (0.14 bzw. 0.16 v. T.) im Harn nach¬ 
gewiesen werden. Nach einer Stunde betrag der Alkoholgehalt, nach 
0:65 Kubikzm. auf 1 kg Körpergewicht, 1.36 v. T. im Harn und 1,35 v. T. 
im Blute. 

80 ) Combemale, La descendance des alcooliques. Montpellier, 1888 
(Hoppe, S. 595). 
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Stockard und Craig 21 ) haben’ in neuerer Zeit mit großer 
Sorgfalt Versuche an Meerschweinchen ausgeführt wobei sie so¬ 
wohl die männlichen als d e weiblichen Tiere Alkohol einatmen ließen, 
bis sie Vergiftungserscheinungen zeigten. Die Einatmungen erfolgten 
6 mal in der Woche, tägl ch i Stunde lang, und wurden bis zu 19 
Monaten fortgesetzt. Aus 42 Paarurigen der alkoholisierten Tiere 
gingen nur 18 lebendige Jungen hervor, von denen aber nur 7 etwas 
längere Zeit am Leben blieben; aber auch diese waren im Wachstum 
zurückgeblieben. Dagegen ergaben 9 Kontrollpaarungen gesunder 
Tiere 17 we terlebende, gesunde Jungen. Diese*Gegenübersteil.ung ist 
wohl ein schlagender Beweis füf die verheerende Wirkung des Alkohols 
auf die Nachkommenschaft. 

Entsprechende Beobachtungen hat Ceni 22 ) an a'koholisierten 
Hühnern gemacht, die im Vergleich mit gesunden Hühnern nur ein 
Drittel soviel Eier legten, während die ausgekrochenen Hühnchen 
nur wenig mehr als die Hälfte von- esunden Fällen betrugen. Dabei 
waren diese Eier gegen Temperaturschwankungen bedeutend weniger 
widerstandsfähig, und die von den Alkoholhühnern hervorgegangenen 
Hühnchen zeigten allerlei Entwicklungshemmungen. 

Hühnereier, we che während der künstlichen Bebrütung Alko¬ 
holdämpfen ausgesetzt wurden, oder wo in das Eiweiß A kohol ein¬ 
gespritzt wurde, ergeben eine Verzögerung der Entwicklung, eine 
große Verhältn szahl von Mißbildungen, viele Küken kommen tot zur 
Welt oder kriechen überhaupt nicht aus (Fer6, Ovize). 

Entartung und Aussterben von Völkern. 

Das Aussterben der Ureinwohner von Amerika, Afrika, 
Australien infolge Eindringens der europäischen Rasse ist nicht etwa 
durch irgendeine geheimnisvolle Berührung der europäischen Ge¬ 
sittung mit der der Wilden bewirkt, sondern e'nfach dadurch, daß 
diese Urvölker aus ihren natürlichen Daseinsbedingungen (Jagd, 
Fischerei usw.) herausgedrängt, ja derselben sogar beraubt wurden, 
ohne daß man sich die Mühe gab, sie zu diesen neuen Bedingungen 
zu erziehen, oder ihnen auch nur Zeit ließ, sich in diese hineinzufinden. 
Sie wurden mit dem ,,Feuerwasser“ bekannt gemacht, für das man 
an ihnen gute Abnehmer fand, und dessen Genuß sie sich mit kindlicher 
Hemmungslosigkeit hingaben, worin die Eroberer sie wohl auch be¬ 
stärkten, um ihre körperliche und geistige Widerstandsfähigkeit zu 
untergraben, von ähnlichen Absichten geleitet wie die Spartaner, 
welche die Heloten betrunken machten. Der Branntwein hat also bei 
dem Aussterben dieser Urvölker, wenn nicht gerade eine ausschließ¬ 
liche, so doch jedenfalls eine hervorragende Rolle gespielt. Ähnliches 
gilt für viele Nomadenstämme des russischen Reiches im Kaukasus, 
Kamtschatka usw. Anderseits hat die jüdische Rasse ihre zähe Aus¬ 
dauer trotz der Jahrhunderte währenden Bedrückungen und Ver¬ 
folgungen zweifellos vornehmlich ihrer Nüchternheit zu verdanken. 

Aber auch die Kulturstaaten sollten von der Alkoholgeißel 
nicht frei bleiben. In allen europäischen Staaten mit allgemeiner 


21 ) Charles H. Stockard and Dorothy M. Craig, On Experimental 
Study of the Influence of alcool on the Germ Cells and the Developing Embryos 
of Mammals. Arch. f. Entwicklungsmechanik der Organismen, Bd. 35, 1912. 

22 ) C. Ceni, Influenza del aicoolismo sul potere di proereare e sui descen- 
denti. Rivista sperimentale di freniatria, 1914. Bd. 30. 
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Wehrpflicht mußte man seit dem 18. Jahrhundert mit den Taug¬ 
lichkeitsforderungen allmählich heruntergehen, was nur zum Teil 
durch den Mehrbedarf an Mannschaft für die Aufstellung der Land¬ 
wehr und des Landsturmes verursacht wurde. Selbstverständlich 
mußte der Bereich der Militärtäuglichen in diesem Weltkriege weiter 
ausgedehnt werden. Der körperliche Rückgang der Bevölkerung ist 
gewiß eine verwickelte Erscheinung, woran die erschwerten Daseins¬ 
bedingungen in den breiten Volksschichten, der Zug des Landes nach 
den großen Städten mit ihren ungünstigen Wohnungsverhältnissen, 
die größere Verbreitui>g von Tuberkulose und Syphilis usw. ihr gerüttelt 
Maß Anteil haben; aber unbestritten spielt hier, wie auch aus dem 
Bisherigen reichlich hervorgeht, der Alkoholismus eine bedeutende 
Rolle. 

In einem Vortrage 23 ), den ich im Jahre 1894 auf dem hiesigen 
Internat. Kongresse für Hygiene und Demographie hielt, habe ich die 
Aushebungsergebnisse der Staaten mit allgemeiner Wehrpflicht (da¬ 
mals Deutschland, Österreich-Ungarn, Frankreich, Belgien, Italien, 
Schweiz; Rußland hatte keine veröffentlicht) mitgeteilt und, um sie 
miteinander vergleichbar zu machen, teilweise umgerechnet. In dem 
21jährigen Zeitraum von 1867-88 ist der Hundertsatz der wegen Un¬ 
tauglichkeit Zurückgestellten in Ungarn von 21,56 auf 75,49 v. H., 
in Österreich von 40,33 auf 76,37 v. H. gestiegen. Im Jahre 1892 
wurden von den ärztlich untersuchten Stellungspflichtigen in Ungarn 
nur 22,3 v. H. und in Österreich 19,4 v. H. tauglich befunden. Be¬ 
sonders stark ist der Untauglichkeitssatz in den ausgesprochenen 
Schnapsländern, Galizien und Ober-Krain, zutage getreten. 

In Deutschland mußte nach Liebig 24 ) ebenso wie in Frank¬ 
reich seit dem 18. Jahrhundert das Militärmaß stetig herabgesetzt 
werden. Ferner stellte sich nach Angabe von Dr. Meyr nach einem 
neunjährigen Durchschnitt heraus, daß in Preußen von den Gemusterten 
71,6 v. H. untauglich zum Militärdienst waren, 31,7 v. H. wegen Min¬ 
dermaß und 39,9 v. H. wegen Gebrechen. Berlin konnte 1858 seinen 
forderungsmäßigen Anteil an Ersatzmannschaft nicht stellen, es 
fehlten 156 Mann, hn Jahre 1893 wurde im Deutschen Reich in An¬ 
betracht des Mehrbedarfes der Militärvorlage ein. bedeutender Teil 
der bisher ihrer Fehler halber der Ersatzreserve überwiesenen Mann¬ 
schaften tatsächlich in das stehende Heer eingereiht. 25 ) 

In Frankreich ist im Departement Seine-Interieure die Zähl 
der Militäruntauglichen in den Jahren 1873—1886 von 6 v. H. auf 
24 v. H., also auf das Vierfache (J), gewachsen. In den Hafenstädten 
der Bretagne hat mit der Zunahme der Schänken und des Trunks 
auch die Säuglingssterblichkeit und die Zahl der Militäruntauglichen 
zugenommen; letztere in zwei Jahrzehnten (1880—1899) durchschnitt¬ 
lich von 4,4 auf 9,0 v. H. also um mehr als das Doppelte. 

In Italien ist die Zahl der „Zurückgestellten“ und „gänzlich 
Untauglichen“ im 20jährigen Zeitraum 1871—91 von 7,7 auf 23,2 v.H. 
gestiegen. 


**) J. Donath, Der physische Rückgang der Bevölkerung in den modernen 
Kulturstaaten, mit besonderer Rücksicht auf Österreich-Ungarn. Arbeiten des 
8. Internat. Kongresses für Hygiene und Demographie. Budapest, 1894. 

**) J. v. Liebig, Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur und 
Physiologie. 7. Aufl. 1862, 1. Bd., S. 117. 

**) Näheres: J. Donath a. a. O. 
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In der Schweiz waren von 1877—83 jährlich 32,8 v. H. der 
Rekruten dienstuntauglich. Die kantonale Regierung in Bern sieht 
in dem verbreiteten Branntweingenuß der Bevölkerung ohne Untere 
schied des Alters und Geschlechtes die Erklärung, „warum die durch¬ 
schnittliche Körperlänge abzünehmen scheint, warum die schöneren, 
kräftigeren, großen .und frischen Gestalten seltener werden, warum 
wir in manchen Rekrutentransporten so viele kleine, gebeugte, früh 
gealterte Individuen mit fahlen, ausdruckslosen, stupiden Gesichtern 
sehen.“ 28 ) 

In erfreulicher und ermutigender Weise lehrt das Beispiel von ' 
Schweden, wie durch die Einschränkung des Trinkens 
wieder eine Aufartung („Regeneration“) der Bevölkerung 
angebahnt werden kann. So ist hier die Zahl der Militäruntaug¬ 
lichen, welche nach dem gewaltigen Alkoholverbrauch in den Jahren 
1841—50 36,46 v. H. erreicht hatte, dank der Nüchternheitsbewegung 
1881—90 auf 20,4 v. H. gesunken.*) 

Der im Vorhergehenden dargelegte Beweisstoff mag wohl trotz 
der dabei geübten starken Beschränkung vielleicht etwas ermüdend 
gewesen sein, doch schien er mir unerläßlich, um die sich daran knüp¬ 
fenden wichtigen 

praktischen Folgerungen 

überzeugend zu gestalten. Es ist also genügend erwiesen, daß der 
Trunk der Eltern und Vorfahren, besonders in seiner chronischen 
Form, nicht nur die Trinker selbst schädigt, sondern auch für ihre 
Nachkommenschaft durch Früh- und Totgeburten, vermehrte Kinder- 

**) Demme, Über den Einfluß des Alkohols auf den kindlichen Organismus. 
Stuttgart, 1891. S. 35. , 

*) In den letzten Jahrzehnten jedoch begannen die Aushebungs¬ 
ergehnisse eine Besserung zu ‘zeigen, wohl infolge der günstigeren Lebens¬ 
verhältnisse der arbeitenden Bevölkerung. So war in den Nieder¬ 
landen nach L. Bolk (Ueber die Körperlänge der Niederländer und 
deren Zunahme in den letzten Dezennien, Ztschr. f. Morphol. u. Anthropol. 
1914 Bd. 8) die mittlere Grölfe der männlichen Bevölkerung im Jahre 1850 
für die Christen 158.5 cm, im Jahre 1900 169.4 cm, für die Juden 156:5 
bzw. 162 9 cm. — Wie durch alkoholgegnerische und überhaupt hygienische 
Maßnahmen die Beschaffenheit einer Bevölkerung gebessert werden kann, 
wies Mjoen für Norwegen nach, wo das mächtige Anwachsen des 
Schwachsinnes von 1816—1835 mit dem Branntweingenuß gekommen und 
mit diesem wieder zurückgegangen ist. Das gilt auch für Infektions¬ 
krankheiten, wie die Tuberkulose; denn tuberkolöse Kinder aus ihrer 
kranken Umgebung an gesunde Stätten gebracht, blühen wieder auf, so 
wie die neugeborenen Kälber von tuberkulösen Kühen, sofort in reine 
Ställe Ersetzt, wie es die Erfahrungen in Dänemark und England lehren, 
von der Tuberkulose bewahrt bleiben. Und die hierher gehörigen Worte 
Benjamin Franklins scheinen wie auf diese Weltkatastrophe ge¬ 
münzt, wenn er sagt: „Die Kriege werden nicht während der Kriegszeit 
bezahlt, ihre .Rechnung begleicht sich erat später Wenn ein Volk davon 
spricht, einen glücklichen Krieg geführt zu haben, so vergißt es das Uebel, 
das es den anderen und sich selbst zugefügt hat. Man wird noch hoffent¬ 
lich zum Verständnis kommen, daß die wahre Vaterlandsliebe nicht darin 
besteht, den Nachbar unterjochen und die Welt beherrschen zu wollen, 
sondern darin, gesunde Eltern zu schaffen, die, nicht alkoholisiert, 
imstande sind, Kinder zu erzeugen, die noch glücklicher und gesunder 
sein werden, a's ihre Eltern es sind.“ 
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Sterblichkeit, körperliche und geistige Entartung unheilvoll wird; ja 
daß schon der landläufig als mäßig geltende, aber regelmäßige Alkohol¬ 
genuß, welcher also weit davon entfernt ist, eine Rauschwirkung her- 
vörzurufen oder sonst sich äußerlich bemerkbar zu machen, imstande 
ist, die zur Welt kommenden Kinder nachteilig zu beeeinflussen. In 
welchem Umfange und ob überhaupt die weitzielenden rassenhygie¬ 
nischen und bevölkerungspolitischen Bestrebungen zu verwirklichen 
sein werden, steht noch aus. Ob es gelingen wird, Eheschließungen 
nur auf Grund von Gesundheitszeugnissen zuzulassen, mit erblichen 
\ Krankheiten Belastete davon und überhaupt von der Fortpflanzung 
fernzuhalten, äußere Verhältnisse, wie Stand, Rang, Vermögensum¬ 
stände hinter biologische Wertigkeit zurücktreten zu lassen, ist noch 
ungewiß. Ob Grundbesitzreformen ausgeführt werden, welche nicht nur 
die Erhaltung und zweckmäßige Gestaltung des bäuerlichen Klein¬ 
besitzers, sondern auch eine ausgedehnte innere Kolonisation ermög¬ 
lichen werden, da der Bauernstand bezüglich Ernährung, Wirtschafts¬ 
und Wehrkraft^, sowie Volksvermehrung das Rückgrat jedes Staats¬ 
wesens, auch der höchst entwickelten Industriestaaten wie Deutsch¬ 
land und England, bildet, bilden muß oder wenigstens bilden-sollte, 
was ja auch dieser Weltkrieg eindringlich gelehrt hat, ob die Flucht 
vom Lande nach der Stadt, die Auswanderung verhütet, in den Städten 
für die Masse der Bevölkerung genügend Licht und Luft bietende 
Wohnungen zur freien Entwicklung der Kinderschar geschaffen 
werden — das ist noch Zukunftsmusik. Was wir aber sofort tun 
können, um die körperliche und geistige Leistungsfähig¬ 
keit und damit die Wirtschaftskraft der Völker zu heben, 
das ist: weniger geistige Getränke erzeugen und weniger 
Gelegenheit und Anlockung zum Trinken bieten, kurzum 
aufhören, tagtäglich und absichtlich das Übel neuzu¬ 
schaffen. 

Was sollen wir also tun? In einem öffentlichen Vortrag, deu 
jeh unter dem Titel: „Der Alkohol und der Weltkrieg“ 27 ) am 13. April 
1916/hier gehalten, und worin ich die Alkoholfrage auf'Grund der 
jetzigen Kriegserfahrungen und in Ansehung künftiger wirtschaft¬ 
licher Entwicklung behandelt habe, sind allgemeine Grundsätze zur 
Bekämpfung des Alkoholismus angegeben, welche von dem gegen¬ 
wärtigen Gesichtspunkte der Rassenhygiene und Bevölkerungspolitik 
nicht verschieden sein können. Ich wies damals auf einen unserer 
bisherigen Bundesgenossen, auf die Türkei hin, deren Armee, abge¬ 
sehen von einer geringen Anzahl von Offizieren, die von Europäern 
das Trinken gelernt haben, in tiefer Religiosität aufgezogen, von Haus 
aus enthaltsam ist. Wir standen damals dem mächtigen, noch nicht 
niedergerungenen, über Nacht enthaltsam gemachten Rußland gegen¬ 
über, wo sowohl vom Zaren, als auch von seiner Regierung und der 
Masse des Volkes der ernste Wille bekundet wurde, auch nach dem 
Kriege bei dem Branntweinverbot zu verharren, was dort für die über¬ 
wiegende Masse des Volkes die völlige Enthaltsamkeit bedeutet 
Andererseits hatten und haben wir zwei Staaten gegen uns, Frankreich 
und England, wo zum abschreckenden Beispiel das allgewaltige Alko¬ 
holkapital den Regierungen so über den "Kopf gewachsen ist, daß sie 


27 ) Vgl. auch meinen Vortrag: „Rück- und Ausblicke”: ,>Der Alkohol¬ 
gegner”, 1917, Jänner. 
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sich ihm gegenüber zur Machtlosigkeit verurteilt sehen .*) Japan, das 
sich in diesem Kriege zum unbestrittenen Herrn Ostasiens aufge¬ 
worfen und gleichzeitig mit der amerikanischen Union die wirtschaft¬ 
liche Vormacht der Welt an sich gerissen hat, ist wie China ein im 
wesentlichen enthaltsames Land. — Was die Vereinigten Staaten an¬ 
langt, die damals uns noch nicht den Krieg erklärt hatten und uns 
gegenüber bloß eine unfreundliche Neutralität beobachteten, so ist 
dort jetzt vorläufig un<*l ab 16. Januar 1920 endgültig das gänzliche 
Alkoholverbot durchgeführt. 

Wenn wir nun jetzt nach diesem furchtbaren Kriege und seinem 
so traurigen Ausgang alle unsere Kräfte sammeln und vereinigen 
wollen, um die schweren Einbußen an Gesundheit und Kraft des 
Volkes wieder wettzumachen, unsere stark gelichteten Reihen wieder 
auszufüllen, die zerstörten Heimstätten wieder aufzubauen und die 
Trümmer des Wirtschaftslebens wegzuräumen, dann müssen alle 
körperlichen, seelischen und wirtschaftlichen Schädlichkeiten vom 
Volke ferngehalten werden, also in erster Linie auch der Alkohol, 
welcher ja gleichzeitig auch der wirksamste Bundesgenosse der Ge-' 
schlechtskrankheiten und Förderer der Tuberkulose ist. Zu diesem 
Behelf genügt aber die bloß aufklärende und erzieherische 
Arbeit — so gewißsie unsere höchste Anerkennung verdient und in ge¬ 
steigerte mMaße noch weiter geleistet werden soll, — nicht, weil sie 
zu langsam vorwärts schreitet und rasche und vollständige Herstellung 
der Wirtschaftskraft dringend not tut. Es muß aus diesem Grunde 
der kräftige Arm der Staatsregierung im Kampf gegen 
den Alkohol mithelfen. Ich bin damals für das Ortsverbot 
(„Lokaloption“) eingetreten, daß nämlich der Staat jeder Ge¬ 
meinde, jedem Bezirk und Land das verfassungsmäßige 
Recht zuerkenne, durch Verbot der Erzeugung, des 
Handels und Verschleißes aller geistigen Getränke mittels 
einfacher Mehrheit bei einer Volksabstimmung, selbst¬ 
verständlich mit Einschluß der Frauen, sich dieses Krebs¬ 
schadens unserer Zivilisation zu erwehren. 

Wir würden z. B. in Ungarn schon weiter auf diesem Gebiete 
sein, wenn die Regierung die zahlreichen Gesuche von Komitaten 
und Gemeinden um Verbot des Ausschanks geistiger Getränke oder 
mindestens um Einführung der 40stündigen Sonntagsruhe im Alkohol¬ 
gewerbe berücksichtigt und sich dabei nicht ausschließlich auf den 
engen fiskalischen Standpunkt gestellt hätte. Es hätte vielmehr in 
weitblickender Weise erwogen werden sollen, daß der Schaden an 
Gesundheit des einzelnen und seiner Nachkommenschaft, die ver¬ 
minderte Leistungsfähigkeit, die Mehrausgaben an Krankenhäusern 
und Gefängnissen usf. di^es Mehreinkommen des Staates bei weitem 
überwiegen, aber auch sonst das Volkswohl den Vorzug vor diesem 
Steuereinkommen verdient. Übrigens wird der Finanzminister in der 
erhöhten Leistungsfähigkeit der Bevölkerung oder auf sonstigen 
Steuergebieten Ersatz finden können. Ein weiteres Sichstemmen 
der Regierung gegen das Bestimmungsrecht der Gemeinden 
muß in den heutigen demokratischen Zeitläuften als un¬ 
zulässig erklärt werden. 

*) Betreffend England ist diese Auffassung nur bedingt richtig, vgl. die 
entschiedenen und Wirkungsvollen staatlichen Aritialkoholmaßnahmen Während 
des Krieges. D. Schriftl. 
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Ein fernerer Fortschritt, zu dem wir uns aufraffen müssen, ist 
das staatliche Branntweinverbot im ganzen Lande, wie ich 
es bereits bei .einer früheren' Gelegenheit 28 ) gefordeert und im vorigen 
Jahre in der Äntialkoholabteilung der Budapester Zentrale für Volks¬ 
wohlfahrt 29 ) beantragt habe. 

Was das kleine, arme, unfruchtbare Norwegen im Jahre 191G, 
inmitten der Kriegsbedrängnisse, mit denen es von der Entente heim¬ 
gesucht wurde, ausführeri konnte: Verzicht auf diese Steuereinnahme, 
dürfeirund müssen wir um so mehr tun. ln Norwegen wurde nichjt nur 
jeglicher Verkauf und Ausschank von Branntwein verboten, sondern 
auch gleichzeitig die Einfuhr von allen geistigen Getränken untersagt, 
und diese Verbote traten sofort in Kraft. Dem muß aber, wie ich in 
derselben Sitzung beantragte, die Schaffung von alkoholfreien Er- 
holungs- und Arbeiterheimen voraus- oder doch zur Seite gehen, mit deren 
Gründung die Hauptstadt dem ganzen Lande voranleuchten soll, um 
damit den Branntweinschänken „das Wasser abzugraben.“ Selbst¬ 
verständlich schließt dies, wo es gerechtfertigt ist, eine gewisse Ent¬ 
schädigung für erworbene Rechte nicht aus. 

Und gerade jetzt wäre der günstige Zeitpunkt zu einschneiden¬ 
deren Maßnahmen, wo wir Zeuger! waren der glänzenden deutschen 
alkoholfreien Mobilmachung, wo unsere Kämpfer in den Schützen¬ 
gräben und die Bevölkerung im Hinterlande im Verlaufe des Krieges 
durch behördliche Einschränkungen wie durch den Mangel und die 
Teuerung der geistigen Getränke zu einem gewissen Grade der Alkohol¬ 
freiheit gezwungen wurden und man gewahren konnte, daß es auch 
ohne Alkohol geht, ja sogar besser geht, indem die Leistungsfähigkeit 
dabei erhöht ist, man sich dabei einer besseren Gesundheit erfreut und 
oft beträchtliche Ausgaben erspart; wo die Aufnahme an alkoholverur- 
. sachten Geistesstörungen in den Irrenanstalten im Laufe der letzten 
Jahre auf ein Mindestmaß gesunken ist 30 ), usf. 


M ) J. Donath, Der Alkoholismus auf der Dresdener Internat. Hygiene¬ 
ausstellung. „Alkoholkerdes”, 191), Nr. 11 (Ungarisch). 

**) Sitzung vom 8. Januar 1918. 

80 ) In Berlin ist z. B. an der psychiatrischen Universitätsklinik nach 
Bonhoeffer (Monatsschr. für Psychiatrie u. Neurologie, 41. Bd.) die Aufnahme 
von Männern mit alkoholischen Geistesstörungen von 12,3 v. H. der Gesamt¬ 
aufnahme im Jahre 1913 auf 3,3 v. H. im Jahre 1916, also fast auf ein Viertel 
gesunken, bei den Frauen von 2,9 v. H. auf Null. Die schon in den voran¬ 
gegangenen Friedensjahren sich zeigende stetige. Abnahme der 
alkoholischen Geistesstörungen, welche wohl der fortschreitenden 
Nüchternheitsbewegung zuzuschreiben ist, hat also während des 
Krieges ein doppelt so starkes Tempo genommen. Unter den gleichen 
Verhältnissen an der psychiatrischen Universitätsklinik in Frankfurt a. M. ist 
nach Weichbrodt („Uber die Abnahme des Alkoholismus während des Krieges”, 
ebendas., Bd. 42) die Aufnahme an Männern mit alkoholischen Geistesstörungen 
in dem Zeitraum von 1907 bis 1. Aug. 1914 von 62,5 v. H. und die an solchen 
Frauen von 12,5 v. H. auf 53,1 bzW. 8,1 v. H. gesunken. Von Kriegsbeginn bis 
1. Juli 1917 erfolgte ein viel stärkeres Sinken bis auf 7,3 bzW. 2,4 v. H. Sollte 
demgegenüber der Einwand erhoben werden, daß die starke Abnahme der alko¬ 
holischen Geisteskrankheiten bei den Männern (bis auf Weniger als ein Siebentel) 
darauf zurückzuführen sei, daß ein großer Teil der Trinker einrücken mußte, 
so bleibt doch die starke Abnahme der Trinkerinnen bestehen, die nahezu auf 
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~Zu den weiteren Maßnahmen zur Bekämpfung des Alkoholis¬ 
mus, wie sie von zahlreichen Sachkennern gefordert wurden, gehören: 
die pflichtmäßige alkoholgegnerische Unterweisung auf allen Stufen 
des Unterrichts, in allen Bildungsanstalten, namentlich auch in den 
Lehrerbildungsanstalten als vorgeschriebener Lehrgegenstand und 
in geeigneter Weise an den Hochschulen. Die Einrichtung der alkohol¬ 
gegnerischen Unterrichtstage an unseren Schulen (Ungarn) sollte 
weiter entwickelt werden. Weiter vollständige Verbannung des Al¬ 
kohols aus allen Erziehungsanstalten und Internaten, wobei für keine 
besondere Gelegenheit eine Ausnahme gestattet werden darf; Ab¬ 
schaffung der geistigen Getränke in den Kantinen der Fabriken und 
Kasernen u. dgl.; Gestattung des Eintritts der Schuljugend in alkohol¬ 
gegnerische Vereine; Verbot des Ausschanks geistiger 'Getränke 
(übrigens auch des Verkaufs von Tabak) an jugendliche Personen 
unter 16 Jahren, selbst wenn sie in Gesellschaft Erwachsener sind; 
Ruhen des Alkoholgewerbes von Samstag 8 Uhr nachmittags bis 
Montag 8 Uhr morgens; Auszahlung des Wochenlohns an einem an¬ 
dern Wochentage als dem Samstag; alkoholfreie Gasthäuser, mit 
denen ja da und dort schon der Antang gemacht wurde; alkoholfreie 
Volkshäuser, Arbeiterheime und -kasinos, namentlich auch alkohol¬ 
freie Heime für Dienstboten und insbesondere für das ländliche Ge¬ 
sinde und die landwirtschaftlichen Arbeiter; Begünstigung von Leibes¬ 
übungen, Darbietung von populärwissenschaftlichen Vorträgen und 
von' Volkskonzerten. Ein weiteres Erfordernis ist die Weiterentwick¬ 
lung der Trinkerheilstätten und -fürsorgestellen. 

Seit altersher waren die Menschen darauf bedacht, die Rasse 
der ihnen nutzbringenden oder sonstigen Zwecken dienenden Tiere 
und Pflanzen zu veredeln oder zu verbessern, d. h. für ihre Absichten 
umzumodeln. Für den Menschen geschah meist nichts dergleichen, 
wohl weil man dies dem eigenen Ermessen überlassen wollte. Der 
Versuch jenes Preußenkönigs, für sich hochstämmige Grenadiere 
durch Auswahl der Individuen zu züchten, das Heiraten der eng¬ 
lischen Jöckeyfamilien untereinander, wo — gerade im Gegenteil — 
kleine Personen mit geringem Körpergewicht für die Wettrennen er¬ 
zielt werden sollen, sind vereinzelte Bestrebungen geblieben, und die 
Eugenik ist eine ganz neue Errungenschaft, entstanden unter-dem 
Einfluß des Darwinismus. Die schrankenlose Willkür in der Ehe¬ 
schließung halten wir für nicht mehr angemessen, namentlich er¬ 
achten wir es für wünschenswert, die Übertragung nicht nur von an¬ 
steckenden Krankheiten auf die andere Ehehälfte, sondern auch von 
erblichen Krankheiten und verbrecherischen Anlagen auf die Nach¬ 
kommenschaft nach Möglichkeit zu verhindern. 

■ Und was die Bevölkerungspolitik anlangt, insbesondere die 
Ausfüllung der durch den Krieg gerissenen Lücken, so ist seit dem 
30jährigen Kriege, unter dessen verheerenden Wirkungen man in 
Deutschland vielfach die Aufhebung des katholischen Priesterzoelibats 
forderte, um der Entvölkerung abzuhelfen, diese Frage in diesem Welt¬ 
kriege zum ersten Male wieder auf die Tagesordnung gesetzt worden, 


ein Viertel gesunken ist. Diese Abnahme ist wohl zum wesentlichen Teil dem 
Seltanergewordensein des Alkohols zuzuschreiben. 

In dieser Richtung weisen auch eine Reihe weiterer Feststellungen an 
Irrenanstalten und Krankenhäusern. 
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obgleich seither auch die Napoleonschen Kriege über Europa hinweg¬ 
gefegt haben. Nicht als ob man in Frankreich nicht schon gegen Ende’ 
des vorigen Jahrhunderts unter dem durch die willkürliche Geburten¬ 
abnahme bedingten Bevölkerungsrückgang zu klagen gehabt hatte 
— eine Klage, die seit Beginn dieses Jahrhunderts sich nun auch in 
Deutschland vernehmen Jäßt und, wie es scheint, ein Gebrechen jeder 
Kulturverfeinerung bildet, an der auch das alte Rom gescheitert ist. 
Und es ist höchst kennzeichnend, daß die Klage über die Bevölke¬ 
rungsabnahme bis zu diesem Kriege vornehmlich militärischer und 
nicht volkswirtschaftlicher Natur war, aus dem einfachen Grunde, 
weil die technisch sich immer mehr vervollkommnende maschinelle 
Erzeugung in der Industrie und in der Landwirtschaft eine so aus¬ 
giebige war, daß sie das abnehmende Angebot der „Hände“ weniger 
fühlbar werden ließ. Erst im Weltkriege erhob sich zum ersten Male 
laut die volkswirtschaftliche Klage über den so gewaltigen Verlust an 
Menschenleben und Einbuße an Arbeitskraft, ja weit lauter als die 
militärische, und sie wird 16 Jahre nach Ausbruch des Krieges und 
darüber hinaus noch weiter anschwellen, wenn die Lücken der Unge¬ 
borenen uns entgegenstarren werden. 

Freilich für die Tränen der Mütter, Väter, Bräute, Frauen und 
Kinder bleibt leider zu wenig Raum bei diesen all zu realen Erwä¬ 
gungen! Mögen uns gerade diese Tränen anspornen, unsere ganze 
Kraft daran zu setzen, um die gewaltigen Schäden so gut als möglich 
in etwas gut zu machen, und dazu gehört die Bekämpfung eines der 
großen Übel: des Alkohols. 


Nachtrag« 

In dem kürzlich in 3. Auflage erschienenen grundlegenden Werke 
des nun dahingeschiedenen Dr Wilhelm Schallmayers (Vererbung 
und Auslese, Grundriß der Gesellschaftsbiologie und der Lehre vom Rasse¬ 
kampf, Jena 1918), welches nach Abschluß dieser Arbeit erschienen ist, wer¬ 
den in eingehender Weise die Beziehungen des Alkoholismus zur Rasse¬ 
hygiene erörtert, so daß wir uns hier damit befassen müssen. 

Vor allem bedarf dringend die Frage der Aufklärung, ob vom streng 
rassebiologischen Standpunkte es tatsächlich eine durch Alkohol verur¬ 
sachte Rassenartung gibt. Die Rassebiologie begnügt sich nicht damit, 
im allgemeinen von Keimverderbnis zu sprechen, sondern sie fragt, ob der 
Alkohol wirklich zu der männlichen oder weiblichen Fortpflanzungszelle 
(Samenfaden bzw. Eichen) vorzudringen vermag, ferner — und dies ist der 
springende Punkt — ob derselbe bloß auf die Zellensubstanz (Cytoplasma) 
* oder auf die im Zellkern in Form von Kernstäbchen- (Chromsome) enthal¬ 
tene Erbsubstanz, welche die eigentliche Trägerin der erst im künftigen 
Organismus zur Entwicklung kommenden charakteristischen Eigenschaften 
ist, seine Wirkung entfaltet. Denn diese Erbsubstanz (Erbmasse) ist es, 
welche von Generation zu Generation übertragen wird. Die halbflüssige 
Zellsubstanz* welche gleichzeitig den Nährstoff und die schützende Hülle 
für den festeren Kern bildet, ist äußeren Schädlichkeiten, also hier dem 
Alkohol, leichter zugänglich als der widerstandsfähigere Kern, und so wäre 
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es denkbar, daß eine die Zellsubstanz treffende Schädlichkeit nicht auch 
den Zellkern und mit ihm die Erbsubstanz zu treffen braucht, somit aus 
dieser Fortpflanzungszelle noch immer ein gesunder Individuum hervor¬ 
gehen kann. — Nun, bei den früheren Versuchen über- die Einwirkung ge¬ 
ringer Alkoholmengen auf niedere Lebewesen (Hefezellen, Algen u. a.) 
begnügte man sich festzustellen, daß derselbe ein Protoplasmagift ist, ohne 
-nachzusehen, >yas mit den folgenden Generationen geschieht. Diesbezüg¬ 
lich liegen interessante Versuche von Whitney vor: Drei gleichen 
Serien einer Reinkultur von Hydatina senta (Rädertierchen) wurde X, % 
und 1 v. H. Alkohol .zugesetzt; eine vierte Serie blieb ohne Zusatz. Der 
Alkohol in den stärkeren Dosen verringerte die Fortpflanzungsfähigkeit 
und erhöhte wesentlich die Empfindlichkeit gegen Kupfersalze. Im Laufe 
der Generationen wurden diese Schwächezustände immer deutlicher. 
Wurden nun aber die Rädetierchen in alkoholfreie 
Kulturen gebracht, so blieb zwar die erste jetzt 
gebildete Generation schwächlich, aber schon die 
zweite Generation war als genesen zu betrachten. 
Es ist also keine Aenderung in der Erbsubstanz (Genotypus) eingetreten, 
sondern nur eine Scheinvererbung durch Nachwirkung. Für derartige Er¬ 
scheinungen ist Schall may er geneigt anzunehmen, daß nur das die 
Erbsubstanz umgebende Zellplasma geschädigt wurde, so daß die sich zei¬ 
genden Schwächezustände oder Defekte erst an dem sich entwickelnden 
Individuum (Phenotypus) zustande kommen. Es erscheint nämlich als 
wahrscheinlich, daß, wenn die Samenzelle so wenig geschädigt wurde, daß 
sie mit ihren geißelförmigen Bewegungen des Eichen erreichen konnte, 
dies um so mehr für den weniger zugänglichen und widerstandsfähigeren 
Kern gelten müsse. Hat aber noch eine stärkere Schädigung stattgefunden, 
dann ist die Zelle überhaupt nicht mehr fortpflanzungsfähig. Es gibt auch 
Autoren (Mücke, Lorentzen, A. Hegar), die sich dagegen aus¬ 
sprechen, daß aus der Zeugung im Rausche minderwertige Kinder hervor¬ 
gehen könnten und Schallmayer selbst beruft sich auf eine eigene Be¬ 
obachtung, wo eine Familie sich einer zahlreichen und tüchtigen Nach¬ 
kommenschaft erfreute, obgleich Großvater und Vater trunksüchtig waren 
und er zieht daraus die einzig richtige Folgerung, daß die Trunksucht 
väter 1 i cherseits die Nachkommen, in erblicher Hin¬ 
sicht nicht immer nachteilig beeinflussen müsse. 
Er nimmt auch für manche Individuen eine angeborene Immunität gegen 
das Alkoholgift an, sowie dies ja auch für andere Gifte, des¬ 
gleichen' für manche Infektionskrankheiten gilt und auch von ver¬ 
schiedenen Tiergattungen bekannt ist. Durch diese Ausnahme- 
fälle können jedoch, meiner Ansicht nach, die über¬ 
wältigende Fülle von Beobachtungen von den älte¬ 
sten bis auf unsere Zeiten, sowie den statistischen 
Untersuchungen über die verhängnisvolle Wirkung 
des väterlichen Alkoholismus auf die Nachkommen¬ 
schaft nicht trinkender Mütter, nicht widerlegt 
werden. Dagegen können wir meines Erachtens, 
ohne weiteres zugeben, daß es sich bei der alkoho¬ 
lischen Degeneration im wesentlichen um keine Ver¬ 
änderung der Erbsubstanz durch Kombination der 
Erbelemente (Gene) handelt. Diese pathologischen 
Varianten oder Modifikationen sind also weder 
eigentliche Mutationen, d. h. Aenderungen, welche 
durch die Einwirkungen der Außenwelt an dem sich 
entwickelnden Individuen zustande kommen, noch 
weniger Abarten (Varietäten), welche durch neue Kom¬ 
bination der Erbelemente (Gene) innerhalb der Erb¬ 
substanz entstehen, denn sie kommen bei weiterer 
Einwirkung der Schädlichkeit in derselben oder in 
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den nächsten Generationen zum Absterben, und bilden 
mit ähnlichen kranken Individuen gepaart, keine 
existenzfähigen Varietäten, wie sie von T-ier- 
züchtern durch Paarung ähnlich modifizierter In¬ 
dividuen erzeugt werden, sondern es wird vielmehr 
ihr Verlöschen beschleunigt. Im übrigen hält Schall- 
m a y e r selbst die Frage, ob organische oder unorganische Gifte (Alkohol, 
Morphin, Blei, Quecksilber usw.) oder die giftigen Ausscheidungen der 
Mikroparasiten von Infektionskrankheiten (Syphilis, Tuberkulose, Malaria 
u. a.) die Erbsubstanz zu schädigen, also Mutationen zu erzeugen ver¬ 
mögen, für noch nicht entschieden. „Im allgemeinen“, führt er 
aus, „wählt ja sicher die Erbsubstanz aus den ihr zugeführten Nahrungs¬ 
säften nur die benötigten Stoffe in den benötigten Proportionen aus, doch 
kann man sich vorstellen, daß sie manchen Stoffen, die unter besonderen 
Umständen in den Ernährungssäften enthalten sein können, die Aufnahme 
nicht zu verwehren vermag. Die Frage ist noch nicht spruch¬ 
reif.“ (S. 90.) * 

Unberührt von dieser theoretischen Streitfrage bleibt auch für Schall¬ 
mayer die Fülle der Tatsachen, welche die mannigfachen Schädlichkeiten 
des Alkohols für das Individuum, die Familie und die Nachkommen erwei¬ 
sen, so daß er in vollem Einklang mit der Abstinenzbewegung die wei¬ 
testgehenden Maßnahmen zu dessen Bekämpfung fordert. 

"Ja im Hinblick auf den stetigen willkürlichen Geburtenrückgang bei 
den hochkultivierten Nationen der weißen Rasse, besonders den Yankees 
und Franzosen, deren Niedergang man deshalb voraussieht, tritt er ent¬ 
schieden für die Uebernahme des chinesischen ATinenkultus ein. Während 
der Geburtenrückgang bei uns gerade in den geistig höheren Schichten be¬ 
dauerlicherweise höher ist als in den niederen, würde der chinesische 
Ahnenkultus in allen Schichten das mächtigste Motiv für eine möglichst 
starke Fortpflanzung sein. Wie die Dinge heute stehen, müßte die weiße 
Rasse in ihrem Wettkampfe gegen die gelbe, welche nicht minder intelli¬ 
gent, außerdem abstinent, fleißig und genügsam ist, unterliegen. In Schall¬ 
mayers Werk ist also ein mächtiger Bundesgenosse im Kampfe gegen 
den Alkohol erstanden. 


Der Sohn eines Säufers und einer gesunden Mutter entwickelt sich in 
der Regel gut und tüchtig, degeneriert aber sofort, wenn er etwas zu 
trinken beginnt. Der gleiche erzeugt gesunde Kinder, wenn er abstinent 
oder sehr mäßig bleibt, aber degenerierte Kinder, sobald er etwas exzediert 
u. dgl. Wir besitzen fast alle in uns einzelne degenerative Erbfaktoren, 
die durch den Alkohol, sei es bei uns, sei es bei unsern Kindern aufge¬ 
weckt (ekphoriert) werden können, während die Regeneration unter ab¬ 
stinenter Lebensweise allmählich erfolgt. 

>Prof. Dr. Aug. Forel, Schweiz, auf dem 13. Intern. Kongreß g. d. 
Alkoholismus 1911 in den Haag. 
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für die Zeit von April 1920 bis Juni 1920. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Zwischenstaatliches. 

Die alten Beziehungen zwischen dem Elsaß und der Schweiz 
haben zu einer Arbeitsgemeinschaft zwischen den elsässischen und 
schweizer abstinenten Katholiken geführt, indem für die deutschredenden 
Elsässer „Das Volkswohl“ (das Organ der schweizer katholischen Absti¬ 
nenten, Geschäftsstelle in Sarnen) als Vereinszeitschrift gehalten wird. 
— 1908 erließ Bischof Fritzen einen Hirtenbrief über die Alkoholfrage. Es 
wurde zunächst ein Mäßigkeitsbund gegründet; 1910—12 wandelte er sich 
allmählich in einen Abstinentenbund um; die meisten Ortsgruppen schlossen 
sich dem Kreuzbündnis an. Von 1913 an breitete sich, auch der Schutz¬ 
engelbund des Quickborn im Lande aus. Der November 1918 löste die 
Verbindungen mit den deutschen Zentralen und brachte Fluten französi¬ 
schen Weins. Sich dessen enthalten, sagt „Volkswohl“, galt als „Bochis- 
mus“, Abstinenz als „Schwowedings“. — Indessen: man suchte sich in die 
neue Zeit zu finden. Am 23. März 1919' wurde ein selbständiger Zentral¬ 
verband für das Elsaß unter dem Titel „La Croix d’Or Alsacienne, Ligue 
catholique d’Abstinence“, — Elsässäsches Kreuzbündnis, Verband abstin- 
nenter Katholiken, e. V.“ (Sitz Straßburg) begründet. Dieser trat in 
Kartell mit dem französischen Verband „La Croix d’Or“. — Ein erstes 
alkoholfreies katholisches Restaurant im Elsaß wurde 1918, ein zweites zu 
Kolmar, ein drittes zu Mülhausen 1919 eingerichtet, — alle führen den Titel 
„Weißes Kreuz“. Dezember 1919 wurde auch ein Abstinenzhotel mit 
Familienpension (Straßburg, Neue Straße 28) eröffnet. (Nach „Volkswohl“.) 

In der „Christlichen Welt“ weist Eduard Platzhoff (Bullet) in einem 
Aufsatz „Französische Biographien“ hin auf Pierre Dieterlen. — Wir 
danken ihm die Lebensgeschichte des Temperenzlers Arnold 

BovetinBern __ „den der kürzlich heimgegangne August Langmesser 

unabhängig davon in einer deutschen Monographie schilderte“. (B. ist 
bekanntlich einer der „Väter“ des Blauen Kreuzes.) 

„Ausland und Heimat“ No. 17 berichtet über den amerikanischen 
Kaffebau:. Die Produktion Brasiliens betrug in den Jahren 1900—191T 
zwischen rund 11 und 20,5 Millionen Sack (je 60 kg) bei einer Welternte 
von 15,5 . und 24,1 Millionen Sack. Auf das übrige Amerika entfielen von 
dor Welternte 2,7 bis 4.2 Millionen Sack. Als weitere Produktionsgebiete 
von Südamerika kommen nur noch Venezuela, Ecuador und Kolumbien in 
Betracht. In Venezuela spielt der Kaffee neben dem Kakao die Hauptrolle. 
Vor dem Kriege betrug die Zahl der .Kaffeepflanzungen etwa 35 000. In 
Ecuador ergibt die Jahresernte nur einige tausend Tonnen. In Kolumbien 
ist Kaffee die Hauptkultur. 

„L’Homme Libre“ beklagt, daß die englischen Spirituosen¬ 
großländer infolge des • amerikanischen Alkoholverbots Ge¬ 
legenheit gehabt hätten, sich mit verhältnismäßig billigen großen Vorräten 
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zu versehen, lind daß jetzt der französische Handel darunter leiden 
müsse! 

Der stellvertretende Vorsitzende .des Internationalen Komitees des 
Roten Kreuzes in Genf, Prof. Ed. Naville, bespricht in „Revue Internatio¬ 
nale de la Croix-Rouge“, 1920, No. 15, den Entwurf eines Kolo¬ 
nialmandats, den diie britische „Gesellschaft gegen Sklaverei und 
zum Schutz der Eingeborenen“ dem Völkerbund vorgelegt hat. Art. 5 
handelt von. „geistigen Getränken“: „Die Lieferung geistiger Getränke, der 
Verkauf von Opium und von berauschenden Getränken, die mehr als 2 % 
Alkohol enthalten, soll verboten sein. Man soll sie nur in beschränktem 
Maße und auf ärztlichen Schein hin liefern. Das Recht, solche Scheine 
anzufertigen, hat der von der Regierung bezahlte Sanitätsoffizier, und die 
Gebühr, weiche für diiese Scheine zu zahlen ist, fließt in'die Landesein¬ 
nahmen. .Falls der Inhaber eines Scheins der Trunkenheit überführt wird, 
wird der Schein außer Geltung gesetzt, und der Inhaber wird für unge¬ 
eignet erklärt, einen neuen zu erhalten.“ 

Ebenda behandelt Prof. Dr. Bloch, Zürich, den „Krieg und die 
Geschlechtskrankheiten“. Als Obliegenheit des Gesundheits¬ 
dienstes bei allen Völkern zur Bekämpfung dieser Krankheiten nennt er 
auch Unterweisung über die Gefahren des Alkoholismus. ' 

Der „Reichsanzeiger“ bringt eine Abhandlung von Dr. Flaig „Sta¬ 
tistik und Volkswirtschaft“, worin die wichtigsten neueren aus¬ 
ländischen Alkoholgesetze erörtert werden. 

Der nordamerikanische Studentenbund für das Staatsver¬ 
bot (The Intercollegiale Prohibition Association), gegründet 1900, hat auf 
das Ersuchen europäischer abstinenter Studentenverbände seinen Sekretär 
Harry S. Warner, den Verfasser des Buches „Soziale Wohlfährt und Alko¬ 
holfrage“ nach Europa entsandt; er hält sich zunächst in Skandinavien auf. 
(„Korr, für stud. Abst.“.) 

Auf dem 8. Internationalen Frauenstiimmrechtskon- 
greß zu Genf (6. Juni) erklärte die französische Delegierte Frau de Witt, 
daß die Frau vor allem berufen sei, den Kampf gegen Alkoholismus, Un¬ 
sittlichkeit und Krieg zu führen. 

In S p a a wurde in der Nacht des 12. Juli ein deutscher Presse- 
verteter ohne Anlaß von offenbar betrunkenen Straßenpassanten 
überfallen und schwer mißhandelt. Amerikanische Pressevertreter 
retteten ihn. 

B. Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

Nachdem die Reichsgrenze in der Hand der deutschen Behörden liegt, 
hat das Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft, um eine 
gleichmäßige Behandlung des linken mit dem rechten Rheinufer zu er¬ 
haben, zum freien Verkehr für das ganze Reichsgebiet freigegeben. Auf 
Grund des Friedensvertrages ist Deutschland verpflichtet, für das Jahr 
zielen, sämtliche Weine, die bis zum 5. Juli die Reichsgrenze passiert 
1920 260 000 hl Wein elsaß-lothringischen Ursprungs zollfrei nach Deutsch¬ 
land hereinzulassen. Nach einem mit der französischen Regierung ge¬ 
troffenen Abkommen sind diese Weine vor der Einfuhr beim badischen 
Zollamt Kehl anzumelden. Mehrfach wird vom Mittelrhein von einem 
Rückgang der W>einpreise (um 30—40 %) im Juni berichtet. 

Die demokratische Partei Bayerns hat (nach der „Königs¬ 
berger Volkszeitung“ (vom 22. Juni) an die dortige Regierung eine Anfrage 
gerichtet: „Nach Zeitungsmeldungen wurden vom Reiche zur Graupen¬ 
bereitung 380 000 Tonnen Gerste trotz der Unbeliebtheit dieses Nahrungs¬ 
mittels (?!) bereitgestellt. Ist die Regierung des Freistaates Bayern in der 
Lage, auf Minderung dieser Menge zu dringen und sie nutzbringend zu 
verwerten, eventuell bereit, zu veranlassen, daß von dieser frei werdenden 
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Menge ein Teil zur besseren Bierbereitung Verwendung finden könnte?“ — 
Kaum glaublich!! ' 

Der „Berliner Börsen-Kurier“ erklärt 9. Juli, die Brauereien be¬ 
absichtigten eine erhebliche Verbesserung des jetzigen Bieres herbeizu¬ 
führen und die Preise herabzusetzen; die geplanten Maßnahmen aber seien 
abhängig von der — ausreichenden Belieferung der Brauindustrie 
mit Rohmaterial!! 

Das Reichs ministerium für Ernährung und Land¬ 
wirtschaft hat die Auflösung des Kriegsausschusses für Kaffee, Tee 
und deren Ersatzmittel, sowie die der Kriegskakaogesellschaft zum 1. Juli, 
sodann die der Reichsstelle für Gemüse und Obst zum 1. August ange¬ 
kündigt. In Verbindung; mit dieser Auflösung wird die Einfuhr von frischem 
Obst mit Ausnahme von Luxusobst und Südfrüchten sofort freigegeben. 

Nach Drahtung vom 17. Juni , hat die Deutsche Regierung Ungarn 600 
Eisenbahnwaggons zur Einfuhr von Fri s ch ob st aus Ungarn nach 
Deutschland zur Verfügung gestellt. 

Der Stand der Reben im Reiche wird, im Durchschnitt mit L9 
bezeichnet (1 bedeutet sehr gut, 2 gut). 

Die Verschmelzung von Braubetrieben (Vertrustung) 
dauert fort; meist vollzieht sie sich so. daß das Kontingent der kleineren 
einer größeren überlassen wird. Im Juni wurde über den Zusammenschluß 
von Patzenhofer und Schultheiß berichtet. 

, Das Wiirtschaftsministerium hat (laut „Frankfurter Zeitung“, 18. Apr.) 
den Brauereien eine Erhöhung des Bier Preises, — reichlich eine 
Verdoppelung — bewilligt, und zwar auf Grund Vorlegung der Roh¬ 
bilanzen der letzten Monate. Man liest von örtlichen „Bierstreiks“, da 
die Preise natürlich auf den Einzelkonsum abgewälzt werden. 

Die „Deutsche Destillateur-Zeitung“ schreibt, daß in Berlin eine Ge¬ 
sellschaft mit beschränkter Haftpflicht begründet sei zum Zwecke der Ab¬ 
fuhr der Monopolerzeugnisse für Berlin und die Provinz- Brandenburg; für 
fuhr der Monopoleraeugnisse für Berlin und die Provinz Brandenburg; für 
"nach dem Berliner Muster geschaffen. 

In der, verfassunggebenden deutschen Nationalversammlung ist (gleich 
in 3 Lesungen) am 16. April die Steuer aufTraubenschaumwein 
von 3 auf 12 M., für Obstschaumwein von 60 Pf. auf 3 M. hinaufgesetzt; 
sie trat 1. Juni in Kraft. 

Die Herstellung sog. alkoholfreier Liköre ist, weil es sich 
um minderwertige Ware handelt, verboten worden, jedoch der Absatz 
der noch im Verkehr befindlichen Vorräte bis zum 30. Juni gestattet. 
(„Neumärk. Ztg.“) 

Der Verband der Kaffeebdsitzer Deutschlands hat 
an die Reichsregierung und andere Stellen eine Eingabe gerichtet, in der 
er aus sozialen, volkswirtschaftlichen und moralischen Gründen die Ver¬ 
längerung der Polizeistunde fordert („Berliner Tageblatt“). 

Die Weinhöchstpreise sind (vom. 3. Juni an) aufgehoben. — 
Zirka 550 000 Liter He er es weine wurden, das Liter zu 10,50 M., an 
ein Konsortium von Weingroßhändlern verkauft. 

19 Fuder Rotwein, die für 8400 M. angekauft waren, wurden durch 
Kettenhandel auf 79 900 M. verteuert. Elf Weinhändler hatten sich 
deswegen vor dem Wuchergericht in Frankenthal zu verantworten. Der 
Hauptschuldige erhielt 4 Wochen Gefängnis und 30 000 M. Geldstrafe. 
(„Frankf. Gen.-Anz.“) 

Die Deutsche Kognakbrennerei zu Siegmar zahlte ihren Ak¬ 
tionären für 1919 25 %! („Frankf. Ztig.“) 

Die Reichsmonopolverwaltung erhöhte (ab 25. Mai) die 
Verkaufspreise für Branntwein zu gewerblichen Zwecken auf 700 M. das 
Hektoliter, zur Essigbereitung auf 600 M das Hektoliter, die Kleinver¬ 
kaufspreise für Flaschenspiritus auf 4,75 M. das Liter 
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Das Ministerium für Volkswohlfahrt läßt wieder antialkoho¬ 
lische M e r k b 1 ä t/'t e r bei den Impfterminen verteilen. („Quensel- 
karten“ für Frauen.) 

Im Anschluß an den Bericht des Ausschusses 9 (Lehrerbildung) der 
Reichsschulkonferenz (11.—19. Juni) in Berlin hat Prof. Gonser 
im Aufträge von Gesinnungsgenossen eine formulierte Erklärung abge¬ 
geben: „Unter den sozialhygienischen Forderungen für die Jugend steht 
im Vordergründe die alkoholfreie Jugenderziehung“. Gefordert wird des¬ 
halb für sämtliche Lehrer während deren Ausbildungszeit gründliche 
wissenschaftliche Unterweisung in der Alkoholfrage. 

Ein starkes Stück ist das Rundschreiben des Dr. Neumann, Syndikus 
des Verbandes 'd e u t s'.c-h e r Spiritujs- und Spirjtuo'sen- 
Interessenten, E. V., in Berlin an die angeschlossenen Vereine, 
welches die „Frankfurter Z e i t u.n g“ zur öffentlichen Kunde ge¬ 
bracht hat: Der geschäftsführende Ausschuß wolle, da es für die wirt¬ 
schaftlichen Interessen des Gewerbes von großem Nutzen wäre, wenn N. 
in den Reichstag gewählt werde, 50 000 M. für die -Wahlarbeit aus dem 
.Kampffonds zur Verfügung stellen; es seien aber weitere 100 000 M. nötig! 
— Die Parteistellung sei für den Verband von untergeordneter Bedeutung; 
es komme ihm nur darauf an, einen Mann seiner Richtung in den Reichs¬ 
tag zu haben!! — Dr. N. rechnet sich'zur — deutschen Volkspartei. 

In der deutschen Nationalversammlung erwiderte der 
Reichsminister Dr. Köster auf eine Anfrage aller Parteien betr. belgische 
Uebergriffe in den Kreisen Eupen und Malmedy: „In beiden Kreisen habe 
sich nur eine Handvoll Großkapitalisten und Kriegsgewinnler für Belgien 
erklärt. Während des .Krieges haben diese Kriegsgewinnler ihren Pa¬ 
triotismus bei rauschenden Sektgelagen betont, jetzt aber 
wissen sie nichts nichts Eiligeres zu tun, als ihre Millionen durch den 
Anschluß an Belgien zu retten. 

In Gleiwitz (Oberschlesien) drangen franzödiche Soldaten 
in ungehöriger Weise in ein Schanklokal ein; Streit und Schlägerei, 
schließlich ein regelrechtes FeueTgefecht war die Folge. (Drahtbe ficht 
vom 4. Juni.) 

Infolge der Lebensmittelunruhen zu Krefeld hat dort die belgische 
Besatzungsbehörde angeordnet, daß vom 27. Juni an die Gast¬ 
wirtschaften usw. um 9 Uhr abends geschlossen werden müssen. 

Statistisches. 

In den Vierteljahrsheften des Deutschen Reiches 
1919, 311, wird eine Abhandlung über „Essigsäurefabriken und Essig¬ 
besteuerung im deutschen Branntweinsteuergebiet“ in den Rechnungs^- 
jahren 1914—1918 geboten. Durch das Branntweinsteuergesetz vom 
15. Juli 1909 wurde die Abgabe für die aus Holzessig oder essigsauren 
Salzen zu Genußzwecken geeignete Essigsäure auf 0,30 M. für das Kilo¬ 
gramm festgesetzt; durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
22; April 1918 wurde diese Steuer auf Essigsäure, die auf anderem Wege 
gewonnen ist, ausgedehnt. Vom 1. Febr. 1919 ab ist die Verbrauchsabgabe auf 
1,60 M. fürs Kilogramm erhöht worden. — Der Bestand der Essigsäure 
herstellenden Fabriken hat sich wenig verändert (1913: 22, die Essigsäure 
aus essigsaurem Kalk herstellten, 1917: 21, — 1918: 17, aber außerdem 3, 
die sie aus Karbid und 1, die sie aus nicht selbsterzeugten Aldehyd ver¬ 
fertigte). Der Verbrauch von Essigsäure zu Genußzwecken hat in den 
beiden ersten Kriegsjahren zugenommen (1913 : 26 818 Doppelzentner 
wasserfreie versteuerte Essigsäure, 1914 : 28 090, 1915 : 32 404 Doppel¬ 
zentner). Der Grund ist, daß wegen Branntweinknappheit nach Kriegs¬ 
ausbruch weniger Essig zu Genußzwecken aus Branntwein hergestellt 
wurde und dafür steigend die Essigsäure eintrat. Die Jahre 1916 und 1917 
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zeigen wegen Mangels an Rohstoffen starken Rückgang (1916: 12 853 
Doppelzentner, 1917: 14.103 Doppelzentner), während 1918 neuen Fort¬ 
schritt brachte (31 712 Doppelzentner). Durch Einstellung der militärischen 
Operationen wurden mehr Rohstoffe frei, und der Mangel an Gärungs¬ 
essig erhielt die Nachfrage nach Essigessenz für Genußzwecke rege. — 
Die Preise zeigen eine ständige Aufwärtsbewegung (1913 für 80prozentigen 
90—105 M. das Doppelzentner, 1918 360—600 M.). Die nach Vergällung zu 
gewerblichen Zwecken steuerfrei verwendeten Mengen wasserfreier Essig¬ 
säure zeigen 1914 eine leichte Zunahme und gehen dann ständig zurück. 

Ebenda zur Kriminalstatistik. 

Wegen gewerbsmäßigen Herstellens oder Nachmachens von Wein 
unter Verwendung eines zur Verhütung von Täuschung verbotenen Zu¬ 
satzes, Verkaufs oder Feilhaltens von derart hergestelltem Wiein wurden 
verurteilt 1909: 93, 1910: 38, 1911: 6, 1912: 7, 1913 und 14: keine 
Personen, — wegen täuschender Bezeichnung von Wein usw. 1909: 11, 
1910: 58, 1911: 178, 1912: 172, 1913: 189, 1914: 116 Personen, — wegen 

vorsätzlich ens Nachmachens von Wein usw. verbotswidrigens 
Zuckerns und Verschneidens und ähnl. 1909 : 2, 1910 : 53. 1911: 225, 
1912: 171, 1913: 184, 1914: 140 Personen, — wegen fahrlässigen 
Nachahmens von Wein usw. verbotswidrigen Zuckerns und Verschneidens 
und ähnl. 1909: 0, 1910: 6, 1911: 11, 1912: 17, 1913: 46, 1914: 26 Personen, 
— wegen Verletzung der Vorschriften über Herstellung und Verwendung 
des Haustrunks, Verletzung der Buchführungs- und Auskunftspflicht und 
dergleichen 1909 : 4, 1910 : 469, 1911: 1794, 1912: 1963, 1913 : 2376, 
1914: 1601 Personen, — wegen Verwendung schon einmal verwendeter 
Schaumweinsteuerzeichen 1911: 1, 1913: 2, 1914: 2 Personen. — wegen 
Zuwiderhandlung Gewerbetreibender und Beziehung auf die Beschäftigung 
fremder Kinder in Gast- und Schankwirtschaften 1909: 167, 1910: 146, 
1911: 125, 1912: 199, 1913: 196, 1914: 124 Personen, — wegen Verwen¬ 
dung unzulässiger Stoffe bei der Bierbereitung, verbotenen Handelns mit 
Bierexträkten und dergl. 1909 : 9, 1910 : 4, 1911: 1, 1912 : 3, 1913 : 2. 1914 : 2 
Personen,—wqeen vorsätzlicher Herstellung von Nahrungs-, Genuß-, Heil¬ 
mitteln usw. unter Verwendung von Methylalkohol und Inverkehrbringens 
von dergl. 1913 1, 1914: 1 Person, — wegen fahrlässigen Herstellens ge¬ 
nannter Dinge unter Verwendung von Methylalkohol 1913: 1, 1914: 3 Per¬ 
sonen, — wegen Ankündigung und Feilbietung von Gemischen aus Brannt¬ 
wein mit Bierhefe 1913: 18, 1914: 4 Personen, — wegen Verwendung von 
Branntiweinschä'rfen zur Bereitung von Branntwein und Verkaufs der¬ 
artiger Getränke 1913: 8, 1914: 12 Personen. 


Vereinswesen. 


Der Deutsche Verein für Psychiatrie nahm am 28. Mai 
auf seiner Tagung in Hamburg im Anschluß an Vorträge der Geheimräte 
Wagner von Jauregg und Paretti über die Abnahme des Alkoholismus 
währen des Krieges einstimmig folgende Entschließung an: „für die geistige 
Gesundheit des Volkes ist es ein zwingendes Gebot, daß die während 
des Krieges gegen den Alkoholismus getroffenen Maßnahmen auch im 
Frieden uneingeschränkt bestehen bleiben, gesetzlich geregelt und noch 
Sv verschärft werden.“ 

„Vom Wesen der Wehr logen“ schrieb Theo Gläß (Hamburg, 
Neuland-Verlag, 1 M.): 

Der in Leipzig abgehaltene Fachkongreß des Bundes der Hotel- 
und R est au r an tan\gs t e 111 en des Köcheverbandes und des Gast¬ 
wirtsgehilfenverbandes führte zu dem Beschluß der Einheitsorganisation, 
in der etwa 100 000 gastwirtschaftliche Angestellte zusammengefaßt sind. 

Der deutsche Verein abstinenter Lehrerinnen hielt 
Pfingsten seine Hauptversammlung in Kassel. Der Verein zählt jetzt rund 
440 Mitglieder; Vorsitzende: Frl. W. Lohmann. Ein Antrag des Vor- 


Die Alkoholfrage, 1920. 

Digitized by 


Gougle 



5 

Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



66 


Standes für die Einführung eines Unterrichts für die Gesundheitspflege 
an allen Schulen und auf allen Stufen wurde dahingehend angenommen, 
daß dieser Unterricht auf der Unterstufe gelegentlich, von der Mittel¬ 
stufe an aber als besonderes Unterrichtsfach erteilt werden solle, inner¬ 
halb welcher der Nüchternheitsunterricht den ihm gebührenden Raum 
zu beanspruchen habe. Der Vorstand wurde beauftragt, in der Tagung 
der Volksschullehrerinnen, sowie auf der Reichsschulkonferenz für den Auf¬ 
trag einzutreten. 

Das „Männerzelt Hansaburg“ des Internationalen Ordens 
der Rechabiten zu Hamburg hat seine Arbeit wieder aufgenommen. 

Kirchliches. 

Evangelisch. Dor Bu nd Deutscher Jugendvereine 
tagte vom 19. bis 22. Juni in Eisenach. Verhandelt wurde u. a. über die 
Frage: „Was wir wollen“. Dadurch wurde eine starke Aussprache über 
Alkohol und Nikotin als Volks- und Juigendfeinde ausgelöst: „Es zeigte 
sich, daß die jetzt heransteigende Jugend auch eine neue Lebensgestaltung 
will und den Kampf mit sich selbst nicht scheut, um ihn, durch Enthalt¬ 
samkeit gestählt, auch mit der Welt desto schärfer aufzunehmen und aut 
frommem Grunde ein neues Leben in Reinheit und Klarheit aufzubauen, 
besser als das jetzt alternde Geschlecht“. („Kieler Gemeindeblatt“.) 

Der „Freie Bund vom Blauen Kreuz“, welcher Methodisten, 
Baptisten, Evangelische Gemeinschaft und freistehende Gemeinden umfaßt 
(Bundesblatt „Der Christliche Abstinent, Geschäftsführer Robert Pusch, 
Hamburg 19) schloß das Jahr 1919 mit 1665 Mitgliedern ab. Der Bund 
umfaßt zurzeit 43 Vereine; etwa 20 schlafen noch; Einzelmitglieder und 
kleinere Gruppen wohnen in 99 Ortschaften. 

Im „Kirchlichen Jahrbuch für die evangelische Landeskirche 
Deutschlands 1919“ (Gütersloh bei Bertelsmann), herausgegeben von 
Pfarrer D. J. Schneider in Berlin, hat in Kap. X „Innere Mission“ Pfarrer 
R. Schneider, Bielefeld den „Kampf gegen die Trunksucht“ (a. Zeitschau 
b. Vereine) bearbeitet. 

Der d e u t s ch -e viange 1 i s ch e VeTein iz u r Förderung 
der.Sittlichkeit bittet um vermehrte Beachtung seiner Sache aut 
den Synoden und schlägt zur diesbezüglichen Verhandlung eine Reihe von 
Themata vor, die so recht zeigen, wie die Sittlichkeits- und die Alkohol¬ 
frage ineinander eingreifen: 1. Die Kellnerinnenkneipen auf dm Lande, ihre 
verwüstende Wirkung auf Ehe und Jugend. 2. Die Kellnerinnenkneipen in. 
der kleinen Stadt, in ihrer eingebürgerten Form oder als Neugründung 
und ihre Gefahr für Ehemänner und junge Leute. 3. Die Kellnerinnenkneipen 
in der Großstadt, ihre Gefahren am Alltag und Festtag für Arbeiterstand, 
Kaufmannsstand, Studenten, Soldaten, Ehemänner. 17. Kinder¬ 

reichtum und Lohnfrage, Luxusfrage, Kleidungsfrage, Wohnungsfrage, 
Bodenfrage, Gartenfrage, Alkoholverbrauch .... („Zeitschrift“ des gen. 
Vereins 1920, H. 1—2). 

Schwester Anna Lucas führt in einem Buche „Im Lande der Sonne 
und des Todes“ (Schwerin bei Bahn 1920, geb. 6 M.) Eindrücke und 
Bilder aus ihrer Frauenmissionsarbeif in Sicandra bei Agon (Ostindien) 
vor. Sie schildert u. a. das Treiben der „T e u f e 11 ä n i e r“, welche 
die Aufgabe haben, etwa vergessene Götter oder Geister gnädig zu 
stimmen. Zu den Opfern vor den Götzenbildern gehören Arrakflaschen 
und Branntwein. Bei den phantastischen Tänzen abends gegen 10 Uhr 
trinkt der Dämonenpriester Unmengen von Arrak; auch die Spieler be- 
trinken sich; so tanzen sie bis nach Mitternacht. Auf dem Begräbnisplafz 
werden dann vom Teufelanbeter Opfer gebracht, und die betrunkenen 
Anhänger glauben, daß die Geister die Nahrung annehmen. Nach der 
Rückkehr des Priesters erhalten alle etwas heilige Asche und geopferte 
Blumen. Der Rest der Nacht wird in Tanzen, Singen und Trinken zu- 
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gebracht, Das Opfer eines Widders am andern Morgen schließt die 
Feier ab (vgl. „Die evg. Missionen“ 1920, April-Heft.) 

Die Preußische Generalsynode beschloß am 23. April 1920 
gemäß den miteinander verbundenen Anträgen der Brandenburgischen 
Provinzialsynode - und des Bundesvorständen des kirchlichen Blauen 
Kreuzes Sup. Klar (nach eindrucksvoller Begründung durch Pastor D. Droß 
und Sup. Klar) einstimmig folgende Erklärung: „1. Der erschütternde Ver¬ 
fall der Sittlichkeit in weiten Kreisen unseres Volkes bei Hoch und 
Niedrig, in Stadt und Land, legt uns die Mahnung an die Gemeinden ins 
Gewissen: Bekämpft den Vergnügungstaumel, der unser Volk verheert! 
Evangelische Christen, wandelt selber als Kinder des Lichtes! Seid 
Menschen der Selbstzucht und der Nüchternheit! Nur ein nüchternes 
Volk ist eines sittlichen und wirtschaftlichen Aufstieges fähig. 2. Gene¬ 
ralsynode dankt den Vereinen und Organisationen zur Bekämpfung des 
dem Alkohol entstammenden Unheils für alle ihre rettende, bewahrende, 
vorbeugende, aufklärende Arbeit. 3. Generalsynode spricht den Wunsch 
und die Hoffnung aus, daß der neue Reichstag durch gesetzgeberische 
Maßnahmen der Alkohplgefahr wirksam entgegentreten wird. — Auch aul 
der Schleswig-Holsteinischen Gesamtsynode wurde (im 
Juni) eine Kundgebung beschlossen, die sich kräftig gegen die AlkQhol- 
gefahr wandte. 

Schriftleiter des „Blauen Kreuzes“ ist an Stelle des bisherigen 
Generalsekretärs Pfarrer Dr. BurCkhardt, der bekanntlich nach der 
Schweiz übersiedelt ist, Pastor Wöhrmann in Herford geworden. 

Vom ßu^i desfest des kirchlichen Blauen Kreuzes in 
Hannover, 4. und 5. Juli. Festpredigt von Superintendent Klar in der 
Markuskirche. In der Gemeindeversammlung legten die Redner den 
Hauptton auf die Verbindung von Evangelisation und Blaukreuzarbeit — 
Nach der Statistik vom 1. Januar 1920 umfaßte das kirchliche Blaue 
Kreuz 157 Kreise mit 4436 Mitgliedern und 367 Anhängern. „Durch den 
Krieg ist unser Bundeswerk recht klein geworden. Etliche Bundes¬ 
gebiete sind durch den Friedensvertrag von unserem früheren Bundes¬ 
gebiete abgetrennt worden. . . . Viele aus unseren Reihen haben den 
Tod erlitten für unser geliebtes Vaterland; andere sind wieder hinein- 
gezogen in den Bann der Trinksitten. Die Getreuen, die übriggeblieben 
sind, bedürfen desto mehr des Zusammenschlusses und der gegenseitigen 
Stärkung.“ 

In der Predigtsammlung „Aus der Gefangenschaft“ von Prof. 

D. Hans Schmidt, Tübingen (Verlag Vandenhoek & Ruprecht, Göttingen) / 
handelt auch eine „Vom Rausch“. 

Der Deutsche Bund enthaltsamer Pfarrer umfaßte am 
1. April 1920 714 ordentliche und 18 außerordentliche, im ganzen also 
732 Mitglieder. 

Katholisch . Auf der letzten „General-Pfarrkonkurs- 
Prüfung“ zu Münster (Oktober 1919) wurde zur schriftlichen Aus¬ 
arbeitung das Thema: „Der Seelsorger und die Enthaltsamkeitsbewegung“ 
gestellt (Sobrietas). 

Von der Schrift Otto Koch (Benefiziat in München) ,Die Alkohol¬ 
frage“ ist (im Verlage des St. Kamillenhauses, Haidhausen) die 3. Auflage 
(11—2 0000) erschienen. 


Sonstiges. 

Die Gesundheitswacht (Verlag Ed. Bennninighoven, Nenses-Koburg) und 
der Mäßigkeits-Verlag (Berlin-Dahlem) haben gemeinsam Wandtafeln (5 M. 
das Stück), mit 10 Geboten zur Bekämpf ung des Alkoholis¬ 
mus und 8 Abbildungen von Präparaten zur Alkoholfrage, herausgegeben. 

Eine Gastwirtemesse wurde am 14. April in Berlin eröffnet. 
Etwa 400 Firmen, die für den Gastwirtsbedarf arbeiten, stellten aus. Die 
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vielen rechtlichen Bestimmungen, die den Wirtestand betreffen, waren mit 
dem Ausstellungsverzeichnis zusammengedruckt und wurden in dieser 
Form den Besuchern als Angebinde überreicht. („Lokal-Anzeiger“.) 

»In dem „Grundriß ;der Gesundheitsfürsorge“ von 
Dr. Marie Baum (Wiesbaden bei Bergmann 1919) ist der von der Trinker¬ 
fürsorge handelnde Abschnitt von Landesrat Dr. Schellmann bearbeitet. — 
Von Dr. Georg B. Gruber „Der Alkoholismus“ (Leipzig bei Teubner» 
„Aus Natur und Geisteswelt“, Bd. 103 — 1920) ist die zweite Auflage 
erschienen. 

Vier Vorträge, die er in dem Offiziersgefangengenenlager Lofthouse 
bei Wlakefield gehalten hatte, veröffentlicht Prof. Hans Schmidt (im Neu¬ 
land-Verlag, Hamburg 30) unter dem Titel „Die Alkoholfrage in 
Geschichte und Gegenwart“. — Schmidt hat im Aufträge des 
Zentralverbands gegen den Alkoholismus es übernommen, den gesamten 
Stoff über die Rolle des Alkohols im Weltkrieg zu bearbeiten. 

Der als /temperamentvoller und kenntnisreicher Alkoholgegner ge¬ 
schätzte Kapitänleutnant z. D. Paasche ist im Mai auf dem Gute 
„Waldfrieden“ erschossen worden. Besonders lagen ihm die Arbeiten des 
„Vortrupp“ und die kolonialen Fragen am Herzen. 

Der unabhängige Sozialdemokrat Emanuel Wurm starb am 3. Mai. 
Es soll ihm unvergessen bleiben, daß er als erster auf einem sozialdemo¬ 
kratischen Parteitage (Essen 1907) die Alkoholfrage behandelt hat. Von 
ihm sind im Druck erschienen „Alkoholfrage und Sozialdemokratie“, sowie 
„Die Alkoholgefahr, ihre Ursachen und ihre Bekämpfung“. • 

Dr. rned. H. M o e s e r weist im 39. Band der Frankfurter zeitgemäßen 
Broschüren „Alkoholismus, Tuberkulose und Geschlechts¬ 
krankheiten“ unter reicher Benutzung der Kriegserfahrungen auf die 
Zusammenhänge der drei Volksseuchen hin (Verlag von Breer und Thie- 
mann. Hamm i. W.). 

Die Deutschen Trink e<r heil Stätten haben durch den 
Weltkrieg schwer gelitten. Wie Pastor Kruse im „Blauen Kreuz“ mit¬ 
teilt, müssen von den 40 Anstalten-mit 49 selbständigen Abteilungen, die 
vor dem Kriege da waren, 13 als endgültig eingegangen bezeichnet werden. 
Dazu kommen 8 weitere Anstalten, die sich anderen Aufgaben haben zu¬ 
wenden müssen, deren Leitung aber Wiillens ist, nach Bedarf zur Trinker¬ 
heilung zurückzukehren. Von den übrigen 21 muß in 13 Fällen die Trinker- 
behandlung sich mit anderen oft recht fremdartigen Arbeiten vertragen i 
nur 8 Anstalten widmen sich noch ausschließlich der Trinke'rpflege. — 
Vorsitzender des Verbandes der Trinkerheilanstalten des Deutschen Sprach¬ 
gebietes ist zurzeit Sanitätsrat Dr. Colla (Bethel), — Geschäftsführer 
Pastor Kruse (Lintorf). Geplant wird eine Jahresversammlung im Anschluß 
an die des D. V. g. d. M. g. G. im Herbste d. J. 

'Ueber die H erber ginzurHeimat verbreitet sich Pastor Troschke 
in der „Concordia“, Nr. 7 a) Stand vor dem (Kriege, b) Tätigkeit im Kriege,, 
c) Zukunftsaussichten). 1901 gab es 462 Herbergen zur Heimat, die sich 
zu 17 Landes- und Provinzialverbänden und dem alle umfassenden Her¬ 
bergsverein (Bethel) zusammengeschlossen hatten. Vor dem Kriege 
schwebten die Probleme: Hebung der Herbergen, Vertiefung der Arbeit, 
Organisation der Wanderfürsorge; völlige Alkoholfreiheit wurde von vielen 
eingeführt und empfohlen. — Der Krieg verschob die gesetzliche Regelung 
der Wanderfürsorge, brachte eine starke Abnahme der Gäste (1913 wur¬ 
den 2,6 Millionen Personen in 4,65 Milliolnen Nächten beherbergt, 
1914 2 Millionen und 3,68 Millionen Nächten, 1915 0,9 Millionen in 2,23 
Millionen Nächten, 1916 0,7 Millionen in 2,14 Millionen Nächten. 1917 0,54 
Millionen in 2 Millionen Nächten, 1918 0,49 Millionen in 2 Millionen Nächten); 
ungefähr der dritte Teil der Hausväter wurde zum Heeresdienst eingezogen. 
Abnahme des Verkehrs, Lebensmittelschwierigkeiten und solche in der Inven- 
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tarergänzung lasteten schwer. Ende 1913 zählte man 441, Ende 1918 noch 402, 
Anfang 1920 nur noch 389 Herbergen. Durch die Gebietsabtretungen werden 
weitere verloren gehen. Während des Krieges waren manche Häuser ganz 
auf Heereszwecke umgestellt. Die alkoholfreie Mobilmachung und das 
Wandern der Jugendlichen gewannen der vollen Abstinenz mehr Vertreter. 
Die überstürzte Demobilisierung von Novembr 1918 ab brachte die größten 
Anforderungen. Die Arbeitslosenunterstützung, die nicht zwischen wirk¬ 
licher Arbeitslosigkeit einer- und Arbeitsunlust und -Unfähigkeit anderer¬ 
seits unterscheidet, hält die früheren Wandergäste zurück. Man hofft 
auf eine Arbeitslosenversicherung und eine Wiedervorlage des Wander¬ 
fürsorgegesetzes von 1913, — und rechnet damit, daß die Herbergen zur 
Heimat teilweise als Ledigenheime ausgebaut werden. Eine eingehendere 
Ausbildung der Hausväter im Gastwirtsfache ist vorgesehen. 

Auch ein Beitrag zum Kapitel „Krieg und Alkohol“! „Der be¬ 
kannte Admiral von Müller kämpfte hartnäckig und erfolglos gegen den 
Alkohol in Heer und besonders in der Marine, und daraus mag wohl die 
Legende von seinem Hang zum Mystizismus und zur Gesundbeterei ent¬ 
standen sein; denn daß ein Mann, der keinen Alkohol trinkt, unmöglich 
ganz normal ist, leuchtet einem Durchschnittsleutnant ohne Weiteres ein!“ 
— So „Die Weltbühne“. 

C. Aus anderen Ländern. 

Afrika. Die französische Regierung hat zuerst 1895 (aus fiskalischen 
Gründen) auf Madagaskar den Alkoholverkauf geregelt; 1901 regte 
sich die Rücksicht auf die Gesundheit der Bevölkerung. 1915 folgte ein 
Erlaß, der die Ausschanikräume begrenzt und die Bevölkerung, besonders 
die Eingeborenen, gegen die Gefahren des Alkohols schützt. 17. Jan. 1920 
wurde eine Verringerung der Verkaufsstellen verfügt und dem General- 
gouvemeur 'gestattet, selbständig den Verkauf alkoholischer Getränke an 
Eingeborene in der ganzen Kolonie zu untersagen („Le Thionvill.“). — 
Der Spirituosenhandel mit W e s t a f r i k a scheine ein neues Gesicht durch 
einen Händlertrick gewinnen zu sollen; Welsh berichtet im „Manchester 
Guardian“: „Destillateure in Holland und Firmen, die andere in Cuba, Dema- 
rara, Spanien, Frankreich und wahrscheinlich' Deutschland“ ver¬ 
treten, versenden Rundschreiben und Preisverzeichnisse an britische Kauf¬ 
leute, indem sie ihre Erzeugnisse mit der Versicherung, diese seien keine 
„Handelsspirituosen“ (trade Spirits), anbieten. 

Argentinien. Nach der letzten amtlichen Statistik von 1908 gab 
es im Lande auf 60 180 ha 14 441 585 Obstbäume (die Angabe ist indessen 
viel zu gering). Das meiste Obst wird in der Provinz Buenos-Ayres ge¬ 
baut. 1915 wurden für 345 000 Goldpesos Apfelsinen und für 300 000 Gold¬ 
pesos Aepfel importiert. Während des Krieges hatte man eine gesteigerte 
Weinausfuhr, die 1916 sogar 58 000 hl erreichte. Daß der Obstbau noch 
nicht die Bedeutung erreicht hat, die sein sollte, dürfte an der Art der 
Einwanderung liegen. Das Hauptkontingent stellten bisher Italiener und 
Spanier, denen nur daran lag, rasch reich zu werden, — die deshalb von 
dem Obstbau, der Zeit, Mittel, Geduld und Fachkenntnisse fordert, wenig 
wissen wollten („Ausland und Heimat“ No. 19). 

Australien. In Westsamoa, der ehemaligen deutschen Ko¬ 
lonie, ist völliges Alkoholverbot eingeführt („L’Abst.“). 

In Viktoria schlägt die Regierung vor, wie in der Kriegszeit auch 
in Zukunft die Schankstätten nur von 9 Uhr morgens bis 6 Uhr abends ge¬ 
öffnet sein zu lassen. 

Dem Parlament von Neu-Süd-Wlales liegt ein Gesetzentwurf 
vor, der für die nächsten 18 Monate eine Entscheidung über Einführung 
des Alkoholverbots vorsieht. Sollte .sich die Mehrheit dafür aussprechen, 
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so ist eine Entschädigung für die Schankstätten in Aussicht genommen; 
wird sie abgelehnt, so soll durch Volksabstimmung die Stunde des Schank¬ 
stättenschlusses festgesetzt werden („L’Abst.“). 

Belgien. Die Inhaber von Kaffeehäusern, Hotels und Gastwirtschaf¬ 
ten in ganz Belgien haben die Schließung ihrer Unternehmungen in Aus¬ 
sicht gestellt, um die Aufhebung des Alkoholverbotsgesetzes zu erzwingen 
(„Deutsche Allg. Zeitung“). 

Hanssens, Unterdirektor des Alkoholdienstes im Finanzministerium, gibt 
über den Verbrauch von Trinkalkohol folgende Zahlen: 1901; 
10,62 1 für den Einwohner; 1901: 9,91 1; 1913: 5,52 1 (Folge des Absinthver¬ 
bots und der Abgabenerhöhung); während der Besetzung 1915: 3 1; 1916: 
2,21 1; der Verzehr nach dem Beschluß des Branntweinverbots ergibt 
0,5 l fürs Jahr („Indep. Beige“). 

Chile. Eine Gruppe Senatoren aus allen Parteien hat einen Gesetz¬ 
entwurf eingebracht, welcher die Eröffnung neuer Kneipen verbietet und 
den vorhandenen Wirtschaften den Verkauf berauschender Getränke unter¬ 
sagt („The Sun“). 

Dänemark; Das Blaue Kreuz hat in den’ 25 Jahren seines 
.Bestehens es auf 525 Ortsvereine (reichlich 31000 Mitglieder und An¬ 
hänger, etwa 500 Kinder) gebracht. Zum Jubiläum im Januar gingen Fest¬ 
grüße ein aus der Schweiz (Pfarrer Rochat) und aus Frankreich (Ingeniör 
Matter). Der Vorsitzende des Norwegischen Blauen Kreuzes Pastor Gun- 
dersen war persönlich erschienen. Der König nahm die Festschrift ent¬ 
gegen und ließ die Vereinigung beglückwünschen („Det Blaa Kors“ No. 3). 

Der amerikanische Verbotsagitator Pastbr David Oestlund hatte am 
2. Februar für seinen Vortrag über das Alkoholverbot in Amerika einen 
überfüllten Saal; es gab eine sehr erregte Diskussion, in welcher der Jour¬ 
nalist Rasmussen als Vertreter des (alkoholinteressierten) „Pers^nlige Fri- 
heds Vaern“ zuerst das Wort nahm. Die Anschauungen waren geteilt, doch 
überwogen (nach „Kristeligt Dagblad“) die Verbotsfreunde („Folke-Ven- 
nen“ No. 6). 

Der Senior der dänischen Enthaltsamkeitsbewegung Prof. D a h 1 ist, 
98 Jahre alt, gestorben. 

Am 7. Februar trat ein Verbot in Kraft, Bier mit mehr als 3 % Alko¬ 
hol zu erzeugen und die Grundstoffe für Bier im Ausland zu kaufen. 

Seit dem 16. Jan. 1907 haben in Dänemark 275 Gemeindeabstim¬ 
mungen (ob in dem betr. Bezirke Branntwein geschenkt werden solle 
oder nicht) stattgefunden. 229 endeten mit einem Siege, 46 mit einer 
Niederlage der Nüchternheitsleute. Für das Branntweinverbot wurden in 
den 13 Jahren 61 963, für den Branntweinausschank 21540 Stimmen ab¬ 
gegeben. 1919 stimmten 8 Gemeinden gegen, 1 für. 2174 Personen ge’gen, 
1118 für Branntweinausschank (,yFol‘ke-V.“). 

Ueber Island, wo das Alkoholverbot 1915 eingeführt ist. schreibt 
ein Regierungsbeamter Jon. Arnason u. a.: „Die Polizei hat erklärt, daß 
die Zeit nach dem 1. Januar 1915 sich mit einer früheren Periode nicht 
vergleichen läßt. Nach dem 1. Jan. 1915 hat man, soviel ich weiß, von 
keinen Trinkern gehört, die auf der Straße Lärm gemacht hätten. Es ist 
Niemand wegen Betrunkenheit verhaftet worden. Das weibliche Kontor- 
Personal, welches erst spät von seiner Arbeitsstätte heimwärts geht, 
tiehnt das Verbotsgesetz scherzweise ein .^Gesetz zum Schutze der Frauen“ 
(„Geh.-Onth.“). 

In Kopenhagen fordert die Kellnerfachvereinigung Abschaffung 
der weiblichen Bedienung in den Kaffees („Berl. Tidende“). 

Deutsch-Oesterreich. In dem Schulprogramm, das für 
das sozialistische Gemeinwesen in der „Arbeiterinnen-Zeitung“ entwickelt 
wird, wird Alkoholverbot für junge Leute bis zu 19 Jahren gefordert. 
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Die Regierung hat im Januar einen Gesetzentwurf betr. Staats- 
momopol für Mineralwässer und Mineralwasserprodukte böi der 
Nationalversammlung eingebracht. Sie will die private Herstellung künst¬ 
licher Mineralwässer und Quellenprodukte ausschalten, die natürlichen aber 
mit einer „Lizenzgebühr“ belegen („Abstinent“). 

Die am 24. Ostermonds in der Volkshalle des Wiener Rathauses ver¬ 
sammelte deutsch völkische Jugend Wiens forderte durch Kund¬ 
gebung undBeschluß: „1. von aljen Jugendgefährten: Abkehr von den Formen 
der alten Gesellschaft, insbesondere von Schmutz und Schund ii^-der Lite¬ 
ratur, den Darbietungen des Schund- und Schandfilms. vom Alkoholismus, 
den Bars und Wirtshäusern, von den Tanzunsitten und den Unterhaltungs¬ 
unsitten, — 2, von der Gesellschaft das Einbekenntnis ihrer Unfähigkeit, 
die gegenwärtigen entarteten Zustände zu bessern, und das Zusammen¬ 
arbeiten aller gutgesinnten Alten mit der kämpfenden Jugend, — 3. von 
den Behörden die strengsten und unnachgiebigsten, durch keinerlei Inter¬ 
essenpolitik beeinflußte Maßregeln zur Verhütung der weiteren Ausbrei¬ 
tung und zur Eindämmung der gegenwärtigen Unkultur des öffentlichen 
und gesellschaftlichen Lebens. Die kämpfende Jugend ist entschlossen, 
gegen außenhin wie ein Marth für ihre Forderungen einzustehen“ („Wart¬ 
burg“). 

Der Unterstaatssekretär Glöckel hat den Landesschulrat ersucht, dafür 
zu sorgen, daß bei Schulfesten und -ausflügen Alkohol nicht verabreicht 
werde, und den Lehrern nahe zu 1 legen, bei diesen Gelegenheiten das Bei¬ 
spiel der Enthaltsamkeit zu geben („Arbtr.-Ztg.“). 

Finnland. Zur Verteidigung des Alkoholverbots ist eine 
eigene Zeitschrift „Kiellokakilehti“ begründet worden. 

„Im Aufträge des Ministeriums der Auswärtigen Angelegenheiten“ 
ist in Helsingfors 1919 in der Druckerei der Finnischen Literatur¬ 
gesellschaft in deutscher Sprache ein 672 Seiten umfassendes Werk 
„Finnland im Anfang des XX. Jahrhunderts“ erschienen, in welchem ein 
besonderer Abschnitt (unter IV. „Soziale Fragen“) der „Mäßi'gkeits- und 
Enthaltsamkeitsbewegung“ gewidmet ist (S. 418 f.): Der erste eigentliche 
Enthaltsamkeitsverein in Finnland wurde 1834 in Kajana von Elias Lönnrot 
gegründet. Fruchtbarer Abstinenzschriftsteller der älteren Zeit war der 
pietistische Pfarrer Henrik Renquist. 1853 wurde auf Vorschlag von Pro¬ 
fessor Batanowski eine Gdldsammlung eingeleitet, um Enthaltsamkeits¬ 
vorschriften herauszugeben. Das dafür gebildete Komitee wurde 1859 auf 
Vorschlag von Rektor Snellmann zu einem „Verein der Mäßigkeitsfreunde“ 
umgestaltet. 1877 wurde der erste für völlige Abstinenz eintretende Verein 
von Frl. Hilda Hellmann in Wasa geschaffen. — Der Verein der Mäßigkeits¬ 
freunde stellte sich dann auf den Boden der Totalabstinenz und nahm den 
Namen „Enthaltsamkeitsfreunde“ (Raittinde Ystävät) an; sein Mittelpunkt 
war und ist Helsingfors; Zweigvereine bestehen überall im Lande: Mit¬ 
gliederzahl etwa 20 000. Als Leiter des Vereins haben Dr. Granfild (^ 1919), 
Dr. Matti Helenius-Seppälä und Minister Mikael Sor einen Ruf gewonnen. 
Bis 1905 zählte der Verein der Enthaltsamkeitsfreunde schwedisch und 
finnisch sprechende Mitglieder; darauf gründeten die schwedisch Redenden 
den „Finlands Svenska Nykterhetsförbund“. — Außerdem sind tätig ein 
Abstinenzverein der Studenten, der Abstinenzbund der Schuljugend, der 
sozialdemokratische Abstinenzbund, der Abstinenzbund der finnischen Schul¬ 
lehrer, der der Eisenbahner u. a. — I. St. hat das Land etwa 50 000 orga¬ 
nisierte Abstinenten. — Seit 1885 bemühten sich die Vereine um Einführung 
des Verbots der Herstellung und des Verkaufs alkoholhaltiger Getränke. 
1917 wurde das Ziel erreicht; 1. Juni 1919 trat die Prohibition in Kraft. — 
Mitte des 19. Jahrhunderts wurden im Lande 5—7 1 Alkohol jährlich von 
der Person verbraucht, Anfang des 20. Jahrhunderts ca. 2 1. 1916 nur 
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noch Vs 1, — geradezu ein Schulbeispiel von dem Erfolg planmäßiger ziel- 
bewußter Arbeit. 

Frankreich. Eine amtliche Veröffentlichung über die Verpro¬ 
viantierung Elsaß-Lothringens nach dem Waffenstillstand erklärt: „Großei 
Wert wurde auf die Versorgung Elsaß und Lothringens mit Wein 'gelegt. 
Grossistensyndikate wurden in den 3 Departements gegründet. Die Ver¬ 
sorgung mit Wein aus Südfrankreich wurde sichergestellt. 8 Monate lang 
konnten ungefähr 400 Waggons wöchentlich eingeführt Werden. Die Aus¬ 
fuhr nach'Deutschland wurde für eisäs sische Weine, deren Herkunft 
gekennzeichnet war, im Gegensatz zu französischen in weitestem Maße 
erlaubt. Die Lieferung von Wein nach Deutschland, der vor dem Waffen¬ 
stillstand gekauft und bezahlt worden war, wurde durch Sequestrierung 
nach Möglichkeit verhindert. Die Versorgung der elsässischen und loth¬ 
ringischen Destillerien mit Alkohol hat dieser Branche erlaubt, die Arbeit 
bald wieder aufzunehmen.“ Das bedeutet also, daß rund 140 Millionen Liter 
Wein in 8 Monaten eingeführt sind (1 Waggon zu 10 000 1), wofür minde¬ 
stens 300 Millionen Fr. zu zahlen waren; dazu kam der Verbrauch der 
einheimischen Erzeugung. „Die neue Verwaltung scheint. es als eine ihrer 
wichtigsten Pflichten betrachtet zu haben, das in den letzten Kriegsjahren 
trocken gelegte Elsaß möglichst rasch zu alkoholisieren.“ „Es ist fürwahr 
verschiedenes anders, aber nur weniges besser geworden bei uns.“ (Nach 
„Volkswohl“). 

Laut Pressemeldungen bilden 60 Kammerdeputierte nunmehr eine 
Abstinentengruppe, die auf gänzliche Unterdrückung des Alkohol- 
Konsums ähnlich den Vereinigten Staaten hinarbeiten will. (Mir ist dabei 
nicht klar, ob man unter Alkohol in diesem Zusammenhänge auch die sog. 
„hygienischen“ Getränke, Wein und Bier, mit befassen will.) 

Ende Mäjz fand ein Antialkoholkongreß zu Paris statt, der 
sich für alkoholfreie Traubenbereitung (Verdickung des Saftes durch Ge¬ 
frieren) nach dem System Monti, oder im luftleeren Raum (nach dem System 
Bardet) aussprach, soziale Vereine und sozial interessierte Persönlich¬ 
keiten zur Mitarbeit in der Antialkoholarbeit aufrief und alsbaldiges Staats¬ 
verbot für Trinkalkohol forderte. 

Der Kriegsminister hat das Verbot, in den Kantinen Schnaps, 
alkoholische Liköre und Gesundheitsschnäpse (aperitifs) feilzuhalten, er¬ 
neuert („France mil“). 

Der Nationalkongreß französischer Frauen hat am 
10. Okt. 1919 zu Straßburg vom Senate schleunigste Bestätigung des Ge¬ 
setzes betr. Frauenstimmrecht gefordert, weil die Stimme der Frau für die 
Bekämpfung des Alkoholismus und der Unsittlichkeit wichtig sein würde 
(„Le Travail“). 

Der „Bund der Französipnen“ hat an die 625 Abgeordneten 
ein Anschreiben gerichtet, worin Unterdrückung des Alkoholkonsums ge¬ 
fordert wird, um: dem Vaterland die notwendige körperliche Frische und 
sittliche Kraft wiederzugeben („L’Action France“). 

Die W e i n i n t e r e s s e.n t e n g r u p p e (groupe viticole) verwahrt 
sich unter Anerkennung des Geldbedürfnisses des Staates dagegen, daß 
den „hygienischen Getränken“ Abgaben auferlegt werden, die über das 
Zehnfache von 1914 hinausgehen („Le Soir“). 

Charles Ruch hat als Bischof von Nancy im Sept. 1919 auf dem 
Kongreß über das Bevölkerungsiproblem eine Entschließung eingebracht: 
„Der Kongreß drückt den Wunsch aus, es möchten die Katholiken eifrigst 
mit allen guten Menschen Zusammenarbeiten in jenen Werken, die den 
Kampf aufgenommen haben gegen die Schundliteratur, gegen den Alkoholis¬ 
mus und gegen die anderen sozialen Geißeln, und die so indirekt auch gegen 
die Entvölkerung kämpfen.“ Am 11. Jan. 1920 hat er als Bischof von Straß¬ 
burg an den Diözesandirektor der ,,'Croix d’Or Alsacienne“ ein Schreiben 
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gerichtet, worin er erklärt, die Uebereinstimmung des Kreuzbündnis-Ideals 
mit dem Geiste-der Abtötung des Evangeliums, der lobenswerte Wunsch 
gegen die Geißel des Alkoholismus zu kämpfen, mache ihm das heilige 
Unternehmen der Kreuzfahrer der Abstinenz sympathisch („Volkswohl“). 

Die Pariser Tanz lokale wollen sich nicht der neuen Polizei¬ 
sperrstunde fügen. Die Haupteinnahme dieser Lokale fließt aus Getränken, 
besonders Champagner, der nicht unter 100 M. die Flasche zu haben ist. 
Berühmte Theatersterne (u. a. Mistinguette) haben Tanzlokale übernom¬ 
men. Die Polizei unternimmt nächtliche Streifen gegen die Nachtbetriebe 
(,3. Z. am Mittag“). 

General Gallieni hat im „Petit Journal“ Kriegserinnerungen 
veröffentlicht, worin er wiederholt seiner Stellung zur Alkoholfrage Aus¬ 
druck gibt, z. B. „Das habe ich gemacht: ich habe für zweckmäßige Be¬ 
wirtschaftung (ecoriomie) gesorgt, habe die Kneipen schließen lassen .... 
und das Brot festgehalten.“ „Ich bin ein erklärter Feind des Alkoholismus.“ 
„Wenn man nach dem Krieg nicht auf den Maßnahmen gegen den Alkohol 
beharrt, wird es'nicht der Mühe wert sein, den Deutschen widerstanden 
zu haben.“ „Der Kampf gegen den Alkoholismus ist hart, so hart wie der 
andere; aber ich werde nicht erschlaffen.“ 

Von einem antialkoholischen Serum von Ferran. welches 
von alkoholisierten Pferden gewonnen und unter die Haut' des Patienten 
geführt wird, berichtet „La Presse Medicale“, Paris. Das Mittel soll in¬ 
sonderheit alten Trinkern gut tun. — Vor etwa 30 Jahren las man von 
einem Serum „Equisin“; davon ist es hernach recht stille geworden! 

Die Handelskammer von Bordeaux hat einen Lagerraum 
von 16 000 qm Fläche für Wein, Rum und Alkohol eingerichtet, auf dem 
ein umfangreicher Wachdienst zur Verhinderung von Diebstahl vorgesehen 
ist („Le Bulletin“). 

Griechenland. Die Einfuhr alkoholischer Getränke (ausgenom¬ 
men in Flaschen), sowie die von Branntwein und aus Wlein hergestelltem 
Alkohol ist bis 31. Dezember 1920 verboten, ausgenommen der zum Zusatz 
zum Wein oder Most bestimmte Alkohol („Exporteur Francais“), 
zum Wein oder Most bestimmte Alkohol („Exporteur Fran9.ais“). 

Großbritannien. Die englischen Alkoholgegner betrauern den 
Tod von Sir T. Whittaker, der sich vor allem als Parlamentarier 
gegen den Alkoholismus betätigt hat. Er war Generaldirektor einer Lon¬ 
doner Versicherungsgesellschaft und trat auch als eine der führenden Per¬ 
sönlichkeiten auf dem Londoner Internationalen Kongreß gegen den Alko¬ 
holismus hervor. 

Das Haus der Lords hatte am 5. März Gelegenheit, sich über Trunk 
und Verbrechen auszusprechen. — Ein gewisser Arthur Beard hatte 
ein 13jähriges Mädchen getötet. Die Verteidigung führte bei der gericht¬ 
lichen Verhandlung aus, er sei so betrunken gewesen, daß er nicht ge¬ 
wußt habe, was er täte. Das'Gericht verurteilte ihn trotzdem wegen 
Mordes (und nicht wegen Totschlages). Der Apellationsgerichtshof da¬ 
gegen wollte völlige Trunkenheit als so belangreich angesehen wissen, daß, 
wenn sie erwiesen sei, nur auf Totschlag erkannt werden könne. Die Krone 
brachte den Fall vor das Haus der Lords; dieses stellte das ursprüngliche 
Urteil wieder her; Trunkenheit solle keine Entschuldigung für Mörder sein; 
wenn jemand sich in einen Zustand versetzt, in welchem er der Selbst¬ 
kontrolle nicht mehr fähig ist, ist er dadurch nicht berechtigt, Anderen 
Unrecht zu tun („Daily Telegr.“, 6. März). 

Die Konferenz der Schottischen Arbeiterpartei hat 
folgende Entschließung gefaßt: „Die Konferenz steht auf dem Standpunkt, 
daß alkoholische Getränke einzelnen Menschen schädlich sind und ein Hin¬ 
dernis für die sozialistische Organisation der Gesellschaft bilden, und be¬ 
schließt, das Prinzip des völligen Verbots der Herstellung und des Ver- 
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kaufs der alkoholischen Getränke zu Genußzwecken zu unterstützen“. 
(„Schw. A'bst.“.) 

Auf der Generalversammlung der Versicherungsgesellschaft Eagle, Star 
and British Dominion, London, sprach sich der Vorsitzende über die Er¬ 
fahrungen mit der für Abstinenten .eingerichteten L e b e n s v e r s i c h e - 
rungsabteilung aus. In der allgemeinen Abteilung ereigneten sich 
von den zu erwartenden 115 Todesfällen nur 85 oder kaum 7.4 %. in der 
Abstinentenabteilung von 150 erwarteten Todesfällen nur 90 oder genau 
50 %. Damit stimmt, daß in den vorangegangenen 36 Jahren in der all¬ 
gemeinen Abteilung nahezu 79, in der Abstinentenabteilung nur 51 % der 
erwarteten Sterbefälle betragen („The Times Trade Suppl.“). 

Die Trunkenheit in England nimmt (mit der Lockerung der 
Kriegsgesetzgebung) mächtig zu. Vergleicht man* die Zahl der gerichtlich 
verfolgten Fälle von Trunkenheit in einem Zeitraum von 17 Wochen, der 
mit dem 25. April endet, so ergaben sich 1918 2306 Fälle bei Männern, 
1112 bei Frauen, i. gz. 3478 Fälle; 1919 3369 Fälle bei Männern, 1356 bei 
Frauen, i. <gz. 4725 Fälle; 1920 8193 Fälle bei Männern, 2331 bei Frauen, 
U gz. 10 264 Fälle. Die Zahlen haben aber bei den Männern um 244, bei 
den Frauen um 109 Prozent zugenommen („Deutsche Warte“). 

Lady Astor, das erste weibliche Parlamentsmitglied, hat bezeich¬ 
nender Weise bei ihrem ersten Auftreten im Parlament zur Alkoholfrage, 
die ja Frauen und Mütter besonders angeht, das Wort genommen. Sie 
hob hervor, daß es sich um die Wohlfahrt des Volkes handle und nicht 
um das Interesse des Handels. Die Kriegskontrolle habe Gutes gebracht; 
Frauen und Kinder seien dankbar dafür. „Obgleich das Land noch nicht 
für ein Alkoholverbot reif ist, ist es geeignet für kräftige Trinkreform.“ 
(Nach „Daily Telegr.“). 

„L’Entente“ schreibt: Seit Verkürzung der Ausschankstunden der Bars 
in Schottland wird dort so viel schneller und kräftiger getrunken, 
so daß man nach 8 Uhr abends (z. B. in Glasgow) außerordentlich viele 
Betrunkene trifft. Wahrscheinlich wird deshalb in naher Zukunft Schott¬ 
land „trocken“ gelegt werden. 

Nach „Paris-Journal“ ist Gibraltar einer der wenigen Plätze, wo 
keine Abgaben dem Alkohol auferlegt sind. 

Auf dem Labour-Parteitag in London am 27. Juni wurde 
die Verstaatlichung des Alkoholhandels mit 320 000 Stimmen, die völlige 
Prohibition mit über 2 Millionen Stimmen Mehrheit (bei i. gz. 3 075 000 
Stimmen) abgelehnt; dagegen sprach sich der Parteitag mit 2 Millionen 
(gegen 623 000) Stimmen für Local Option aus („Neue Züricher' Zeitung“). 

Nach einer Reutermeldung vom 8. Juli nahm das Unterhaus bei der 
Beratung der Finanzvorlage die Erhöhung der Bier-, Spiri¬ 
tuosen- und Weinsteuer vor. Dagegen wurde mit Rücksicht auf die Vor¬ 
stellungen Frankreichs die besondere Wertsteuer auf Schaumweine von 
50 % auf 33*/s % herabgesetzt. 

Japan. Die Erzeugung und der Verbrauch von Sake (Reis¬ 
branntwein) beträgt z. Zt. etwa 9 Millionen Hl. im Jahr (oder etwa 19 1 
für den Kopf der Bevölkerung), was eine Ausgabe von mehr als eine Mil¬ 
liarde Yen für Sake jährlich ausmacht. Um Neujahr (die Hauptfestzeit) 
ist der Verbrauch besonders groß; man hat berechnet, daß in dieser Zeit 
allein in Tokio 12 600 hl im Werte von 14 Millionen Yen verzehrt werden 
(„Industrie- und Handels-Ztg.“). 

Italien. Der Vorschlag Nittis, zur Hebung der Valuta den ganzen 

italienischen Wein auszuführen und nach amerikanischem Vorbild Alkohol¬ 
verbot einzuführen, wurde von der ganzen Kammer mit Beifall aufge¬ 
nommen. (Drahtung vom 30. März.) 

Litauen. Vom 1. Jan. 1920 ab ist die Einfuhr alkoholischer Ge¬ 
tränke aus dem Ausland verboten. Alle Geheimbrennereien müssen ge- 
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schlossen werden (Geldstrafe von 5000—25 000 M-). Der Ausschank gei¬ 
stiger Getränke an Sonn- und Feiertagen wird verboten. Der Staat ist 
Inhaber des Branntweinmonopols („Die Freiheit“). 

Vom 29. Febr. bis 2. März wurde der erste litauische Anti¬ 
alkoholkongreß abgehalten. Von allgemeinem Interesse dürfte sein, 
daß Dr. Butuls 'Erhebungen über den Alkoholismus bei den verschiedenen 
Stämmen veranstaltet hat. Er nimmt an, daß unter den Letten 2, den 
Esten 6, den Deutschen 12 und unter den Russen 20 % Alkoholiker sind. 
Am nüchternsten sei Kurland, dann folge Livland; am meisten getrunken 
werde' in Estland. Der Kongreß sprach sich in einer Entschließung für 
ein Alkoholverbot (abgesehen von Alkohol für technische Zwecke) aijs. 
Ein Ausschuß wurde eingesetzt, um die Bildung einer Antialkoholpartei 
herbeizuführen; auch wurde die Einrichtung einer Antialkoholausstellung 
beschlossen („L’Abstinence“). 

Niederlande. Der Bund der Niederländischen Braue¬ 
reien teilt durch Preßberichte mit: Die Beschaffenheit des Bieres sei 
merklich verbessert; der Preis solle belangreich erniedrigt werden 
(„Geheei Outlonders“). 

Anfang März hatten sich bereits rund 2500 Vereinigungen aller Art der 
Adresse des Rates der Neun vom Nationalen Bund für Gemeindebe¬ 
stimmungsrecht angeschlossen, die bei der zweiten Kammer für den 
Gesetzentwurf JRutgers zur Einführung des Gemeindebestimmungsrechts 
sich einsetzt („Neutr. Goede Temp.“). 

Die Accise aus destillierten Getränken ist 1919 (von 
f. 18 900 316,21 1918) auf f. 38 898 957,64)4 gestiegen. In der ersten Kammer 
fragte Vliegen, ob die Erhöhung auf verstärkte Besteuerung oder Ausfuhr 
oder inländischen Verbrauch zurückgehe? Wenn, wie wahrscheinlich, das 
letzte zutreffe, was gedenke die Regierung gegen den zunehmenden AJko- 
holismus zu tun? („Neutr. G. Temp.“). 

Die „Blaue Woche“ findet 1920 13.—24..Mai statt. Der Preis der 
allenthalben feilzubietenden „Trankbestreitungsblume“ ist auf 2)4 ct. das 
Stück festgesetzt. Ein eigenes „Blau-Wbchen-Blatt“ (Stück 1)4 ct. soll 
* Massenverbreitung finden und im übrigen in Versammlungen, Austeilungen, 
Plakaten eine Aufklärung im großen getrieben werden. 

Die „Nationale Commisie tegen het Alcoolisme“ tagte 
Anfang Febjuar. Mitgeteilt wurde, daß der Alkoholkursus vor Delfter Stu¬ 
denten gut verlaufen sei. Der ministerielle Vorschlag, 10 % als Höchst¬ 
grenze für alkoholhaltige, „nicht starke“ Getränke anzunehmen, soll unter¬ 
stützt werden. Ein Ausschuß soll die Errichtung eines Zentral-Antialkohol- 
instituts erwägen („Neutr. G. Temp.“). 

Auf Einladung der Niederländischen Vereinigung zur Abschaffung der 
alkoholischen Getränke“ hielt der deutsche Abgeordnete G. David¬ 
sohn an verschiedenen Orten Vorträge über „Krieg, Revolution und Alko¬ 
holismus“. 

Das „Handelsblad“ geht in einem Aufsatze den Zusammenhängen von 
Lohnerhöhung und Trunk nach. Die Amsterdamer Polizei zählte an Ge¬ 
richtsverfahren auf Grund von Trunkenheit: 1910 4518, 1911 4392, 1912 4089, 
1913 3647, 1914 3569, 1915 3155, 1916 3125, 1917 2487. 1918 1282. 1919 1992 
Fälle. Also im allg. regelrechte Abnahme. Die Zunahme 1919 mag auf 
die Entspannung und Milderung der Schankvorschriften nach Friedensschluß 
zurückzuführen sein. 1919 aber heben sich die Monate Juli mit 218 Fällen 
(gegen 156 im Juni) und Oktober mit 238 Fällen (gegen 182 im September) 
hervor. In den Juli fiel die große Lohnerhöhung für die Hafenarbeiter¬ 
reserve, in den September der Streik der Binnenfahrtschiffer mit darauf 
felgender Lohnsteigerung. 
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Von Dr. H. Burningh-Boekhondt „H e t Alokoholvraagstuk“ ist 
eine dritte stark vermehrte Auflage erschienen (Herausgeber: der „Volks¬ 
bond tegen Drankmisbruik“). 

Die Reedereivereinigung Vuurbraak in Katwijk aan Zee hat beschlos¬ 
sen, an die Mannschaften der Katwijksche Fischerflotte keinen Al¬ 
kohol mehr zu verabfolgen. 

Der Bischof von’s-Hertogenbosch Wilhelm van den Ven ist ge¬ 
storben; er wird „Sobrietas“ No. 2 als einer der Bahnbrecher der nieder¬ 
ländischen römisch-katholischen Antialkoholbewegung gefeiert. 

Der Haager Volksbau bleibt „trocken“; der Vorschlag der Direk¬ 
tion, Bierverkauf einzuführen, wurde mit 10 417 gegen 6131 Stimmen ab¬ 
gelehnt („Geh.-Onth.“). 

Irri Bistum Den Bosch hat Bischof Diepen in seinem Fastenbrief 
kräftig die Beteiligung an der organisierten katholischen Antialkoholarbeit 
empfohlen. „Möge uns allezeit die Freude geschenkt werden, ihre Mit¬ 
gliederzahl und ihren Einfluß auf das häusliche und auf das öffentliche 
Leben unter allen Ständen kräftig wachsen zu sehen, zur Zügelung des 
Geistes der Ungebundenheit, der den Frieden und das Glück im Hauswesen 
und Gesellschaft so ernstlich bedroht („Sobrietas“). 

„Sobrietas“ macht auf zwei Dichtungen von Di-rk Pieters z. Pers: 
„Bacchus Wonderwercken“ und „Suypstad of Dronckaerts Leven“ aufmerk¬ 
sam („Wunderwerke des Bacchus“ und „Saufstadt oder Trinkerleben“), 
1628 verfaßt, und bringt lehrreiche Auszüge aus dem letztgenannten (1920, 
No. 4). 

Der Enthaltsam keits ig esangverein Excelsior zu Wormer- 
veer hat auf dem Provinzialwettsingen zu Nord-Scharwonde den ersten 
Preis erhalten („Blauwe Vaan“). 

Bei der Maifeier im, Haag sah man im Festzug auch den blauen 
Wimpel der Niederländischen Vereinigung zur Abschaffung alkoholischer 
Getränke und in der großen Abendversammlung trat ein Redner der Ver¬ 
einigung auf, — indes die- Maifeier als solche war nicht alkoholfrei („De 
Blauwe Vaan“). 

Anläßlich der Verhandlung des Gesetzentwurfes Rutgers in der zwei¬ 
ten Kammer hat die ärztliche Vereinigung Vollenthalt- * 
samer eine Eingabe eingereicht, worin sie 3 gegen den Entwurf erhobene 
Einwände zurückweist: 1. Viele Aerzte hielten bei dem feuchten Klima des 
Landes mäßigen Alkoholgenuß für empfehlenswert. 2. Alkoholenthaltsam¬ 
keit fördere den Gebrauch anderer schädlicher Betäubungsmittel. 3. Alko¬ 
holmißbrauch sei nicht die Folge von -gebrauch („Wereldstrijd“). 

Polen. Einer Reihe von Mineralwässern ist für die Einfuhr 
in Polen Zollvergünstigung gewährt („Industrie- u. H.-Zeitung“). 

Schweden. Die Aktiengesellschaft Gothenburg-Sy¬ 
stem in Gothenburg hat im Jahre 1919 einen Gewinn von 2 674 599 Kr. 
(gegen 896 165 Kr. im Vorjahre) erzielt. 

Dr. von Scheele zu Wiisby, Bischof von Gotland. Vertreter 
Schwedens auf den internationalen Kongressen und Vorsitzender des inter¬ 
nationalen Kongresses gegen den Alkoholismus zu Stockholm, ist gestorben. 
Seine hohe, sympathische Persönlichkeit wird den Alkoholgegnern aller 
Länder unvergeßlich sein. 

Auf dem letzten Parteitag der schwedischen Sozial¬ 
demokraten wurde das Alkoholverbot besprochen. Man einigte sich 
auf folgende Forderungen für däs Parteiprogramm: Kampf gegen den 
Alkoholismus, Unterricht über die Wirkungen des Alkohols auf das Indivi¬ 
duum und die Gesellschaft, Maßnahmen gegen die sozialen Ursachen des 
Alkoholismus, einschränkende und Verbotsgesetze („L’Abstinence“). 
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Schweiz. Der s o z i a 1 d e m>/ok ita t i sch e Abstinenten¬ 
bund der Schweiz teilt in der Jahresrechnung über 1919 mit, daß die Bei¬ 
träge sich seit 1918 verdoppelt haben (von Fr. 1074,60 auf Fr. 2130,14). 
Auch die Gewerkschaftsverbände und die sozialdemokratische Partei des 
Bundes haben Beiträge gespendet (im ganzen Fr. 620). Die Rechnung 
schließt in Einnahme und Ausgabe mit Fr. 7208,04 ab. 

Dr. Th. Christen, bekannter Lebensreformer und Volkswirt¬ 
schaftler, ist am 7. Mai beim Baden im Genfer See ertrunken. Wir er¬ 
innern an seine Schriften „Unsere großen Ernährungstorheiten“ und „Die 
großen Seuchen unserer Zeit“. 

Der Schweizer Verein abstinenter Lehrer und Leh¬ 
rerinnen feierte am 17. und 18. April zu Bern sein Jahresfest. Er um¬ 
faßt jetzt 1100 Lehrer und Lehrerinnen in 15 Sektionen. Den Vorsitz hat 
Dr. Ad. Schaer in Sigriswi! übernommen. An die Kantone war im letzten 
Jahre eine Eingabe gerichtet, welche forderte: Vermehrte Berücksichtigung 
alkoholgegnerischer Stoffe in Unterricht und in den Lehrmitteln; Ver¬ 
pflichtung für jeden Erzieher, durch Belehrung und Erziehung am Kampfe 
gegen die Trinkunsitten teilzunehmen; Anschaffung von Lehrmitteln zur 
Alkoholfrage durch die Schulverwaltungen; Unterstützung des Dubsschen 
Tabellenwerkes; Unterstützung der Bewegung für alkoholfreie Gemeinde¬ 
häuser. — Von 8 kantonalen Erziehungsdirektionen wurde (zum Teil ent¬ 
gegenkommend) geantwortet. („Bl. Kreuz“.) 

Die Ideutsich-bernischen Hof f n.u n gsb ü n d e vom Blauen Kreuz 
unterhalten ein Kinderheim' „Hoffnung“ in Häutligen (Heim für Trinker¬ 
kinder), welches jetzt seinen ersten Jahresbericht ersattet. 

Der Bundesrat hat durch besonderen Beschluß die Fortführung des 
sog. „Detachements Walten“, als Heilstätte für alkoholkranke 
Wehrmänner beschlossen. („Schw. Abst.“). 

Die Herberge zur Heimat in Bern berichtet über ihr erstes 
Jahrzehnt (1910—20). Bei der früheren Herberge war der Alkohol Haupt¬ 
hemmnis des Gedeihens gewesen; bei der Neugründung bewährte sich der 
alkoholfreie Betrieb. („Bl. Kreuz“.) 

ln Thun ist eine T rinkerfiirsorges teile eingerichtet! 

■ Bescheiden beginnt die Trinkerfürsorgearbeit im Kanton 
Schwyz. Im ersten Berichtsjahr, 1. Februar 1919 bis 1. Februar 1920, 
wurden 12 Besuche bei Trinkern, 10 andere Besuche in Fürsorgeangelegen¬ 
heiten gemacht, 3 Besuche von Trinkern empfangen, mancherlei Auskunft 
und Belehrung vermittelt. — Also immerhin doch ein Anfang! 

Der Sarner Arzt Simon Burch veröffentlicht in der „Schweizer Zeit¬ 
schrift für Strafrecht“ eine „Untersuchung über den Einfluß des Al¬ 
koholismus auf die militärgerichtlichen Bestrafungen 
während der Grenzbesetzung. Auf Grund des Materials von rund zwei¬ 
tausend Fällen kommt er zu dem Ergebnis, daß von allen Vergehen, die in 
den ersten 4 Jahren zu militärgerichtlicher Bestrafung kamen. 34,5 % 
unter dem Einfluß des Alkohols begangen sind. (Bei Raufhändeln über die 
Hälfte, bei Dienstverletzungen gut ein Drittel, bei Insubordination 1914 
mehr als die Hälfte, 1914 alle Fälle von Nichteinrücken-nach Urlaub, Sach¬ 
beschädigung aus Mutwillen oder Fahrlässigkeit 40 % usw.) „Volkswohl“. 

Die schweizerische Katholische Abst,i n en t en 1 i ga schließt 
am 31. Dezember 1919 ab mit 160 Sektionen (10 360 Mitglieder), Jugend¬ 
bund 229 Bünde (33 023 Mitglieder). 

-Bei den Probeabstimmungen zum Gemeindeschnapsverbot 
(vgl. S. 74) ergab sich, daß rund 80 % der Frauen für die Reform waren, 
dagegen von den Männern nur etwa 50 %. („Freiheit“.) 

Der neue Chef des Finanzdepartements, Bundesrat Musy, will (nach 
der „Köln. Ztg.“) die Biersteuer fallen lassen, aber dafür eine allgemeine 
Alkoholsteuer in Aussicht nehmen. 
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Der erste Wagen mit synthetischem Alkohol, hergestellt 
aus Karbid, ist im März von Lonza für die Schweizer Bundesniederlagen 
zu Romanshorn abgegangen. („Journ. des Fabr.“). 

Tschechosiowakien. Die „Reichspost“ berichtet aus der 

Slowakei: „Die Partei des Landesministers und Diktators in der Sl. arbeitet 
in der Wahlvorbereitung. In den slowakischen Dörfern, wo in 
den letzten Jahren Spirituosen überhaupt nicht verkauft werden durften, 
gibt man nun zur Stimmungsmache Rum in solchen Mengen aus, daß be¬ 
reits ganze Ortschaften der Schnapspest verfallen sind. „Volkswohl“, 
10. April.) 

Ein Reichsverband deutscher Gastwirtegenossen¬ 
schaften hat sich in Reichenberg gebildet. („Alkoholgegner“.) 

Von einem Gegensatz zwischen Geist und Geld in Tschechosiowakien 
redet der „Alkoholgegner“. Beim Gesundheitsministerium ist ein ständiger 
Beirat für den Kampf gegen den Alkoholismus errichtet, der aus Vor¬ 
sitzendem, Stellvertreter und 10 ordentlichen Mitgliedern nebst Ersatz¬ 
männern besteht; er soll nicht nur Gutachten erstatten, sondern auch 
selbständig Anträge stellen. Andererseits soll laut Abmachung zwischen 
Regierung, Nationalversammlung und Brauwesen die Brausteuer von 25 
auf 90 Millionen Kronen gebracht werden und die Biererzeugung von 8 
über 12, 16, 24 auf 40 und 50 v. H. der Friedensmenge. „Nach Deckung 
des einheimischen Bedarfs muß vor allem die Ausfuhr von Bier gefördert 
werden.“ > 

Ukraine. In der Ukraine nimmt die Zahl der Bierbrauereien und 
damit der Bierverbrauch ständig zu. Die Bierbrauereien seien aber, heißt 
es, meist noch recht primitiv; Bayern und Böhmen werden als Vorbild 
aufgestellt. Brauereiinteressenten empfehlen das Bier als Kampfmittel 
gegen den Schnaps („Sobrietas“). 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. „B. Z.“ plaudert 
aus, daß der Dienst in der amerikanischen Diplomatie bei der 
„Goldenen Jugend“ um mindestens 100 % an Wertschätzung gestiegen sei, 
hauptsächlich, weil die Mitglieder der amerikanischen Gesandschaften im 
A u s 1 a n d e nicht gehalten würden, die neuen strengen — Antialkohol¬ 
gesetze Amerikas zu befolgen!! 

Die fremden Gesandschaften in Amerika dagegen haben, 
obwohl sie „Exterritorialität“ genießen, beschlossen, „trocken“ zu werden. 
(„Journal“.) 

Als „Sensation“ meldet „Journal“, daß an Bord der Jacht Key West 
Herrn Vanderbildt sein Wein- und Likörvorrat im Wert von mehreren 
Hundert Pfund Sterling mit Beschlag belegt sei, als er gerade eine größere 
Fahrt antreten wollte. 

Nach „Reuter“ hat sich am 27. Februar der demokratische Staats- 
konvent zu Albany für baldige Aufhebung des Alkoholverbots 
erklärt. 

Das Alkoholverbot hat eine gewaltige Steigerung des Kaffee¬ 
verbrauchs bewirkt; Nordamerika kauft gegenwärtig die Hälfte der 
Kaffeeerzeugung der Welt für eigenen Verbrauch. Besonders ist die neue 
Entwicklung begünstigt und ausgenutzt von dem „Joint Coffee Trade 
Publicity Comittee“. welches sich einer riesigen, geschickten Reklame zu 
bedienen weiß. Begründet ist es von einem Sohne des ehemaligen Präsi¬ 
denten Roosevelf, der eine großzügige Zusammenarbeit der brasilianischen 
Pflanzer und der Nordamerikanischen Kaffeehändler zuwege brachte. 

Das „Internal Revenue“-Bureau hat angeordnet, daß Behälter für 
Spirituosen für medizinischen Gebrauch die Inschrift „Gift“ 
tragen müssen. („The Journ. of Comm.“) 

Der Rechtsausschuß des Senats hat das Ergebnis seiner 
Erhebungen über die Brauerei - und Brenn ereiinteressenten 
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veröffentlicht. Er findet 1. daß diese Interessenten große Summen für 
geheime Kontrolle von Zeitungen und Zeitschriften ausgegeben haben, 
2. daß sie (oft erfolgreich) versucht haben, Wahlen und politische Orga¬ 
nisationen zu kontrollieren, 3. daß sie, entgegen den Bundes- und Staats¬ 
gesetzen, ungeheure Summen für politische Feldzüge (Wahlen) aufgewandt 
haben, 4. durch sie von Kandidaten für öffentliche Aernter vorher Zu¬ 
sicherungen zu erlangen suchten, 5. daß sie zu einem umfangreichen System 
des Boykotts unfreundlicher amerikanischer Fabriken und Handelsgesell¬ 
schaften gelangt sind, um gegnerische Personen zu unterdrücken. 6. daß 
sie ihre eigenen politischen Verbände geschaffen haben, um ihren eigenen 
politischen Willen zu verwirklichen, und diese mit großen Beiträgen 
leistungsfähig gemacht haben, 7. daß sie große Geldsummen für, den 
Deutsch-Amerikanischen Bund beigesteuert haben (von dem viele Mit¬ 
glieder unloyal und unpatriotisch waren), um ihre eigenen politischen 
Zwecke zu fördern, 8. daß sie Klubs, Vereine und Körperschaften begrün¬ 
deten, um heimlich ihre politischen Bestrebungen zu fördern, ohne daß 
das Publikum ihr Interesse daran merke, 9. daß sie unlautererweise Aus¬ 
gaben für politische Zwecke als Geschäftsunkosten buchten und so die 
Versteuerung vermieden, 10. daß sie einen anstoßenden schlauen Plan 
durchführten, die fremdsprachliche Presse der Vereinigten Staat^y durch 
Nachrichten und Unterstützungen zu kontrollieren und zu beherrschen, 
11. daß sie Schriftsteller von Ruf unterstützten, damit diese Artikel nach 
ihrer Auswahl für viele führende Zeitschriften schrieben. („The Nat. 
Adv“) 

Ueber die Wirkung des Alkoholverbots auf die Kranken¬ 
häuser spricht sich „Literary Digest“ (Dez. 1919) günstig aus: Weniger 
Trinker in den Krankenhäusern, weniger öffentliche Trunksucht, weniger 
Verletzungen infolge von Streitigkeiten, weniger Familienunterstützungs- 
fälle in Verbindung mit dem Hospitaldienst, zum Teil sogar Abnahme der 
Hospitalbevölkerung überhaupt. Es existiert keine Notwendigkeit mehr 
für besondere Abteilungen für Alkoholkranke; die Dienstbotenfrage in den 
Hospitälern hat sich sehr gebessert. — „Die Anzahl des alten Typus der 
Alkoholpatienten, die im Hospital Aufnahme fanden, ist um 90 Prozent 
geringer. Doch an Stelle dieser kam eine neue, noch bedauernswertere — 
Gott sei Dank — kleinere Klasse“, die Opfer verschiedener giftiger selbst¬ 
gemachter Getränke. (Nach den Berichten beim Hauptuntersucher des 
Hospital Management, Chicago, Nov. 1919) — vgl. „Vaterland“ Nr. 10. 

Weiter wird berichtet: Die Heilsarmee hat die meisten Trinkerheil¬ 
anstalten, die sie früher unterhielt, für andere Zwecke verwendet. In 
Philadelphia ist die Trinkerheilanstalt, in der 1918 2326 Alkoholiker be¬ 
handelt wurden, wegen mangelnden Besuches anderen ärztlichen Zwecken 
zugeführt. Die Wohlfahrtsabteilung des Staates Neuyork habe in letzter 
Zeit Fälle von Verarmung und Verelendung durch Trunksucht, die früher 
in die Tausende gingen, nicht mehr beobachtet. Die Asyle für Obdachlose, 
die 1916 allnächtlich 488 Menschen beherbergten, haben im Februar 1920 
nur einen Durchschnittsbesuch von 37 Personen gehabt. Das große Asyl 
von Neuyork, das 1084 Besucher aufwies, ist jetzt fast vollkommen leer. 
In Pittsburg ist die Zahl der Verbrechen von 7464 Fällen im letzten 
„nassen“ Halbjahr auf 3125 Fälle gesunken. Die Zahl der Insassen der 
Arbeitshäuser ist in Cleveland von 1000 auf 400 gefallen. In Columbus 
ist das Gefängnis oft tagelang leer. 

„Sobrietas“ scherzt darüber, wie die Vereinigten Staaten von einem 
schweren Kulturverlust bedroht sind: Die besten Köche, die richtigen 
französischen Fachkünstler, verlassen die Union, um in ihr Vaterland 
aber James Shevlin habe abschlägigen Bescheid erteilt! 

Kunst sehen. Um die ernste Gefahr abzuwenden, haben die Luxusrestau-- 
rants in Neuyork sich an die Aufsichtsbehörde gewandt, ob ihnen nicht 
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bestimmte Mengen Wein und Spirituosen freigegeben werden können. — 
aber James Shevlin habe abschlägigen Bescheid erteilt! 

Aus der sauren Gurkenzeit stammen wohl die Berichte, daß lange Zeit 
„ganz Detroit“, „seinen Eierbedarf“ jenseits der kanadischen Grenze gedeckt 
habe, um in ausgeblasenen Eiern Likör zu schmuggeln, — — oder daß 
Spirituosen in Torpedos von Kanada nach den Vereinigten Staaten lanziert 
würden, — oder daß nicht nur nach Kuba, sondern auch nach Europa 
die Schiffe von Amerikanern überfüllt seien, welche der Trockenheit ent¬ 
fliehen wollen. Eine besonders „fette Ente“ bringt die „Grazer Tagse- 
post“: Ein Schuster in Nebraska, der täglich seinen Whisky genoß, sei 
126 Jahre alt geworden, dann aber infolge des Alkoholverbots verstorben! 

Prof. St. L e a 6 o c k (Montreal) sieht in der ProhiSition ein Unheil, 
welches über die Vereinigten Staaten und 8 Provinzen Kanadas gekommen 
sei, — verursacht von Fanatismus, Bigotterie und selbstsüchtiger Heuche¬ 
lei. Die Mehrzahl der „anständigen Leute“ sei dagegen („The Times). 
In der deutschen Presse wird dieselbe Sache etwas zahmer ausgedrückt: 
das Alkoholverbot sei der Ausfluß reaktionären Muckertums“ (z. B. „B. Z. 
am Mittag“). Bischof Cannon geht in „The Times“ ausführlich auf 
L.s Darlegungen ein, indem er u. a. zeigt, daß, wenn die Kirchen für. das 
Alkoholj^rbot eintreten, dieses aus Nächstenliebe geschehe; das Verbot 
habe große gesundheitliche, wirtschaftliche und sittliche Vorteile gebracht; 
und'das Volk stehe dahinter: „Literary Digest“ habe eine Umfrage bei 
den Arbeiterführern (den gewählten Beamten der Labor unions) gehalten: 
345 hätten erklärt, die Prohibition wäre eine Wohltat für die Arbeiter 
und deren Familien, nur 143 dagegen: sie sei keine Wohltat, und 38 hätten 
sich zweifelhaft geäußert. , 

Der „Superintendent der Anti-Saloonliga in Neuyork“ bezichtigt in 
einem offenen Brief an den protestantischen Klerus die katholische 
Kirche wegen ihrer Zurückhaltung in dem Verbotsstreit des Mangels 
an praktischer Nächstenliebe. („Ev. Post“.) 

Nach „Ev. Post“ wurden im Januar aus Neuyork 3 384 766 Gallonen 
Spirituosen ausgeführt (= 290 Millionen Schnäpschen) im Wert 
von 4 694 858 Dollar. 

Die „Central News“ schreiben, daß deutsche Aufkäufer große Bestel¬ 
lungen an Whisky in Chikago aufgegeben hätten; auch aus Holland, 
Schweden und der Schweiz kämen große Aufträge. 

Der Oberste Gerichtshof hat in letzter Instanz entschieden, 
daß das Alkoholverbot gesetzmäßig sei und daraufhin alle Berufungen gegen 
Bestrafung wegen Verletzung des Verbotsgesetzes abgewiesen. („Deutsche 
Allg. Zeitung“.) 

Am 28. Juni beginnt zu San Francisco der demokratische 
Parteitag, auf dem es sich um das Parteiprogramm und die Er¬ 
nennung eines Parteikandidaten für die Präsidentschaft handelt. Die Ge¬ 
tränkefrage spielt dabei eine bedeutsame Rolle. William Brygn tritt da¬ 
für ein, daß sogar der Besitz geistiger Getränke mit Zuchthaus bestraft 
werden soll, während sein Gegner, Gouverneur Edwards, von New-Yersey 
als Gegner der Prohibition in sein gegenwärtiges Amt gewählt wurde. 
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* 

Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

/ 

Aus der holländischen Trinkerfürsorge. 

In den Niederlanden bestehen seit längeren Jahren eine größer* An¬ 
zahl von „Consultatie-Bureaus voor Alcoholisme“, Beratungs- "und Hilfs¬ 
stellen für Trunksüchtige. Vor uns liegt der Jahresbericht 1919 (für 
1. Sept. 1918—31. Dez. 1919) des Consultatie-Bureaus in Rot¬ 
terdam, erstattet von T. Vleeming, dem „pädagogisch-gesellschaftlichen 
Leiter“ und 1. Schriftführer. Diese Fürsorgestelle Hat einten neunköpfigen 
Vorstand, der einen rechtskundigen Berater, einen ärztlichen und (s. vorhin) 
einen „pädagogisch-gesellschaftlichen“ Leiter mit umfaßt. Die Sitzungen, 
auf denen das Schwergewicht der Tätigkeit ruht, finden Montag und 
Freitag Abends statt. 

Das, abgelaufene Geschäftsjahr stand teilweise noch im Zeichen des 
verminderten Alkoholverbrauchs, zeigte aber infolge der Aufhebung der 
Alkohol- (Branntwein-) Vertriebsmaßregeln und der höheren Löhne und 
kürzeren Arbeitszeit*) ein beträchtliches Steigen desselben, und zwar so¬ 
wohl bezüglich des Branntweins, wie bezüglich des Bieres; „denn es ist 
eine für viele befremdende Tatsache, daß in der Zeit, wo weniger an 
starken Getränken genossen wurde, auch der Verbrauch von Bier viel ge¬ 
ringer war als früher — wobei allerdings wahrscheinlich auch die schlech¬ 
tere Beschaffenheit des letzteren iflit von Einfluß war“. Delhigemäß hört 
man auch von Zunahme der behördlichen Feststellungen von öffentlicher 
Trunkenheit. Auch in der Arbeit der Beratungsstelle zeigft sich die Wir¬ 
kung der obigen Umstände: In den 7 noch rationierten Monaten betrug 
die Zahl der neuangemeldeten Trinker 41, in den 9 nichtrationierten da¬ 
gegen 84. 

Was die Beweggründe zum Aufsuchen der Beratungsstelle be¬ 
trifft, so täten viele, die mit dem Strafrichter in Berührung gekommen 
waren oder zu kommen drohten, den Gang dorthin in der Hoffnung, durch 
ihre Hilfe Straferleichterung zu erlangen — wobei jedoch die nötige Vor¬ 
sicht und Strenge geübt wird. — Bemerkenswert ist die Angabe, daß — 
zum Unterschied von anderen Ländern, wo sie der Trinkerrettungs- und 
-fürsorgearbeit mehr zurückhaltend gegenüberstehen, hier die Neutra¬ 
len Guttempler besonders eifrig mit Hausbesuchen und Betreuung 
mitarbeiten. Eigenartig ist dabei auch die folgende Betätigungsweise: 

„.Obendrein machten sie sich sehr verdient durch Anwesenheit an 

den Sitzungsabenden im Wartezimmer, um die Patienten auf nützliche und 
angenehme Art zu beschäftigen. Diese haben ja nicht alle Interesse und 
Lust zum Lesen von aufliegenden Enthaltsamkeitsblättern verschiedener 
Art. Um es ihnen tyehagjich zu machen und ihre Gedanken in gute Rich¬ 
tung zu leiten, machen die Guttempler ein Domino- oder Damenspiel mit 
ihnen oder plaudern mit ihnen. Kurz, auf diese Weise wird das Warte- 


*) Der Bericht macht in dieser Hinsicht die wohl zutreffende Be¬ 
merkung, daß ein Handinhandgehen von zunehmendem Alkoholverbrauch 
mit der Hebung der wirtschaftlichen Verhältnisse vor allem dann festzu¬ 
stellen ist, wenn das Aufsteigen ein plötzliches ist und die Arbeiter also 
nicht die Möglichkeit haben, sich den neuen Verhältnissen allmählich än- 
zupassen. 
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zimmer oft zu einem geselligen alkoholfreien Beisammensein gemacht.“ — 
Unter den 125 neuen Pfleglingen waren auch 4 weibliche, darunter 3 Mäd¬ 
chen von 16 und 17 Jahren. Es ist eine unleugbare Tatsache, so wird 
bemerkt," daß der Alkoholverbrauch unter der reiferen Jugend beunruhi¬ 
gend zunimmt (berührt sich mit Beobachtungen, die man in den letzten 
Jahren auch in Deutschland vielfach machte). — Auf die Getränke¬ 
mengen, die sich manche einverleiben, und den A u s g a b e n p u n k t 
werfen folgende Angaben ein Streiflicht: Einer trank wohl 50 Glas den 
Tag, 5 andere je 20—30 Gläser Genever, einer für 7—8, zwei für je 10 
Gulden Bier wöchentlich; einer trug dem Wirt durchschnittlich jede 
Woche 12, ein anderer bis zu 20 Gulden zu; einer verzehrte sogar regel¬ 
mäßig seinen vollen Wochenlohn in der Kneipe. — Was die Straf¬ 
fälligkeit der Leute anbelangt, so sind unter den 120 (von den 125 
NeuangemAldeten), von denen die diesbezüglichen Verhältnisse bekannt 
sind, 70 „Kriminelle“ und 20, die sich irgendwelcher Uebertretung schuldig 
gemacht haben. Von den 33 Pfleglingen, * die Gelegenheitstrinker sind, 
stehen 29 auf der Straffälligkeitstabelle des Berichts. Von den Bestraften 
wurden 7 bedingt verurteilt unter Zuweisung an die Beratungsstelle, einer 
bedingt .freigelassen. Für die Zusammenarbeit mit den Gerichtsbehörden 
ist das abgelaufene Jahr sehr fruchtbar gewesen, auch hinsichtlich der Er¬ 
gebnisse: -weitaus die meisten Straffälligen sind jetzt enthaltsam. 

Fragt man nach den sonstigen Ergebnissen der Behand¬ 
lung, so wurden von den unter Behandlung gebliebenen 73 Pfleglingen 56 
voll enthaltsam, d. i. fast 77 v. H., oder auf die Gesamtzahl der neuen 
Pfleglinge berechnet, rund 45 v. H.; 6 sind stark gebessert; bei 11 war 
die Mühe vergeblich. Insgesamt genommen „ein befriedigendes Ergebnis“. 

Aus den Bemerkungen des ärztlichen Leiters: „Willensschwäche, 
von Haus aus vorhanden, aber durch den Alkoholmißbrauch verschlim¬ 
mert, trat stets zutage“. Die von ihm untersuchten 110 Alkoholkranken 
hatten zusammen • 324 Kinder gehabt; davon sind 88 gestorben,, eine 
hohe Sterblichkeit von über 27 v. H. 45mal hatten die Frauen Fehlge¬ 
burten gehabt. Zur unmittelbaren Keimschädigung durch den Trunk 
kommt noch die mittelbare durch die vielfach alkoholisch verursachten 
Geschlechtskrankheiten. 47 Pfleglinge geben Alkoholmißbrauch beim 
Vater an, eine Zahl, die deutlich genug „das verhängnisvolle sittliche 
Erbe zeigt, das Trinker ihren Nachkommen hinterlassen (übererbte Wil¬ 
lensschwäche, schlechtes Beispiel)“. „Vorläufig scheint bei den erblich 
Belasteten die Heilungsaussicht nicht nennenswert vermindert; es bleibt 
aber abzuwarten, wer von ihnen auf die Dauer zurechtkommt“. ,— Für 
123 Kinder konnte die Beratungsstelle eine günstigere häusliche Umwelt 
schaffen. 

In den 8 Jahren seit 1912 haben sich zusammen 760 Alkoholkranke 
bei der Stelle angemeldet. Davon blieben 423 in Bearbeitung. Von 
letzteren wurden enthaltsam 289 oder 38 v. H. der Gesamtzahl, beträcht¬ 
lich gebessert 63, rückfällig 71. „Jedes Jahr wieder stehe ich so manch¬ 
mal aufs neue verwundert über die günstige Veränderung, die durch Ver¬ 
mittlung der Beratungsstelle bei verschiedenen Patienten zustandegebracht 
ist, welche nicht Mitglied irgendeiner Vereinigung werden wollten, nicht 
mehr zur Beratungsstelle zurückzubringen waren, und die ich glaubte, 
ganz verloren geben zu müssen. Ein tüchtiger sittlicher Puff, im rechten 
Augenblick und am rechten Ort angebracht, scheint bei unseren Trinkern 
manchmal von längerer Nachwirkung zu sein, als man denken würde .... 
Weitaus das beste Ergebnis liefern wohl diejenigen, die wegen drohender 
Entlassung oder Verurteilung ihre Zuflucht zu der Beratungsstelle nahmen.“ 

Der Haushalt der Beratungsstelle; die neben über 211 persönlichen 
Mitgliedern und 117 Förderern eine Anzahl körperschaftlicher Mitglieder 
(Nüchternheitsverbände) zählt, beläuft sich auf 3673 Gulden, wovon (unter 
den Einnahmen) 2000 Gulden) Staatsbeihilfe. Fl. 
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2.~ Aus Trinkerheilstätten. 

Der „Verein sächsischer Volksheilstätten für Alkoholkranke“ hielt 
am 13. Juli in Dresden seine 15. Jahreshauptversammlung ab. 
Dem Verein gehört u. a. die im Moritzburger Forst gelegene Heil¬ 
stätte „Seefrieden, über welche der Vorsitzende, Herr Regierungs¬ 
sekretär Grunert, berichtete, daß sie nach dreijähriger Benutzung als Re¬ 
servelazarett und Genesungsheim vom Roten Kreuz nunmehr wieder ihrem 
ursprünglichen Zwecke dienstbar gemacht worden sei. Allerdings sollen 
jetzt auch leicht nervenkranke Personen Aufnahme finden. Der Verein 
zählt zurzeit 324 persönliche und körperschaftliche Mitglieder. Die Finanz¬ 
lage ist günstig, das Vermögen beläuft sich auf 176 000 M.. der Kassen¬ 
bericht schließt in Einnahmen und Ausgaben mit 143 00Ö M. ab. 

3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Aus dem Verwaltungsbericht 1918 der Landesversicherungsanstalt 
Westfalen: Durch die weitere Abnahme der Herstellung alkohol¬ 
freier Getränke und ihre außerordentliche Verteuerung war auch 
die Arbeit der TrinkerfürsorgesteTlen, welcher die Landesversiche¬ 
rungsanstalt ein besonderes Interesse zuwendet, stark in den Hinter¬ 
grund getreten. „Allerdings standen die meisten Trinkerfür¬ 
sorge r bis zum Schlüsse des Berichtsjahres noch im Heeresdienst und 
auch auf diesen Umstand wird es zurückzuführen sein, daß die Arbeit in 
der Mehrzahl der Fürsorgestellen ruhte oder sieh auf den Besuch der 
Familien ehemaliger Trinker und auf allgemeine Aüfklärungstätigkeit be¬ 
schränkte. Es wird aber eine Hauptaufgabe sein, das Bestehen der Trinker¬ 
fürsorgestellen, die in den , Jahren vor dem Kriege ihr Bestes geleistet 
haben, auch für die Zeit nach Friedensschluß sicherzustellen.“ 

Für eine Reihe von Fürsorgestellen waren die Schwierigkeiten auch 
sehr groß, die aus dem Mangel an Mitteln sich ergaben. Um so mehr wird 
begrüßt, daß die Zahl der Fürsorgestellen in Westfalen (50) sich nicht 
verringert hat. 10 davon konnten im Berichtsjahr mit zusammen 2633 M.. 
unterstützt werden. Im Geschäftsgebäude der Landesversicherungsanstalt 
befindet sich die provinziale Zentrale für Trinkerfürsorge, die im.engsten 
Einvernehmen mit dem Westfälischen Provinzialverband und dem Deut¬ 
schen Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke die Fürsorgearbeit 
in der Provinz nach Kräften fördert und an allen Arbeiten sich mit¬ 
beteiligt, wo es gilt, bei den gesetzgebenden Körperschaften einschnei¬ 
dende Bestimmungen für die Alkoholbekämpfung zu veranlassen. 

Man sieht aus dem Bericht, daß der Vorstand der Landesversiche¬ 
rungsanstalt Westfalen sich durch den Umstand, daß im Berichtsjahr nur 
für einen Trinker die Heilfürsorge notwendig wurde, nicht in seinem Urteil 
über die drohenden Alkoholgefahren hat beeinflussen lassen. Ws. 

4. Aus Vereinen. 

Zehn Jabre Gasthausreform im rheinisch-westfälischen Industriegebiet. 

Unter den vom Deutschen Verein für Gasthausreform ausgegangenen 
oder mit ihm zusammenhängenden Unternehmungen steht die Gasthaus- 
reform in Rheinland und Westfalen mit in vorderster Reihe. Im Mai v. J. 
konnte sie ihr zehnjähriges Bestehen feiern. Der reich mit Lichtbildwieder¬ 
gaben ausgestattete Bericht* den die beiden Geschäftsführer der 
Gemeinnützigen Gasthausgesellschaft für Rheinland 
und Westfalen G. in, b. H. (Sitz: Wanne), Polizeipräsident und Land¬ 
rat des'Landkreises Gelsenkirchen Dr. zur Nieden und Korvettenkapi¬ 
tän a. D. Dr. Reche, der Leiter der Wohlfahrtsabteilung der Harpener 
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Bergbau-A.-G., aus diesem Anlaß erstatten, entroih eiir iesseindes Bild 
vielgestaltiger und erfolgreicher praktischer Arbeit, dem klare und einleuch¬ 
tende grundsätzliche Ausführungen zur Frage der Gast¬ 
hausreform vorangeschickt sind. 

Das Streben der bei diesem Werke maßgebenden Kreise' ging^— lebens¬ 
kundigen, nüchternen Wirklichkeitssinn mit hohen gemeinnützigen Reform¬ 
zielen verbindend — immer dahin, Mißstände im Gasthausgewerbe zu be¬ 
seitigen, das vorhandene Gute zu fördern und zu unterstützen, „als 
Freunde der Wirte und des Gasthausgewerbes in gleicher Weise wie zum 
Wohl des Volksganzen“ zu, arbeiten, — in klarsehender Würdigung der 
volkswirtschaftlichen und sozialen Aufgaben dieses Gewerbes für Unter¬ 
kunft und Verpflegung, wie für Vermittlung des Verkehrs und Schaffung 
von Stätten gesunder Erholung. Von hier aus steht die Gesellschaft nicht 
auf dem Standpunkt der Ausscheidung aller geistigen Getränke aus dem 
Wirtshaus als Regel; wohl aber ist sie voll durchdrungen von den Schäden 
und Gefahren, die die Einstellung des Wirtshausbetriebs in erster Linie 
auf den Alk'oholverschleiß sowohl für’das Gewerbe selbst, als für die All¬ 
gemeinheit in sich schließt. Ihre Wurzeln? Auf der einen Seite die starke 
Verlockung, auch, bei gesicherter Daseinsgrundlage aus Gewinnsucht den 
Vertrieb geistiger Getränke „über das gesunde Maß hinaus“ hochzutreiben; 
auf der andern Seite ein häufiger, in gleicher Richtung wirkender Zwang 
für-den Wirt, sei- es, wenn er sein Lokal zu teuer, nach Maßgabe einer 
nur durch übermäßigen Alkoholverkauf erzielten Rente erworben hat, sei 
es durch geldliche Abhängigkeit von den Brauereien und Brennereien 
bei mangelndem Anlage- und Betriebskapital.-- Demgegenüber stellt die 
gemeinnützige Gasthausreform das Wirtshauswesen grundsätzlich auf einen 
anderen Boden, zugleich zum eigenen Vorteil der Wirte selbst, die sich 
in dem gesicherten und geordneten Dasein in den Reformgasthäusern, 
wenn auch als Angestellte — das sind sie ja sonst bei Lichte besehen tat¬ 
sächlich meistens auch! — ganz wohl fühlen. Die Gesellschaft betrachtet 
es als ihre Aufgabe, neben der lehrhaften und druckschriftlichen Werbe¬ 
arbeit für den Gedanken mit ' einer Anzahl praktischer Beispiele 
den Wert und die Durchführbarkeit desselben zu beweisen. Hierzu gehört 
vor allem auch die Wirtschaftlichkeit. Um sie und überhaupt 
die Lösung der Aufgabe in dem wünschenswerten Umfang zu sichern, 
sind — davon gingen die leitenden Männer aus — größere kapitalistische, 
d. h. großwirtschaftlich zu Werk gehende Gesellschaften nötig, die es er¬ 
möglichen, weniger günstig arbeitende, aber einem Bedürfnis entsprechende 
Betriebe an der einen und anderen Stelle durch Ueberschtisse. die an 
anderen! Ort erzielt werden, aufrechtzuerhalten, die auch durch Großein¬ 
kauf der Waren eine wesentliche Verbilligung des Betriebes erzielen. Eine 
Beaufsichtigung der Tätigkeit der Wirte in den Reformwirtschaften ist 
allerdings unerläßlich. Der verderbliche Borg an Gäste ist streng ver¬ 
boten. In den Gemeindevertretungen sehen die Leiter der Gesellschaft 
„unsichere Träger der Reformbewegung, wie sich verschiedentlich gezeigt 
hat .... Die privaten gemeinnützigen Gesellschaften haben sich überall 
als diejenigen Organisationen bewiesen, welche die beste Gewähr für 
eine zielbewußte und selbstlos nur der Sache gewidmete Reformarbeit 
bieten.“ 

Soviel über das Grundsätzliche. Was nun die En t w i c k 1 u n g der 
rheinisch- westfälischen Gesellschaft betrifft, so geht 
diese in ihrem Ausgangspunkt auf den Deutschen Verein für Gasthaus¬ 
reform zurück: der hatte sich in seiner Not mit einigen Gasthäusern, die'er in 
den verschiedensten Ecken Deutschlands betrieb, an den jetzigen Ge¬ 
schäftsführer der Gesellschaft, damaligen Leiter der Gesellschaft für Wonl- 
fahrtseinrichtungen in Frankfurt a. M„ Dr. Reche, gewandt. Dieser steuerte 
das Schiff in den Kurs der Ueberlassung der praktischen Versuche an 
kapitalkräftige Gesellschaften mit räumlich enger geschlossenem und wirt¬ 
schaftlich gleichartigem Tätigkeitsgebiet. So griff von dem Gemeindegast- 
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liieimyiiAU^.'i^fte.-KiederBecker in Westfalen als dem Stammhaus aus die 

Wachstum weiter. Als der zentrale verenv mf _ 

fangreicher gewordenen praktischen Aufgaben nicht mehr gerecht werden 
konnte, übernahm zunächst die genannte Frankfurter Gesellschaft die Füh¬ 
rung der Geschäfte, bis bald darauf, im Mai 1909, die Rheinisch-westfäli¬ 
sche Gesellschaft für Wohlfahrtseinrichtungen gegründet wurde, die nach 
kurzem unter Hinzutritt verschiedener Großbetriebe und Landkreise jenes 
Industriegebiets zur Gemeinnützigen Gasthausgesellschaft für Rheinland 
und Westfalen zu Wanne umbenannt wurde. 

' Der anziehende Bericht gibt einen knappen Ueberblick über nicht 
weniger als 51, wenn auch zum Teil kurzfristige, durch die Kriegsverhält¬ 
nisse oder vorübergehende Bauarbeiten u. dgl. veranlaßte Betriebe: 
einige Gemeindegasthäuser; je eine größere Anzahl Baukantinen und 
Speiseanstalten für Eisenbahn- und Postbeamte, Zechengasthäuser und 
-kasinos u. ä., Ledigenheime; weiter Kriegsgefangenenküchen in Verbin¬ 
dung mit Zechen- und Bahnbetrieben, Kriegsvolksküchen u. a. Sie wurden 
und werden von der Gesellschaft großenteils als Pächterin, zum Teil aber 
auch auf eigene Hand betrieben. 

Sehr kennzeichnend für die Arbeitsweise und die Erfolge dieser Unter¬ 
nehmungen ist die Schilderung aus dem von ihr selbst geführten Reform¬ 
gasthaus Wiesdorf (in der Nähe der dortigen großen Farbwerke). 

„Als wir die Wirtschaft eröffneten, war die Nachfrage nach Schnaps ent¬ 
sprechend den Gewohnheiten der in Kneipen verkehrenden Arbeiter eine 
außerordentlich große; aber schon nach wenigen Wochen wurde das Bier 
bevorzugt, um dann schließlich das herrschende Getränk zu bleiben. 

Schnaps wurde bald so gut wie gar nicht mehr verabreicht. Es ist das 
ein Beweis für die Richtigkeit unserer Maßnahmen, nämlich dafy man eine 
Gasthausreform mit einem landesüblich betriebenen Gasthaus beginnen 
muß, um zunächst den nötigen Zuspruch zu haben, und daß man die Gäste, 
die man sonst gar nicht bekommen hätte, ohne Aufheben von der Sache 
zu machen, an die schwachalkoholischen Getränke heranführt, indem 
man sich jeglicher Ermunterung zjjm Genuß von Schnaps enthält. Ohne 
den üblichen Druck von seiten der Wirte tritt so ganz von selbst eine 
Mäßigkeit ein, denn die Gäste fühlen sich dabei viel wohler. Gutes Bier 
verscheucht den Branntwein, und ohne ständigen Anreiz wird Bier auch 
nur in vernünftigen Grenzen getrunken.“ 

Neben der Bewirtschaftung dieser verschiedenen Anstalten, der un-' 
mittelbaren praktischen Arbeit der Gesellschaft her gingen noch son¬ 
stige Bemühungen zur Ausbreitung der Gedanken: durch 
Vorträge der Geschäftsführer vor Interessenten, durch ausgedehnte Aus¬ 
kunftstätigkeit, Unterstützung der Behörden mit Rat und Tat in Fragen des 
Gasthauswesens: In örtlich begrenzterem Kreis dann wieder: praktische 
Kochkurse in den - Küchen der Gesellschaft, eigene Kinovorstellungen in 
ihren Gasthäusern zur Verdrängung des schlechten Laufbildes, gelegent- ' 

lidhe belehrende Lichtbildervorträge. ; 

Von der gewaltigen Entwicklung der Gesellschaft in den zehn Berichts- { 

jahren geben schließlich noch die Umsatzkurve und die geographische 
Karte ihrer Wirtschaftsbetriebe einen anschaulichen Begriff, deren erstere 
sich von 1909—15 in gleichmäßigem Anstieg von 66 500 auf 685 000, dann 
in steilerem Aufstieg bis 1918 auf 2 309 000 M. erhob. 

Im Blick auf die Gegenwart meint der Bericht: „Unsere Arbeit ist 
heute nötiger als je in den goldenen Tagen vergangener Reichsherr¬ 
lichkeit.“ Fl. 

5. Verschiedenes. 

Alkohol und Tropenfeldzug. 

„Dieser hygienisch bewundernswerte Erfolg (trotz der schweren, 
entbehrungsreichen Strapazen verhältnismäßig wenig Verluste durch 
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Seuchen usw.) wurde durch mancherlei Gründe erzielt. ,>Vir waren 
im Lauftraining, unser Kriegszug—keine erheb- 

_«.^mcranmgeir Tfnbei gewöhnlicher Ernährung auch noch 

genügend Alkohol, so konnten durch allmähliche Steigerung später große, 
zum Teil sehr große körperliche Anstrengungen der Truppe zugemutet 
werden, zumal jeder Alkohol seitdem so gut wie ganz ausgeschaltet war. 
Dieser Umstand kann gar nicht stark genug betont werden. Mit Alkohol 
wäre die Truppe niemals imstande gewesen, solche Leistungen hervorzu¬ 
bringen. Und was die Ernährung angeht, so scheint es, daß gerade die 
knappe und zwar vorwiegend vegetarische Diät, die uns oft durch den 
Zwahg der Verhältnisse zugemutet wurde, auf die dauernde Leistung er¬ 
heblicher Anstrengungen von segensreichem Einfluß war.“ 

D r. Deppe (Rotes Kreuz-Arzt) in seinem Buche „Mit Lettow- 
V orbeck durch Afrika!“, Kapitel: Eine neue Tropenhygiene, S. 154 
(Verlag August Scherl, G. m. b. H„ Berlin 1919 — 505 Seiten — Preis 
M. 20,— viele Abbildungen). Das Werk ist nicht nur ein bleibend wert¬ 
volles Kriegsbuch. Neben der eingehenden Beschreibung der Erlebnisse 
unserer Deutsch-Ostafrika-Truppe gibt der Verfasser ein anschauliches 
Bild vom Leben der Eingeborenen, schildert in lebendigen Worten die 
fremde Schönheit des tropischen Landes, die seltenen Pflanzen, und gibt 
reiche Bilder aus dem Leben der Menschen und Tiere der ungeheuren 
Wildnis Ost-Afrikas. Ein außerordentlich interessantes Buch. 


Aufklärung der Mütter über die Schädlichkeit der geistigen Getränke 

für die Kinder. 

Der Preußische Minister für Volkswohlfahrt richtete folgenden Erlaß 
am 1. April 1920 an die Herren Regierungspräsidenten: 

„Die im Jahre 1908 begonnene und mit günstigem Erfolge auch in 
den nächsten Jahren durchgeführte Verteilung von Merkblättern über die 
Schädlichkeit des Alkoholgenusses für das Kindesalter ist während des 
Krieges, wie mir bekannt geworden ist, fast ganz unterblieben. Wenn 
auch zugegeben werden muß, daß mit der Einschränkung der Alkohol¬ 
herstellung und des AlkoholvertFiebes die Gefahren für die Kinder z. Zt. 
ganz wesentlich zurückgegangen sind, so darf dennoch keine Gelegenheit 
versäumt werden, um die Eltern immer wieder in geeigneter Weise auf 
die schweren Schäden, die dem Säuglings- und Kindesalter durch den früh¬ 
zeitigen Alkoholgenuß drohen, aufmerksam zu machen. Besteht doch die 
Gefahr, daß mit steigender Alkoholerzeugung, der bevorstehenden Einfüh¬ 
rung großer Mengen von Alkohol aus dem Auslande und der Steigerung 
aller Einkünfte die Versuchung zum Alkoholgenuß für die Kinder wieder 
näher rückt. In der Erwartung, daß sich die Kreise und Gemeinden auch 
fernerhin in dankenswerter Weise bei der Bekämpfung des Alkoholmiß¬ 
brauchs betätigen werden, bin ich bereit, zunächst in diesem Jahre die 
Kosten für die Beschaffung von Merkblättern nach beiliegendem Muster 
zur Verteilung an die Mütter der Impflinge und die Wiedei*- 
impflinge in den öffentlichen Impfterminen zu über¬ 
nehmen. Im übrigen nehme ich Bezug auf den Erlaß des Herrn Medizi¬ 
nalministers vom 29. März 1910 — M. 567. U III A. 5200. 

Ich ersuche daher, mit größter Beschleunigung den mit 
der Durchführung des Impfgeschäftes betrauten Behörden die Verteilung 
der Merkblätter aufzugeben. 

Der Bedarf ist von den Kreisen dem Mäßigkeitsverlag des Deut¬ 
schen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in Berlin-Dahlem, 
Werderstr. 16, der von mir mit Nachricht versehen ist, anzuzeigen. 

Bis zum 1. Januar 1921 erwarte ich Bericht darüber, welche Be¬ 
obachtungen über die Wirkung des Merkblattes gemacht worden sind, und 
ob eine Wiederholung der Verteilung alljährlich in Aussicht zu nehmen ist.“ 
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Übersicht über die wichtigsten 
Veröffentlichungen des Jahres 1920 
(mit einzelnen Nachträgen aus 1919). 

Zusanunengestellt von Dr. J. Flaig, Berlin-Wilmersdorf. 


1. Alkohol wid alkoholische Getränke. 

2. Herstellung (technische); Erzeugung und 

chemische Zusammensetzung. 

Die deutschen Brauereien, Malzfabriken 
Brennereien. Sprit* und Presshefefabriken 
im Besitze von Aktiengesellschaf teil. Jahres¬ 
bericht der finanziellen Verhältnisse und 
Betriebs - Ergebnisse im Geschäftsjahr 
1918/19. 22. vollst. umgearb. Aufl. 356 S. 8°. 
Berlin u. Leipzig 1920, Verl. f. Börsen- und 
Finanzliteratur. 


II. Wirkungen des Alkoholgenusses» 

t. Allgemeines. Statistisches. Sammelwerke 

Qruber, Georg B.: Der Alkoholismus. Aus 
Natur und Geisteswelt, 103. Bdch, 2. t verb. 
Aufl. 120 S. 12°. Leipzig und Berlin 1920. 
B. G. Teubner. 

3. Alkohol und Krankheit. 

Beninde, Bonhöffer und Partsch: 
Welchen Einfluss hat der während des 
Krieges innerhalb der bürgerlichen Be¬ 
völkerung verminderte Alkoholgenuss auf 
die geistige und körperliche Gesundheit 
des Volkes gehabt? (Beratung der Erweit. 
Wissenschaft. Deputation f. das preuss. 
Mediz.-Wesen am 20. Sept, 1919 im Minist, 
für Volkswohlfahrt zu Berlin) In: Viertelj.- 
Sehr. f. gerichtL Medizin usw- 59. Bd. H- 1. 
1920. Auch a. S.-Abdr., 53 S. 8°. Berlin, 
Aug. Hirschwald. — Bericht Benin des 
auch in: A-Fr. 1920, H. l (S. 1-19). 

Mo es er, H.: Alkoholismus, Tuberkulose 
und Geschlechtskrankheiten. Ein weiterer 
Beitrag zum Kampfe gegen die drei 
schlimmsten Volksseucnen. — (Ueber- 
,wiegend Alkoholfrage.) 28 S. 8°. ln: 
Frankfurter zeitgemässe Broschüren, 
XXXIX. Bd., 4. H., Jan. 1920. Hamm-Westf., 
Breer u. Thiemann. 

Sch weis heim er, W.: Der Rückgang des 
Alkoholismus im Kriege. In: Oeffenfliche 
Gesundheitspflege mit besonderer Berück¬ 


sichtigung der kommunalen und sozialen 
Hygiene. 1919, H. 10, S. 350—60. Braun¬ 
schweig 1919, Fr. Vieweg. 

6. A'kohol und Sittlichkeit. 

Jörger, s. unter 11. 7. 

7. Alkohol und Entartung. 

Jörger, Dr. J.: Psychiatrische Familien¬ 
geschichten. 116 S. 6°. 6.40 M. Berlin 1919. 
Jul. Springer. 

8. A kohol und Volkswirtschaft. Statistisches. 

Davidsohn, G.: Die Erdolchung der deut¬ 
schen Ernährungsfront, in: Abst; Arbeiter 
1920 Nr. 8/11, S. 17-2*3. Auch 1 als S.-Abdr. 
Berlin SO 16, D. Arb.-Abst.-Bund. 

Seiss, Gerh.: Die Alkoholwirtschaft im 
Kriege und ihre Folgen. 48 Si 8°. Berlin- 
Dahlem 1919, Mäss -Verl- 


III, Bekämpfung des Alkoholismus 

2. Staat und Gemeinde, Gesetzgebung und 
Verwaltung. 

Boeklioudt, H. B.: Rantsoeneering van 
sterke Dranken (Rationierung der starken 
Getränke). 12 S. 8° Sonderdr. a-d-Zeit- 
schp „De Glds“ 1920, H. L 

Flaig, J.: Bedeutsame neuere behördliche 
Massnahmen mit Bezug auf den Alkohol, 
(XVIII) In: „Die Alkoholtrage“ 1920 H- 1. 
S. 54—57. * 

Ders-: Zur Vergemeindlicltung („Kommunali¬ 
sierung“) der Schankwirtschaften. In: 
Preuss. Verwalt-Bl. Nr. 24 v. 13. März 1920, 
S. 273—275. Berlin W 8 C- Heymann. 

FÖrbudslagen. Jämte Förordningarna om 
dess Verkställighet- (Verbotgeset» samt 
Ausführungsbestimmungen.) FÖrbudslags- 
böcker, utgivna av Socialministeriets 
Nykterhetsafdeling 1. Helsingfors 1920. 
66 S, kl. 8«. 

Köchlin, Ed-: Alkoholismus und Wirt¬ 
schaftsgesetzgebung. ln: r Die Alkohol¬ 
frage“ 1920 H. 1. S. 20-24. 
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3. Einzelne und bestimmte Gruppen und Gebiete. 

Flaig, J-: Krankenkassen und Alkohol auch 
jetzt noch-was tun? In: Ortskranken¬ 

kasse 1920,. Nr 2, 41—47. 

Allgemeine Grundsätze für den Alkohol¬ 
unterricht. (Auszug aus dem Bericht eines 
von der schwedischen Regierung ernannten 
Fachausschusses) ln: Freiheit 1920 Nr. -6 
und Nr- 7. 

Holzhey. Georg: Ein gesegneter Spazier¬ 
gang- 8 S. 8°. 15 Pf. Selbstverl. Holzhey, 
Klitschdorf in Schl- 

Külz, L.: Die Alkoholfrage für Eingeborene 
in den ehemaligen deutschen Schutz¬ 
gebieten. In: „Uie Alkoholfrage“ 1920, 
H. 1. S. 43—53. 

Müller-Henrici, Rud-: Ueber ärztliche 
aktuelle Fragen- In: Volkswohl (Sarnen), 
1920. Nr. 8, 9 u. 10. 

Odermatt, J.: La defense nationale et 
l’alcoolisme. Int L’Abstinence 1920, Nr. 7, 
S. lf. 

Uhlig, Walter: Der Alkohol im Felde. Be¬ 
obachtungen eines Frontsoldaten vom 
August 1914 bis Dezember 1918. S.-Abdr. 
aus dem „Deutsehen Guttempler“, Nr. 1—7, 
32 S. 8°, Neuland-Verlag, Hamburg 30. 

Winkler: Volksgesundheit durch natürliche 
Kinderbehandlung und-erziehung. 52 S. 8*. 
Berlin - halensee, Kurfürstendamm 132 a, 
Selbstverl. 

Im übrigen s- auch: Burch unter V. 19 u. 
Seiss unter 11. 8. 

4. Kirchliches. 

Passmann, H-: Die Abstinenz des Priesters 
in persönlicher und seelsorglicher Be¬ 
ziehung. (Vortrag.) In: Sobrietas (Heid- 
hausen-R.) 1919, H- 4, S. 97-106. 

5. KukureHes. 

Dörfler, Peter: Dämmerstunden. Erzäh¬ 
lungen. (Erzählung „Im Schatten“, S. 109 
bis 135.) 202 S-, kl. 6°. Freiburg i. B., 

Herdersche Verlagshdl. , 

6. Trinkerfürsorge. Trinkerheilung* 

Metzger, Max Jos.: Alkoholismus, Trinker¬ 
fürsorge und Volkszukunft . Vortrag auf 
dem Trinkerfürsorgekurs in Graz am 

7. Jänner 1917. Studien zur Lebens- und 
Gesellschaftsreform Nr. 3. 20 S. 8°. Graz 
1920. Verl. Volksheil. 

Ders.: Die Trinkerfürsorge und ihre Orga¬ 
nisation. Studien zur Lebens- und Gesell- 
schaftsreform Nr. 2. 12 S. 8°. Graz 1920, 
Verl. Volksheil. 

Im übr. s. auch: Consultatie-Bureau ... 
unter V. 13. 

7. Alkoholgegnerteches Vereins- und Auf- 
klärungswesen. 

Anti-Saloon League Year Book 1919 
Compiled and edited by E. H. Cherrington. 
470 S-, kl- 8°. Westerville, Ohio, The Anti- 
Saloon League of America. N 


Bericht über den 14. Internationalen Kon¬ 
gress gegen den Alkoholismus in Mailand, 
22 -27. IX 1913. S.-Abdr. aus „Die Alko¬ 
holfrage“ 1919, H. 2/3. 80 S. Mäss.-Verl-, 

Betlin-Dahlem. 

Burckhardt- R-: Kriegs- und Friedens- 
a'beit des Blauen Kreuzes. Blätter aus 
der kirchlichen Blaukreuza r beit. 192 u. 24 
b. 8 a . Blaukreuzverl-, Berlin W 15. 

Oldenburger Eisenbahn - Alkohol- 
gegner-Verband- Zum zehnjänrigen 
Bestehen des —. ln: Mitt. des O. E.-A.-V-, 
1920, Nr. 5, s. 38 -49. 

Th au er, Jul.: Jungdeutsche Briefe- Brief¬ 
auszüge aus der Aufklärerarbeit von —• 
24 S., kl. 5°. Hamburg 30, Neuland-Verl. 

8. Ersatz für A kohol. 

Block» O.: Die Siedlungsart Eden. 4 S-, 4°. 
Verl- Obstbausiedlung Eden, Oranienburg 
(Mark). 

von Döjnberg, Freiherr: Kreis- und Ge¬ 
meindeverwaltungen. AlkoholmiÜbrauch und 
Reformgasthäuser. ln: „Die Kreis- und 
Gemeindeverwaltung“, 1919, Nr. 12, S. 135 
bis 137. 

10. Geschichtliches und Biographisches. 

Hercod, R., und Odt; Alkoholgegnerische 
Jahresrückschau 1920. ln: Die Freiheit 
1920, Nr. 1 u. 2. 

Stubbe, Chr.: Chronik für die Zeit von 
Januar bis April 1920. ln Die Alkoholfrage“ 
1920, H. 1, S. 58—77. 


V. Aus anderen Ländern. 


2. Amorika. 

Hercod, R.: Das Alkoholverbot in den Ver¬ 
einigten Staaten, ln: „Die Alkoholfrage“ 
1920, H. ’l, S- 25 — 42. 

Ders.: La prohibition de l’akool au Etats 
Unis. III. u. IV. ln: . L’Abstinence 1920, 
Nr. 2 und 3. 

Les ouvriers organises des Etats-Unis et 
la prohibition. Nach der amerikanischen 
Zeitschrift „Literary Digest“, ln: L’Ab¬ 
stinence 1920, Nr. 7, S. 3f. 

Im übr. s. auch: Anti-Saloon League . •. 
unter III. 7. * 

13. Niederlande 

Consultatie - Bureau vor alcoho- 
lisme, Rotterdam, 34 S. 8°. Jaars- 
verslag 1919. 

Im übr. s. auch Boekhoudt unter III. 2. 

19. Schweiz. 

Burch, Simon: Untersuchungen über den 
Einfluss des Alkoholismus auf die militär- 
gerichtlichen Bestrafungen in der Schwei¬ 
zer-Armee während der Grenzbesetzung 
1914 bis 1917. In: Schweiz, Zeitschr. 
f. Strafr. 1919, i H., S. 386-404. Bern, 
Stämpfli & Cie. 

Im übr. s. anch: Odermatt unter III 3* 
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Der XV. Internationale Kongreß 
gegen den Alkoholismus in Washington, 

vom 21. bis 27. September 1920. 

Im September 1913 haben die Teilnehmer am XIV. Kongreß 
gegen den Alkoholismus in Mailand eine Einladung der amerikani¬ 
schen Delegation angenommen, den nächsten Kongreß in Amerika 
im Jahre 1915 abzuhalten. Anfangs 1914 hatte sich das 
amerikanische Komitee an die Arbeit gemacht. Das amerikanische 
Parlament (Kongreß) ermächtigte den Präsidenten der Vereinigten 
Staaten, alle ausländischen Regierungen offiziell einzuladen und 
bewilligte dazu zur Bestreitung der Kosten des Kongresses einen 
Kredit von 40 000 Dollars, der späte» auf 60000 erhöht wurde. 
Unterdessen befaßten auch wir in Europa uns mit den Vorarbeiten. 
Die europäische Programmkommission (Ministerpräsident Ruys de 
Beerenbrouck, Haag; Prof. Dr. Slotemaker, Utrecht; Prof. Gonser, 
Berlin und der Unterzeichnete) stellte in zwei Sitzungen in Frankfurt 
und Hannover ein reichhaltiges Programm auf. Der Unterzeichnete 
begab sich Ende Juni 1914 nach den Vereinigten Staaten, um 
mit dem amerikanischen Komitee in Fühling zu treten. Plötzlich 
brach der Krieg aus. Es war nicht mehr an einen internationalen 
Kongreß zu denken. 

Sobald aber die Feindseligkeiten eingestellt wurden, nahmen 
die Amerikaner den Gedanken wieder auf. Die Tagung wurde 
schließlich auf den 21. September 1920 und folgende Tage fest¬ 
gesetzt. Die Vorbereitungen stießen auf bedeutende Schwierig¬ 
keiten. Zuerst mußte jeder wichtige Beschluß der amerikani¬ 
schen Regierung unterbreitet werden, da der Kongreß einen 
offizielleren Charakter tragen sollte als die vorherigen. Die Regierung 
bestritt sämtliche Kosten, und mit gutem Recht wollte sie auch 
über alles Wichtige verständigt werden. Wir beeilen uns hinzu¬ 
zufügen, daß sie, bzw. der Staatssekretär, sich immer wohl¬ 
wollend erwies und alles tat, um den Erfolg des Kongresses 
zu sichern. Der Verkehr mit Europa war auch mitten in 
dieser schwierigen Nachkriegszeit sehr zeitraubend, und die sonder¬ 
bare Tatsache, daß zwei Jahre nach dem Waffenstillstand Amerika 
noch formell im Kriegszustand mit Deutschland ist, hat nicht 
dazu beigetragen, die Veranstaltung zu erleichtern. 

Erst am 11. Mai dieses Jahres konnte die europäische Pro¬ 
grammkommission im Haag zusammentreten. Ihre Aufgabe war 
gar nicht so leicht. Sie mußte in der Auswahl der Referate ganz 
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besonders auf die Wünsche der Amerikaner Rücksicht nehmen. 
Die Hauptfrage, die den Ausschlag gab, war also die: Welches 
europäische Referat hat für die Amerikaner Interesse? Dann 
mußte man auch die Tatsache in Betracht ziehen, daß eigentlich 
nur die Referenten, deren Reisekosten zu Lasten des amerikani¬ 
schen Komitees fielen, und dazu einige Regierungsvertreter am 
Kongreß teilnehmen konnten. Aus diesem Grunde mußte man 
die Referate auf möglichst viele Länder verteilen, um in jedem 
Lande einem oder zwei Führern ;der alkoholgegnerischen vBe-> 
wegung Gelegenheit zu geben, das amerikanische Verbot an Ort 
und Stelle zu prüfen. Dann bot auch die Sprachenfrage Schwierig¬ 
keiten. Da es anzunehmen war, daß die englische Sprache vor¬ 
herrschend sein würde, so mußte man, wenn irgend möglich, 
als Referenten Persönlichkeiten wählen, die der englischen Sprache 
mächtig waren. Die Kommission entledigte sich dieser Aufgabe 
so gut sie konnte und unterbreitete dem amerikanischen Komitee 
ein gediegenes Programm* 

Die Amerikaner wollten einen wirklich internationalen Kongreß 
veranstalten, d. h. trotz des Kriegszustandes mit Deutschland 
wolltet! sie nicht nur Referenten aus den Entente- und den 
neutralen Ländern haben, sondern auch aus dem Deutschen Reich 
und aus Oesterreich. Dieser ihr Wunsch war ja selbstverständ¬ 
lich; aber so vieles, das selbstverständlich ist, wird in der heutigen 
Zeit unberücksichtigt gelassen, so daß ich diese Bereitwilligkeit 
der Amerikaner zu betonen wünsche. Der amerikanische Staats¬ 
sekretär entsprach ohne Weiteres dem Gesuch der Kongreß¬ 
leitung, den eingeladenen Deutschen und Oesterreichern die nötige 
besondere Einreiseerlaubnis zu gewähren. Er ist nicht daran 
schuld, daß diese Erlaubnis sehr spät in Europa eintraf, was 
dazu beigetragen hat, daß die in Aussicht gestellten deutschen 
und österreichischen Referenten am Kongreß nicht teilnehmen 
konnten. Diese Referenten waren: Prof. Gonser aus Berlin, der 
über die Notwendigkeit des Kampfes gegen den Alkohol in 
alkoholarmen oder alkoholfreien Ländern sprechen sollte; Prof. 
Dr. Aschaffenburg, Köln, der in einem Referat den Einfluß der 
Umgebung und der Veranlagung bei der Entstehung der Trunk¬ 
sucht behandelt hätte; Dr. Fröhlich aus Wien (Das Bier als 
Ursache des Alkoholismus) und, da er die Einladung nicht an¬ 
nehmen konnte, Prof. Ude aus Graz (Alkohol und Unsittlichkeit). 
Aus der deutschen Minderheit der tschechoslovakischen Republik 
sollte Dr. Holitscher als Referent erscheinen; aber ein schwerer 
Trautrfall in seiner Familie hat ihn zum allgemeinen Bedauern 
daran verhindert. Schließlich blieb als alleiniger Vertreter aus 
deutschsprechenden Ländern der greise schweizerische Parlamen¬ 
tarier Dr. Ming. 

Aus andern Ländern waren ungefähr 25 Delegierte vertreten, 
einige als Regierungsvertreter, namentlich «Prof. Dr. Slotemaker, 
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Holland, Prof. Vogt, Norwegen, Prof. Thunberg, Schweden. Die 
andern hatten Referate übernommen. Was diese Referate an¬ 
betrifft, so hatten wir vor allem beabsichtigt, den Amerikanern 
zu zeigen, wie es mit unserm Kampfe in Europa steht. Die 
Amerikaner haben vielfach eine falsche Meinung von unseremi 
Kampfe. Weil wir vom Alkoholverbot weit entfernt sind, so 
glauben sie manchmal, daß wir fast gar nichts auf dem Gebiete 
des Kampfes gegen den Alkoholismus geleistet haben, und in 
gewissen amerikanischen Kreisen denkt man ernstlich daran, eigent¬ 
liche Missionare nach Europa zu senden, wie man sie zur Be¬ 
kehrung der Schwarzen nach Afrika sendet (natürlich handelt es 
sich nicht um die verständnisvolle „Anti Saloon Ligue“)- So lag es 
uns daran, unseren Gesinnungsgenossen auf der andern Seite des 
atlantischen Ozeans zu zeigen, daß wir seit langen Jahren zielbewußt 
und energisch arbeiten und daß wir auch einige Erfolge zu ver¬ 
zeichnen haben. Aus diesem Grunde hatten wir einige Referate vor¬ 
gesehen über die Arbeit der Kirchen in Europa (katholische und 
protestantische) im Kampfe gegen den Alkoholismus, über die 
Tätigkeit der Arbeiterorganisationen, über den Kampf in einzelnen 
Ländern, namentlich Norwegen, Schweden, Finnland, Groß¬ 
britannien, über den gegenwärtigen Stand der Antialkoholgesetz¬ 
gebung in Europa. Dann wollte man auch versuchen, die Auf¬ 
merksamkeit der amerikanischen Gelehrten, die sich in ihrer Mehr¬ 
heit der Alkoholfrage gegenüber gleichgültig verhalten, auf die 
Wichtigkeit der Frage zu lenken, indem man bedeutende Gelehrte 
aus Europa ersuchte, wissenschaftliche Referate zu übernehmen. 
So Prof. Dr. Ley aus Brüssel über die psychologischen Ursachen 
der Alkoholkriminalität; Dr. Legrain, Paris, über den Alkohol 
als Ursache der Geistes- und Nervenkrankheiten. Das Bedauern 
war allgemein, daß Prof. Dr. Aschaffenburg nicht kommen konnte, 
daß also die deutsche Wissenschaft, der wir so viel verdanken, an 
diesem internationalen Kongreß nicht vertreten war. Eine andere 
Frage hatte für die Amerikaner eine große Bedeutung. Es sollte 
der Beweis erbracht werden, daß Bier und Wein wichtige Faktoren 
der Alkoholseuche sind. In weiten Kreisen der Vereinigten Staaten 
wird nämlich behauptet, daß das amerikanische Verbot viel zu 
weit gehe, indem es nicht nur die allgemein als gefährlich an¬ 
erkannten gebrannten Getränke, sondern auch die harmlosen ge¬ 
gorenen Getränke Wein und Bier untersagt. Es sollte also ge¬ 
zeigt werden, daß die gegorenen Getränke zur Entstehung des 
sozialen Alkoholismus mächtig beitragen. Der italienische Gelehrte 
Prof. Dr. Amaldi, der am Erscheinen verhindert war, hatte ein 
ausführliches, sehr interessantes Referat über den Wein als Ursache 
des Alkoholismus in Italien nach Washington geschickt. Was 
das Bier anbetrifft, so verdanken wir Dr. Holitscher eine wichtige 
eingehende Arbeit über diesen Gegenstand. Einen Beitrag zum 
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gleichen Thema hat auch Frau Dr. Dazynska-Golinska aus Warschau 
geliefert. 

Haben wir Europäer die amerikanische öffentliche Meinung 
einigermaßen beeinflußt? Das scheint mir recht fraglich. Zuerst 
waren verhältnismäßig wenige Vertreter der amerikanischen ge¬ 
lehrten Berufe am Kongreß anwesend. Die Professoren der Hoch¬ 
schulen scheinen sich nach wie vor gleichgültig zu verhalten. 
Um sie wirklich zu gewinnen, wäre eine lange Vorarbeit nötig 
gewesen, die unter den obwaltenden Umständen unmöglich war. 
Was aber die öffentliche Meinung in ihrer Gesamtheit anbetrifft, 
so waren wir im allgemeinen auf die Berichterstattung in der 
Presse angewiesen. Den Vertretern der Presse war selbstverständ¬ 
lich jede Erleichterung gewährt worden, aber die amerikanische 
Presse ist eben vor allem eine Sensationspresse. Es widerstrebt 
ihr, sachlich und ruhig wissenschaftliche Referate wiederzugeben, 
und wir haben mehrmals, als wir die in den Hauptzeitungen 
Amerikas erschienenen Berichte lasen, die sachlich analytischen 
Referate vermißt, die in den besten europäischen Zeitschriften 
die Regel sind. Nur das Aeußerliche hat die Vertreter der Presse 
wirklich interessiert; so z. B. als der Präsidentschaftskandidat der 
Prohibitionisten die Gelegenheit des Kongresses wahrnahm, um 
eine große Wahlrede zu halten, die mit dem Kongreß nichts 
zu tun hatte, haben die Zeitungen dieser kleinen Episode eine 
große Bedeutung beigemessen. Von den wissenschaftlichen Refe¬ 
raten war nichts oder sehr wenig zu lesen und zu hören. Anderer¬ 
seits aber mußten die meisten europäischen Delegierten den Ver¬ 
tretern der großen Zeitungen und ,der Presseagenturen lange 
Interviews gewähren, und auf diese Weise ist es uns doch mög¬ 
lich gewesen, die Aufmerksamkeit des amerikanischen Publikums 
auf die Weltverbreitung des Kampfes gegen den Alkoholismus 
zu lenken. Daraus wird man in Amerika sehen, daß die Ameri¬ 
kaner nicht allein stehen, daß in Europa und in anderen Welt¬ 
teilen hervorragende Leute, die gar nicht als Fanatiker zu be¬ 
zeichnen sind, die Bekämpfung des Alkoholismus als eine Lebens¬ 
frage für die Zukunft ihres Landes betrachten. Dieser Eindruck 
wurde auch durch die Anwesenheit vieler Diplomaten an der 
Eröffnungssitzung erhöht, und ganz besonders wirkte wohl die 
Rede des englischen Botschafters, Sir Auckland Geddes, der im 
Namen seiner Regierung sprach und das Interesse bekundete, 
mit dem das britische Reich das amerikanische Verbotsexperiment 
verfolgt. 

Was hat uns Europäer der Kongreß gelehrt? 
Die Hauptfrage, die unser Interesse in Anspruch nahm, war die 
nach der Durchführung und den Ergebnissen des Alkoholverbotes. 
Dasselbe ist am 16. Januar 1920 verfassungsmäßig eingeführt 
worden. Schon seit dem 1. Juli des Jahres 1919 lebte man zwar 
unter dem Verbot, das übrigens nie streng durchgeführt werden 
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konnte, da das Ausführungsgesetz erst im Oktober vom Ab¬ 
geordnetenhaus und dem Senat angenommen worden ist. 

Ist es wahr, was die meisten europäischen Zeitungen er¬ 
zählen, daß das Verbot gar nicht oder äußerst mangelhaft durch¬ 
geführt wird, daß der Schleichhandel blüht, daß eine Million 
geheimer Brennapparate in den Häusern zu finden sind, daß 
Hunderttausende von Amerikanern ihr trockenes Qebiet verlassen, 
um in Cuba, oder in Europa feuchtere Himmelsstriche aufzu¬ 
suchen? Ist es wahr, daß die Straßen, die von den Vereinigten 
Staaten nach dem — übrigens trockenen — Canada führen, von 
Automobilen gesperrt sind, die alle alkoholische Getränke nach 
den Vereinigten Staaten herüberschmuggeln wollen? 

Ist es wahr, daß die Verbrechen seit der Einführung des 
Verbotes in besorgniserregender Weise zugenommen haben, daß, 
wie man kürzlich aus Chicago meldete, die Zahl der Miß¬ 
handlungen von Frauen und Kindern seit Einführung des Ver¬ 
bots um 238 o/o gestiegen ist? 

Wir befassen uns zuerst mit der Frage der Durchführung 
des Gesetzes, über die wir einen eingehenden Bericht von Bundes¬ 
kommissär Kramer besitzen. Kramer, der die ganze Durchführung 
zu überwachen hat, ist kein ausgesprochener Prohibitionist, doch 
vor allem ein pflichttreuer Beamter. Aus seinen Ausführungen 
ersehen wir, daß das Verbot im allgemeinen in den meisten 
Staaten gut durchgeführt wird. Die Räubergeschichten, die uns 
die europäische Presse so oft auftischt, sind häufig rein erfunden 
oder sehr stark übertrieben oder sie verallgemeinern einzelne Tat¬ 
sachen. Es ist hingegen wahr, daß die Durchführung in einigen 
Städten zu wünschen übrig läßt, so namentlich in New-York, 
Chicago, Philadelphia, was gar nicht erstaunlich ist. Man mußte 
von vornherein damit rechnen, daß die großen Millionenstädte, 
in denen die große Mehrheit der Bewohner gegen das Verbot 
war, sich nicht ohne weiteres fügen würden; man mußte voraus¬ 
sehen, daß es sehr schwierig sein würde, eine renitente Bevölke¬ 
rung in einer großen Stadt zu zwingen, einem Gesetz zu gehorchen, 
dem sie feindlich gegenüberstehen. Das wird jedermann ver¬ 
stehen, der einige Einsicht in die Verwaltung einer großen Stadt 
hat. Gewisse Tatsachen erschweren die Aufgabe der Verböts- 
beamten noch. Erstens sind diese nicht zahlreich genug: es gibt 
deren 200 für New-York; 60 für Chicago; unter diesen Um¬ 
ständen ist es rein unmöglich für die Leute, möge ihre Pflicht¬ 
treue noch so groß sein, alle Gesetzesübertretungen zu entdecken. 
Sie sind auf die Mitarbeit der städtischen Behörde angewiesen, 
aber diese verhält sich passiv, und namentlich in New-York will 
sie nichts tun, um den Aufsichtsbeamten zu helfen. 

In den ersten Wochen nach Einführung des Verbots hat 
man in New-York ehrlich versucht, das Verbot durchzuführen, 
und die Ergebnisse waren, namentlich was Armenunterstützung, 
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Verbrechen, Kindermißhandlungen anbetrifft, ausgezeichnete. Es 
war aber eine Riesenaufgabe; da die Beamten, wie gesagt, von 
den städtischen Organen nicht unterstützt wurden, waren sie 
sehr bald entmutigt und die Folge war, daß das Verbot in 
New-York sehr schlecht durchgeführt wurde. Es ist möglich, 
sich dort ein Glas Wein oder Whisky zu verschaffen, man bezahlt 
es wohl sehr teuer, aber man kann es haben. 

Weiter ist in Betracht zu ziehen, daß New-York der große 
Einwanderungshafen der Vereinigten Staaten ist, und daß dies 
Jahr z. B. ungefähr eine Million Einwanderer den Boden der 
Vereinigten Staaten betreten werden; ein Beweis, daß es doch 
nicht gar so schlecht gehen muß in einem trockenen Gebiet. Aber 
die meisten dieser Einwanderer kommen aus stark alkoholisierten 
Gegenden und gehören selbst den am stärksten alkoholisierten 
Klassen der Bevölkerung an. Das Verbot ist also für sie etwas 
Ungeheuerliches; sie können es einfach nicht verstehen, und sie 
sind immer bereit, das Gesetz zu umgehen, indem sie entweder 
Alkohol einschmuggeln oder Getränke hersteilen oder einkaufen. 

Die Verwaltung der Vereinigten Staaten tut das Mögliche, um 
die ankommenden Schiffe am Einschmuggeln von Alkohol zu ver¬ 
hindern. So hat sie z. B. einige Stunden vor meiner Abreise 
nicht gezögert, einen großen italienischen Ozeandampfer, auf dem 
man Vorräte von Whisky vermutete, zu untersuchen. Und in 
der Tat hatte die Mannschaft .den Versuch gemacht, mehr als 
2000 Gallonen (8000 Liter) Whisky einzuschmuggeln. 

Die amerikanischen Alkoholgegner haben begriffen, daß eine 
ihrer Hauptaufgaben die Aufklärung der Ankömmlinge sein müsse. 
So hat jetzt die Anti Saloon League von New-York eine be¬ 
sondere Mission unter den Italienern; sie wird die Arbeit auch 
auf andere Staatsangehörige ausdehnen. Man hofft so, die besten 
Elemente zu überzeugen, daß ein Alkoholverbot eine Wohltat 
sein kann. 

Andererseits aber verlangt die Verwaltung neue Mittel, um 
dem Geset? in den ersten schwierigen Jahren zu wirksamer Durch¬ 
führung zu verhelfen, und es ist wahrscheinlich, daß diese Mittel 
vom neuen Kongreß nicht verweigert werden. Auch strengen 
sich die alkoholgegnerischen Vereine an, die ganze ordnungsliebende 
Bevölkerung für die Durchführung des Gesetzes zu gewinnen. 
Die Frage lautet nicht mehr: Werden wir ein Verbot haben 
oder nicht? sondern sie stellt sich: Sollen wir dem Gesetz ge¬ 
horchen oder nicht? 

Wie steht es mit der immer wiederkehrenden Behauptung, 
das Verbot werde doch bald widerrufen werden? Darüber habe 
ich in Washington Lehrreiches erfahren, sowohl in den Versamm¬ 
lungen als auch in privaten Gesprächen. 

Daß der Verbotszusatz zur Bundesverfassung wider¬ 
rufen wird, scheint ausgeschlossen. Es müßten 2 / s der Mitglieder 
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des Senats und des Abgeordnetenhauses sich dafür aussprechen, 
und dazu müßte die Abschaffung durch a/ 4 der einzelnen Staaten 
bestätigt werden. 

Dagegen versuchen die Gegner des Verbots, es abzuschwächen 
und eine Aenderung des Durchführungsgesetzes zu er¬ 
reichen. Das Gesetz bestimmt nämlich, daß diejenigen Getränke 
mit mehr als 1 °/o Alkohol unter die berauschenden zu zählen 
sind, also unter das Verbot fallen. Nun sagen die Gegner: es 
ist nicht wahr, daß ein Getränk mit 1 o/ 0 Alkohol berauschend 
wirkt, man sollte also das Gesetz ändern, indem man leichte 
Biere mit 3 o/ 0 Alkohol erlaubt, vielleicht sogar leichte Weine mit 
7—9 o/o. Daß solche Weine nicht berauschend wirken, wird aber 
schwer zu beweisen sein! 

Hat diese Schwächungsbewegung einige Aussicht auf Erfolg?. 
Darüber sagt uns die letzte Präsidentenwahl gar nichts, weil sich 
Feinde und Freunde des Verbots in allen Lagern fanden. Weder 
Cox noch Harding haben sich deutlich für oder gegen das Ver¬ 
bot ausgesprochen, wohl weil die Haltung der Bevölkerung in 
einer solchen Frage ungewiß war. Allerdings hat der neue 
Präsident Harding im Senat für das Verbot gestimmt, er ist 
aber kein ausgesprochener Prohibitionist. Alles wird davon ab- 
hängen, was die neuen Mitglieder des Abgeordnetenhauses denken; 
darüber werden wir erst im nächsten März nähere Auskunft er¬ 
halten. 

Alles was ich sagen kann, ist, daß die amerikanischen Ver¬ 
botsfreunde die Lage hoffnungsvoll ansehen. Sie glauben sogar, 
voraussehen zu dürfen, das neue Parlament werde noch ver¬ 
botsfreundlicher sein als das alte, welches das Verbot selbst und 
das strenge Durchführungsgesetz erlassen hat. 

Eine Tatsache, auf die die Amerikaner mit gutem Recht 
ein gewisses Gewicht legen und die in den Sitzungen des Kon¬ 
gresses mehrmals betont wurde, ist die, daß das Verbot in den 
Vereinigten Staaten keine Ueberraschung oder gar eine Ueber- 
rumpelung war, der eine heftige Reaktion folgen müßte. Es war 
vielmehr das Ergebnis einer langjährigen Aufklärungs- und Vor¬ 
bereitungsarbeit. Gewiß haben die Ereignisse der letzten Jahre 
die Bewegung beschleunigt, so die patriotische Stimmung, die 
jedes Opfer leicht machte, und die Tatsache, daß mehrere große 
Brauereien in den Händen von Deutsch-Amerikanern sind, die 
Beziehungen zum Nachrichtendienst der deutschen Botschaft in 
Washington unterhielten. Es handelt sich aber hier nur um 
Aeußerlichkeiten. Die Vereinigten Staaten haben das Verbot, weil 
die Bevölkerung vorbereitet war und es wirklich gewollt hat, 
wie es die zahlreichen neuen Staaten beweisen, die in den letzten 
zehn Jahren das Staatsverbot durch Beschluß der stimmberechtigten 
Bürger eingeführt haben. Der Kampf in den Vereinigten Staaten 
ist mehr als 100 Jahre alt und ist mit bewunderungswürdiger 
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Energie^ geführt worden. Der Gedanke des Staats- und später 
des nationalen -Verbots ist schon vor 60 Jahren öffentlich befür¬ 
wortet worden, und schon vor 60 Jahren hatte der Staat Maine 
und mehrere andere das Staatsverbot wirklich eingeführt. Das 
Inkrafttreten des Landesverbotes am 16. Januar dieses Jahres ist 
also die Krönung langjähriger Bestrebungen. 

Die Rolle, die ein wichtiges Aufklärungsmittel, die Schule, 
im Kampfe gespielt hat, wurde von Miß Stoddard, der ehern,. 
Sekretärin von Mrs. Hunt und der jetzigen tüchtigen Leiterin 
der Scientific Temperance Federation, in einem schönen Bericht 
beleuchtet. Seit mehr als 20 Jahren haben alle Staaten einen 
antialkoholischen Unterricht eingeführt, wenn auch die Durch¬ 
führung nicht überall die gleiche ist. So ist es unleugbar, daß 
die jetzige Generation, die an den * öffentlichen Geschäften teil¬ 
nimmt, über die Gefahren des Alkohols viel besser aufgeklärt ist, 
als frühere Geschlechter oder als unsere Zeitgenossen in Europa. 
Auch die Kirchen haben eine großartige Tätigkeit entfaltet. Die 
Anti-Saloon-League, die seit 20 Jahren den Kampf führt und 
an ihre Spitze hervorragende Männer berufen hat wie Rüssel, 
Baker, Cherrington, Wheeler, Cannon, Dinwidde, ist ein Verband 
der protestantischen Kirchen gegen den Alkoholismus, und die 
katholische Kirche, die anfangs der Bewegung ziemlich kühl gegen¬ 
überstand, ist mehr und mehr verbotsfreundlich. 

Und die Ergebnisse? 

Es ist unmöglich, aus Berichten, die noch nicht gedruckt 
sind, Zahlen herauszunehmen. Die Berichte aber, die über die 
Ergebnisse des Verbotes erstattet worden sind, lassen sich so 
zusammenfassen: weniger Verbrechen, weniger Armenunterstützung, 
bessere Arbeitsleistung, besseres Familienleben. Die tiefere Wirkung 
des Verbotes auf das wirtschaftliche Leben und ganz besonders 
auf die Rasseentwicklung wird sich erst später zeigen. 

Ein berechtigter Einwand ist aber gemacht worden gegenüber 
allem, was bis jetzt über die Ergebnisse des amerikanischen Ver¬ 
botes veröffentlicht worden ist. Das Material ist allzu fragmen¬ 
tarisch. Man hat uns Bruchstücke von Statistiken gegeben, aber 
' noch keine zusammenhängende Statistik, die sich über das ganze 
Land ausdehnt, die ebenso gut die günstigen als die ungünstigen 
Zahlen berücksichtigt, und bei einem so großartigen Experiment 
ist es dringend wünschenswert, nicht nur für die Vereinigten 
Staaten, sondern für die ganze Welt, daß wir bald gründliche, 
unparteiische Arbeiten über diesen Gegenstand bekommen. Der 
Unterzeichnete hat vorgeschlagen, in Amerika einen wissenschaft¬ 
lichein, ganz unparteiischen Untersuchungsausschuß zu bilden, der 
das Programm einer fortdauernden Enquete über das Verbot fest¬ 
setzen, die nötigen bezahlten Hilfskräfte anstellen und dann von 
Zeit zu Zeit die ersten Ergebnisse des Verbotes veröffentlichen 
würde. Später würde er in einer großen Arbeit die Ergebnisse 
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des Experimentes eingehend verwerten. Eine solche Enquete hätte 
für alle vorurteilslosen Leute einen ungemein großen Wert, sie 
würde die beste Waffe bilden, um die Schauermärchen zu wider¬ 
legen, die gewisse Preßagenturen in ganz Europa verbreiten. 

Es braucht kaum gesagt zu werden, daß wir neben den 
Sitzungen in Washington auch gemütliche Veranstaltungen hatten, 
in denen wir die willkommene Gelegenheit fanden, uns persönlich 
näher zu treten. Solche Veranstaltungen, für die Außenstehende 
nur ein spöttisches Lächeln übrig haben, sind sehr wichtig und 
vielleicht noch wichtiger als gehaltvolle Referate und anregende 
Diskussionen. In Washington sind wir in dieser Hinsicht ver¬ 
wöhnt worden: Eine prächtige historische Vorstellung auf dem 
Kapitolplatz, ein Empfang im Kongreßgebäude, ein Ausflug nach 
Mount Vernon, der Grabstätte des amerikanischen Helden Georges 
Washington, ein glänzendes Festmahl im Hotel Raleigh. 

Als die Stunde der Abreise gekommen war, konnten die 
europäischen Delegierten ihre amerikanischen Gastgeber nicht 
genug loben. Sie haben wirklich alles getan, um unsern Aufent¬ 
halt angenehm und ersprießlich zu gestalten. 

- 55 - * 

* 

Das Permanenzkomitee der Internationalen Kongresse gegen 
den Alkoholismus hat Lausanne als Ort der nächsten Tagung 

bezeichnet. Die Schweiz als vollkommen neutrales Land schien 
am besten geeignet, einen guten Kongreß zu sichern, an dem viele 
Alkoholgegner aus allen Ländern und Lagern teilnehmen würden. 
Aus technischen Gründen hat man Lausanne in der welschen 

Schweiz gewählt. Ich brauche aber kaum zu betonen, daß die 

Teilnehmer aus dem deutschen Sprachgebiet eines ebenso herz¬ 
lichen Empfanges sicher sein dürfen, als wenn der Kongreß in 
Basel oder Zürich stattgefunden hätte. Es wird eine der ersten 
Sorgen des Lausanner Organisationskomitees sein, den Vertretern 
von allen Ländern mit ungünstiger Valuta die Teilnahme am 

Kongreß möglichst zu erleichtern. Wenn also die Versammlungen 
in Washington der Entfernung wegen vor allem einen angelsächsi¬ 
schen Charakter hatten, so hoffen wir in Lausanne wieder einen 
Kongreß zu haben, wie wir sie vor dem Kriege hatten, mit 
einer zahlreichen Beteiligung aus allen Ländern, in denen der 
Kampf gegen den Alkoholismus geführt wird. 

Dr. Hercod, Lausanne. 
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Welchen Einflug hat der während des Krieges 
innerhalb der bürgerlichen Bevölkerung 
verminderte Alkoholgenug auf die geistige und 
körperliche Gesundheit des Volkes gehabt?*) 

3. B e r i c ht. 

Von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Partsch, Breslau. 

Mitglied der Aerztekammer der Provinz Schlesien. 

Nachdem die Erfahrungen in den Irrenanstalten eine sichtliche 
Abnahme der alkoholischen Geistesstörungen während der Kriegs¬ 
zeit ergeben hatten, lag es nahe zu untersuchen, ob nicht auch die 
durch Alkoholmißbrauch veranlaßten oder durch ihn beeinflußten 
anderweitigen, körperlichen Erkrankungen einen 
gleichen Rückgang aufwiesen. 

Ueberblickt man die Schädigungen, welche der übermäßige Alko¬ 
holgenuß, abgesehen von den seelisch-geistigen und nervösen Stö¬ 
rungen, am menschlichen Körper anrichtet, so begegnet man ihnen 
zunächst an der Eintrittspforte in Form des Rachenkatarrhs 
der Säufer, jener mit Iivider Injektion der Schleimhaut einhergehen- 
den Veränderung, vergesellschaftet mit einer, gelegentlich sich zn 
morgendlichen Erbrechen steigernden Absonderung eines frosch¬ 
laichähnlichen, zähen Auswurfs. Diese kennzeichnende Begleit¬ 
erscheinung des chronischen Alkoholismus erfährt nur wegen ihrer für 
das ganze Bild desselben geringfügigen Bedeutung kaum eine be¬ 
sondere Berücksichtigung, so daß ihr Vorkommen in den Krankheits¬ 
übersichten kaum Erwähnung findet. 

Die schleimhautreizende Wirkung des Alkohols reicht über den 
Nasen-Rachen-Raum und den Schlund bis in die tieferen Abschnitte 
des Atmungsweges und des Verdauungskanals. Der chronische 
Magenkatarrh ist bei Trinkern eine fast regelmäßige Erschei¬ 
nung. Sieht Strümpell doch in ihm die „einzige häufige Form 
chronischer Gastritis“ bei Erwachsenen. Aenderungen der Magen¬ 
saftabsonderung, Eßlustmangel, Störungen der Motilität (Beweglich¬ 
keit) begleiten die gesteigerte Schleimabsonderung der verdickten, 
nicht selten schiefrig oder braun-rot verfärbten, aber durchaus nicht 
in besonderer Weise veränderten Schleimhaut. Nicht selten setzen 
sich ähnliche Erscheinungen in die tieferen Abschnitte des Magen- 


*) Vergl. H. 1 u. H. 21 3 der ..Alkoholfrage“ 1920. 
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darmkanals fort. So sah Eisenhardt unter 32 Fähen von 
chronischem Magenkatarrh 6mal Dickdarmkatarrh auftreten. Aber die 
Störung der Magentätigkeit bleibt das Hauptsächlichste. 

Als ausgesprochene Säuferkrankheit hat man die Lebercirr- 
hose (-Schrumpfung) angesehen. Das Bild der zur Unkenntlichkeit 
vemnsalteten Leber hängt mit als wesentlichstes Abschreckungsmittel 
auf gewissen alkoholgegnerischen Werbetafeln. Jedoch hat gerade 
bei dieser Krankheit die experimentelle Beweisführung ihrer 
Entstehung durch den Alkohol bislang fast vollkommen versagt. Die 
Versuche Rosenfelds haben zwar den ursächlichen Zusammen¬ 
hang der Leberverfettung mit dem Alkohol erwiesen, aber das typi¬ 
sche Bild der Schrumpfleber ist bei Tieren noch nicht einwandfrei 
zu erzielen gewesen. Die Tatsache, daß die Cirrhose bei einem 
Drittel der Säufer fehlt, daß sie ferner nur vereinzelt bei Biertrinkern 
zu beobachten ist, daß sie auch vorkommt, wo Alkoholmißbrauch voll¬ 
ständig auszuschließen ist, läßt die letzte Ursache des Zustande¬ 
kommens ihres anatomischen Bildes noch im Dunkel. Aber kli¬ 
nisch ist ihr Zusammenhang mit dem Alkoholgenuß nicht zweifel¬ 
haft. Aus der Biermer’sehen Klinik stellte Weber 219 Fälle 
von Lebercirrhose zusammen, von denen 159 auf Männer, 60 auf 
Weiber fielen. In diesen Fällen wurde 32mal übermäßiger, 3mal 
mäßiger Schnapsgenuß, 2mal übermäßiger Biergenuß zugestanden. 

Von 61 Kranken, welche 1908—1913 im Allerheiligen-Hospital zu 
Breslau wegen Leberschrumpfung behandelt wurden, waren nach 
Glaser über die Hälfte Trinker; in 16,4 v. H. der Fälle war Lues, 
in 433 v. H. der Fälle Trauma (Verwundung) die Ursache. Ein 
engerer Zusammenhang zwischen Lebercirrhose und Tuberkulose ließ 
sich nicht nachweisen. Im Einzelfalle wird die Wirkung anderer 
Giftstoffe (akute Ansteckungskrankheiten, Malaria, Lues) ausge¬ 
schaltet werden müssen, wenn man eine Cirrhose auf Alkoholismus 
beziehen will. Der Alkohol ist jedoch sicher die häufigste, aber keines¬ 
wegs die einzige Ursache der Leberschrumpfung. 

In den letzten Jahren hat man auch auf das Vorkommen chroni¬ 
scher Pancreatitis (Bauchentzündung) mit und ohne gleich¬ 
zeitige Leberschrumpfung hingewiesen und damit die Zuckerharnruhr 
in Beziehung .mit dem Alkoholismus gebracht. Der unmittelbare Ein¬ 
fluß des Alkohols auf Stoffwechselkrankheiten wie Zuckerkrankheit 
und Gicht ist noch nicht klar festgestellt oder allgemein anerkannt 

Noch schwankender ist das Verhalten der N i e r e beim Alkohols¬ 
mus. Wenngleich durch die Versuche Penzoldts und Glasers 
eine Schädigung der Niere durch den Alkohol außer Zweifel gestellt 
ist, so gibt es doch keine besondere Entzündungsform, die man als 
alkoholische bezeichnen könnte. Die beiden Formen, in denen die 
Nierenentzündung bei Trinkern auftritt, sind die chronische oder suba¬ 
cute parenchymatöse (mäßig hitzige, das Zellgewebe betreffende) mit 
Oligurie (verminderter Hamabsonderung), Hydropsie (Wassersucht), 
höherer Eiweißausscheidung und die echte Schrumpfniere mit den 
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fast gegenteiligen Symptomen der Polyurie (erhöhter Harnäbsonde- 
rnng), mäßiger Albuminurie (Eiweißabsonderung) und geringerer Nei¬ 
gung zu Wassersucht. 

Auf den Atmungswegen, die ja gerade der Ausscheidung 
des Alkohols, soweit er im Körper nicht verbrennt, dienen, erzeugt 
er einen chronischen Katarrh, Epithel (Oberhaut der Schleimhäute) 
und Gefäße werden geschädigt, die Schleimmassen stauen sich auf 
der ihres Flimmerepithels beraubten Schleimhaut. Schlaffheit und 
Blutüberfüllung der Bronchien ist die Folge. Ansammlung von Secret 
(Absonderung) schafft die Neigung zu Lungenentzündung; vielfach ist 
auch darauf hingewiesen worden, daß bei Alkoholikern besonders 
häufig Lungenbrand zustande kommt. 

Der im Blute kreisende Alkohol verursacht Veränderungen an 
Herz und Gefäßen. Man spricht mit vollem Recht von dem 
bei Biertrinkern zu findenden „Bierherz“, und doch dürfte an seinem 
Zustandekommen nicht der Alkohol allein die Schuld tragen, sondern 
die Bewältigung der gesteigerten Flüssigkeitszufuhr und starke Be¬ 
anspruchung des Herzens durch körperliche Anstrengungen als ur¬ 
sächlicher Umstand in Frage kommen. Chronische Veränderungen 
des Myocards (Herzfleischs) und der Coronargefäße (Kranzgefäße) 
werden zu den Folgen des Alkoholismus gerechnet. 

Die Schädigungen an dem Gefäßsystem stellen sich unter dem 
vielgestaltigen Bilde der Arteriosklerose (Schlagaderverkalkung) 
dar. Bei 156 Fällen davon, welche Ratze bürg in seiner unter 
Strümpells Leitung bearbeiteten Dissertation unter 500 Männern 
und 500 Frauen fand, ließ sich 73mal Alkohol als ursächlicher Umstand 
finden. Bei Frauen wunde nur 9ma! Alkoholismus vermerkt. Die 
Verkalkung der Schlagadern ist keine regelmäßige Erscheinung bei 
chronischem Alkoholismus. Sie fehlt nicht selten bei offenkundigen 
Säufern. Gewisse Widersprüche, in denen die Ergebnisse der patho¬ 
logisch-anatomischen Forschung mit den klinischen Beobachtungen 
stehen, finden wohl dadurch ihre Erklärung, daß erstere mehr an den 
größeren Gefäßen, letztere an den peripheren (äußeren) Gefäßen ge¬ 
wonnen werden und beide Gefäßabschnitte keine übereinstimmenden 
Erscheinungen aufzuweisen brauchen. Während die pathologisch¬ 
anatomischen Untersuchungen nicht ergeben, daß bei Alkoholisten 
arteriosklerotische Veränderungen früher oder in größerer Ausdeh¬ 
nung als bei anderen Menschen zu beobachten sind, wird klinisch die 
frühzeitige Entwickelung der Verkalkung vielfach dem Alkoholismus 
zugeschrieben. 

Wenn die Behauptung aufgestellt worden ist, daß nur jene Zucker¬ 
kranken an Gangrän der Extremitäten (Brand der Gliedmaßen) 
erkranken, welche Alkoholisten sind, so ist das sicherlich nicht zu¬ 
treffend; zahlreiche Erfahrungen stehen dem entgegen. 

Von den Störungen an den peripheren Nerven ist die Poly- 
neuritis alcoholica (alkoholische Nervenentzündung) ein eigenartiges 
Krankhcitsbild. Auf sie näher einzugehen, erübrigt sich an dieser 
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Stelle, da sie von berufener Stelle im Zusammenhänge mit den 
Schädigungen des nervösen Systems ausführlich besprochen wird. 

Zu erwähnen bleibt noch die Annahme, daß der Alkoholmißbrauch 
die Widerstandsfähigkeit des Körpers gegen Ansteckungs¬ 
krankheiten herabsetzt, wie sich das unter anderem in der ge¬ 
steigerten Sterblichkeit der mit Delirium tremens verlaufenen Lungen¬ 
entzündung ausspricht. Sie findet eine Stütze in den Versuchen L a i - 
tinens, der bei verschiedenen Tieren das Verhalten gegen An¬ 
steckungsstoffe untersuchte und dabei fand, daß der Alkohol eine deut¬ 
liche und meist recht erhebliche Steigerung der Empfindlichkeit für 
künstliche Infektionen hervorruft. 

Dieser kurze Ueberblick läßt erkennen, daß die vom Alkohol be¬ 
wirkten körperlichen Schädigungen unter klinischen Bildern ver¬ 
laufen, welche auch durch andere Ursachen ausgelöst werden können. 
Nur bei sorgfältiger Erwägung des Einzelfalles und einer besonderen 
auf den Punkt gerichteten Untersuchung eines größeren Kranken¬ 
materials dürfte ein einwandfreies Ergebnis, ein wissenschaftlicher 
Prüfung standhaltendes Urteil über den Rückgang der durch Alkohol¬ 
mißbrauch hervorgerufenen körperlichen Erkrankungen zu ge¬ 
winnen sein. 

Immerhin läßt sich vermuten, daß sich eine gewisse Rückwirkung 
in der Sterblichkeits- oder Krankheitsziffer geltend 
machen würde. Ich habe aus diesem Grunde aus den Breslauer 
Unterlagen zunächst eine Zusammenstellung der Gestorbenen ge¬ 
macht, welche an bestimmten Krankheiten, die erfahrungsgemäß 
durch Alkcholgenuß beeinflußt sind, gelitten hatten. Die Zahlentafel 1 
gibt nach Geschlechtern die von 1911—1917 in Breslau an Alkohol¬ 
vergiftung, Lungenentzündung, IHcrzmuskelentartung, Schlagadern¬ 
verkalkung und Leberschrumpfung Verstorbenen an. 

Tabelle I. 

In Breslau an ausgewählten Krankheiten Gestorbene von 1911—1917. 


Krankheiten 

Geschl. 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

1916 

1917 

Alkoholvergiftung | 

m. 

9 

12 

18 

18 

6 

2 

2 

w. 


5 

-4- 

5 

2 

2 

1 

zus. 

9 

17 

22 

18 

8 

4 

3 

Lungenentzündung | 

m. 


388 

416 

419 

403 

372 

401 

w. 


413 

384 

383 

352 

407 

406 

zus. 


801 

800 

802 

755 

779 

807 

Herzmuskelentartung j 

m. 


116 

124 

— 

— 

83 

134 

w. 


219 

206 

— 

— 

156 

179 

zus. 


335 

330 

328 

255 

239 

313 

Schlagadern¬ 

m. 

243 

229 

249 

260 

231 

~238 

276 

w. 

190 

201 

260 

272 

230 

241 

263 

verkalkung 

zus. 

433 

430 

509 

532 

461 

479 

539 

Leberschrumpfung j 

m. 

45 

47 

41 


— 

21 

18 

w. 

12 

12 

13 

— 


14 

14 

zus. 

57 

59 

54 

49 

48 

35 

32 
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Wie zu erwarten war, ergibt die Uebersicht für A1 k o h 1 Ver¬ 
giftung eine fast stunzweise Abnahme in den dem Ausbruch des 
Krieges folgenden Jahren. Von 22 bzw. 18 Fällen der Jahre 1913 und 
1914 geht ihre Zahl auf 4 und 3 in den Jahren 1916 und 1917 zurück. 
Gegenüber diesem mit der allgemeinen Erfahrung übereinstimmenden 
Ergebnis verraten die vom Alkohol beeinflußten körperlichen Er¬ 
krankungen keine besondere Einwirkung. 

Weder bei den Herzmuskelerkrankungen noch bei der Ader¬ 
verkalkung ist ein Absinken der Sterblichkeitsziffer in ausge¬ 
sprochener Weise zu bemerken. Im Gegenteil ist bei letzterer eher 
eine Steigerung wahrzunehmen. Auch bei der Leberschrumpfung, 
bezüglich der leider die Zahlen für 1914 und 1915 nicht zu erlangen 
waren, ist ein leichtes Absinken zu bemerken, hauptsächlich durch 
den Rückgang der männlichen Krankheitsziffer. Die Sterblichkeit bei 
Lungenentzündungen ist sichtlich gestiegen, so daß man hier keines¬ 
falls von einer Einwirkung des Rückgangs des Alkoholgenusses im 
günstigen Sinne reden kann. Stärker war wohl der Einfluß anderer 
Ursachen, der Rückgang der Ernährung, die durch die Kohlenknapp¬ 
heit verursachte Kälteeinwirkung u. a. 

Der Eindruck wiederholt sich bei der Uebersicht über die Er¬ 
krankungen, soweit sich die Feststellungen der beiden städti¬ 
schen Krankenhäuser Breslaus dafür verwenden lassen. Sie sind in 
der Zahlentafel 2 wiedergegeben für das Allerheiligen-Hospital und 
das Wenzel-Hancke’sche Krankenhaus. 


Tabelle II. 



Allerheiligen Hospital 

Wenzel-Hanckesches 

Krankenhaus 



Behandelt 

Gestorben 

Behandelt 

Gestorben 



m. | 

1 w. 

zus. 

m. | 

w. 

! zus. 

m. 

1 w. 

ZUS. 

m. | 

w. 

zus. 



22 

8 

30 

3 


3 

20 

21 

41 

5 

4 

9 

1911 


32 

14 

46 

6 

2 

8 

33 

18 

51 

4 

3 

7 

1912 

kroup. 

25 

6 

31 

2 

3 

5 

11 

10 

21 

2 

4 

6 

1913 

Pneumonie 

8 

1 

9 

3 

— 

3 

5 

5 

10 

— 

1 

1 

1914 


17 

9 

26 

4 

2 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1915 


21 

9 

30 

— 

— 

— 

16 

6 

22 

1 

— 

1 

1916 


135 

83 

218 

22 

18 

40 

68 

29 

97 

18 

8 

26 

1911 


106 

86 

192 

18 

16 

34 

45 

21 

66 

12 

7 

19 

1912 

Lungen¬ 

89 

76 

165 

17 

18 

35 

51 

28 

79 

15 

9 

24 

1913 

entzündung 

80 

69 

149 

24 

19 

43 

38 

37 

75 

15 

8 

23 

1914 

92 

76 

168 

21 

20 

41 

73 

42 

115 

18 

15 

33 

1915 


124 

147 

271 

26 

33 

59 

53 

40 

; 93 

18 

I 21 

39 

1916 


37 

8 

45 

_ 

_ 

_ 

46 

2 

48 

' 1 

_ 

1 

1911 


67 

6 

73 

— 

— 

1 

48 

— 

48 


— 

— 

1912 

Alko¬ 

63 

11 

74 

1 

1 

4 

25 

2 

27 

2 

— 

2 

1913 

holismus 

79 

29 

7 

8 

86 

35 

— 


— 

22 

12 

2 

3 

24 

15 

1 

— 

1 

1914 

1915 


10 1 

5 

15 

— 

— ! 

1 — 

12 

— 

12 

1 

— 

2 

1916 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 






Partsch, Welchen Einfluss usw. 


191 



Allerheiligen Hospital 

Wenzel-Hanckesches 

Krankenhaus 



Behandelt 

Gestorben 

Behandelt 

Gestorben 



m. | 

w. 

zus. 

m. | 

w. I 

ZUS 

m. | 

w. | 

ZUS. 

m. 

w. | 

ZUS. 



17 

3 

20 


2 

2 

3 

7 

10 

2 

4 

6 

1911 


17 

11 

28 

5 

3 

8 

7 

8 

15 

4 

2 

6 

1912 

Zucker- 

9 

10 

19 

1 

— 

1 

6 

2 

8 

1 | 

— 

1 

1913 

harnruhr 

8 

15 

23 

2 

5 

7 

7 

5 

12 

— 

— 

— 

1914 

10 

11 

21 

3 

4 

7 

7 

5 

12 

3 1 

2 

5 

1915 


21 

10 

31 

4 

2 

6 

8 

2 

10 

2 

1 

3 

1916 


76 

89 

165 

13 

25 

38 

63 

111 

174 

26 

61 

87 

1911 


132 

82 

214 

31 

22 

53 

76 

93 

169 

19 

37 

56 

1912 

Herz- 

101 

159 

260 

32 

38 

70 

96 

84 

180 

22 

38 

60 

1913 

krankheiten 

74 

103 

177 

18 

44 

62 

47 

94 

141 

12 

39 

51 

1914 

39 

74 

113 

13 

31 

44 

40 

56 

96 

10 

24 

34 

1915 


47 

129 

176 

17 

54 

71 

48 

58 

106 

17 

26 

43 

1916 


29 

34 

63 

6 

8 

14 

12 

8 

20 

4 

2 

6 

1911 


22 

47 

69 

1 

10 

11 

— 

1 

1 

— 

1 

1 

1912 

Schlagadern¬ 

56 

1 

57 

1 

— 

1 

2 


2 

— 

— 

— 

1913 

verkalkung 

51 

41 

92 

4 

11 

15 

28 

20 

48 

8 

6 

14 

1914 

19 

31 

50 

4 

7 

11 

20 

14 

34 

12 

8 

20 

1915 


16 

23 

39 

4 

6 

10 

28 

22 

50 

5 

8 

13 

1916 


4 

3 

7 

4 

1 

5 

_ 

1 

1 

_ 

_ 


1911 


28 

6 

34 

4 

3 

7 

8 

6 

14 

3 

2 

5 

1912 

Leber¬ 

21 

4 

1 25 

1 6 

— 

6 

4 

2 

6 

2 

2 

4 

1913 

schrumpfung 

17 

14 

7 

4 

24 

18 

s 

5 

1 

11 

9 

13 

8 

2 

2 

15 

10 

5 

7 

1 

i 

5 

8 

1914 

1915 


9 

7 

16 

4 

1 

5 

9 

3 

12 

6 

1 

7 

1916 

andere 

46 

45 

91 

6 

2 

8 

19 

28 

47 

7 

4 

11 

1911 

17 

47 

64 

_ 

5 

5 

15 

22 

37 

l 

1 

; 2 

1912 

Leber- und 

16 

47 

63 

1 

9 

10 

12 

19 

31 

4 

1 

5 

1913 

Gallen¬ 

16 

38 

54 

1 

— 

; 1 

11 

19 

30 

— 

1 

1 

1914 

krankheiten 

20 

9 

43 

64 

63 

73 

2 

3 

3 

5 

3 

10 

7 

29 

29 

39 

36 

3 

3 

5 

5 

00 00 

1915 

1916 


2 

4 

6 

2 

_ 

2 

1 

1 

2 

_ 

_ 

j — _ 

1911 


3 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

1912 

Gicht 

4 

o 

— 

4 

2 

— 

— 

— 

3 

4 

2 

| _ 

5 

4 

— 

— 

— 

1913 

1914 


> 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

| 1 

3 

— 

— 

— 

1915 


- 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

1 - 

2 

— 

— 

— 

1916 


So deutlich auch hier wieder die Abnahme des A1 k o h o 1 i s- 
m u s hervortritt, so wenig lassen die anderen durch Alkoholismus 
beeinflußten Erkrankungen einen Rückgang der Krankheitsziffer er¬ 
kennen. Die Leberschrumpfung ist in den Kriegsjahren fast eben so 
häufig wie in der Friedenszeit. Die Erkrankungen der Gallenwege 
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zeigen keinen sichtlichen Rückgang. Die Gicht ist an und für sich 
so vereinzelt beobachtet worden, daß die Vorlagen ziu gering sind, als 
daß ein Rückschluß gestattet wäre. Die Herzkrankheiten zeigen im 
allgemeinen einen deutlichen Rückgang; er entfällt aber hauptsäch¬ 
lich auf die weiblichen Erkrankungen (1911—13 bzw. 1914—17: A.-H. 
330 : 306, W.-H. Kr. 288 : 208). Der starke Rückgang 1914 im 
Wenzel-tHancke-Krankenbaus hat wohl in äußeren Verhältnissen 
seinen Grund. Im AllerheiligenHHospital blieb sich bei den Männern 
die Zahl der Erkrankungen fast gleich (1911—13 309, 1914—16 306). 

Auch bei der Adernverkalkung ist ein deutlicher Einfluß nicht 
zu bemerken. Ein mäßiger Rückgang in einem Krankenhauise wird 
durch das starke Ansteigen in dem anderen ausgeglichen. 

Die Annahme, daß Lungenentzündungen durch den Rückgang des 
Alkoholismus günstig in ihrem Endausgang beeinflußt werden würden, 
berechtigte zu der Hoffnung, daß die Sterblichkeitszifer heruntergehen 
würde. Das ist aber nicht der Fall; vielmehr ist nach den vorliegen¬ 
den Zahlen sowohl die Zahl der Erkrankungen, als auch der Todes¬ 
fälle an Lungenentzündung in die Höhe gegangen. Stellt man die 
Zahl der Erkrankungen der Jahre 1911—1913 derjenigen von 1914—16 
gegenüber, wobei noch berücksichtigt werden muß, daß das Jahr 
1914 zum kleineren Teil Kriegsjahr war, so steigt die Zahl der Er¬ 
krankungen von 817 auf 871, die der Todesfälle von 179 auf 239, d. h., 
das Verhältnis der Zahl der Todesfälle zu der der Erkrankungen 
steigt von 21,7 auf 27,4 v. H. Hier wirken sicherlich andere Ur¬ 
sachen bestimmend mit. 

Demnach läßt sich weder an der Zahl der Todesfälle noch an der 
der Erkrankungen eine sichtliche Einwirkung der Verminderung des 
Alkoholgenusses nachweisen. 

Jeder Schluß bei den körperlichen Erkrankungen wird auch er¬ 
schwert durch den ganzen Umschwung der Verhältnisse durch den 
Krieg. Die vollständige Aenderung der Kost, das Entfettungsexperi¬ 
ment im großen, die starke Beschränkung in der Ernährung macht 
einen Vergleich körperlicher Zustände vor und während des Krieges 
außerordentlich schwer. Die Wirkung der Kriegskost ist so ein¬ 
schneidend, daß sie bei keiner Erkrankung außer acht bleiben kann, 
ganz besonders nicht bei den Stoffwechselkrankheiten. 
Es wurden z. B. in Breslau 1911 insgesamt 113 Todesfälle an Zucker¬ 
harnruhr gezählt, 1916 dagegen 73 Fälle, woran die männliche Be¬ 
völkerung mit 61 bzw. 33, die weibliche mit 50 bzw. 40 beteiligt war. 
Dieser überraschende Abfall der Sterblichkeit wird kaum auf den 
verminderten Alkoholverbrauch zu beziehen sein, sondern der Aende¬ 
rung der Ernährung zugeschrieben werden müssen. 

Ebenso dürfte bei der Gicht eine Verminderung ihres Auftretens 
viel mehr durch die Beschränkung der Eiweißkost als auf die Be¬ 
schränkung des Alkohols zu beziehen sein. Bei Nerven- und Herz¬ 
krankheiten spielen wieder neben der günstigen Wirkung der Ent¬ 
ziehung des Alkohols die schweren geistigen Einwirkungen, wie 
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Schreck, Sorge, Kummer, Trübsal eine nicht zu übersehende Rolle 
im ungünstigen Sinne. Es wird dem persönlichen Ermessen, des Be¬ 
obachters überlassen bleiben, wie hoch er den einen oder den anderen 
Umstand bewertet. 

Bei all diesen Schwierigkeiten konnte nur eine Umfrage bei 
den Leitern der größeren Krankenhäuser eine einiger¬ 
maßen beachtenswerte Unterlage abgeben. Aber auch ihr waren die 
Zeitverhältnisse nicht günstig. Die leistungsfähigsten Altersklassen 
der männlichen Belegschaft waren aus den Krankenhäusern ver¬ 
schwunden; was zurückgeblieben war, war ein im allgemeinen kör¬ 
perlich minderwertiger Bestand. 


Auch der weibliche Teil hatte sich verändert. Durch die starke 
Anteilnahme der weiblichen Bevölkerung an der wirtschaftlichen 
Arbeit daheim, durch die überaus starke Inanspruchnahme war der 
Kräftezustand der weiblichen Bevölkerung ein anderer geworden. 
Die hohen Lohnsätze halten die meisten Frauen so lange als möglich 
bei der Arbeit, und das Krankenhaus wird im äußersten Notfälle auf¬ 
gesucht. Der durch die Kriegsverhältnisse verursachte Wechsel der 
ärztlichen Leiter, das unzulängliche ärztliche Hilfspersonal, die Un¬ 
möglichkeit, die Aufzeichnungen sorgfältig durchzuführen, sind Uebel- 
stände, welche einer eingehenden, zuverlässigen Berichterstattung im 
Wege stehen. Immerhin war es wertvoll, das Urteil der Aerzte in 
breiter Schicht über diese vorliegende Frage zu hören. 

Zu diesem Zwecke veranstaltete der Herr Minister, da vor¬ 
läufig gedruckte Unterlagen nicht vorliegen, eine Erhebung bei 
den größeren Krankenhäusern. In einem an die Herren Regierungs¬ 
präsidenten in Gumbinnen, Danzig, Stettin, Breslau, Posen; Liegnitz, 
Oppeln, Merseburg, Schleswig, Hildesheim, Arnsberg, Wiesbaden, Düs¬ 
seldorf, Sigmaringen gerichteten Schreiben wurden die Leiter der 
größeren allgemeinen öffentlichen Krankenanstalten zu einer Aeuße- 
rung veranlaßt, ob nach ihren Erfahrungen die Verminderung des 
Alkoholgenusses während des Krieges einen Einfluß auf die Entstehung 
und den Verlauf gewisser Krankheiten unter der Bevölkerung aus¬ 
geübt hat, die nach allgemeiner ärztlicher Anschauung entweder 
überhaupt auf einen stärkeren Alkoholgenuß zurückzuführen sind, 
oder durch einen solchen ungünstig beeinflußt weiden. Nach Mög¬ 
lichkeit sei das Urteil durch Zahlen zu begründen. 

Es sind auf diese Aufforderung 145 Antworten von größeren 
Krankenanstalten eingegangen, von denen allerdings 47 die Frage 
verneinend beantworten. Ein Teil dieser Anstalten war nicht in der 
Lage, ein Urteil afogeben zu können, weil nach der Art ihres Kranken¬ 
bestandes (chirurgischer oder gynäkologischer, oder Belegung mit 
Militär) einschlägige Beobachtungen nicht gemacht werden konnten 
oder der Bestand zu klein war (3 Anstalten), als daß ein einiger¬ 
maßen bündiger Rückschluß gestattet war. Eine Anstalt beklagt den 
Verlust ihrer ganzen Aufzeichnung durch die Russen; einzelne Leiter 
halten bei chronischen Erkrankungen einen Schluß nicht für angängig. 


Die Alkoholfrtge 1920. 
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da diese Krankheiten sich langsam entwickelten und selbst bei Fort¬ 
fall der Ursache noch Jahre und Jahrzehnte andauern. 

Von 27 Anstalten lautet der Bescheid, daß ein Einfluß der Alkohol¬ 
entziehung auf Entstehung und Verlauf der Krankheiten nicht zu be¬ 
obachten sei. Darunter sind mehrere Anstalten in Gegenden (Wies¬ 
baden), in denen auch im Frieden so gut wie nie „Alkoholismus“ 
vorkommt. 

Alle anderen Anstalten weisen mehr oder weniger eingehend 
einen günstigen Einfluß der Alkoholentziehung nach. 
Er äußert sich darin, daß auf Alkohol zurückzuführende Krankheiten 
überhaupt nicht mehr vorkamen (5), oder daß die Fälle akuter Alko¬ 
holvergiftung ausbliefoen (3). 4 Anstalten melden nur eine entschie¬ 
dene Abnahme der auf Alkohol zu beziehenden Erkrankungen. Zah¬ 
lenmäßig meldet eine Anstalt den Rückgang von 135 Fällen i. J. 1913 
auf 35 i. J. 1917; zwei andere von 4 auf 0, eine dritte von 29 auf 0, 
diese zusammengenommen einen Rückgang von 172 i. J. 1913 auf 35 
i. J. 1917. In einer Anstalt wurden 1913 noch 12 Trunkene aufge¬ 
nommen, 1917 nur 1 Mann, in mehreren Anstalten 1913 3—4 jährlich, 
in den letzten Jahren kein Fall mehr. Auffällig ist die Mitteilung 
einer Anstalt, daß kein Rückgang in den alkoholischen Erkrankungen 
zu bemerken gewesen sei; eine andere betont ausdrücklich, daß 
akuter Alkoholismus auch jetzt noch vorkomme. 

Am einwandfreiesten sind die Beobachtungen des Rückganges 
des Delirium tremens. Während einige Anstalten nur melden, 
daß das Delirium sich vermindert habe, ohne daß sie die Zahl der 
Aiufgenommenen überhaupt angeben, ist in 12 Anstalten i. J. 1917 Deli¬ 
rium überhaupt nicht mehr gesehen worden. Eine zahlenmäßige Zu¬ 
sammenstellung gaben 6 Anstalten, welche i. J. 1913 zusammen 183 
Deliranten aufwiesen, während 1917 nur noch 18 vorhanden waren. 
3 Anstalten gaben die Zahlen dafür nach Geschlechtern getrennt: 
1913 kamen auf 108 männliche 11 weibliche Deliranten, 1917 auf 9 
männliche 4 werbliche. Daß bei Frauen keine so sichtliche Abnahme 
vorliegt, findet seine Erklärung darin, daß sie mit der Uebemahme 
der sonst von Männern ausgeführten Arbeiten vielfach auch Lebens¬ 
gewohnheiten der Männer annahmen und durch den reichlichen Ar¬ 
beitsverdienst zum Alkoholgenuß verlockt wurden. Damit stimmt 
überein, daß zwei von den drei letzgenannten Anstalten in dem 
industriereichen Berlin gelegen sind. 

Von verschiedenen Anstalten (8) wird hervorgehoben, daß die 
Delirien bei den akuten fieberhaften Erkrankungen und Ansteckungs¬ 
krankheiten, sowie im Anschluß an schwere Verletzungen auffällig ab¬ 
genommen hätten. Besonders gilt dies bei Lungenentzündungen, 
deren Verlauf durchschnittlich ein viel leichterer gewesen sei, frei von 
den Aufregungsziuständen, die durch unnötigen Kräfteverbrauch immer 
ungünstig auf den Kräftezustand zunüdcwirken. Dieser leichtere Ver¬ 
lauf wird von 8 Anstalten gemeldet, von mehreren (4) aber darauf 
hingewiesen, daß dieser durchaus kein Herabgehen der Sterblichkeit 
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zur Folge halbe. Vielmehr werde die durch die Abnahme des Alkohol¬ 
genusses erzielte Besserung reichlich aufgewogen durch den Nachteil 
der Unterernährung, welcher die Widerstandskraft der Kranken so 
herabsetze, daß dadurch die Sterblichkeit eher in die Höhe gehe als 
falle. Diese Annahme wird auch durch die oben mitgeteilte Breslauer 
Erfahrung wahrscheinlich gemacht. 

Von einer Seite wird geradezu betont, daß die Unterernährung 
Verlauf und Endausgang der Lungenentzündung entschieden ungünstig 
beeinflusse. Nur von einer Anstalt wird ohne zahlenmäßigen Beleg 
ein Herabgehen der Sterblichkeit an Lungenentzündung gemeldet. 


Leicht erklärlich ist, daß auch die Erregungszustände im Verlauf 
der Narkose durch die Verminderung des Alkoholgenusses bedeutend 
abgenommen haben. 10 Anstaiten melden deutlichen Rückgang der 
Erregung bei den Narkosen. Die Erregungszustände seien kürzer 
und weniger heftig gewesen. Wenn auch die Sterblichkeitsziffer da¬ 
durch kaum eine Aenderung erfährt, so bedingt die Ausschaltung der 
Erregungszustände durch die Verringerung der verabfolgten Menge 
des Betäubungsmittels ein rascheres Schwinden der unangenehmen 
Nachwirkungen und damit eine nicht unwesentliche Erleichterung 
des Heilungsverlaufs. Von einer Seite wird die bessere Wirkung der 
Beruhigungsmittel hervorgehoben. 5 Anstalten berichten einen bes¬ 
seren Verlauf schwerer Verletzungen durch Ausbleiben der Störun¬ 
gen, die sonst der Alkohol bewirkte (leichteres Auftreten der Lungen¬ 
entzündung, starke Muskelunruhe). 

Das ausgesprochene Bild der alkoholischen Nervenentzündung, 
das ja an anderer Stelle ausführlich besprochen wird, kam in 10 An¬ 
stalten i. J. 1917 nicht mehr zur Beobachtung. 5 melden, daß sie 
seltener geworden sei, und nur 3 Anstalten geben zahlenmäßig an, 
daß die Fälle dieser Krankheit von 30 auf 0 gesunken sind. Eine 
Anstalt teilt mit, daß ältere Fälle sich gebessert hätten, eine andere, 
daß Kranke, die früher so schwere Veränderungen gezeigt, daß sie 
invalide waren, wieder leistungsfähig, geworden seien, ein nicht zu 
unterschätzender Vorteil, der lehrt, wie erhebliche Besserungen im 
Verlauf der alkoholischen Nervenentzündung bei Entziehung des Alko¬ 
hols möglich sind. 

Eine ähnliche Besserung will eine Anstalt beobachtet haben durch 
Verminderung der epileptischen Anfälle, so bedeutend, daß die vorher 
wegen der Häufigkeit der Anfälle nicht verwendurigsfähigen Leute 
wieder in den Betrieb eingestellt werden konnten. 

Gegenüber diesen günstigen Erfahrungen will der Leiter einer 
Anstalt keinerlei Einfluß auf das Entstehen von Nervenerkrankungen 
gemerkt haben. Ein anderer glaubt den günstigen Einfluß der Ent¬ 
ziehung des Alkohols durch Kriegseinflüsse anderer Art (Sorge, 
Kummer, Schreck, Not, Kälte) wiederaufgehoben zu sehen. 

Hinsichtlich anderer Nervenstörungen wird mitgeteilt, daß die 
Pachymeningitis hämorrhagica (Entzündung der harten Hirnhaut mit 
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Bluterguß) nicht mehr gesehen worden sei. Auffällig ist die Mitteilung 
einer Anstalt, daß die Bleilähmung nicht mehr aufgetreten sei. 

Die Störungen des Verdauungskanals, der Katarrh des Rachens 
und des Magens werden von 11 Anstalten als entschieden vermindert 
bezeichnet. Gallenerkrankungen sollen nach Mitteilung von einer 
Seite nicht zurückgegangen sein. 

Aehnlich lauten die Angaben über Leberschrumpfung. 10 Anstalten 
geben eine deutliche Verminderung an, 2 Anstalten belegen diese 
Angabe zahlenmäßig. Die 1913 beobachteten 18 Fälle gingen auf 4 
i. J. 1917 zurück. Mit Recht weisen 2 Anstalten darauf hin, daß man 
bei Auftreten der Cirrhose nicht sagen könne, wie weit die ersten 
Anfänge zurückliegen, so daß die 1917 zur Behandlung gekommenen 
Fälle davon vor dem Kriege sich entwickelt haben könnten. 

Hinsichtlich der chronischen Nierenentzündung machen nur 3 An¬ 
stalten Bemerkungen: 2 sahen sie selten, die dritte sah einen leich¬ 
teren Verlauf; nach welcher Hinsicht dieser sich geltend machte, ist 
nicht angegeben. 

Einen Rückgang der Stoffwechselkrankheiten wollen 2 Anstalten 
beobachtet haben; eine davon sah eine Verminderung von 52 auf 8 
Fälle. Leider geht aus der Mitteilung nicht hervor, auf welche Stoff¬ 
wechselkrankheiten diese Angabe sich bezieht. 

4 mal wurde von der Gicht ein vermindertes Auftreten behauptet,, 
aber gerade dabei dürfte doch die allgemeine Aenderung, die fast 
durchaus pflanzliche Ernährung von einschneidender Bedeutung sein» 
so daß man wohl kaum die Verminderung für lediglich durch die 
Alkoholentziehung herbeigeführt ansehen kann. 

Dasselbe dürfte auf den Rheumatismus zutreffen, der in 4 Ant¬ 
worten als vermindert angegeben wird. 

Besondere Bedeutung beansprucht die Lungenentzündung, welche 
15 Anstalten in ihren Berichten besonders erwähnen. 12 derselben 
rühmen den viel leichteren, von Delirien nicht gestörten Verlauf. 
Beklagt wird, daß die mangelhafte Ernährung durch Schwächung der 
Herzkraft vielfach den Tod junger Leute herbeiführe, die bei besserer 
Ernährung sicherlich die Krankheit überstanden haben würden. Die 
Sterblichkeitsziffer der Lungenentzündung wird ja auch erheblich un¬ 
günstig beeinflußt durch die zahlreichen Fälle dieser Krankheit bei 
Influenza. Der leichtere Verlauf wird auch bei Ansteckungskrank¬ 
heiten gerühmt, ebenso bei der Nachbehandlung schwerer Ver¬ 
letzungen. 

Herzkrankheiten sollen sich nach der Angabe von 6 Anstalten 
entschieden vermindert haben. In einer fiel die Zahl von 26 i. J. 1913 
auf 17 L J. 1917, aber welche einzelnen Formen der Erkrankung das 
betrifft, ging aus den Angaben nicht hervor. 

Vereinzelt wird mitgeteilt, daß Schlaganfälle in geringerer Anzahl 
vorgekommen seien, daß Geschlechtskrankheiten abgenommen 
hätten, daß nervöse Erregbarkeit geringer geworden sei, Angaben, 
denen wohl keine besondere Bedeutung beizumessen ist. 
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Schwieriger ist die Abnahme der Selbstmorde, wie sie eine 
Anstalt berichtet, hinsichtlich ihrer Ursache zu beurteilen. In Bres¬ 
lau ging die Zahl der Selbstmorde von 124 m. und 101 w. i. J. 1913 
auf 89 m. und 83 w. i. J. 1915 zurück. Wenngleich man schon 
wiederholt den Einfluß des Alkohols auf die Selbstmordziffer betont 
hat, so wird man in einer an tiefen Eingriffen in das Seelenleben so 
reichen Zeit bei der starken Verschiebung der Lebensverhältnisse 
kaum das verminderte Auftreten ausschließlich dem Rückgang des 
Alkoholverbrauchs zuschreiben können. 

Das Ergebnis der Erhebung führt noch auf ein abseits von den 
körperlichen Erkrankungen liegendes Gebiet, auf die Beziehung zwi¬ 
schen Unfall und Alkohol in sozialer Hinsicht. 

Es bedarf gar nicht merkbarer Trunkenheit und der damit ein¬ 
hergehenden starken Coordinationsstörung (Gleichgewichtsstörung), 
um einen Unfall zu ermöglichen. Selbst geringe Mengen von Alkohol 
beeinflussen das Gehirn derart, daß das Auffassungs- und Assozia¬ 
tionsvermögen gestört, die Sicherheit der Bewegungen, die Klarheit 
des Blickes beeinträchtigt wird. Bei der Genauigkeit, mit welcher 
der Arbeiter den Bewegungen der Maschine folgen muß, ist es er¬ 
klärlich, daß eine Verringerung der geistigen Klarheit und Schlag- 
fertigkeit leicht einen Unfall herbeizuführen vermag. Wenn man 
bedenkt, daß in der Industrie fast 30 v. H., in der Landwirtschaft 
21 v. H. der Unfälle auf Schuld des Verletzten beruhen, wird man 
kaum fehlgehen, wenn man einen größeren Teil dieser Unfälle auf 
den Alkohol als Ursache zurückführt. Es wäre jedenfalls recht ver¬ 
dienstvoll und im Interesse der Berufsgenossenschaften gelegen, dem 
Zusammenhang zwischen Alkohol und Unfall zahlenmäßig nachzu¬ 
gehen und bei der Erhebung über das Zustandekommen des Unfalls 
etwas schärfer diesen Punkt zu berücksichtigen. Im Interesse des 
Verletzten liegt es, ihn auszuschalten. 

Die angeblich von der Schlesischen Eisen- und Stahl-Berufsge¬ 
nossenschaft ins Auge gefaßte Sonderstatistik über die in Ursache 
und Wirkung durch den übermäßigen Alkoholgenuß beeinflußten Un¬ 
fälle scheint leider nicht zustande gekommen zu sein. Meine Be¬ 
mühungen, mir diese Unterlagen zugängig zu machen, sind vergeblich 
gewesen. Auf meine Anfrage wurde mir die Antwort, daß kein ein¬ 
schlägiges Material vorhanden sei. 

Mit der Kraft eines Experimentes beleuchtet die im Jahresbericht 
der preußischen Gewenberäte mitgeteilte Zusammenstellung der Er¬ 
fahrungen an der Ilseder Hütte den Zusammenhang zwischen Unfall 
und Alkoholverbrauch. In der Zeit des Freihandels mit Bier durch 
fremde Händler, wo also der Alkoholverbrauch der Hüttenarbeiter 
nicht zu überwachen war, betrug die Zahl der Unfälle mehr als das 
Doppelte als in den nächsten zehn Jahren, wo die Flaschenbierhändler 
keinen Zutritt zur Hütte mehr hatten und den Arbeitern in be¬ 
schränktem Umfang Bier zum Selbstkostenpreis und Mineralwasser 
und Kaffee unter dem Selbstkostenpreis gegen Bezahlung abgegeben 
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wurde. Mit der darauf folgenden dauernden Abnahme des Bierver¬ 
brauchs und Zunahme des Mineralwasser- und Kaffeeverbrauchs 
haben die Unfälle deutlich von Jahr zu Jahr abgenommen. 

Düms hat ferner an den Feststellungen der Leipziger Sanitäts¬ 
wachen nachgewiesen, und Stehr hat das aus denen der Berufs- 
genossenschaften und des Reichsversicherungsamts bestätigt, daß 
geradezu gesetzmäßig die Häufigkeit der Unfälle am Sonnabend und 
Montag besonders hoch ist, jedenfalls die der anderen Wochentage 
bedeutend übersteigt. Während er die Zunahme der Unfälle am 
Sonnabend, abgesehen von dem größeren Straßenverkehr, darauf zu- 
rückfübrt, daß die Ermüdung und Abspannung nach - den fünf Werk¬ 
tagen die Aufmerksamkeit und Spannkraft der arbeitenden Bevölke¬ 
rung dauernd in dem Sinne vermindert hat, daß sich leichter Unfälle 
ereignen, schiebt er die montägliche Zunahme den vom Sonntag her- 
nührenlden Einwirkungen zu. „Die meist mit Alkoholgenuß verbun¬ 
denen Sonntagsvergnügungen werfen noch ihre Schatten auf den 
nächsten Tag.“ Die Aufmerksamkeit ist noch nicht so rege, die 
Hantierungen spielen noch nicht in den gewohnten sicheren Bahnen, 
daß körperliche Schädigungen sicher und leicht vermieden werden. 

Nun hat die i. J. 1916 an denselben Unterlagen vorgenommene 
Zusammenstellung ergeben, daß bei Vergleichung der letzten 3 Jahre 
die Verletzungen durch Streit und Trunkenheit von 768 i. J. 1915 
auf 310 i. J. 1915 heruntergegangen sind, sich also um 60 v. H. ver¬ 
mindert haben. Daß darin nicht etwa die geringere Inanspruchnahme 
der Sanitätswache die Schuld trägt, geht aus der Tatsache hervor, 
daß in dem gleichen Zeitraum die wegen innerer Erkrankung zur Be¬ 
handlung kommenden Fälle von 2663 i. J. 1913 auf 4259 . J. 1915 ge¬ 
stiegen sind. Der bedeutende Rückgang der Streit- und Trunken¬ 
heitsfälle wird neben der starken Verminderung der männlichen Be¬ 
völkerung durch Einberufung und der Verkürzung der Polizeistunde 
der Einschränkung des Ausschanks von Bier und Branntwein zuzu¬ 
schreiben sein. 

Im Lichte dieser Tatsachen gewinnt wohl auch die Angabe von 
4 Anstalten bei der Erhebung an den Krankenhäusern an Bedeu¬ 
tung, daß die Montagunfälle erheblich abgenommen hätten, da die 
nächtlichen Raufereien und Messerstechereien ausgeblieben seien. 
Von 4 Anstalten wird die Verminderung der Unfälle überhaupt, beson¬ 
ders aber der im landwirtschaftlichen Betriebe gemeldet, ohne daß 
die Angabe zahlenmäßig belegt wird. 

Daß nicht nur hinsichtlich der Häufigkeit der Unfälle, sondern auch 
hinsichtlich des Heilungsverüaufs und der Heilungsdauer der Zahl 
und Höhe der Renten die Berufsgenossensohaften ein hohes und die 
beiden anderen Zweige der Reichsversicherungsordnung, die Kran¬ 
ken- und Invaliditätsversicherung, kein geringeres Interesse an der 
Bekämpfung des Alkoholismus haben, sei hier nur nebenbei bemerkt. 

Der Versuch, durch eine Anfrage bei der Polizeibehörde in Bres¬ 
lau festzustellen, inwieweit die Alkoholentziehung auf die Häufigkeit 
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der Straßenunrälle und auf die Uebertretung von Polizeivorschriften 
gewirkt hat, schlug leider fehl, da das betreffende Material an polizei¬ 
lichen Meldungen nicht mehr vorhanden war. Es wurde nur mitgeteilt, 
daß in Friedenszeiten durchschnittlich 4—5 Fälle an Uebertretungen 
wöchentlich vorgekommen seien, und daß diese seit dem Fehlen des 
Alkohols aufgehört hätten. 

Schließlich bleibt noch zu erwähnen, daß 37 Anstalten ausdrück¬ 
lich hervorheben, daß selbst, wenn sie keine genaueren Angaben zu 
machen imstande wären, doch der Eindruck üiberwiege, daß der ver¬ 
minderte Alkoholverbrauch einen überaus günstigen Einfluß auf die 
Bevölkerung ausiiibe. Ich will aber nicht verschweigen, daß von ziwei 
Anstalten vor einer zu starken Beschränkung des Alkohols im Inter¬ 
esse der Erhaltung einer guten Stimmung gegenüber den durch den 
Krieg auferlegten Entbehrungen gewarnt wird, und von anderer 
Seite betont wird, daß der Alkohol als Heilmittel bei hohen Fieber¬ 
zuständen nicht entbehrt werden könnte. 

Faßt man das Ergebnis der Erhebung zusammen, so läßt sich aus 
den mitgeteilten Angaben kein so eindeutiger Schluß auf die Vermin¬ 
derung der körperlichen Erkrankungen ziehen, wie es bei den Irren¬ 
anstalten für die geistigen Erkrankungen auf alkoholischer Grundlage 
möglich ist. Aber die Erhebung bringt doch so viele Feststellungen 
bei, daß ein günstiger Einfluß der Verminderung des Alkoholgenusses 
in gesundheitlicher Beziehung nicht zu verkennen ist. Mehrere An¬ 
stalten sprechen deshalb auch die Bitte aus, daß durch Fortführung 
der bisherigen Maßnahmen und Erweiterung derselben auch in Zu¬ 
kunft auf eine Beschränkung des Alkoholverbrauchs hingewirkt wer¬ 
den möge. 

Leitsätze.*) 

1. Der chronische Alkoholfismus und die auf ihm beruhenden Geistes¬ 
krankheiten sind innerhalb der Bevölkerung Preußens infolge der 
Verminderung des Alkoholgenusses während des Krieges außer¬ 
ordentlich stark zurüokgegangen. 

2. Ebenso sind die vorwiegend durch chronischen Alkohoümißöraucli 
verursachten körperlichen Erkrankungen zurückgegangen. 

3. Ueber den Rückgang der sonstigen dem Alkoholmißbrauch zuge¬ 
schriebenen körperlichen Schädigungen gestatten die vorliegenden 
Unterlagen keinen sicheren Rückschluß. Jedoch ist der allge¬ 
meine ärztliche Eindruck von der Rückwirkung der Verminderung 
des Alkoholgenusses auf die körperliche Gesundheit ein günstiger. 

4. Der Rückgang der Geisteskrankheiten betrifft die einzelnen Landes¬ 
teile im großen und ganzen gleichmäßig. 

5. Eine bemerkenswerte Wiederaufrichtung alter Trinker ist fest- 
zustellen. 

*) Diese Leitsätze wurden in der vorliegenden Form in allem Wesent¬ 
lichen nach eingehender Beratung in der eingangs (Heft 1) erwähnten Ver¬ 
sammlung angenommen. Die Schrftl. 
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6. Die Zunahme des Morphinismus und Cocainismus ist nicht als Er- 
satzersdheinung für den fehlenden Alkohol aufzufassen. 

7. Ansätze zunehmender Trinkgewohnheiten bei der weiblichen Be¬ 
völkerung erfordern Beachtung. 

8. Der Wunsch nach starken alkoholischen Reizmitteln ist in der Be¬ 
völkerung nicht erloschen. Mit dem Eintritt der Friedensverhält¬ 
nisse ist, falls die nötige Alkoholmenge bei erschwinglichem Preise 
zur Verfügung stände, mit einem den Friedensverbrauch sogar 
wahrscheinlich übersteigenden Anwachsen des Alkoholismus zu 
rechnen. 

9. Beschränkende Maßnahme gegen den Alkoholmäßibrauch sind ge¬ 
boten. Als solche kommen in Betracht: 

a) Einschränkung der Erzeugung geistiger Getränke und Ver¬ 
steuerung derselben bei gleichzeitiger Verbilligung der alkohol¬ 
freien; 

b) Einschränkung des Verbrauchs geistiger Getränke (Re¬ 
form des Schankgenehmigungswesens, Erschwerung der Trink¬ 
gelegenheiten usw.) und Förderung der alkoholfreien; 

c) Unterstützung der Aufklärungsbemühungen und der die Trunk¬ 
sucht bekämpfenden Vereinigungen. 


Von allen großen Nationen gehen einzig die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ungeschwflcht und mit einer unvergleichlichen wirtschaftlichen 
Stellung aus dem Weltkriege hervor. Wie können wir den Gefahren die 
Stirn bieten, die diese winschaftliche Eroberung in sich birgt, wenn wir, die 
wir schon an und fQr sich die Schwächeren sind, uns selbst noch weiter 
schwächen, indem wir fortfahren, den von uns als schädlich anerkannten 
Trinkstätten die Wohlfahrt der Völker zu opfern? 

Dr. Rud. He reo d, Lausanne: „Das Alkoholverbot in den Vereinigten 
Staaten“. 
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und der Seinen Verhalten zum Wein. II. 

Von Dr. Wilhelm Bode, Weimar. 

In seiner Familie erscheint uns Goethe nicht als ein Benei¬ 
denswerter. Bedenklich stimmt es schon, daß von seinen fünf 
Kindern nur eins lebensfähig war; aber in diesem Punkte sollten wir 
gegen unsere Vorfahren recht duldsam sein — um nicht gar zu viele 
verurteilen zu müssen. Manche heutige Frau beneidet die Christiane 
um das hohe Glück, daß sie einem Goethe angehören durfte; 
man kann sie wohl mit größerem Rechte bedauern. Als die brave 
Frau eines wackeren Handwerkers oder kleinen Krämers, mit dem 
sie als Seinesgleichen alle Lebensverhältnisse geteilt hätte, wäre sie 
unbescholten und vergnügt ihren Weg gegangen. Das Schätzchen 
eines großen Herrn wird immer unter ihrer schiefen Stellung leiden: 
ihr Beschützer leistet ihr längst nicht das, was ein Ehemann seiner 
Gesellin leistet, und gerade Goethe, der Geistesarbeiter, lebte fast 
immer in einer anderen Welt als das derbe Naturkind in seinem 
Hinterhause; die Freuden der Tafel und des Lagers waren fast das 
Einzige, was sie gemeinsam hatten. Die Freuden der Tafel: sie sorgte 
für reichliche und leckere Gerichte; er dagegen weihte sie ein in seine 
Wein-Wissenschaft. Er hatte seine Lust daran, wenn sie nach ein 
paar Gläsern lustig, verliebt und selig wurde. Der Weingeist, der 
größte Gleichmacher, näherte auch einen Goethe und eine Christiane 
einander an. Daß dies Kind — sie stand zu ihm fast in einem Kindes¬ 
verhältnis — sich am Wein erquickte und ergötzte, hieltGoethe für un¬ 
bedenklich- Da er selber sie zu keinem Vergnügen führen konnte, 
gönnte er ihr alle Lust, die sie sich in Gesellschaft von Schauspielern, 
Studenten und anderen jungen Leuten auf eigene Faust machte. 
Christiane liebte das Tanzen und überhaupt alle rauschenden Ver¬ 
gnügungen. Bei solchen Gelegenheiten wurde denn auch fleißig ge¬ 
trunken, und sie konnte den Wein, den Punsch, die Bowle bezahlen. 
Kurz, Mamsell Vulpius gewöhnte sich an das Trinken gerade durch 
ihr Verhältnis zu Goethe. Und diese beiden Ungleichartigen er¬ 
munterten sich Jahr für Jahr, wenn sie beisammen waren, gegenseitig 
zum gut und viel essen, gut und viel trinken. Christiane wußte auch 
bald zu sagen, welche Sorten ihr am besten schmeckten und bekamen; 
sie mochte nun nicht ohne ihre Lieblings weine sein. Als sie im 
August 1797 von einer Reise nach Frankfurt heimgekehrt war, klagte 
sie ihrem Freunde, daß ein bestellter Wein noch immer ausbleibe. 
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„Wenn nur etwas Wein käme, sonst werde ich doch ein bißchen un¬ 
glücklich, denn den Wertheimer liebe ich mir nicht, und mir haben 
auch nicht viel; und auf Deinen Geburtstag da müssen dooh auch 
etliche ßouteillen aufgehn, denn da werden meine guten Freunde, 
jung und alt, eingeladen. Wenn ich nur ein paar Fläschchen Malaga 
hätte! Was recht übel war, daß mir in Frankfurt keine Flasche 
Champagner getrunken haben: Das betrübt mich ordentlich.“ Ihr 
Mägdchen tue ihr gewaltig wehe, versichert sie ein andermal, weil 
sie keinen Wein habe. Und im Herbst 1800 lobt sie einen Arzt des¬ 
halb, weil er ihrem Freunde zum Wein geraten. „Den Stark bitte ich 
mir auch zum Doktor aus; denn seiner Meinung 'bin ich gewiß auch, 
daß Du nicht so wenig Wein trinken sollst und Champagner beson¬ 
ders“ In der Tat verschrieb sie sich gern das gleiche Rezept. Als 
sie im Sommer 1803 sich im Bade Lauchstädt lustige Wochen machte, 
sagten die Leute von ihr, sie brauche die Weinkur. Ihr guter Freund 
schickte ihr für ihren häuslichen Bedarf durch die Bekannten, die von 
Weimar nach Lauchstädt gingen, immer neuen Vorrat: 6 Flaschen 
durch den Baumeister Gentz, 6 durch Schiller, 6 durch Stallmeister 
Müller, 3 durch Mamsell Probst, bis Christiane selber ausrief: „Es ist 
aber auch zu viel!“ Dabei zechte sie auch oft in den öffentlichen 
Gasthäusern unter den Badegästen mit. „Die große Gesellschaft 
wurde sehr lustig“, berichtet sie einmal; „es wurde das Reiterlied 
und „Ein freies Leben“ gesungen und dabei sehr viel Champagner 
getrunken.“ Auch daheim in Weimar wurde der Weingeist oft zu 
Hilfe gerufen, wenn man vergnügt war oder es werden wollte. Der 
junge Heinrich Voß erwähnt 1804 auch den Gebrauch eines Brannt¬ 
weins im Goethe-Hause, nämlich des Persiko, der auf Pfirsich und 
bitteren Mandeln abgesetzt wird. „Gestern vor acht Tagen“, be¬ 
richtet er, „wurde er, Goethe, so gut aufgeräumt, daß er die Vulpius 
bat, die Persikoflasche zu holen. Bei dieser Gelegenheit fiel ihm eine 
Begebenheit ein, wo er vor zwanzig Jahren auch die Persikoflasche 
nicht geschont habe, und fing an zu erzählen, und während dessen 
wurde das Gläschen oft gefüllt und ging die Runde. Die Vulpius 
leerte es dreimal und ward in den dritten Himmel gesetzt, und als 
Goethe einmal hinausging, strömte ihr Herz über zu des lieben Ge¬ 
heimrats Lobe.“ 

Wir wissen, daß Goethe den Wein vertrug, den er trank; aber 
ob er nicht mittelbar Schaden an seiner Gesundheit hatte, ist 
doch die Frage. Er war in seinem sechsten Jahrzehnt sehr viel 
krank und öfters dem Tode nahe. Es scheint, daß seine Diät eine 
Hauptschuld trug, das übermäßige Essen, wozu denn doch der Wein 
sehr half. Und es scheint, daß Christiane ihn zu diesem starken Essen 
und Trinken immer wieder beredete, weil sie in ihrer Unwissenheit» 
wie viele aus der Armut Heraufgekommene, die guten Sachen über¬ 
schätzte, oder auch, weil man seinen Nächsten immer gern an der 
eigenen Sünde teilnehmen sieht Kurz, sie schadete seiner Gesund¬ 
heit, für die sie doch zitterte. Im August 1805 urteilt Riemer, der Haus- 
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genösse Beider, mit Goethe gehe es nach der letzten Kur besser. 
„Er hält auf Diät und ißt des Abends nichts außer Tee und vielleicht 
späterhin eine Suppe. Aber lange wird es wohl nicht dauern“, fügte 
er hinzu, „denn der Hausgeist wild ihm so lange Zureden, daß der 
Tee ihn schwäche und er etwas Ordentliches genießen müsse und 
so weiter» wie wir es schon erlebt haben.“ 

Ob Christiane durch das Trinken in ihrer Gesundheit litt, ob sie 
eine Trinkerin im engeren Sinne wurde, ist nicht ganz deutlich. Als 
Wilhelm Grimm 1809 den Dichter besuchte, urteilte er von einer 
Mahlzeit: „Er trank fleißig, besser noch die Frau.“ Sie wurde wegen 
ihres wilden Lebens allgemein getadelt, aber dabei dachte man des 
Trinkens nur in Verbindung mit ihrer viel auffälligeren Tanzwut, 
ihrem Herumjachtern zu allen Vergnügungs-Gelegenheiten. Warum 
ihr Mann es litt und auch noch eine freundliche Miene dazu machte? 
Er war an sich der duldsamste Mensch; mit Christianen hatte er aber 
gewissermaßen einen Vertrag, der beiden Teilen die größte Freiheit 
zusicherte. Daß der Dame ihre Lebensweise schließlich nicht gut 
bekam, darf man annehmen. Anfang Januar 1815, in ihrem einund¬ 
vierzigsten Jahre, hatte sie plötzlich einen Schlaganfall. Von da an 
kränkelte sie, und am 6. Juni 1816 ging es mit ihr zu Ende. Wir 
wissen nur, daß sie an fürchterlichen Krämpfen litt und daß die letzten 
Tage sehr hart waren. Ihr Bruder spricht von Blutkrämpfen der 
schrecklichsten Art; Johanna Schopenhauer urteilt: „Ihre Unmäßig¬ 
keit in allen Genüssen zu einer bösen Periode für unser Geschlecht 
hatten ihr das fürchterlichste aller Uebel, die fallende Sucht, zuge¬ 
zogen.“ Doch sagt sie das nur nach dem von Andern Gehörten. 
Möbius schließt aus diesen wenigen Berichten, daß Christiane an 
epileptischen Anfällen gelitten habe und unter ihnen gestorben sei; 
wahrscheinlich beruhten diese Anfälle auf Anämie, Vergiftung durch 
Versagen der Nierentätigkeit; die sogenannte Alkohol-Epilepsie 
komme ihm weniger wahrscheinlich vor. Andere heutige Aerzte ver¬ 
muten Brightsche Nierenkrankheit oder frühzeitige Adernverkalkung 
mit Herzkrämpfen. 

* 

Der Sohn Goethes von Christiane Vulpius war ein hübscher 
Junge und verlebte eine sehr glückliche und gesunde Kindheit. Keine 
Schule drückte auf ihn; er bewegte sich unter guten, freundlichen 
Menschen; sein Blick in die Welt erweiterte sich genau in dem 
Maße, wie seine körperlichen und geistigen Kräfte wuchsen. Wer 
diese Kinderjahre betrachtet, mag leicht unsere heutigen Knaben und 
Mädchen bedauern, die es nicht ebenso gut haben können.*) Nur 
Eins erscheint bedenklich: daß Augustchen von seiner Mutter überall 
hin mitgenommen, also am Leben der Erwachsenen allzu sehr be¬ 
teiligt wurde- Man sah das Knäblein häufig im Theater, auch auf 

*) Ich verweise auf mein Buch .Goethes Sohn 4 und für das Vorhergehende 
auf meine Bücher .Goethes Lebenskunst 4 und .Weib und Sittlichkeit in 
Goethes Lieben und Denken 4 . 
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Maskenbällen und bei anderen Späßen. Da nun seine Mutter den 
Wein für eine herrliche Gottesgabe hielt, so Heß sie auch ihr Söhn- 
chen frühzeitig am Glase nippen und erfreute sich wohl gar, wenn 
er einen großen Schluck tat. August stand im siebenten Jahr, als 
Goethe ihm und seiner Mutter aus Jena eine Art Brezeln schickte, 
die, „von Zeit zu Zeit mit einem Gläschen roten Wein genossen, 
wohl schmecken und bekommen“ würden. Und als Christiane ein 
Jahr später mit dem Knaben die anstrengende Fahrt von Frankfurt 
nach Weimar zurücklegte, schrieb sie unterwegs: „An was ich .mich 
und das Bübchen erhole, ist der Wein, den ich im Weißen Schiwan 
habe mitgenommen, und Semmeln.“ August lernte sehr frühzeitig das 
Tanzen und nahm nicht bloß an Kinderbällen, sondern auch an Ver¬ 
gnügungen der Erwachsenen teil, im Gefolge seiner Mutter; da wurde 
denn auch fleißig gebechert Er war eben zehn Jahre alt geworden, 
als er der Frau v. Stein, die ihn sehr liebte, erzählte, daß er neulich 
bei einer solchen Lustbarkeit siebzehn Gläser Champagner getrunken 
habe. Sie habe alle Mühe gehabt, ihn bei sich vom Wein abzuhalten, 
versichert diese sehr wahrhaftige Dame; er sei schon gewöhnt, sein 
Leiden zu vertrinken; sein Leiden, denn sein Vater war damals auf 
den Tod erkrankt. Mit vierzehn Jahren finden wir den eben Konfir¬ 
mierten in Lauchstädt. „August ist wegen seines Tanzens recht ge¬ 
lobt worden“, rühmt ihn da seine Mutter; „abends gab der Kassierer 
(des weimarischen Theaters) August zu Ehren einen Punsch, und 
wir waren sehr vergnügt.“ Im Sommer 1806, als er im siebzehnten 
Jahre stand und eben in die Prima des weimarischen Gymnasiums 
eingetreten war, nahm er von Lauchstädt aus in Halle an einem großen 
Studenten-Kommers teil, was sein Vater sein Leben lang nicht getan. 
Joseph v. Eichendorff, der damals in Halle studierte, schrieb in sein 
Tagebuch, daß der junge Goethe in grüner polnischer Jacke mit 
Quasten erschien und tapfer mittrank; ein weimarischer Schauspieler 
war sein Begleiter. In welchem Maße August daheim an dem Trinken 
der Primaner teilnahm, wissen wir nicht; es war eine wüste Ge¬ 
sellschaft, die 9ich gelegentlich auch in Wein und Branntwein betrank. 
Aber getanzt wurde auch in den drei Jahren, wo er das Gymnasium 
besuchte, sehr, sehr viel; seine Mutter bewegte sich dann immer 
mitten unter den Primanern und ihren Flammen. 

Achtzehn und ein viertel Jahr alt, 'bezog er die Universität Heidel¬ 
berg. Im zweiten Semester schloß er 9ich dem Korps der Westfalen 
an. Ueber starkes Trinken oder flottes Studentenleben wird uns 
nichts berichtet. Auf eigenen Wunsch beschloß August sein Studium 
in Jena; er wurde also freiwillig ein „Kümmeltürke“, denn dies Wort 
besagt einen Studenten, der sich wegen der Nähe seiner Heimat und 
Verwandten schon wie ein halber .Philister benimmt- In Jena stu¬ 
dierte er fleißig genug; seine Gesellschaft suchte er mehr unter älteren 
Leuten. Als in seinem sechsten Semester der Vater gleiohfaMs in 
Jena lebte, schrieb dieser seiner Hausfrau einmal scherzend heim, daß 
er sich wohl in Jena einen größeren Keller anlegen müsse. Denn 
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„der vortreffliche Juvenil versäumt auch nicht, seinen Teil von der 
hellen Sorte zu trinken, und so weiß man gar nicht, wo dieses Ge¬ 
wächs des Weinstocks alles hinkommt.“ 

Als August v. Goethe sein zweiundzwanzigstes Jahr vollendete, 
trat er als Assessor in den weimarischen Staatsdienst, und zwar, 
seiner Neigung und Begabung gemäß, in die Finanzverwaltung. Kr 
war ein stattlicher, gut aussehender Mann, gar nicht genial, aber 
brauchbar und praktisch, von anständiger und ernster Gesinnung. 
Seine Aussichten waren die besten. Es kam niemand in den Sinn, 
an seinem Verbrauch geistiger Getränke Anstoß zu nehmen; er war 
daran gewöhnt und konnte sie offenbar gut vertragen. 

Zehn Jahre später ist er wohlbesoldeter dritter Rat in der groß- 
herzoglichen Kammer, auch ein bewährter Helfer seines Vaters in 
häuslichen und amtlichen Geschäften, Ehemann und Vater zweier 
Söhne, Meister in der Freimaurerloge und Kammerherr bei Hofe. 
Aeußerlich sieht er jetzt dick und fett aus. Bei näherer Betrachtung 
ist allerdings auch in seiner Lage nicht alles befriedigend. Seine phan¬ 
tastische Frau liebt ihn nicht; er ist ihr zu prosaisch und irdisch; 
sie hängt ihr Herz an andere Männer, besonders an Fremdlinge, die 
sie sich als Romanhelden ausmalen kann. August lebt also nur 
äußerlich mit seiner Frau; er geht mehr und mehr seine eigenen 
Wege und bereitet sich seine Freuden allein. Die erheiternden Ge¬ 
tränke werden immer häufiger in Anspruch genommen. Seine Ge¬ 
sundheit läßt nach. Man fängt an, über sein Trinken zu sprechen. 

Als er im vierzigsten Jahre stand, kam der alte Großherzog Karl 
August gegen den Kanzler v. Müller einmal auf August zu sprechen. 
Goethe junior, meinte er, sei gar kein übler Kopf; er habe schöne 
Anlagen, „Schade, daß er sich ans Trinken gewöhnt und etwas wild 
erzogen worden!“ Es wußten aber nur wenige, daß er allmählich ein 
Sklave des Alkohols geworden war; man merkte es ihm nicht an. 
„Er hielt sich, ging, stand, saß, geberdete sich wie ein feiner Hof¬ 
mann“, bezeugt der Dichter Holtei von ihm; „seine graziöse Haltung 
blieb stets unverändert, und auch wenn er berauscht war, wenn er 
tobte, fiel er nie aus dem Maße der Schicklichkeit.“ Holtei schildert 
auch eine Szene, wo er selber nachts um Drei, als er eben abreisen 
wollte, den Besuch seines Freundes empfing, „glühend vor Wein 
und Aufregung“, wilde Reden führend, die aber doch die wilden 
Reden eines vornehmen Menschen waren. „Sie glaubten, ich wäre 
betrunken?“ rief August zum Schluß. „Ich bin’s nie, wenn ich’s 
nicht scheinen will! Ueberhaupt, Ihr kennt mich alle nicht! Sic 
auch nicht! Ihr haltet mich für einen wilden, oberflächlichen Ge¬ 
sellen. Aber hier“ — und dabei schlug er sich mit der geballten 
Faust auf seine hochgeballte Brust — „hier ist’s so tief! Wenn Sie 
einen Stein hinabwürfen, Sie könnten lange lauschen, bis Sie ihn 
fallen hörten.“ 

Von einer späteren Begegnung, wo sich August noch fester an 
Holtei anzuschließen suchte, erzählt dieser: „Seine Heiterkeit war 
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wild und erzwungen, sein Ernst düster und schwer, seine Wehmut 
herzreißend. Dabei suchte er aber immer eine gewisse Feierlichkeit 
der Formen zu bewahren, die oft wie eine unbewußte Nachahmung 
des Vaters erschien und sich deshalb im Gegensatz zu sonstigem 
Tun und Treiben gespenstig ausnahm.“ In der Tat war viel Dis¬ 
harmonie in seinem Wesen. In seinen Geschäften nüchtern, prak¬ 
tisch, pedantisch, vorsichtig, langsam; in seinen Stuben, die er sehr 
liebte, höchst ordentlich, zeigte er sich plötzlioh als Dichter tiefsten 
Gefühls, als Schwärmer und wilder Trinker. Seine besondere Ver¬ 
rücktheit war der Kultus des toten Napoleons; er rechnete sich in 
seiner Phantasie zu dessen „alter Garde“; wenn er getrunken hatte, 
war es ihm vielleicht selber so, als habe er die Feldzüge in Spanien, 
Rußland und Deutschland unter dem Kaiser mitgemacht und sei nun 
einer der wenigen, die ihm im Unglück treu geblieben. Dann 
schimpfte er auf die deutschen Fürsten, die von dem großen Napo¬ 
leon abgefallen waren. . 

Im Dezember 1829, als August sein vierzigstes Lebensjahr voll¬ 
endete, erzählt die jüngere Frau v. Stein, Charlottens Schwieger¬ 
tochter, in einem Briefe, Goethes-Sohn habe sich bedeutend erkältet 
bei einer nächtlichen Ruhe hinter dem Theater, wo ihn die Engländer 
gefunden und nach Hause geschafft hätten. „Es ist recht betrübt für 
seine Frau, dieses Betrinken.“ Und „es scheint, als ob die Laster der 
Mütter oft noch mehr auf die Söhne forterbten als die der yäter.“ 
Um dieselbe Zeit muß Schillers gewesene Schwägerin, Frau v. Wol- 
zogen, ähnliches an Schillers Sohn berichtet haben, der selber 
stark zu zechen liebte und in früheren Jahren mit August befreundet 
gewesen war. Er erwiderte: ,,Was Sie mir von August Goethe 
schrieben, hatte ich leider gefürchtet. Es geht in ihm mehr unter, als 
man um ihn her denkt. Wir standen uns einst sehr nahe; nur hatte 
ich einen helleren Kopf, mehr Ehre und einen besseren Magen.“ 

Alle sahen ein, daß es so nicht weiter gehe: der Vater, die Frau, 
August selbst. Er war auch körperlich krank, schwer krank; doch 
können wir dieser Krankheit nach den mangelhaften 'Berichten keinen 
bestimmten Namen geben. Stärkste Engbrüstigkeit, Entzündung der 
Schleimhäute gehörten zu ihrer Erscheinung. Niemand wußte damals 
zu sagen, wie einem Trunksüchtigen zu helfen sei. Aber man ahnte, 
daß er aus seinen gewohnten Verhältnissen heraus müsse, daß er in 
einer neuen Welt sich von der krankhaften Gier leichter losmachen 
könne. August hatte noch nie eine große Reise getan und sehnte sich 
längst danach; sein Vater rühmte seine eigene italienische Reise als 
die glücklichste Zeit seines Lebens, als Quelle dauernden Wohlseins- 
Also ward auch für August eine Reise in dies gelobte Land beschlos¬ 
sen. Er war zu krank, um allein zu fahren; Eckermann erklärte sich 
zur Begleitung bereit. Am 20. April 1830 fuhren sie ab. 

Die Reise bekam ihm sehr gut. Beständig in frischer Luft, sehr 
viel auf den Beinen: da fühlte er sich bald ein neuer Mensch. JDie 
äußerste Not trieb mich, um den letzten Versuch zu meiner Erhaltung 
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zu machen“, schrieb er seiner Frau aus Mailand. „ Ich wollte. Du 
könntest mich jetzt beobachten. Welche Ruhe im Gemüt ist einge¬ 
treten! Wie stark fühle ich mich wieder!“ Der arme Mann! Seine 
Frau wünschte gar nicht, daß er gesund heimkehre; sie verheiratete 
sich in Gedanken bald mit diesem, bald mit jenem Engländer. Und 
sein alter Vater wagte kaum, an Augusts Genesung zu glauben. 

Daß der Patient sich vorgenommen hatte, den Wein mäßig zu 
trinken, dürfen wir glauben; vermutlich hatte Eckermann den Auftrag, 
darauf zu achten. Aber dieser kleine Gelehrte hatte weder Gewalt 
über den Geheimen Kammerrat v. Goethe, noch ahnte er selber die 
Gefahr eines guten Tropfens. Einmal, in Genua, führte der Zufall 
unsere Reisenden mit zwei Polen zusammen, die man von Weimar 
her recht gut kannte. August begrüßte sie stürmisch; nicht lange 
dauerte es, so ließ er Wein bringen, ermahnte seine Gäste zum 
Trinken und goß selber ein Glas nach dem andern hinunter. Die 
Polen sahen Eckermann fragend an; er zuckte die Achseln. Aendern 
konnte er es nicht, also trank er mit. Im großen ganzen ging die 
Reise aber gut vonstatten. August fühlte sich wohl und stark; nur 
scheint seine fixe Idee, die Napoleonitis, noch zugenommen zu haben. 
Die Deutschen, mit denen er in Neapel und Rom zusammenkam, 
lobten ihn als einen frohmütigen, wohlwollenden Menschen und 
freuten sich, daß er von seinem Vater, seiner Frau, seinen Kindern 
mit der größten Liebe sprach. Zuweilen ahnte er, daß er in Italien 
sterben könne. „Ich werde keinem fehlen“, klagte er dann. Seine 
Liebe zum Weine fiel nicht auf; berauscht sah man ihn nicht 

Eines Abends in Rom sah er bleich aus, und man schloß auf eine 
Erkältung. Auf einem großen Ausfluge am nächsten Tage wurde ihm 
immer übler; er glühte von Fieber. Nach der Stadt zurückgekehrt, 
warf er sich in heftigem Fieber auf dem Lager herum. Am nächsten 
Tage erschien der Arzt; er glaubte an Friesei oder Scharlach und sah 
keine Gefahr. Abends traten Haischmerzen auf. In der nächsten 
Nacht starb August. 

Woran er gestorben ist bleibt auch nach den schriftlichen Mit¬ 
teilungen des italienischen Arztes und nach dem Bericht des deut¬ 
schen Malers Praller, der ihn pflegte, unklar. Der Arzt sprach von 
Gehirnschlag bei einer zurückgetretenen Hautkrankheit. Preller 
behauptete, daß der junge Goethe an den Blattern gestorben sei, die 
bei ihm jedoch noch nicht zum Ausbruch gekommen wären; Preller 
selber erkrankte nämlich in den nächsten Tagen an den Pocken und 
war überzeugt daß er die Ansteckung von Goethe habet Einer meiner 
ärztlichen Freunde hält bösartige Malaria für die Todesursache. 
Julius Schwalbe nimmt auch bei August frühzeitige Verkalkung an; 
gestorben sei er an der Ruptur eines Hirnarterien-Aneurysmas. „An¬ 
scheinend wurde er in Rom von der dort herrschenden Pocken- 
Epidemie ergriffen; das Initiaifieber löste einen Anfall von Delirium 
(tremens?) aus, das sehr schnell mit exitus letalis endete.“ 
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Möbius hält die letzte Erkrankung nur für eine Gelegenheits¬ 
ursache des Todes, der längst fällig war. Er legt großen Wert auf 
den Sektionsbefund der italienischen Aerzte- Danach war die Leber 
- sehr vergrößert (um das Dreifache, sagen die Italiener, doch das ist 
übertrieben), nicht rötlich, sondern weingelb; sie war in hohem Grade 
verfärbt, so daß sie unter dem Messer knirschte. Auch die Schnitt¬ 
fläche war gelb. An Lunge, Herz und anderen inneren Organen war 
nichts besonderes wahrzunehmen, aber in der Schädelhöhle wurden 
stärkere Veränderungen gefunden. Die stark verdickte und ganz von 
Blut angeschoppte Hirnhaut war mit der Gehirnoberfläche ver¬ 
wachsen, besonders auf der Konvexität. Möbius urteilt: nach diesen 
Angaben würde Jeder Kenner bei einem ihm ganz unbekannten Manne 
sagen: der Verstorbene ist ein alter Säufer gewesen. „Ein Mensch 
mit der beschriebenen Leber- und Gehirn-Erkrankung ist natürlich 
ein dem Einsturze nahes Haus.“ 

* 

Augusts Söhne waren in ihrer körperlich-seelischen Beschaffen¬ 
heit auch die Erben der Mutter und von dieser Seite aus vermutlich 
nicht weniger benachteiligt als durch die Goetheschen und Vulpius- 
schen Vorfahren, lieber ihr Verhalten zu den Getränken ist nichts 
bekannt. Sie waren vornehm gesinnte, aber verschüchterte und un¬ 
brauchbare Menschen. Sie hüteten die kostbaren Besitztümer des 
Hauses, das sie vom Großvater ererbt hatten, und trugen dessen 
Namen fast zu ihrer Beschämung. 1883 und 85 erlosch mit ihnen 
das Geschlecht. 


Für Andre wächst in mir das edle Gut: 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum sucht’ ich den Weg so sehnsuchtsvoll. 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen soll! 

Goethe. 
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Ein Vorstoß des Braugewerbes.*) 

Von Universitätsprofessor Dr. raed. Kraepelin, München. 

Vor mir liegt eine kleine „wissenschaftliche, allgemein verständliche 
Abhandlung“ von Dr. P. Bauer über das Bier und seine Bedeutung als Nah¬ 
rungs-, Genuß- und Heilmittel, die nach dem Titelblatte trotz unserer 
Papiernot zunächst in einer Auflage von 100 000 Exemplaren erschienen ist. 
Es muß eine sehr dringende Veranlassung gewesen sein, die den Verfasser 
gerade heute zu seiner Arbeit begeistert hat. Zunächst stößt man jedoch 
bei ihm nur auf die in Brauerkreisen üblichen Schimpfereien gegen die 
Abstinenten. 

Daß die Abstinenten 'bei ihrem unwissenschaftlichen und unsozialen 
Gebahren unter systematischer Irreführung eine kulturfeindliche Pseudo¬ 
wissenschaft verzapfen, ist noch der geringste Vorwurf, den sie über sich 
ergehen lassen müssen; es wird ferner festgestellt, daß sie eine abnorme 
Reaktion auf die alkoholischen Getränke zeigen, „physiologisch Verun¬ 
glückte“ sind, in geradezu krankhafter Weise übertreiben, unbelehrbar, 
schließlich mißtrauisch, hochgradig reizbar werden und sklavisch dem Hasse 
gegen ihre Gegner unterworfen sind. Es ist daher selbstverständlich, daß 
unter den ältesten und tatkräftigsten Menschen so herzlich wenig Absti¬ 
nente gefunden werden. Demgegenüber lobt der Verfasser das günstige 
Aussehen der aufgeschwemmten Biertrinker, weist darauf hin, daß die 
körperlich und seelisch bekanntlich besonders Gefährdeten sich recht ge¬ 
sunder Nerven erfreuen, und daß die Alkoholkonsumenten an körperlicher 
Leistungsfähigkeit, geistiger Frische, allgemeiner Menschenfreundlichkeit 
(so!) und guter Laune den Abstinenten weit überlegen sind. Das erklärt 
sich leicht daraus, daß das Bier im Gegensatz zu den alkoholfreien Ersatz¬ 
getränken ein „reines Naturprodukt“ ist und als solches auf den Organis¬ 
mus günstiger wirkt, als die künstlichen Getränke. Der Alkohol ist natür¬ 
lich kein Gift, sondern sein Nutzen überwiegt seinen Schaden bei weitem. 
Er ist der heute besonders nötige appetitwirkende Schrittmacher der Nah¬ 
rungsmittel, hemmt die „Unlustgefühle auslösenden“, leider noch unbekann¬ 
ten „Zentren der Großhirnrinde“ und regt solche an, die angenehme Vor¬ 
stellungen erwecken; er bringt latente Eigenschaften des Körpers zur Ent¬ 
faltung, wirkt nervenberuhigend, ist die Milch der Alten, denen schwere 
Weine und Biere empfohlen werden, und löst geniale Produktion aus, wie 
auch Reuter am leistungsfähigsten nach seinen bedauerlichen alkoholischen 
Exzessen war. Vor allem aber ist er ein ausgezeichneter Erzieher, ein 
Prüfstein für den Wert des Mannes, der mit seinen Gefahren auch ohne 
Scheuklappen und Schreckgespenst fertig werden muß. W.er das nicht 
kann, ist in der weitaus überwiegenden Zahl der Minderwertige, der rohe 
Geselle, der schlecht Erzogene. (Die Brauknechte, Weinreisenden und 
Schnapswirte, die den Verführungen ihres Gewerbes unterliegen, werden 
diese Kennzeichnung mit Genugtuung aufnehmen!)' Frohe Zechgelage sind 

*) Wir geben diesen Ausführungen des Münchener Gelehrten, die aus 
dem Rahmen dieser Zeitschrift etwas hinausgehen, umso lieber Raum, als 
sie unseren Lesern ein recht anschauliches Bild bieten von den Machen¬ 
schaften des Alkoholkapitals, die leider im Volke wie bei den regierenden 
und führenden Stellen selten als solche richtig erkannt und eingeschätzt 
werden. 

Die Alkoholfrage, 1920 . 
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„eine heilsame Kur“, die allerdings nicht übertrieben werden darf. Ver¬ 
blüffend wirkt, daß der Alkohol unter Umständen auch Ernüchterung statt 
Berauschung herbeiführen soll. 

Von einer Würdigung der Schäden und Gefahren des Alkohols ist 
selbstverständlich keine Rede. Auch das Zugeständnis, daß Psychopathen 
enthaltsam leben sollen, und die Bemessung der unbedenklichen Tages¬ 
menge auf 1 —Wi Liter Bier wird durch warme Empfehlung des Bieres 
als Heilmittel gegen Nervenschwäche und der „heilsamen Extravaganzen 
zur Aufrüttelung und Erschütterung des Körpers“ wieder aufgehoben. 

Unter diesen Umständen kommt der Verfasser zu dem Schlüsse, daß 
der Trieb zum Alkohol der Ausfluß eines untilgbaren Menscheninstinktes 
ist, der sich zu allen Zeiten und bei allen Völkern geltend gemacht hat. 
Die Abstinenzbewegung, die „moderne Alkoholidiosynkrasie“, oder „wie 
man sonst die Krankheit nennen will“, ist so zu deuten, daß weite Kreise 
durch die wüste Agitation der Abstinenten derartig aufgeregt und hypno¬ 
tisiert worden sind, daß sie an Zwangsvorstellungen leiden, also psychisch 
krank sind. Es ist daher Pflicht eines jeden Wissenden, die öffentliche 
Meinung zu beruhigen und die Eingeschüchterten durch Belehrung von ihrer 
Zwangsvorstellung zu befreien. 

Der Beweggrund, der Herrn Dr. Bauer zu dieser ungewöhnlichen 
Leistung angetrieben hat, ist demnach völlig klar. Das deutsche Volk, 
ohnehin von Armut und Elend auf das schwerste niedergedrückt, steht in 
Gefahr, durch ein Häuflein hirnverbrannter und gewissenloser Phantasten 
vollends an Zwangsvorstellungen zu erkranken und dabei seines besten 
Trösters, des erziehenden, verjüngenden, begeisternden und Segen spen¬ 
denden Alkohols, verlustig zu gehen. Ein edler Menschenfreund, der wohl 
nur zufällig dem Gärungsgewerbe sehr nahe steht, erbarmt sich daher 
seiner Not und klärt es in 100 000 Exemplaren seiner Schrift über sein 
wahres Heil auf. Dieses heißt in der Schlußapotheose: „Mau verschaffe der 
Bevölkerung nur wieder ein gehaltreiches Bier, und die Nerven- 
empfindlichkeit wird abnehmen, die vitalen Kräfte des Organismus werden 
gehoben, und Arbeitslust und körperliche Leistungsfähigkeit kehren zu- 
rüok.“ Mir schwebt dunkel vor, daß die Brauer zur Zeit das gleiche Heil¬ 
mittel empfehlen: da trifft es sich ausgezeichnet, daß unser wissender 
Menschenfreund an ihnen eine so wirksame Unterstützung für seine eifrigen 
Bemühungen um das Volkswohl findet. Da es heute Immerhin gewagt ist, 
die reine Belehrung mit Massenauflagen zu betreiben, wird ihm dieses 
Zusammenarbeiten die von ihm gebrachten Opfer hoffentlich etwas er¬ 
leichtern. 

Doch nun zum Schlüsse! Selbst in dem wahrlich nicht immer sauberen 
Geschäftskampfe für den Alkohol ist mir nur selten ein Machwerk begegnet, 
das sich an leichtherziger Bedenkenlosigkeit dieser Schrift an die Seite 
stellen ließe; es erinnert durchaus an die Erzeugnisse des Herrn 
Schwuchow von der „Abwehr“. Und dieser Dr. Bauer hat dabei die Stirn, 
den Abstinenten Unfehlbarkeitsdünkel, skrupellose Behauptungen und 
Mangel an wissenschaftlicher Vorsicht vorzuwerfen! Es muß schlimm 
stehen mit den Aussichten des Alkoholkapitals, wenn es glaubt, auf dem 
hier eingeschlagenen Wege durch zielbewußtes Verschweigen und Ver¬ 
drehen der offenkundigen, alltäglichsten Erfahrungen unser Volk über die 
ungek nire Gefahr der nun wieder aufs neue uns bedrohenden Alkoholflut 
hinwc'izutäuschen. Wer Augen hat. zu sehen, dem haben es die letzten 
Jahre gezeigt, welche gewaltige Summe von körperlichen und geistigen 
Erkrankungen, von Gewalttaten und Verkommenheit, von Familienjammer 
und Verarmung unserem Volke durch die erzwungene Mäßigkeit erspart 
worden ist. Wären nicht die Alkoholquellen versiegt, so hätten wir keine 
Aussicht, uns aus unserem Elend wieder emporzuarbeiten. Indessen das 
Alkoholkapital ist wachsam und rührig. In allen Zeitungen mehren sich 
schon wieder die uns so wohlbekannten Nachrichten über die Mißerfolge 
der alkoholgegnerischen Gesetzgebung in Amerika und über das natürliche 


Digitizeit by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Kraepelin, Ein Vorstoß des Braugewerbes. 


211 


Recht des Volkes auf ein „gehaltvolles“ Bier; durch tausend Kanäle soll 
dem deutschen Michel wieder weiß gemacht werden, daß der Volksver¬ 
derber Alkohol, den die Weisen und Gesetzgeber aller Zeiten und Völker 
verdammt haben, sein liebenswürdiger, hilfsreicher Freund sei. Leider 
finden die schriftstellerischen Hilfskräfte des Alkoholgewerbes in ihrem 
gemeinsohädlichen Treiben die Unterstützung einzelner Aerzte, die, wie 
im Krönungszuge der Jungfrau von Orleans, immer wieder aufmarschieren 
müssen. Daß deren Aussprüche zum größten Teile aus vergangenen Zeiten 
stammen, in denen die Unkenntnis der Alkoholschäden sehr verbreitet 
war, ist für uns erfreulich: wir dürfen daran die Hoffnung knüpfen, daß es 
nur weiterer, unermüdlicher Aufklärungsarbeit bedarf, um die alkohol¬ 
freundlichen Stimmen mehr und mehr verstummen zu lassen. Die vorlie¬ 
gende Schrift mit ihrer geflissentlichen Scheu, sich mit den allbekannten 
Alikoholschäden irgendwie auseinanderzüsetzen, zeigt uns deutlich den Weg, 
den wir zu gehen haben, um den jetzt geplanten ungeheuerlichen Angriff 
der Brauereiaktionäre auf das Volkswohl zu bekämpfen: Wir brauchen 
nur dafür Sorge zu tragen, daß die von der wissenschaftlichen Forschung 
in überwältigender Fülle gelieferten Erfahrungen über das wahre Wesen 
des Alkohols Gemeingut aller Volksgenossen werden. Die Macht dieser 
Wahrheiten ist unüberwindlich; daran wird auch Herr Dr. Bauer mit 
seinen 100 000 Exemplaren nichts ändern können. 


Es ist ja für den Wissenden so klar und jeder, der die Wirkungen 
des Alkohols auf Gehirn und Seele kennt, müßte es begreifen, daß an dem, 
was heute um uns herum vor sich geht, der Alkohol recht viel Schuld 
hat. Jetzt rächt sich die Feuchtfröhlichkeit der verflossenen Zeit an den 
Enkeln! Und das Goethewort: Weh dir, daß du ein Enkel bist! wird 
auch in diesem anderen Sinne zu einer furchtbaren Wahrheit. Aber 
leider ist nicht so bald wieder gutgemacht, was Jahrhunderte gesündigt. 
Nur in zähem Ringen werden wir über den furchtbarsten deutschen Feind 
soviel Licht verbreiten, daß er endlich auch dem blöden Auge sichtbar 
wird. Gegen den Alkohol, gegen unsern wahren Erbfeind, muß Krieg 
nach dem Kriege geführt werden. Mag auch der Weltkrieg Millionen 
verschlungen haben, die Reihe der Alkoholopfer ist doch weit länger und 
das Alkoholelend noch unübersehbarer als das Kriegselend. 

Die Lehre vom Alkohol muß in die Schule hinein, soll sie Allgemein¬ 
gut unseres Volkes werden. Ob das wohl kommen wird? Ich merke 
noch nicht viel vom Wehen des neuen Geistes. 

Kreisarzt Dr. Boehncke, Springe 
(Brief vom 21. September 1920). 
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Bedeutsame neuere behördliche Maßnahmen mit 
Bezug auf den Alkohol. (XX.)*) 

Zusammengestellt von J. Flaig, Berlin. 

1. Brauerei. 

Ab 1. Oktober 1920 i. wes. 30 v. H. ++ ) Malzkonllngeut wurde durch Ver¬ 
ordnung der Reichsregierung vom 29. Sept. festgesetzt — bisher 15 v. H. laut 
Verordnung vom 22. Dez. 1919 (s. 1919, H. 4, S. 210). „Der Reichsminister 
für Ernährung und Landwirtschaft bestimmt, inwieweit und in welcher 
Zeitfolge die Bierbrauereien mit Getreide beliefert werden .... Er hat 
dem Reichsrat monatlich, erstmals zum 1. Nov. 1920, eine Nachweisung 
über den Stand der Belieferung vorzulegen.“ 

Vom gleichen Zeitpunkt ab wurde durch Verordnung des gen. Ministe¬ 
riums vom 30. Sept. der Stammwürzegehalt des Bieres beträchtlich hinauf¬ 
gesetzt und die Herstellung von Vollbier wieder erlaubt, indem die Vor¬ 
schrift vom 15. April d. J.: Nur Einfachbier mit 2—4,5, größtenteils 
2—3,5 v. H. Stammwürzegehalt (H. 1 d. J., S. 57) durch folgende ersetzt 
wurde: „Es darf nur Einfachbier und Vollbier .... mit einem Stamm— 
würzegehalte von 8 vom Hundert***) hengestellt werden. Starkbier... 
darf nicht hergestellt werden“. 

Die im Frühjahr festgesetzten Bierhöchstpreise wurden etwas er¬ 
mäßigt, indem die damals festgesetzten Preise für leichteres Einfachbier 
jetzt auf Einfachbier schlechtweg, diejenigen für besseres Einfachbier auf 
Vollbier Anwendung finden, während die Preise für „bierähnliche Getränke 
(Ersatzbier)“ gleich bleiben. 

2. Brennerei. 

Betr. Kartoffelbrennerei. Die Verordnung der Reichsregierung 
vom 24. August „über Kartoffeln“ gibt, nachdem der von den Bedarfsstellen 
angemeldete Bedarf an Herbstkartoffeln durch Lieferungsverträge sicher- 
gestellt ist, die Herbstkartoffelernte von weiterer öffentlicher Bewirt¬ 
schaftung frei. In § 3 ist gesagt: £>er Reichsminister für Ernährung und 
Landwirtschaft kann das Verarbeiten von Kartoffeln in 
Brennereien, Trocknereien und Stärkefabriken verbieten oder 
beschränken . . . .“ 

Auf Grund hiervon verordnete dann der Reichsminister für 
Ernährung und Landwirtschaft unterm 7. mit Wirkung vöm 
15. Sept.: „Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe dürfen 
in der eigenen Brennerei so viel selbstgebaute Kartoffeln verarbeiten, als 
einem Drittel des Brennrechts bei einem Verbrauche von acht¬ 
zehn Zentnern Kartoffeln für das Hektoliter reinen Alkohol entspricht. Das 
gleiche gilt für Genossenschaften und sonstige Vereini¬ 
gungen, die eine Brennerei betreiben, hinsichtlich der von den Mitglie¬ 
dern gebauten Kartoffeln. Die Reichskartoffelstelle trifft mit Zustimmung 
des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft die näheren Be¬ 
stimmungen. Mit Zustimmung der Reichskartoffelstelle 

*) Weiteres zu diesem Gegenstand s. auch „Chronik“! 

'**) Auf dlie heutige Bevölkerungszahl umgerechnet 40—50 v. H. 

***) Hervorhebungen im Druck meist von uns. D. Ber. 
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oder der von ihr beauftragten Stellen dürfen Kartoffeln auch in ande¬ 
ren als den im Abs. 2 (Satz 2 und 3 ds. Abs. D. Ber.) vorgesehenen 
Fällen in Brennereien verarbeitet werden.“ 

Betr. die Branntweinbewirtschaftung. Eine vom Unterausschuß 
des Reichswirtschaftsrates für Landwirtschaft und 
Ernährung hierzu gefaßte Entschließung besagt (nach Kölnische Zeitg. 
vom 20. (?) Sept.) u. a., daß die Spirituserzeugung 1919, obwohl 
die Monopolverwaltung nichts davon zur Trinkbranntwein¬ 
herstellung abgab, den Bedarf ,zu technischen und häuslichen Zwecken 
trotz der großen Einschränkung bei weitem nicht deckte. An dem Grund¬ 
satz: Aus inländischen Rohstoffen gewonnenen Branntwein (Spiritus) nicht 
zu Trinkzwecken! sei zur Sicherung der Ernährung auch weiterhin 
unbedingt festzuhalten und die Durchführung durch strengste Aufsicht zu 
sichern. Der für technische und häusliche Zwecke erforderliche Brannt¬ 
weinbedarf belaufe sich zur Zeit auf 1 Y Millionen Hektol. (offenbar im Be¬ 
triebsjahr. D. Ber.) „Von dieser Erzeugungsmenge (so die Entschließung) 
dürfen aus Kartoffeln nicht mehr als 40 v. H. (jedoch, s. oben, tatsächlich 
jetzt „ein Drittel“. D. Ber.) des Brennrechtes hergestellt werden. Für die 
Herstellung der übrigen Menge ist insbesondere Mais und Melasse 
zu verwenden.“ 

Betr. Obstbrennverbot, das von Reichs wegen jetzt aufge¬ 
hoben ist, wurden unterm 8. Sept. vom württembergiscben Ernährungs¬ 
ministerium die Vorschriften über das Verbot (i. allg.) der Herstellung 
von Branntwein aus Obst, Obsterzeugnissen (Most, Marmelade usw.) und 
Obstrückständen erneuert. Für „den Haushaltungsbedarf“ des Herstel¬ 
lers kann die Erzeugung kleiner Mengen Obstbranntwein vom Ortsvor¬ 
steher gestattet werden. Ebenso dürfen „Brennkirschen“ mit seiner Geneh¬ 
migung zur Branntweinherstellung verwendet werden. — Insbesondere 

wird den Behörden eingesohärft, „dem Brennen von Zwetschgen, das_ 

übermäßig überhandnehmen soll, nachdrücklich entgegenzutreten“. 

In Baden ist die Obstbrennerei durch Genehmigungspflicht 
— bei der staatlichen „Obstversorgung“ in Karlsruhe, für auf eigenen 
Grundstücken gewonnenes Fall- oder sonst zum menschlichen Genuß un¬ 
taugliches Obst und Obstrückstände bei den Bürgermeistereien — ein¬ 
geschränkt. 

Das Getreidebrennen (betr. Brotgetreide und Gerste, auch Hafer, 
Buchweizen, Hirse und Hülsenfrüchte), das vielfach wiedereingerissen sein 
und großen Umfang angenommen haben soll, ist nach wie vor streng 
verboten, wie (nach Zeitungsmitteilung von Anfang September) der 
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft in einem besonderen 
Erlaß erinnert. 

3. Zuckerwirtschalt. 

Zur Zuckerung der diesjährigen Weine wurde durch Ver¬ 
ordnung vom 12; Aug. wieder die im Vorjahr für denselben Zweck bereit¬ 
gestellte Zuckermenge (46100 Dz.) — Auslandszucker — überwiesen. Die 
Abnahme von den Lagern der Reichszuckerausgleichsgesellschaft m. b. H. 
war zu Anfang Oktober bereits im Gange. 

Nach Mitteilungen vom Sommer d. J. wurden neuerdings die Destil¬ 
lateure im Deutschen Reich von der Verwertungsstelle der Brannt¬ 
weinmonopolverwaltung zweimal mit je 600 1. Auslands¬ 
sprit zur Herstellung von Likör und Trinkbranntwein. 
auch für die Ausfuhr, beliefert. Zu ihrer Verarbeitung wurde den Her¬ 
stellern aus einer Menge von 20 000 Dz. Auslandszucker, die bereits im 
November 1919 vom Reichswirtschaftsministerium der Monopolverwaltung 
für den Zweck zur Verfügung gestellt wurde, je ein Dz. Zucker auf 
je 600 1. zu ge teilten Sprits (in zwei Posten) zu hohem Preise 
abgegeben. 

Nach der neuen Verordnung des Reichsministeriums für Ernährung 
und Landwirtschaft vom 30. Sept. d. J. über den Verkehr mit Zucker nebst 
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Ausführungsbestimmungen dazu vom 8. Okt., in Kraft ab 1. Okt., bestimmt 
der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft die Grundsätze für 
die Bemessung des Zuckerverbrauchs der bürgerlichen Bevölkerung: — 
wobei der Zuckerbedarf für die Obstverwertune im 
Haushalt zu berücksichtigen ist —. Ebenso i. wes. für Bezug 
und Verwendung von Zucker zu gewerblichen und technischen Zwecken. 
In erzeugenden Betrieben ist die Verwendung von Zucker erlaubt zur Her¬ 
stellung von Limonaden und limonadeartigen Getränken oder Grund¬ 
stoffen dafür, andererseits von Schaumwein und schaumwein¬ 
ähnlichen Getränken ohne Zusatz fertiger Kohlen¬ 
säure, soweit der Zuckenzusatz zur Gärung erforderlich ist, und von 
leichteren Obst- und Beerenweinen mit nicht über 8 v. H. 
Alkoholgehalt. Nicht aber z. B. — im allgemeinen — zu Fruchtsirupen, 
ferner nicht zu Schaumwein und schaumweinähnlichen 
Getränken mit Zusatz fertiger 'Kohlensäure, Wermut¬ 
wein und wermutähnlichen mit Hilfe von weinähnlichen Getränken her¬ 
gestellten Genußmitteln, Likören und süßen Trinkbrannt¬ 
weinen, Bowlen, Punsch- und Grogextrakten sowie zur 
Bereitung von Grundstoffen für solche und ähnliche Getränke und Brau- 
zucker. — „Die Reichszuckerstelle kann Ausnahmen zulassen.“ 

4. Sonstiges. 

Betr. Beschäftigung weiblicher Angestellter in Gast- und Schankwirt¬ 
schaften liegen auf Grund des Reichsgesetzes vom i5. Jan. (s. H. 1, S. 55) 
bis jetzt folgende neue Landesverordnungen vor: 

1. Für Preußen Verordnung der Ministerien für Handel und Gewerbe, 
für Volkswohlfahrt und des Innern vom 10. August: 

.8i. 

Wer in der von ihm betriebenen Gast- oder Schankwirtschaft weib¬ 
liche Angestellte mit der Bedienung oder Unterhaltung der Gäste derart, 
daß ein unmittelbarer Verkehr mit den Gästen stattfindet, be¬ 
schäftigen oder zu solcher Beschäftigung zulassen will, hat dies vorher 
der Ortspolizeibehörde a nzumelden. 

Die Beschäftigung weiblicher Angestellter unter 18 Jahren ist 
nur mit Genehmigung der Ortspolizeibehörde gestattet. 

§ 2 . 

Die Beschäftigung weiblicher Angestellter in einer Gast- oder Schank¬ 
wirtschaft kann untersagt werden, wenn sie die Inter¬ 
essen der Gesundheit oder der Aufrechterhaltung der 
guten Sitten, der Ordnung oder des Anstandes ge¬ 
fährdet. Insbesondere kann sie untersagt werden: 

1. wenn die Person des Wirtschaftsinhabers keine hinreichende Ge¬ 
währ für einen genügenden Schutz der sittlichen und gesundheit¬ 
lichen Interessen der weiblichen Angestellten bietet, 

2. wenn die Räumlichkeiten der Gast- oder Schankwirtschaft für eine 
sittlich oder gesundheitlich ungefährdete Beschäftigung weiblicher 
Angestellter nicht geeignet sind, 

3. wenn Umstände vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, daß 
die Beschäftigung weiblicher Angestellter hauptsächlich erfolgen soll, 
um Gäste anzulocken und durch Animierbetrieb den Umsatz zu 
vermehren. 

§ 3. 

Zuständig zu einem Verbot gemäß § 2 ist: 

a) in Städten mit 10 000 und mehr Einwohnern die O r t s p o 1 i - 
zeibehörde, 

b) im übrigen der Land rat als Kreispolizeibehörde. 

Das Verbot kann, auch wenn es mit einem Rechtsmittel angefochten 
wird, sofort zur An ’ihrung gebracht werden. 
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§ 4. 

Der Wirtschaftsinhaber hat der Ortspolizeibehörde jeden Ein- und 
Austritt weiblicher Angestellter, die gemäß § 1 beschäftigt werden, 
binnen 24 Stunden a n z u z e i g e n. Er hat ein fortlaufendes Ver¬ 
zeichnis der bei ihm beschäftigten weiblichen Angestellten zu führen. 
Ln seinem Betrieb aufzubewahren und den Beamten der Polizeibehörde auf 
Verlangen jederzeit vorzukgen. Die näheren Vorschriften über Inhalt und 
Form der Anzeige und des Verzeichnisses trifft die Polizeibehörde. 

§ 5. 

Einer weiblichen Angestellten, gegen die Tatsachen vorliegen, 
welche die Annahme rechtfertigen, daß sie bei Ausübung ihres Berufs 
die guten Sitten oder den Anstand verletzt, kann die Ortspolizeibehörde 
die B e s c h ä f t i g u n g in einer Gast- und Schankwirtschaft unter- 
s age n. 

§ 6 . 

Die Beschäftigung weiblicher Angestellter gemäß § 1 Absatz 1 ist 
nur gegen festen und ausreichenden Barlohn zulässig. Tarif¬ 
löhne gelten als ausreichend. Auf den Lohn dürfen nur die Kosten der 
Wohnung und Verpflegung angemessen angerechnet werden. Verbo¬ 
ten ist jede Beteiligung am Gewinn oder Umsatz, sowie 
jeder Abzug für Bruchgeld, Zeitungen, Entlohnung anderer Angestellter 
(Piccolo, Putzfrauen und dergl.). 

Ein Dienstvertrag, der diese Bestimmungen berücksichtigen 
muß, ist schriftlich ab.zuschließen und der Ortspolizeibehörde 
bei der Anmeldung vorzulegen. 

Abweichungen von diesen Vorschriften sind nur auf Grund eines Tarif¬ 
vertrages zulässig. 

§ 7. 

Den weiblichen Angestellten ist verboten: 

a) durch auffälliges oder ungeziemendes Benehmen Gäste a n z u - 
locken, 

b) von Gästen für sich oder für andere Speisen oder Getränke zu er¬ 
bitten oder anzunehmen oder die Gäste zum Trinken anzu- 
reizen. 

§ 8 . 

Die Räume einer Gast- oder Schankwirtschaft, in denen weibliche 
Angestellte gemäß § 1 Absatz 1 beschäftigt werden, müssen übersicht¬ 
lich und von der Straße unmittelbar oder leicht zugänglich sein. 
Einrichtungen, wodurch Räume oder Plätze versteckt oder irgendwie dem 
freien Ein- und Ausblick entzogen werden, sind verboten. Mehrere Räume 
müssen offene Verbindung miteinander haben. 

Die Polizeibehörden sind befugt, Ausnahmen zuzulassen. Sie können 
ergänzende Vorschriften erlassen. 

§ 9. 

Auf das Vorhandensein weiblicher Bedienung darf durch öffent¬ 
liche Ankündigungen oder Zeichen an den Wirtshäusern 
nicht hingewiesen werden. 

§ 10 . 

Wer bei Inkrafttreten dieser Anordnung weibliche Angestellte gemäß 
§ 1 beschäftigt und die Weiterbeschäftigung beabsichtigt, hat die An¬ 
meldungen nach §§ 1 und 4 binnen zwei Wochen nach dem Inkraft¬ 
treten dieser Anordnung vorzunehmen. 

§ 11 . 

Die Aufsicht über die Gast- und Schankwirtschaften mit weib¬ 
licher Bedienung ist, soweit möglich, unter Mitwirkung von weiblichen 
Ge Werbeaufsichtsbeamten auszuüben. 
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§ 12 . 

Die §§ 1—4, 6, 8, 10 gelten ni c h t für die Beschäftigung der Ehe¬ 
frau des Betriebsinhabers und seiner Verwandten und Ver¬ 
schwägerten auf - und absteigender Linie. 

Die Bestimmungen des § 8 finden keine Anwendung, soweit es sich 
um Beschäftigung weiblicher Angestellter mit der Bedienung der Logier¬ 
gäste einer Gastwirtschaft in den Logierräumen handelt. 

§ 13. 

Die §§ 1, 4 und 10 gelten nicht für den Regierungsbezirk Sigmaringen. 

§ 14. 

Verbotswidrige Beschäftigung von weiblichen Angestellten und andere 
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung oder die auf Grund dieser An¬ 
ordnung ergangenen Vorschriften der Polizeibehörden werden gemäß dem 
Gesetze über weibliche Angestellte in Gast- und Schankwirtschaften vom 
15. Januar 1920 (Reichs-Gesetzbl. Seite 69) mit Gefängnis bis zu 6 Mo¬ 
naten und mit Geldstrafe bis zu 10 000 M. oder mit einer dieser Strafen 
oder mit Haft bestraft. 

§ 15. 

Diese Anordnung tritt 8 Tage nach ihrer Verkündigung im Staats¬ 
anzeiger in Kraft.“ 


2. Für Sachsen Verordnung des Ministeriums des Innern vom 
11. August: 


,f. ... § 1. 

Den Bestimmungen dieser Verordnung unterliegen alle Gast- und 
Schankwirtschaften und sonstige Schankstätten, in denen weibliche 
Personen Kellnerinnen, Büfettmädchen, Hausmädchen, Zimmermädchen 
usw.) ausschließlich oder teilweise, dauernd oder vorübergehend zur Be¬ 
dienung der Gäste oder sonst in einer Weise verwendet werden, daß sie 
mit den Gästen in unmittelbaren Verkehr treten (sogen. 
Bars oder ähnliche Stätten). Weibliche Angestellte dürfen in solchen Wirt¬ 
schaften nur nach den Bestimmungen dieser Verordnung bedienen. 

Unter den Begriff der Gastwirtschaften fallen auch Hotels, Hotelgarnis, 
Pensionen, Herbergen usw. 

§ 2 . 


In den Schankräumen sind alle Einrichtungen verboten, 
durch welche Räume oder Plätze versteckt, verhüllt oder in irgend 
einer Weise dem freien Blick entzogen werden. Abgesonderte 
Zimmer, die nicht dem allgemeinen Verkehr offenstehen, sind unzu¬ 
lässig. 

Solange Gäste in den Schankräumen anwesend sind, sind diese stets 
unverschlossen zu halten und es hat namentlich auch ein Zugang 
zu Schankstätten von der Straße aus offen zu bleiben. 

In Schankräumen mit weiblicher Bedienung, in denen nicht ausschließ¬ 
lich Wein verschänkt wird, dürfen einzelne Räume nur mit polizeilicher 
Erlaubnis als Weinstube oder Weinzimmer bezeichnet oder benutzt 
werden. 

Klingelleitungen von der Eingangstür zu den Schankräumen 
oder ähnliche Einrichtungen sind verboten. 

§ 3. 


Gast- und Schankwirte, die in ihrer Wirtschaft weibliche 
Bedienung halten, sind verpflichtet, während des Betriebes ihrer Wirt¬ 
schaft ständig selbst anwesend zu sein und den Betrieb zu beauf¬ 
sichtigen, bei ihrer Verhinderung aber für einen geeigneten Stell¬ 
vertreter zu sorgen. 

Die Wirte dürfen nicht in öffentlichen Ankündigungen 
darauf hinweisen, daß in ihrer Wirtschaft Kellnerinnen bedienen, oder dies 
durch entsprechende Wendungen umschreiben: auch dürfen sie einen der¬ 
artigen Hinweis nicht veranlassen oder dulden. 
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Das Gleiche gilt von der Kenntlichmachung der Wirtschaften 
durch entsprechende Benennungen, Aushang von Plakaten oder anderen 
Lockmitteln. 

§ 4. 

Der Diensteintritt und Dienstaustritt einer jeden 
weiblichen Angestellten ist von dem Wirte binnen 24 Stunden bei der zu¬ 
ständigen Polizeibehörde anzuzeigen. Der Wirt hat ein fortlaufendes 
Verzeichnis der bei ihm beschäftigten weiblichen Angestellten zu 
führen, in seinem Besitz aufzubewahren und den Beamten der Polizeibe¬ 
hörde auf Verlangen jederzeit vorzulegen. Die Eintragung in das Ver¬ 
zeichnis hat sofort bei Dienstan- oder -austritt zu erfolgen. Die näheren 
Vorschriften über Inhalt und Form der Anzeige und des Verzeichnisses 
trifft die Polizeibehörde. 

Dieser Meldepflicht und Eintragepflicht unterliegen auch solche weib¬ 
liche Angestellte, die nur aushilfsweise beschäftigt werden, sobald ihre 
Beschäftigung an zwei oder mehreren aufeinander folgenden Tagen oder 
in öfterer eintägiger Wiederholung stattfindet. 

§ 5 .. 

Die Beschäftigung von weiblichen Angestellten als Kellnerinnen — 
als solche sind alle die weiblichen Personen anzusehen, welche die Gäste 
unmittelbar bedienen — vor vollendetem 21. Lebensjahr ist verboten. 

§ 6 . 

Wer in eine Gast- und Schankwirtschaft oder sonstige Schankstätte 
als weibliche Angestellte eintritt, ist verpflichet, dem zu ihrer Anmeldung 
Verpflichteten alle zur Erfüllung seiner Obliegenheiten erforderlichen An¬ 
gaben der Wahrheit gemäß zu machen und die dazu nötigen Ausweis¬ 
papiere vorzulegen. 

§ 7. 

Die weiblichen Angestellten haben anständige und unauf¬ 
fällige Kleidung zu tragen. Es ist ihnen verboten, in auf¬ 
fälliger Weise an den Fenstern und Türen der Schankstätten 
zu verweilen oder durch Worte und Gebärden Personen in die 
Schankräume anzulocken, für sich oder andere Speisen oder Ge- 
Trinken zu bereden. 

tränke von den Gästen zu erbitten oder anzunehmen oder Gäste zum 

Es ist ihnen unbedingt untersagt, an den Gasttischen in 
Gemeinschaft mit Gästen zum Zwecke des Mittrinkens Platz 
zunehmen. 

§ 8 . 

Die zuständigen Polizeibehörden werden ermächtigt, 
gegenüber weiblichen Angestellten, die unzuverlässig oder 
insbesondere gesundheitlich nicht einwandfrei erscheinen. Einzelver- 
bot des Bedienens auszusprechen und Beibringung eines Gesund¬ 
heitszeugnisses, das nur von einem von der Polizeibehörde zu 
bestimmenden Arzte ausgestellt werden darf, zu fordern. 

Weiter werden die Polizeibehörden ermächtigt, nach Anhörung 
einer aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern paritätisch zusammengesetzten 
Fachkommission für bestimmte Wirtschaften, die besonders unzuverlässig 
erscheinen, eine frühere als die allgemein übliche Polizeistunde 
festzusetzen und die Zulassung von weiblichen Angestell¬ 
ten, die in unmittelbarem Verkehr mit den Gästen stehen, entweder 
ganz zu verbieten oder nur in beschränktem Maße zu ge¬ 
statten. 

Die Polizeibehörden können auch vorschreiben, daß bestimmte Wirt¬ 
schaften ihre Fenster und Türen durch keinerlei Vorrichtungen — aucli 
nicht in den Abend- und Nachtstunden — verhängen oder verstellen dürfen. 

§ 9. 

Die weiblichen Angestellten sind tarifmäßig zu entlohnen, 
die näheren Bestimmungen hierüber sind von den unteren Verwaltungs- 
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behörden im Einvernehmen mit den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorgani¬ 
sationen zu treffen. 

§ 10 . 

Auf Wirtschaften, in denen die Bedienung der Gäste lediglich durch 
die Ehefrau oder die Töchter des Wirtes oder seines behördlich 
bestätigten Stellvertreters oder durch eine selbst im Besitze der Schank¬ 
erlaubnis befindliche weibliche Person besorgt wird, findet diese Verord¬ 
nung im allgemeinen keine Anwendung. Es können je¬ 
doch aus ordnungs- und sittenpolizeilichen Gründen auch solche Wirt¬ 
schaften von der zuständigen Polizeibehörde den Vorschriften dieser Ver¬ 
ordnung ganz oder teilweise unterstellt werden. 

§ 11 . 

Die Polizeibehörden werden ermächtigt, auf entsprechende An¬ 
träge von Inhabern der unter diese Verordnung fallenden Wirtschaften 
nach Anhörung einer paritätisch zusammengesetzten Fachgewerbekommis¬ 
sion ganz oder teilweise Befreiung von den Vorschriften dieser 
Verordnung eintreten zu lassen. 

In größeren Städten können von der zuständigen Polizeibehörde Ver¬ 
schärfungen dieser Verordnung allgemein angeordnet werden. 

§ 12 . 

Wer vorstehenden Bestimmungen zuwiderhandelt, wird gemäß Ab¬ 
satz 2 des Reichsgesetzes vom 15. Januar 1920 mit Gefängnis bis zu 
6 Monaten und mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieser 
Strafen oder mit Haft bestraft. 

§ 13. 

Die Bestimmungen dieser Verordnung treten am 1. September 1920 
in Kraft. Es wird jedoch, soweit eine Aenderung bestehender Verhältnisse 
mit Rücksicht auf die Bestimmungen dieser Verordnung vorgenommen 
werden muß, hierzu eine Uebergangsfrist von einem Monat, vom 
Tage des Inkrafttretens der Verordnung an gerechnet, gewährt.“ 

Betr. nachdrückliche Einschränkung der Schankstätten teilte die Re¬ 
gierung in Königsberg auf eine Eingabe unter dem 22. Juli mit, „daß die 
zuständigen Behörden erneut darauf hingewiesen sind, den Zuständen, wie 
sie in der Eingabe dargelegt sind, ihre besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken. Insbesondere wird auch bei der Uebernahme von 
Schankstätten durch neue Besitzer die Bedürfnis¬ 
frage genau geprüft und die Eröffnung oder Weiterführung des 
Betriebes von einer besonderen vorherigen Erlaubnis der Behörde ab¬ 
hängig gemacht. Für neue Betriebe wird die Erlaubnis 
überhaupt versagt.“ 

Erlaß („Verordnung“) des sächsischen Ministeriums des Kultus und 
öffentlichen Unterrichts vom 17. Juli 1920 „an die Direktionen der staat¬ 
lichen höheren Schulen einschließlich der Privatschulen sowie an die Be¬ 
zirksschulämter über Mitwirkung der höheren Schulen und der Fortbil¬ 
dungsschulen bei Bekämpfung des Alkoholmißbrauches“: 

„Das Ministerium hat schon wiederholt die Lehrerschaften in beson¬ 
deren Verordnungen auf die Wichtigkeit der Bekämpfung des Alkoholmiß¬ 
brauchs für die Volkswohlfahrt und auf die überaus ernste Aufgabe hin¬ 
gewiesen, die hierbei der Schule zukommt. Obwohl ihm nun bekannt ist. 
daß die Schulen eifrig bemüht gewesen sind, durch zweckdienliche Maß¬ 
nahmen, vor allem durch Belehrung im Unterricht und durch gelegentliche 
andere Aussprache in Verbindung mit geeigneten Anschauungsmitteln, die 
Jugend über die schweren Gefahren aufzuklären, die dem körperlichen, 
geistigen und sittlichen Wohle des Menschen von dem Alkohol drohen, so 
ist es doch nach Ansicht des Ministeriums gerade jetzt, wo sich nach 
Jahren größter Entbehrungen Vergniigungs- lind Genußsucht in erschreck- 
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licher Weise steigern, an der Zeit, die heranwachsende Jugend 
mit erneutem Nachdrucke vor der Verführung durch 
den Alkohol zu warnen und zu diesem Zweck mit dem 
nötigen Wissen auszurüsten. 

Das Ministerium bringt deshalb die schon seit 1902 zu dieser Frage 
erlassenen Verordnungen in Erinnerung und weist die Schulen an, den 
während des Krieges nach der Lage der Dinge von 
selbst zurückgetretenen Kampf gegen diesen inneren 
Feind unseres Volkstums mit erneuter Kraft wieder¬ 
aufzunehmen. Abgesehen von den vielen im Unterrichte, anf 
Wanderungen sich bietenden Gelegenheiten der Belehrung werden 
sich neuerdings auch Elternversammlungen, sowohl solche, bei 
denen nur Eltern und Lehrer anwesend sind, wie auch solche, zu denen 
Schüler zugezogen werden, als besonders geeignet zu eingehender Beleh¬ 
rung der Jugend wie ihrer Erziehungspflichtigen erweisen. Auch wird 
den Schulbehörden und Direktionen empfohlen, sachkundigen Leh¬ 
rern, die sich über die Erfüllung ihrer eigentlichen Berufspflichten hinaus 
bereitwillig für die Erziehungsarbeit zur Verfügung stellen, in ihren 
dankenswerten Bemühungen jede nur mögliche Er¬ 
leichterung und Förderung zu gewähren. 

Mit den Kandidaten des höheren Schulamtes ist während 
ihres Vorbereitungsdienstes die Alkoholfrage nach ihrer erzieherischen 
Seite als ein besonders wichtiger Teil der Gesundheitspflege und der 
Fürsorge für die Volks Wohlfahrt zu behandeln.“ 

Einen ähnlichen Erlaß hat das bayerische Staatsministerium für Unter¬ 
richt und Kultus unterm 3. Mai teils unmittelbar, teils mittelbar an die 
verschiedenen Schulgattungen gerichtet. 

Runderlaß des badischen Arbeitsministeriums vom 26. Mai an die 
Bezirksärzte betr. die Anpreisung der geistigen Getränke als angebliches 
Grippe-Heil- und Vorbeugungsmittel: 

„Wie bei früherem Auftreten der Grippe sind auch jetzt wieder viel¬ 
fach in der Presse Artikel veröffentlicht, welche die alkoholischen Ge¬ 
tränke ganz allgemein als Heil- und Vorbeugungsmittel gegen Grippe 
empfehlen. Hierdurch veranlaßt hat der Badische Landesverband gegen den 
Alkoholismus eine Umfrage bei den Aerzten darüber angestellt, wie sie sich 
zur Verwendung des Alkohols als Heilmittel gegen die Grippe verhalten. 
Es liegen zurzeit 12 Gutachten namhafter Aerzte hier vor, 
die zunächst, soweit sie diesen Punkt berühren, übereinstimmend d i e 
bei auftretender Grippe erfolgte Anreizung des 
Publikums zu erhöhtem Alkoholgenuß als verwirrend 
und außerordentlich schädlich bezeichnen und im übrigen zu 
folgenden Schlüssen gelangen: 

1. Als Vorbeugungsmittel gegen Grippe haben geistige Ge¬ 
tränke keinerleiBedeutung. ( 

2. Ein spezifisches Heilmittel gegen Grippe ist Alkohol 
nicht. 

3. Zur Belebung der Herztätigkeit als Heilmittel in Arz¬ 
neidosis gegeben kann der Alkohol in Form von Wein ab und zu 
nützlich sein, ist aber meistens völlig entbehrlich, ln 
vielen Fällen schädlich. Im allgemeinen stehen zahlreiche 
wohlfeilere, wirksamere und zuverlässigere Heilmittel zu diesem 
Zweck zu Gebote. Die Auswahl im einzelnen muß dem Arzt über¬ 
lassen bleiben. 

Wir ersuchen, in diesem Sinne aufklärend und beleh¬ 
rend unter Aerzten und der sonstigen Bevölkerung zu wirken.“ 

Zugleich wurde empfehlend auf neue vom Deutschen Verein gegen den 
Mißbrauch geistiger Getränke herausgegebene aufklärendc Anschauungs¬ 
mittel (Wandtafeln) hingewiesen. 
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Volkshäuser und Volkshochschulen. 

Von Prof. (XHamdorff (nach einem Vortrag im Görlitzer Volkshaus). 

Im Christmond 1917 bildete sich in Berlin ein Bund zur Errichtung 
von Volkshäusern als Kriegerehrungen an Stelle der damals 
noch zu erwartenden Siegesdenkmäler. Die Befürchtung, daß unser Vater¬ 
land mit letzteren in bekannter Gestalt überschwemmt werden würde wie 
nach 1871, ist freilich bald genug durch den furchtbaren Zusammenbruch 
von Heer und Staat beseitigt worden; der Gedanke der Volkshäuser aber 
als Sammelstätten aller Volksgenossen zu gemeinsamer Erholung, zu ge¬ 
meinsamer Arbeit ist geblieben. Er hatte ja auch schon vor dem Kriege 
an manchen Stellen Gestalt angenommen; es kam und kommt nur darauf 
an, ihm zu weiterer, zu allgemeiner Verbreitung zu helfen. 

Nach der großen Umwälzung ist dann im Frühling 1919 ein zweiter 
Gedanke hinzugekommen: die Errichtung von Volkshochschulen 
für Stadt und Land. Das preußische Ministerium für Wissenschaft, Kirnst 
und Volksbildung hat in besonderem Erlasse dazu aufgefordert, um 
Brücken zu schlagen zwischen dem Volksteile, „der geistig arbeitet, und 
dem immer größer bleibenden Teile, der mit der Hand schafft, aber geistig 
hungert“. Auch solche Einrichtungen bestanden schon im. alten Reiche in 
manchen Städten, und die Forderung, sie auch auf dem Lande zu schaffen, 
ward bereits vor mehr als einem Vierteljahrhundert erhoben (z. B. von 
der Comeniusgesellschaft), aber ohne rechten Erfolg. Die Aufforderung 
des preußischen Ministeriums hat die Frage wieder in Fluß gebracht, doch 
es scheint, als ob wie bei den Volkshäusern, so auch bei den Volkshoch¬ 
schulen vielen der Zweck dieser Einrichtungen nicht ganz klar ist. Aus 
diesem Grunde erscheint es nicht überflüssig, die guten Vorbilder zu be¬ 
trachten, die bereits da sind, sowohl bei uns wie noch mehr im Auslande; 
denn beide Gedanken sind zuerst in anderen Ländern verwirklicht worden; 
in England und Dänemark. 

Ein englischer Dichter war es, der im Geiste das Bild des Volks¬ 
hauses geschaut hat, wie es nachher Wirklichkeit ward: Walter Besant. 
der Verfasser des Romans „Aller Art Menschen und Menschenverhält¬ 
nisse“ (all sorts and conditions of men), eines vielgelesenen Buches. 
Darin führt er die Leser in das nur wenigen seiner Landsleute bekannte 
dunkelste London, das Londoner Ostend, in dem sich zwei Millionen Men¬ 
schen zusamm^ndrängen, und das vor einer Reihe von Jahren eine euro¬ 
päische Berühmtheit geworden ist durch die wiederholten viehischen 
Mordtaten Jacks, des Aufschlitzers. 

In dieser Welt des Schmutzes und der leiblichen wie geistigen Not 
läßt der englische Dichter zwei Menschen Zusammenkommen. Sie ist das 
einzige Kind eines Millionärs, der hier eine große Brauerei besitzt und 
lange Gassenviertel. Sie hat an der Hochschule zu Cambridge eine glän¬ 
zende Prüfung in der Volkswirtschaft bestanden und beschäftigt sich weiter 
mit dieser Wissenschaft. Hier in Ostend, aus dem sie ihren Reichtum 
schöpft, will sie das Leben der dortigen Menschen kennen lernen. Er ist 
ein armer Soldatensohn, aber von einem vornehmen Herrn angenommen 
und erzogen. Bis zu seiner Großjährigkeit hat er seine Herkunft nicht ge¬ 
kannt. Nun 'er sie erfahren hat, will er hier draußen bei seinen Ver¬ 
wandten leben. In einem Heim haben die beiden Menschen einander 
kennen gelernt und sind Freunde geworden. Sie faßt den Plan, in Ostend 
eine Nähschule einzurichten, und er hilft ihr dabei. Für die Näherinnen. 
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deren Arbeitszeit sie verkürzt, richtet sie einen Rasenballplatz und einen 
Turnsaal ein zur Benutzung in der gewonnenen Freizeit. Abends sammelt 
sie die Schar zu Musik und Tanz. Er erhält eine Stelle als Tischler in 
der Brauerei, ohne zu erfahren, daß sie die Besitzerin ist. In der Freizeit 
wandern beide in dem großen öden Viertel umher und sehen das Leben 
' der Insassen. Der Gedanke bedrückt sie beide, wie freudlos deren Leben 
ist. Da entwickelt er ihr einen Plan: die junge, ihm unbekannte Besitzerin 
der Brauerei müsse hier Schulen einrichten, aber daneben auch einen 
„Freudenpalast“ mit Konzertsaal, Bühne, Bücherei, - Lesezimmer. Kunst¬ 
sammlung. Sie greift sogleich den Gedanken auf, und ohne daß er es ahnt, 
läßt sie den Palast bauen. Als er fertig ist, führt sie ihn und ihre Nähe¬ 
rinnen eines Abends dorthin. Eine große Vorhalle nimmt sie auf, die bei 
ihrem Eintritt von elektrischem Lichte erhellt wird. Dann führt sie den 
Erstaunten in einen hohen, geräumigen Saal mit Bildsäulen zu beiden Seiten 
und prächtigen Gemälden an den Wänden. Die reiche Brauerstochter, 
ihre Freundin, so erzählt sie, habe auf ihren Vorschlag den Bau errichten 
lassen, der Gedanke aber stamme von ihm, und er solle der Leiter des 
Ganzen sein. Da ist außer dem große Saale, in dem an die tausend Paare 
tanzen können, ohne einander zu bedrängen, und der bei Regenwetter den 
Kindern als Spielplatz dienen kann, eine Schaubühne mit Sitzen, die im 
Halbrund aufsteigen, ferner ein Konzertsaal, eine Turnhalle, verschiedene 
Spielsäle und in einem höheren Stockwerke Schulzimmer. „Im Freuden¬ 
palaste“, erklärt sie dem Freunde, „werden wir nicht wie ein Haufe Gesell¬ 
schaftsvögel sein, die nur an Sang und Tanz und Feste denken. Wir 
werden jeden Tag etwas lernen. Diejenigen, die etwas wissen, sollen die 
anderen belehren. Und alles im Palaste soll ausgeführt werden ohne Ver¬ 
gütung und ohne Beaufsichtigung. Das ist unser eigener Palast, das Heim 
der Arbeiter.“ 

Die Geschichte endet selbstverständlich damit, daß sie ihn mit ihrer 
Hand beglückt. Am Tage der Einweihung des Freudenpalastes findet die 
Trauung statt, und nun erst erfährt er die volle Wahrheit. 

Der Dichter selbst hielt die Verwirklichung jenes Freudenpalastes für 
unmöglich. Und doch ist der Palast Wirklichkeit geworden.. Das Buch 
rüttelte die Gewissen auf, und es fanden sich Menschen und Mittel, den 
vom Dichter angeregten Gedanken auszuführen. Am 14. Mai 1887 ward 
das erste Gebäude, der große Konzertsaal, von der Königin Viktoria ein¬ 
geweiht und zugleich der Grundstein zu der technischen Schule gelegt. 
Bald folgten andere Gebäude nach. 

Der große Festsaal, wie ihn der Dichter geschaut und im Roman be- 
■schrieben hat, faßt 25 000 Personen. Hier finden dreimal in der Woche 
Musikvorträge und Unterhaltungen verschiedener Art statt, an Sonntagen 
geistliche Konzerte. Im August und September dient der Saal für Ge¬ 
mäldeausstellungen. Die «Bilder sind von reichen Leuten geliehen; frei¬ 
willige Aufseher stehen genügend zur Verfügung. Längs einer Seite dieser 
.Kömginhalle“ liegt ein großer Wintergarten, das Geschenk eines reichen 
Mannes. Die Bücherhalle mit Lesesaal nach dem Muster des berühmten 
Lesesaales im britischen Museum enthält 12 000 Bände, die jährlich von 
600 000 Personen an Ort und Stelle benutzt werden. Ein Turnsaal mit 
ausgezeichneten Geräten fehlt auch nicht. Das große Schwimmbecken 
wird im Sommer täglich von 1000 Menschen benutzt. 

Die größte Bedeutung aber haben die verschiedenen Schuleinrichtun¬ 
gen des Volkspalastes. England hat erst seit dem Jahre 1872 Schulzwang. 
Das Bedürfnis, in späteren Jahren sich die zum Leben in und mit der 
Gesellschaft nötigen Kenntnisse zu erwerben, ist daher groß, und so fehlt 
es nicht an Besuchern in den Tagesschulen und Abendschulen des Volks¬ 
palastes, wo Jung und Alt das Versäumte nachholen kann. Da sind weiter 
technische Schulen und Kunstschulen für die verschiedensten Handwerker: 
Tischler, Schneider, Buchbinder und andere. Im Kellergeschosse sind die 
entsprechenden Werkstätten untergebracht. 
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Verschiedene Gesellschaften halten ihre Versammlungen im Volks¬ 
palaste ab und bieten Vorträge. Kurz, der Volkspalast ist eine Sammel¬ 
stätte nicht bloß für alle, die nach einem erquickenden Quell der Freude 
dürstet, sondern auch für die Bildungshungrigen, die vorwärts und auf¬ 
wärts Strebenden: sie alle finden hier Gelegenheit und Mittel, ihren Bil¬ 
dungsdrang zu befriedigen. 

Diesem Zwecke dient auch in etwas anderer Weise eine Einrichtung, 
die ebenso vorbildlich geworden ist: Toynbee-Hall, eine Hoch¬ 
schalsiedlung und auch äußerlich im Kleinen nachgebildet den Stüdien- 
häusern der Hochschulen zu Cambridge und Oxford. Angehörige dieser 
beiden alten Hochschulen sind es, die nach Beendigung ihrer Studienzeit, 
ehe sie ins Berufsleben treten, hier eine Zeit lang hausen, um im unmittel¬ 
baren Verkehr mit den Bewohnern des von der vornehmen Welt abge¬ 
schiedenen Winkels geistiges Leben in ihnen zu wecken, sie zu höherem 
Dasein zu führen. * 

Die Entstehung dieser Siedlung hängt zusammen mit der Hoch¬ 
se h ulausdehnung (University Extension), die von dem Cambridger 
Hochschullehrer James Stuart im Jahre 1867 ausgegangen ist, und 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts von sämtlichen deutschen Hochschulen 
nachgeahmt wurde in den „volkstümlichen Hochschulkursen“ 
oder schlechtweg „Volkshochschulen“. So wie vor nunmehr 50 
Jahren die Hochschullehrer von Cambridge, von Oxford und nach und 
nach von allen englischen Hochschulen ihre Wissenschaftssitze verließen, 
um jeden Lernbegierigen in die Arbeit der Wissenschaft einzuführen, gingen 
bald auch die Studenten der beiden alten Musensitze aus, um in gleicher 
Weise zu wirken und auch ihrerseits der Gesamtheit zu dienen. Auch 
dieses Vorgehen der Jugend ist nachgeahmt worden in anderen Ländern, 
zuerst in Kopenhagen in dem „Abendunterricht für Arbeiter“, dann 
auch bei uns zunächst von Studenten der Charlottenburger 
Hochschule, die sich wie die englischen Studenten mitten unter den Ar¬ 
beitern ansiedelten, dann nach und nach in allen Hochschulen nach däni¬ 
schem Muster. 

Einer der eifrigsten freiwilligen Arbeiter im Dienste der Volksbildung 
war der juflge Student Arnold Toynbee, der sich in dieser Arbeit 
aufrieb. Ihm zu Ehren hat die ganze Hochschulsiedlung, die das St. Jo¬ 
hannes College von Cambridge im Londoner Ostend, in Whitechapel im 
Jahre 1884 einrichtete, den Namen Toynbee-Hall erhalten. Die Siedlung 
begann mit 13 studentischen Insassen, und ist ein Mittelpunkt für eine 
große und segensreiche Arbeit. Ihr Erfolg beruht auf der persönlichen 
Einwirkung der jugendlichen Siedler, die den Menschen ihrer Umgebung 
nachgehen, sie heranziehen zu ihren Abendunterhaltungen, ihren Vorträgen, 
zu gemeinsamer Arbeit. Es ist dasselbe Vorgehen, wie es Walter Besant 
von der reichen Brauerstochter schildert. 

Von England griff die Bewegung aufs Festland hinüber, zunächst 
nach Holland. Nach dem Vorbilde von Toynbee-Hall bildeten sich zuerst 
in Leyden (1891), dann auch in anderen holländischen Städten sogenannte 
Toynbee-Vereine, die seit einigen Jahren von der großen „Gesellschaft zur 
Förderung des allgemeinen Wohls“ (Maatschappij tot Nut van't Allge- 
meen“) unterstützt werden. Eine besondere Berühmtheit aber hat das 
Amsterdamer Volkshaus „Ons Huis“ (unser Haus) erlangt, 
nach dem die ganze Volksbildungsarbeit dieser Anstalten als „Ons-Huis- 
arbeit“ bezeichnet wird. Zweck und Einrichtung dieses Muster-Volks¬ 
hauses sind am besten aus der Schrift zu erkennen, die zur Eröffnung 
des Hauses am 10. Mai 1892 ausgegeben worden ist. 

„Ons Huis — heißt es darin — ist nicht allein in Rücksicht auf die 
arbeitende Klasse errichtet. Nein, ebenso sehr mit Rücksicht auf die Be¬ 
güterten. Diesen wird hier Gelegenheit gegeben, den Arbeiter und seine 
Angehörigen kennen zu lernen, ihnen mitzuteilen vom Besten, was sie 
haben: von allem, was sie in Kopf und Herz angesammelt haben an 
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Kenntnissen und Erfahrungen. Hier sollen der Gelehrte seine Wissen¬ 
schaft, der Künstler seine Kunst, die Kundigen, in welchem Fache es auch 
sein möge, ihre Kenntnisse denen darbringen, die nicht Gelegenheit gehabt 
haben, davon zu hören oder zu lernen. Hier soll durch ungezwungenen 
Verkehr, freundschaftlichen Ton, geselliges Beisammensein der eine dem 
andern näher gerückt und dadurch eine gegenseitige Wertschätzung be¬ 
wirkt werden, die für beide Teile wohltätig ist.“ So sollen auch die, 
welche als Leiter, Lehrer oder Redner auftreten, um von dem Ihrigen zu 
geben, ihrerseits wieder empfangen und auf ihre Art lernen und ihren 
Gesichtskreis erweitern. Willkommen sind alle, die zu diesem Zwecke 
mitwirken wollen; es wird nicht nach der politischen oder religiösen 
Ueberzeugung derjenigen gefragt, die in irgend welcher Weise an den 
Veranstaltungen teilnehmen wollen. Niemand, der sich an die Ordnungsbe¬ 
stimmungen hält, soll abgewiesen werden. Ein jeder soll sich in Ons Huis 
so behaglich fühlen, als sei er im eigenen Hause.*) 

Dem Vorgänge Amsterdams folgten andere Städte Hollands: Haag. 
Delft, Utrecht, Leyden, dessen Volkshaus (seit 1898) mit Ons Huis in 
Amsterdam wetteifert. Die Toynbee-Arbeit aber fand bei uns die beste 
Nachahmung in Hamburg. 

Der jetzige Oberlehrer Wlalter Classen war es, der im Verein 
mit dem Volkswirtschaftler Dr. Schomerus im Jahre 1902 die Arbeit be¬ 
gann. Er siedelte sich mit dem gleichstrebenden Freunde in Rotenburgs¬ 
ort an, und dort ist auch heute noch der ursprüngliche Gedanke Toynbees 
am treuesten gewahrt: Siedlung von Geistesarbeitern inmitten einer werk¬ 
tätigen Bevölkerung, allerdings unter besseren Verhältnissen als im Lon¬ 
doner Ostend. Jetzt erhebt sich dort ein stattliches mehrstöckiges Haius 
mit einem geräumigen Saale und mehreren kleinen Räumen, auch einer 
Nebenstelle der großen Hamburger Volksbücherei. Auch ein zweites und 
ein drittes eigenes Heim ist seitdem entstanden in Hammerbrook und 
Barmbeck; die beiden anderen in den Vororten Eimsbüttel und Eppendorf 
sind noch in Miethäusern untergebracht.*) 

Ueber Toynbee-Hall und dessen Arbeit, die vorbildlich gewesen ist 
für die Hamburger Volksheime, berichtet Classen in dem anziehenden 
Büchlein „Soziales Rittertum in England“, Hamburg. Boysen 1900. 

Anderer Art sind die Dresdener Volksheime. Schöpfungen 
des Vereins Volkswohl, der sich im Jahre 1888 von dem Verein gegen 
Mißbrauch geistiger Getränke abzweigte, also im vorletzten Jahre auf ein 
30jähriges Bestehen zurückblickte. Die Seele des Ganzen war der im 
'Februar vorletzten Jahres verstorbene Geheime Rat Dr. Viktor Böh¬ 
me r t, Professor der Volkswirtschaft am der technischen Hochschule zu 
Dresden, der bis zum Juli 1910 dem Vereine vorgestanden hat und im 
Verein mit seiner ihm im Tode vorangegangenen Lebensgefährtin im 
Dienste des Volkswohles unermüdlich tätig war. 

Der Verein gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke hatte im Laufe seiner Tätigkeit erkannt, daß man der Rausch- 
suoht unseres Volkes durch bloße Belehrung nicht beikommen könne, man 
müsse die Menschen durch edlere Unterhaltung von der Kneipe abziehen. 
Und so veranstaltete ein besonderer Ausschuß im Jahre 1887 Volksunter¬ 
haltungsabende, die vielen Zuspruch fanden und nach und nach in fast 
allen größeren Städten unseres Vaterlandes und auch in manchen kleineren 
nachgeahmt wurden, auch im Auslande, namentlich in Schweden.*) Dem 
*) Nach Dr. Bergmann (Jena), Volksbildung, Leipzig, Hilgers. Das 
kleine, aber inhaltreiche Buch bringt auch Angaben über das Jenaer 
Volkshaus, die großartige Stiftung Ernst Abbes, auf das hier nicht 
näher eingegangen werden kann. 

*) Näheres über den Arbeitsplan s. bei Trommershausen, Volkshäuser 
und Kriegerehrungen, Berlin-Dahlem, Mäßigkeitsverlag. 1918. 

*) Anregend hat hier, die auch als Schriftstellerin angesehene Leiterin 
der weiblichen Volkshochschule zu Tärna, Frau Cecilia Bääth-Holmberg. 
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hochstrebenden Böhmert genügte jedoch der Erfolg dieser Zusammen¬ 
künfte zu Unterhaltung und angenehmer Belehrung noch nicht; ihm erschien 
es wünschenswert, ständige gesellschaftliche „Mittelpunkte zu 
schaffen, wo die verschiedenen Volksklassen ohne 
Trink- und Verzehrzwang miteinander verkehren, 
einanderpersönlich nähertreten und sich verständi¬ 
gen können.“ Und so gründete er mit einer Anzahl Gesinnungsge¬ 
nossen im Dezember 1888 den Verein V o 1 k s w o h 1, der im Februar des 
folgenden Jahres sein erstes Yolksheim eröffnete in dem von der Stadt 
abgepachteten Paulinengarten, in der Wasserstraße. Zu diesem sind im 
Laufe der Jahre noch 9 hinzugekommen in verschiedenen Stadtteilen, 
eines davon in der Dresdener Heide. Die meisten besitzen nur kleine 
Säle; erst im Jahre 1908 pachtete der Verein in der Ostra-Allee einen 
großen, zwischen 1400 und 1700 Personen fassenden Saal mit großer 
Bühne und zahlreichen Nebenräumen, wo den Besuchern eine Fülle von 
Unterhaltung und Belehrung geboten wird in Gestalt von Vorträgen, Kon¬ 
zerten, Bühnenaufführungen. Grundsatz ist: nur gute Kunst zu bieten, 
die den Geist erhebt oder das Gemüt erheitert. So ward die Wintersplel- 
zeit 1916—17 eröffnet mit der alten unvergänglichen Tragödie des Sopho¬ 
kles „König Oedipus“, eingehend erläutert durch einen vorangehenden 
Vortrag, und dieser Aufführung folgten dann im Laufe des Jahres 168 teils 
ernste, teils heitere Bühnenaufführungen, im Jahre 1917 dann 145. vom 
Januar bis April 1918 44. 

Wie anfangs erwähnt, ist der Verein Volkswohl eine Abzweigung des 
Vereins gegen Mißbrauch geistiger Getränke und hat daher durch die 
Volksheime auch eine Umgestaltung unserer Gasthäuser an¬ 
gestrebt. Nicht eine völlige Beseitigung dieser nun einmal unentbehr¬ 
lichen Einrichtung unseres öffentlichen Lebens; sie sollen nur nicht, wie 
es doch vielfach der Fall ist, die Geselligkeit ganz an sich reißen und auf 
eine grob-sinnliche (materielle) Grundlage stellen, die Menschen. Mann 
wie Frau und namentlich die Jugend beiderlei Geschlechts, nicht der 
Familie entfremden, die doch der von Gott gewiesene Boden für Erholung 
und gemeinsame Freude ist. Niemand kann leugnen, daß unser einst so 
schönes Familienleben im Schwinden ist, und daran trägt die Hauptschuld 
das Gasthaus mit seinen Anlockungen. 

Hier muß ein Damm aufgerichtet werden, soll unser Volk nicht völlig 
im Sumpfe versinken. Das Gasthaus muß wieder eine wirkliche Erholungs¬ 
stätte werden, das Trinken, Kartenspielen usw. nicht der einzige Zweck 
des Aufenthaltes in diesen sogenannten „Restaurationen“ sein, deren 
Name schon dem Franzosen Anlaß zum Spotte gibt. 

Die Dresdener Volksheime wollen dem „deutschen Laster“ — um mit 
Peter Rosegger zu sprechen — entgegenarbeiten. Die Räume zum Lesen 
und zur Unterhaltung stehen Mitgliedern des Vereins und Gästen ohne 
Verzehrzwang offen. Die Heimverwalter sind gegen festes Gehalt ange¬ 
stellt, nicht angewiesen auf Erträgnisanteile am Biergenusse der Gäste, 
deren Gaumen nicht gereizt wird durch stark gewürzte Fleischspeisen, 
wie in den meisten Gastwirtschaften. Neben den schmackhaften und billi¬ 
gen Speisen steht auf den Tischen das beste aller Getränke, frisches 
Wasser. Daneben gibt es alkoholfreie Getränke zu billigsten Preisen, 
während starkes Bier möglichst hoch bezahlt wird, so daß in einigen 
Heimen der Verkauf von schwerem Biere wegen geringen Verbrauches 
schon gänzlich aufgegeben werden konnte. 

Ein Volksheim verdient noch eine besondere Erwähnung, das Volks¬ 
heim in der Dresdener Heide, im Heideparke, der weit über die 
Grenze n Deu tschlands bekannt geworden ist.*) Hier in der Heide, die 

gewirkt durch ihre Schrift „Förädlande Folknöjen“ (veredelnde Volksver¬ 
gnügen), mit Plänen für Unterhaltungsabende. 

*) S. Cecilia Baath-Hohnberg, Social Pänytt-Födelse (Wiedergeburt). 
Stockholm 1906. 
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Staatseigentum ist, hat der Verein auf Anregung des Landrichters. D r. 
Karl Böhmert, eines Sohnes von Professor Viktor Böhmert, ein 
großes Stück Wald gepachtet, um es abzuteilen in 12 Spielbezirke von 
je 4000 bis 5000 Quadratmetern, jeder Bezirk für 100 bis 120 Kinder, die 
während des Sommers an schulfreien Nachmittagen mit Elbdampfera bis 
zu einer Haltestelle vor Loschwitz befördert werden und dann in geord¬ 
netem Zuge durch den Wald zu ihren Spielstellen wandern. Eltern und 
Verwandte nehmen in großer Zahl an diesen Heidefahrten teil und er¬ 
freuen sich am .Anblicke ihrer glücklichen Kinder, die je nach ihrem Alter 
im Sandkasten spielen oder unter Leitung von geschulten Helferinnen 
(Kindergärtnerinnen) Bewegungsspiele oder Tänze ausführen. 

Ueber den Erfolg dieser Schöpfung schreibt der leider jung gestorbene 
Landrichter Böhmert in einer der vom Verein Volkswohl herausgegebenen 
Volksschriften (Heft 20: die Dresdener Kinderfahrten 1896): 

„Wie manche Eltern haben es schon ausgesprochen, welchen Inhalt 
das Leben ihrer Kinder, die sonst im eintönigen Großstadtgetriebe stumpf 
und gleichgültig dahin lebten, plötzlich durch die Kinderfahrten erhalten 
hätte, wie sie aufgeweckt, umgänglich, glücklicher geworden wären. In 
erhöhtem Maße ®ilt das natürlich von den Ordnungsknaben und Mädchen: 
sie lernen die Grundbedingungen des sozialen Zusammenlebens ahnen; nach 
dem Wahlspruche „Ordnung, Dienstfertigkeit, Verträglichkeit“ lernen sie 
soziale Tugenden üben. Die Freuden einer edlen Geistes- und Körper¬ 
pflege treten ihnen unmittelbar entgegen. D*er weitaus größte 
Gewinn aber dieser Kinderfahrten dürfte darin liegen, daß sie einer 
besseren Geselligkeit der Erwachsenen die Wege 
weisen. Auf die Geselligkeit der Kinder soll sich 
diejenige der Erwachsenen aufbauen und baut sich 
a u c h a u f.“ 

Noch größerer Erfolge als der Dresdener Verein Volkswohl kann «ich 
der Züricher „Frauenverein fürMäßigkeit und Volks- 
w o h 1“ rühmen, der vor 25 Jahren seine Arbeit begann mit einer ein¬ 
fachen Kaffeestube und heute mehr als ein Dutzend^ Gasthäuser besitzt, in 
denen täglich gegen 20 000 Gäste für mäßiges Entgelt schmackhafte Kost 
erhalten ohne Trinkzwang und unter Ausschluß jedes geistigen Ge¬ 
tränkes. Jeder Besucher der Schweiz kennt da» auf dem Ziirich- 
Berg gelegene Volks- und Kurhaus, das von diesem herrlichen Punkte 
seine Sendung weit hinaus verkündigt und zur Nachahmung lockt. Die 
Gründerin des Frauenvereins, Frau Professor S. O r e 11 i, hat in einem 
im Druck erschienenen Vortrage die Geschichte und Einrichtung dieser 
Musteranstalten und damit „eine Aufmunterung für alle, welche auf diesem 
Gebiete arbeiten wollen“ gegeben und hoffentlich nicht umsonst.*) 

Eine Nachbildung der Züricher alkoholfreien Gasthäuser gab es ja auch 
schön in Deutschland: das Königin-Luisen-Haus zu Leipzig, ein 
Werk des Nüchternheitsbundes deutscher Frauen oder, wie er sich immer 
noch nennt: des „deutschen Bundes abstinenter Frauen“. Nahe dem 
Völkerschlachtdenkmale im September 1913 eröffnet, war das schöne 
Haus vielen Teilnehmern an der Denkmalsfeier eine willkommene Ruhe- 
und Erfrischungsstätte, und erfreut sich auch fernerhin guten Besuches. 
Noch dürften aber die Herstellungskosten (227 271 M.) nicht gedeckt sein, 
waren doch im Dezember 1913 erst 56 689,85 M. beisammen, ein beschä¬ 
mendes, aber für Deutschland bezeichnendes Ergebnis! Und besonders 
grell tritt der Unterschied zwischen dem deutschen Bierlande und der 
Schweiz hervor, wenn man liest: als zur Errichtung des Züricher 
Kurhauses Anteilscheine zu 3 v. H. ausgegeben wurden, zeichnete ein 
edler Gönner als erster 40 000 Franken, und bald waren von 200 Zeich- 


*) Praktische Wirtschaftsreform, Vortrag, eingesandt für eine Gründer¬ 
versammlung in Stuttgart im Mai 1918. Berlin-Dahlem, Mäßigkeitsverlag 
1918. 

Die Alkoholfrage, 1920. i‘> 
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nern nahezu 330 000 Franken gezeichnet. Die vorhin für das Leipziger 
Königin-Luisen-Haus angegebene Summe von 56 689 M. und 85 Pfennigen 
ist aus 333 größeren und kleineren Orten (nicht von soviel Personen) 
des Deutschen Reiches und aus 13 Städten im Auslande im Laufe von 
Wk Jahren izusammengeflossen. 

Ein halbes Jahr nach der Eröffnung des Leipziger Hauses, zu Ostern 
1914, hat sich auch in unserer engeren schlesischen Heimat ein alkohol¬ 
freies Volkshaus aufgetan, im „H e i m g a r t e n“ zu N e i s s e - N e u 1 a n d. 
Es enthält außer den Speiseräumen, die wie in Zürich von früh bis zum 
Abend geöffnet sind, einen kleinen Saal zu geselligen Zusammenkünften 
und einen großen Festsaal mit Bühne, außerdem aber ein Ledigen¬ 
heim für 15 bis 16 junge Männer und einen großen Garten mit Na¬ 
turbühne. Das Ganze ist das Werk des rührigen Kreuzbünd¬ 
nisses. Die Kosten für Platz und Bau waren auf 132 000 M. veran¬ 
schlagt. Die Landesversicherungsanstalt zu Breslau, 
die alle Bestrebungen zur Bekämpfung der Rauschsucht kräftig unterstützt, 
hat eine Grundschuld von 89 000 M. zu 3*U v. H. eintragen lassen mit 
1 v. H. Tilgung, beginnend nach 5 Jahren. In der Stadt Neisse selbst 
besteht noch ein zweites Volkshaus derselben Art, das „B ü rg e r he i m“. 
ebenfalls vom Kreuzbündnisse geschaffen. Und unter demselben Namen 
und von demselben Verein geschaffen, ist in Glatz im Juli 1917 ein 
ebensolches Haus eröffnet worden, das zugleich als Soldatenheim 
dient. Im April 1918 ist Königshütte nachgefolgt. Es leben die folgenden! 


Solche Volkshäuser sind auch die geeigneten Stätten für die vom 
preußischen Ministerium empfohlenen Volkshochschulen, in denen 
jeder aus dem reinen Quell der Weisheit seinen Durst stillen kann, soweit 
er aufnahmefähig ist. Dem Beispiele der englischen Hochschulen izu Cam¬ 
bridge und Oxford folgend haben, wie schon zu Anfang erwähnt, nach und 
nach sämtliche deutsche Hochschulen volkstümliche Hochschulkurse einge¬ 
richtet, auch andere wissenschaftliche Anstalten oder Gesellschaften haben 
das Verfahren angenommen,-das der eingangs genannte Cambridger Pio- 
fessor James Stuart zuerst eingeschlagen hat. Er gab seinen Schülern, 
die eben nicht bloß«Zuhörer sein sollten, wie das bei Einzelvorträgen der 
Fall ist, einen kurzen Leitfaden in die Hand zugleich mit einem Verzeichnis 
der einschlägigen wissenschaftlichen Bücher, aus denen sie sich weiter be¬ 
lehren sollten (Volksbüchereien oder „öffentliche Büchereien“ hat ja Eng¬ 
land länger als wir), ließ der Vorlesung eine Aussprache folgen und 
nachher schriftliche Ausarbeitungen machen, die er bei der nächsten Vor¬ 
lesung zurückgab. Auf diese Weise suchte er dem mit der Hand Schaf¬ 
fenden einen Einblick zu verschaffen in die Arbeit der Wissenschaft, und 
es dürfte klar sein, daß so .zur Selbstarbeit auf geistigem Gebiete ange¬ 
lernt, der Handarbeiter einen richtigen Begriff von dem Wesen und Wert 
der Geistesarbeit bekommt. Als nach einigen Jahren die englischen Hoch¬ 
schulen selbst die Vorlesungen außerhalb ihrer Sitze in die Hand nahmen, 
und überallhin die Ströme der Weisheit leiteten für diejenigen, die nicht 
zur Quelle selber kommen konnten, da richteten sie noch Prüfungen -ein 
und stellten Zeugnisse aus, ja sie ließen diejenigen, die eine gewisse Reihe 
von Vorlesungen mit gutem Erfolge durchgemacht hatten, zum Studium 
an den bis dahin so ausschließlich vornehmen Hochschulen selber zu. 

Diese Einrichtung haben unsere Hochschulen nicht mit übernommen: 
die Grundbedingungen sind ja bei uns andere; es war auch ohne die jetzt 
so viel genannte Einheitsschule der Zugang zur Hochschule leichter als 
in England, wo vor Beginn des Krieges unter 100 Einwohnern 10 des 
Lesens unkundig waren, während in unserem so viel verschrieenen 
Vaterland ein solcher auf 2500 Einwohner kam. Die Kunst des Lesens 
und Schreibens macht’s freilich nicht allein. In politischer Bildung ist der 
erwachsene Engländer dermoch dem Deutschen überlegen, wie wir gerade 
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jetzt deutlich sehen. * Und wenn es auch nicht möglich ist. das in der Kind- 
heitVersäumte nachzuholen, jedesfalls ist der Lerneifer bei vielen, die in 
der Kindheit sich keine höhere Bildung aneignen konnten, in späteren 
Jahren größer als bei manchem von unseren Volksgenossen» dem in der 
Jugend jede Gelegenheit zum Lernen geboten war. Und so ist gerade 
England reicher an selbstgemachten Männern als „das Land der Schulen 
und Kasernen“, wo bisher jeder, der es im Leben zu einer höheren Stelle 
bringen wollte, den Bildungsstempel einer höheren Lehranstalt aufweisen 
mußte. 

Schon vor Beginn der Hochschulausdehnung gab es übrigens in Eng- 
land j Bildungsanstalten für den erwachsenen Werkarbeiter, die Working 
men’s Colleges, die ebenfalls nacfigeahmt worden sind in Schweden und 
Norwegen in Gestalt der Arbeite^institute, Arbeiterakademien, jetzt meist 
Vortragsvereine oder Vorlesungsvereine genannt, deren Schweden allein 
im letzten Jahre 102 in den Städten und 435 auf dem Lande zählte, die 
zusammen mit 21 Vorlesungsverbänden und 3 „Zentralbüros“ (für volks¬ 
tümliche Vorlesungen) vom Staate im laufenden Jahre 270 000 Kronen 
Unterstützung erhalten. Daneben aber besitzen alle nordischen Länder 
noch ländliche Volkshochschulen, die bis zum Kriege erst in 
Schleswig seit 1905 drei Nachbildungen hatten.*) Und gerade diese sind 
bei uns wohl noch nötiger als die Fortbildungsanstalten in den Städten. 

Die ländliche Volkshochschule, wie sie in Dänemark 
seit 75 Jahren besteht, in Norwegen seit 1864, in Schweden seit 
1868, in Finnland seit 1888, ist nicht eine einfache ländliche Fortbil¬ 
dungsschule, wie wir sie ja schon in vielen deutschen Staaten haben, also 
eine Einrichtung, die den der Schule entwachsenen jungen Menschen so¬ 
gleich nach der Schulzeit in die Lehre nimmt für ein paar Abendstunden 
und das gerade in dem Alter, wo der junge Mensch beginnt, sich zu 
fühlen, wo er froh, dem Schulzwange entronnen zu sein, dem Mutwillen 
die Zügel schießen lassen will, ein „freier“ Mensch sein möchte. Die länd¬ 
liche Volkshochschule in den nordischen Ländern nimmt ihre Zöglinge ^ 
erst vom 18. Lebensjahre auf ohne Begrenzung des: Alters nach oben. 
Die Volkshochschule ist eine geschlossene Anstalt, die Zöglinge wohnen 
im Hause des Schulleiters, sind Glieder einer großen Familie, und bleiben 
auch nach ihrem Abgänge meist im Zusammenhänge mit der lieb gewon¬ 
nenen Anstalt. Der Lehrgang dauert 6 Monate im Winter für die Männer, 

3 Monate im Sommer für die Frauen. Viele aber kehren noch zum zweiten 
Male wieder; in manchen Anstalten ist der Lehrgang überhaupt zwei¬ 
jährig, so in Askov an der Grenze von Nordschleswig, der größten und 
bestausgestatteten Hochschule, zu der auch aus Nordschleswig jährlich 
viele Zöglinge strömen, und nicht bloß Dänen, sondern auch Deutsche, 
die dort i;asch ihr zweifelhaftes Deutschtum ablegen. 

Das ist ja der Hauptzweck dieser Hochschulen, bewußte Dänen zu 
erziehen: Männer und Frauen mit kräftigem Volksbewußtsein und warmer 
Vaterlandsliebe. Und daß dieser Zweck erreicht ist, lehrt jeden ein Besuch 
des Landes, und wird das Ergebnis der Abstimmung in dem umstrittenen 
Gebiete — Nordschleswig mit seiner überwiegend dänischen Bevölkerung 
— manchen Deutschen lehren. Wollten wir doch aus der Geschichte dieser 
so mächtig wirkenden Bildungsanstalten lernen! • 

Das schwere Unglück, das Dänemark zu Anfang des vorigen Jahr¬ 
hunderts traf, war es, was den damaligen Predigtamtsanwärter G r u n d t - 
vig antrieb, sein dahindämimerndes Volk aufzurütteln, die in ihm 
schlummernden Kräfte zu neuem Leben zu erwecken, gerade so wie unser 
Johann Gott lieb Fichte in der Zeit der bis dahin tiefsten Er¬ 
niedrigung des deutschen Volkes durch seine gerade jetzt wieder zeitge- 


*) Am 4. Mai 1919 ist eine vierte Volkshochschule eröffnet worden 
in F r i ed r i c h.s t a d t an der Eider, eine Schöpfung von Guttemp- 
1 c r n ; 1 • I 

ir,* 
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mäßen zündenden Reden an die deutsche Nation erstrebte. Eine völ¬ 
kische Erziehung sollte das deutsche Volk vom drohenden Unter¬ 
gänge retten. Der deutsche Vaterlandfreund hat die Ausführung seiner 
Gedanken nicht erlebt, und wir sind infolge der mangelhaften deutsch¬ 
völkischen Erziehung auch iim Deutschen Reiche die „ungewordene Nation“ 
geblieben, wie Herder das deutsche Volk genannt hat. Der geistesver¬ 
wandte und von Fichte beeinflußte Däne aber hat den Gedanken einer 
bewußt-völkischen Erziehung verwirklicht in der Volkshochschule, 
deren Notwendigkeit er in Wort und Schrift gepredigt hat, bis sie Wirk¬ 
lichkeit ward. Der Sprachenkampf, der in den 40er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts zwischen Dänen und Deutschen in Schleswig entbrannte, gab 
den Anstoß zur Errichtung der ersten dänischen Volkshochschule zu Röd- 
ding in Nordschleswig 1844. Der für Dänemark unglückliche Krieg von 
1864 brachte die Volkshochschulen zur Blüte, und nun zählt das Königreich 
mit seinen 2*/* Millionen Einwohnern, von denen immer noch 4 Siebentel 
Bauern sind, von Bornholm in der Ostsee bis zu den Färöern im Norden 
Schottlands gegen 90 blühende Anstalten*), in denen jährlich gegen 8000 
Männer und Frauen geistige Nahrung erhalten, erzogen werden zu rechten 
Staatsbürgern, zugleich erfüllt von tiefer religiöser Gesinnung. Gründ¬ 
liche Kenntnis der Muttersprache und des heimischen Schriftentums, sowie 
der vaterländischen Geschichte und der Rechte und Pflichten des Staats¬ 
bürgers nehmen die Zöglinge mit ins Leben. Was sie zu ihrem landwirt¬ 
schaftlichen Berufe brauchen, wird dabei nicht vergessen. Turnen, Gesang 
und Handfertigkeit, die ja im Norden von jeher gepflegt ward und als 
„Slöjd“ auch zu uns gekommen ist, werden ebenfalls eifrig betrieben. 
Eine wichtige Rolle spielen Uebungen im Redekampfe oder in der „Dis¬ 
kussion“, namentlich Verhandlungen über Gemeinde- und Staatsfragen, und 
es ist bekannt, daß die aus diesen Volkshochschulen hervorgegangenen 
bäuerischen Volksvertreter in den Reichstagsverhandlungen sich als ge¬ 
wandte Redner erwiesen haben. Ebenso in Schweden und Norwegen: in 
allen drei Reichen sind die Bauern oft ausschlaggebend. 

Nicht der kleinste Gewinn aus dem Gemeinschaftsleben in den nordi¬ 
schen Volkshochschulen ist das innigere Familienleben. Die Frau, die oft 
dieselbe Hochschule besucht wie der Mann (wenn auch zu anderer Zeit), 
steht dem Gatten geistig nah, wird von ihm als seinesgleichen angesehen 
und gewürdigt. 

„Ich habe genügend geistige Gesellschaft zu Hause und kann mit 
meiner Frau über alles sprechen, was mich bewegt oder angeht: ich 
brauche also nicht aus dem Hause zu gehen, um warme Teilnahme und 
Verständnis zu finden“: so äußerte sich ein Gemeindevorsteher zu dem 
Leiter der Volkshochschule zu Tärna in Westermanland (Schweden) 
Theodor Holmberg,, dessen Anstalt die Frau besucht hatte, während er 
selber Zögling einer anderen Volkshochschule gewesen war.*) Es fällt 
also ein Vorwand für die Männer .weg, zu ihrer „geistigen Anregung“ die 
Stätte aufzusuchen, wo der deutsche Bierphilister einen großen Teil seiner 
freien Zeit totschlägt mit Kannegießern oder Kartendreschen: die „gemüt¬ 
liche“ Kneipe. Es ist zweifellos, daß die Volkshochschulen in den nordi¬ 
schen Ländern die Nüchternheitsbewegung kräftig gefördert haben. Und 
umgekehrt unterstützen nun die Nüchternheitsvereine die Volksbildungs¬ 
arbeit. 

Schwedische Guttempler haben im Jahre 1902 begonnen, durch 
Aussendung von kleinen Büchersammlungen die Bildung von „Studien¬ 
kreisen“ zunächst innerhalb der Logen zu veranlassen. Aus 15 Studien¬ 
kreisen im Jahre 1902—03 mit 295 Mitgliedern sind im Jahre 1917—18 
1141 Kreise geworden mit 16083 Mitgliedern. Und 20 „fliegende 


*) 70 Volkshochschulen und etwa 20 ähnlich arbeitende Landwirt¬ 
schafts- und Gartenbauschulen. 

*) Th. Holmberg, Tidströmninger och Minnen, Upsala 1918. 
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V o 1 k s s c h u 11 e h r g ä n ig e“ und Vorlesungsreihen wurden im letzten 
Jahre von den Guttemplern angeordnet oder unter ihrer Mitwirkung ver¬ 
anstaltet mit Unterstützung durch Staat, Gemeinde und Landsting.**) 
Der Schöpfer und Leiter dieser „Studienkreise“, Rektor Oskar Olsson, hat 
daher Recht, wenn er unter Hinweis auf die Entwickelung dieser Fort- 
bildungseinrichtun'g zu einer Volksbewegung über die Grenzen des Ordens 
hinaus und auf die allgemeine Volksbildungsarbeit des „Arbeiterbildungs¬ 
verbandes“ im „Rapport“ (S. 7) schreibt: „Es ist die Ehre des Gut¬ 
templerordens, dieser völkischen Kulturbewegung einen Weg 
gebahnt zu haben; eine noch größere Ehre wird es sein, auch fernerhin 
einen Platz in der Leitung dieser verheißungsvollen Arbeit zu behaupten.“ 

Ob das Vorgehen der schwedischen Guttempler auch auf die Gründer 
der erwähnten schleswigschen Volkshochschule zu Friedrichstadt an der 
Eider anregend gewirkt hat, weiß ich nicht. Jedesfalls ist dieses Vor¬ 
gehen freudig zu begrüßen. Möge es auch in anderen Gauen unseres 
Vaterlandes Nachahmung finden! Sache aller gegen den schlimmsten Feind 
des deutschen Volkes, den „Suff“ kämpfenden Vereinigungen ist es, wie 
für das alkoholfreie Volkshaus nach Züricher Muster, so auch 
dafür einzutreten, daß in allen Volkshochschulen die Gesund¬ 
heitslehre, nicht bloß die persönliche, sondern auch die des g e - 
samten Gesellschaftskörpers (die „soziale Hygiene“) behan¬ 
delt wird, und zwar von Personen, die sich gründlich mit der Alkohol¬ 
frage beschäftigt haben.*) Der leider im besten Mannesalter seinem Er¬ 
ziehungswerke entrissene Dr. Hermann L,ietz, der Schöpfer der 
deutschen Landerziehungsheime, einer der Mitbegründer des Vereins ab¬ 
stinenter Philologen, schreibt in seinem „Aufruf zur Gründung deutscher 
Hochschulen“**) über das Innenleben dieser Erziehungsanstalten: „Form 
und Sitte seien schlicht und edel. Alles Häßliche und Gewöhnliche sei 
hier verschwunden, und dazu gehören uns auch Trinken und Rauchen, 
unschöne Worte und Handlungen.“ 

Es handelt sich bei der Schaffung von Volkshäusern und Volkshoch¬ 
schulen um einen Weg zur völligen sittlichen Erneuerung. „Daß 
wir ohne eine solche im Schlamme des Sumpfes, in Verzweiflung ver¬ 
sinken müssen, ist kaum zu bezweifeln“, schreibt Lietto. „Gelingt es nicht, 
weiteren Kreisen des Volkes rechte sittliche Bildung zu verschaffen, so ist 
der neue Volksstaat ein totgeborenes Kind.“ 

Noch wollen wir die Hoffnung auf einen Aufstieg aus der Tiefe nicht 
aufgeben. Wir haben unsere von Gott uns gewiesene Aufgabe noch nicht 
erfüllt: das deutsche Volk hat der Menschheit noch viel zu geben. Das 
war vor hundert Jahren Fichtes und Goethes Ueberzeugung und so gilt 
auch uns noch Fichtes Mahnung zur Selbstbesinnung und Selbstermannung. 
ermannung. 

„Geht ihr in dieser eurer Wesenheit zugrunde, so geht mit euch zu¬ 
gleich alle Hoffnung des gesamten Menschengeschlechts aut Rettung aus 
der Tiefe seiner Uebel zugrunde. Wenn ihr versinkt, so versinkt die 
ganze Menschheit mit. ohne Hoffnung einer einstigen Wiederherstellung.“ 


**) Rapport 1917—18. 

*) Die Görlitzer Volkshochschule hat in den Lehrplan für das Winter¬ 
halbjahr 1919/20 neben den Vorträgen über Hygiene im täglichen Leben , 
(Gesundheit und Ernährung usw.) vom' Stadtarzte Dr. Herford und über 
ansteckende Krankheiten, insbesondere Geschlechtskrankheiten vom San.- 
Rat Dr. Stein noch 6 Vorträge aufgenommen über Feinde der Volkskraft 
und ihre Bekämpfung (Genußgifte usw.) vom Hauptlehrer P. Hanke, dem 
rührigen Haupt der Guttempler in Schlesien. 

**) s. Anhang zu dem kurz vor des Verfassers Tode erschienenen 
Buche „Das deutsche Volkshochschulheim: warum und wie es werden 
muß“, von Dr. Hermann Lietz, Langensalza, 1919. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 
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Unter diesem Titel hat Lorenz Gl i er in der „Deutschen Rund¬ 
schau“*), Februarheft und Märzheft d. einen längeren, sehr bemerkens¬ 
werten Aufsatz veröffentlicht, der auf gründlicher Sachkenntnis beruhend 
und flott geschrieben, sich sehr fesselnd liest, wertvolle Aufschlüsse über 
einschlägige Verhältnisse jenseits des Kanals gibt und nebenbei mancherlei 
Streiflichter auch auf Deutschland wirft. Wir geben diejenigen Angaben 
und Ausführungen, die im Rahmen unserer Zeitschrift interessieren, kurz 
zusammenfassend wieder. 

Der Verf. geht davon aus, daß seit der Umwälzung bei der mehrheits¬ 
sozialistischen Partei die Forderung des Erfurter Programms (von 1891) 
auf Abschaffung aller indirekten Steuern und Zölle zwar nicht aufgegeben, 
aber doch sehr stark erweicht ist. „Manchmal mutig und dann wieder etwas 
verzagt . . . ringt sich der derzeit stärkere Flügel der parlamentarischen 
Vertretung der breiten Massen zur Erkenntnis von der Notwendigkeit der 
Heranziehung auch der indirekten Steuern (sagen wir richtiger: des Ver¬ 
brauchs) zur Deckung des ungeheuren Finanzbedarfs durch“ — eine „Aus¬ 
wechselung des Tragbalkens des alten sozialdemokratischen Finanzpro¬ 
gramms“, dieG. mit zu den besten Leistungen der gegenwärtigen Regierung 
rechnet. Unter diesen Möglichkeiten für Fortbildung der indirekten Steuern 
lenke sich der Blick — nach dem alten Marx’schen Satze, daß das zurück¬ 
gebliebene Land sich nach dem entwickelteren richten solle, ganz von selbst 
auf jenes Land, von dem man auf steuerlichem Gebiet immer wieder 
etwas lernen könne, auf England. Die Vertreter der englischen Arbeiter¬ 
schaft dringen nun allerdings — „wie ehedem unsere Sozialdemokraten“ 

— immer noch nachdrücklich auf die Abschaffung der indirekten Steuern 

— als nicht in der Regierung vertreten „kann sich die Arbeiterpartei noch 
den Luxus extravaganter Auffassungen leisten“ —, aber — „mit der Be¬ 
steuerung von Massenluxusartikeln, Alkohol und Tabak, findet man sich 
zumeist ab“. Schon vor depi Kriege zog England die indirekte Steuer¬ 
schraube ganz anders an als Deutschland. Auf die sehr hohe Besteuerung 
der geistigen Getränke in Großbritannien hatten in den letzten Jahren u. a. 
Prof. Prion („Steuer- und Anleihepolitik in England während des Krieges“. 
1918) und Prof. Jul. Wolf bereits hingewiesen. In Deutschland wurden 
w i r verhältnismäßig noch am stärksten beim Bier- und Branntwein heran¬ 
gezogen mit je ungefähr 3 1 /» M. auf den Kopf (beim Tabak 2,8, beim Wein 
0,4, beim Schaumwein 0,2 M.). Der Engländer dagegen zahlte — unter 
zum Teil geringem Verbrauch — beim Branntwein nahezu 11, beim Bier 6, 

. beim Tabak 9 M. „Ihm geigte man also schon vor dem Kriege eine ganz 
andere Verbrauchssteuermelodie vor,* als wir sie zu hören bekamen. Wir 
wußten nicht; wie gut wir es hatten, und sind heute noch bezüglich der 
Verbrauchssteuern empfindlich wie Mimosen 1 ). . . . Wenn wir uns jetzt 

'*) Verlag von Gebr. Pätel. Berlin. 

„1) Ein charakteristisches Beispiel! Ein Telegramm aus München vom 
31. Juli vorigen Jahres besagt, daß „die Bierpreise in Bayern neuerdings 
um 6 Mark, von 26 Mark auf 32 Mark für das Hektoliter, erhöht wurden“. 
Schrecklich! ln England aber zahlt das Hektoliter eine Steuer von 
44 Mark. Man konnte also den Münchener Bierpreis um weitere 2X6 
Mark erhöhen, und dann kostete das Hektoliter B i e r in München so viel, 
wie in England aller; die Akzise beträgt.“ 
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—endlich — anschicken, England bei den direkten Steuern nachzuahmen, 
so sollte man das Gegenstück bei den Verbrauchssteuern auch nicht ganz 
außer acht lassen.“ 

Obenan unter den Steuern auf im Inland hergestellte Verbrauchsartikel 
steht drüben das Bier, das dem Staatsschatz von 1913/14—1918/19 Jahr¬ 
beträge zwischen 14 und 34 (so 1915/16) Millionen Pfd. Sterl. einbrachte. 
Für 1919/20 beträgt der Voranschlag rund 60 Mill., „mit einer an Sicherheit 
grenzenden Wahrscheinlichkeit, daß es 70 Mill.*) (und nach Umständen dar¬ 
über) werden“. Der Steuersatz wurde gegenüber der Vorkriegszeit un¬ 
gefähr verneunfacht (heute 70 s. die Normaltonne von 163)4 1., oder auf 
das Hektoliter rd. 44 M., gegen 10—4214 M. in Deutschland). „Der Brauer, 
der heute seinem Wirt eine Rechnung über 100 Pfd. Sterl. ausschreibt, 
liefert ihm 80 % Steuern und 20 % Ware“, während bei den Beratungen 
über unsere neue Biersteuer (1918) hei 60 M. Bierpreis die Belastung mit 
20 v. H. angegeben wurde. „Man sollte' annehmen, daß unter einem solchen 
Steuerdruck die englische Braüindustrie zusammengebrochen wäre. Das 
Gegenteil aber ist der Fall: es ist den englischen „Wasserfärbern“ noch 
nie so gut wie in den letzten Jahren gegangen. Was sie brauten, wurden 
sie zu den denkbar günstigsten Preisen los; geklagt wurde nur über das 
Bier, das sie nicht brauten, bezw. über das Bier, welches sie nach Regie¬ 
rungsvorschrift, das heißt sehr dünn brauen mußten.“ Die Verdreifachung 
der Biersteuer gleich im ersten Kriegsherbst (November 1914) brachte bis 
1915/16 nur einen Rückgang des steuermäßigen Ausstoßes um V» statt, wie 
erwartet, um Vs. Dieser steigerte sich dann bis 1917/18 auf stark die 
Hälfte, aber nicht wegen der Steuererhöhung, sondern wegen anderer Um¬ 
stände gesetzgebungs- und verwaltungsmäßiger und sonstiger Art. „Mit 
Schrecken wandte sich der Gast ab von dem dünnen „Regierungsbier“, vom 
„Government Ale“ (auch Wash, Rubbish, Swipes tituliert!). Nicht über 
den Preis klagte er; er zahlte für die Pint**), die vor dem Kriege 2 d 
gekostet hatte, 6 und 7 und 8 d und auch 1 s***), wenn er nur etwas „An¬ 
ständiges“ zu trinken bekam. Der Arbeiter konnte sich auch jeden Preis 
leisten; er hatte ja die Taschen voll Geld! Jetzt kommen wieder etwas 
bessere Zeiten für den Biertrinker. Man hat den durchschnittlichen Würze¬ 
gehalt von 1032° = 2'A —3 % Alkohol (während 1918/19) auf 1044° erhöht, 
und um des lieben Friedens willen, zur Vermeidung weiterer ,*Bierkra- 
walle“ im Parlament und außerhalb desselben, im Rahmen dieser Einschrän¬ 
kung die Braumenge freigegeben. Was der Schatzkanzler sich jetzt von 
der Brausteuer erwartet, zeigt der Voranschlag“. 

Der Verf. deutet die vorhandenen Zeichen dahin, daß man auch mit 
1400 Mill. Jahresertrag noch lange nicht am Ende angelangt sei; wenn die 
Steuer einmal voll zur Wirkung komme und die Bierbrauerei nach reich¬ 
licher Eindeckung mit Gerste, Hopfen und Zucker wieder der Nachfrage 
entsprechend brauen könne, werde man mit über 100 Mill. Pfd. oder rd. 
46 M. auf den Kopf (gegen nicht ganz 5 M. vor dem Weltkriege) rechnen 
können — wobei der Verf. mit in Rechnung stellt, daß man den Schank¬ 
wirten dank den Lehren der Kriegszeit wohl kaum wieder die volle Frei¬ 
heit lassen werde. . „Wenn ein deutscher Reichsfinanzminister den Mut 
fände, etwas Aehnliches auch nur zu erwägen, ohne Furcht vor Meuchel¬ 
mord, so kämen wir bei 58 Mill. Bevölkerung auf 2 2 /» Milliarden Mark .... 
Wenn der durchschnittliche Würzegehalt höher bemessen wird, wird der 
Schatzkanzler sich möglicherweise dieses Zugeständnis an den Gaumen der 
Biertrinker extra abkaufen lassen; die ehemals in der Versenkung ver¬ 
schwundene Vorlage von Lloyd George feiert dann vielleicht ihre Aufer¬ 
stehung. Im April 1915 wollte dieser das Bier nach seinem Gehalt be- 


*) 1400 Mill. M., während die deutsche Reichsbiersteuer April 1919 bis 
Januar 1920 nur rd. 116 Mill. betrug, was aufs Jahr 139 (!) Mill. ausmachen 
würde. D. Ber. 

**) Stark *A 1. ***) 50. 58. 67 Pf.. IM. D. Ber. 
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steuern. „Wir können uns keine Zeche von 160 Mill. Pfd. Sterl. im Jahre 
leisten“, meinte er. Er wollte vom Branntwein statt 14 s 9 d per Gallone 
(6 Flaschen) 29 s 6 d nehmen (4 s 11 d von der Flasche), wobei die „Dilu¬ 
tion“ auf über 25 % erhöht werden konnte. Dem Bier aber wollte er bei¬ 
kommen mit einem steigenden Zuschlag zur Steuer“ (nach der Stärke stei¬ 
gend). „Wenn Lloyd George gesagt hat, daß das Land sich keine Zeche 
von 160 Mill. Pfd. Sterl. im Jahre leisten könne, so wird man jetzt 
sehen, daß es sich eine viel größere Zeche leistet (400 Mill. Pfd. Sterl.). 
Die 160 Mill., welche man vor dem Kriege dem Brauer und Brenner. Wirt 
und Staatsschatz für den Alkohol insgesamt opferte, werden das Trink.- 
geld sein, welches die Zecher zu zahlen bereit sind; auf diese Summe 
wird der Steuerertrag hinauslaufen, den man demnächst in England aus 
dem Alkohol ziehen wird .... Wenn infolge der Steuer eine Einschrän¬ 
kung des Verbrauchs stattfände und nur noch 30 Millionen als Normal¬ 
verbrauch der Zukunft anzusehen wären, so brächten diese 105 Mill. Pfd. 
Sterl. Biersteuer. Dazu kommen (vorsichtig gerechnet) 55 Mill. Pfd. St. 
aus dem Branntwein, zusammen 160 Mill. Pfd. Sterl. Wer in Deutschland, 
Rittersmann oder Knapp, wagt es, zu tauchen in diesen Schlund und aus 
der Tiefe des Alkohols etwa 4 Milliarden Mark Steuern heraufzuholen?“ 

2. Für den schon seit Jahren festzustellenden Rückgang des Brannt- 
w e i n Verbrauchs suchte man für die Staatskasse von Zeit zu Zeit durch 
Erhöhung der Steuer und des Zolles einen Ausgleich zu schaffen, so z. B. 
nach dem 'südafrikanischen Kriege. „Auch im Jahre 1909/10 dachte der 
Schatzkanzler in seinem Poor Man's Budget — offenbar von der Auffassung 
ausgehend, daß der arme Mann in England kein Freund der Flasche sei, 
bezw. zu sein brauche — wieder an den Brann.wein und erhöhte den Satz 
(für die proof gallon = 2,61 1. r. A. D. Ber.) auf 14 s 9 d; der Liter reinen 
Alkohols zahlte nunmehr 5*/s M. Steuer. Im Weltkriege, wo alles blutete. 
Tabak, Zucker, Tee, Eier, konnte man natürlich auf die Dauer an dem 
fünften großen Steuerartikel nicht vorübergehen. Nachdem Lloyd George 
im November 1914 ihn übersehen hatte, griff er ihn im (1.) Finanzgesetz 
1915 auf und bedachte ihn mit Zuschlägen, je nach der Dauer der Einlage¬ 
rung unter Steuerverschluß (Kampf gegen die immature Spirits). 

Im Jahre 1918 erachtete der Schatzkanzler den Whisky wieder „reif“ für 
eine Erhöhung, die ihm auch nunmehr mit nicht weniger als 15 s 3 d per 
Gallone appliziert wurde, womit die Gallone auf 30 s kam. Der Liter trug 
jetzt 11 y* M. Steuer.“ 

Durch die verschiedenen einschränkenden Maßnahmen, die von den 
Kriegsverhältnissen und dem Wunsch nach allgemeiner Ernüchterung der 
Bevölkerung diktiert wurden, gingen Schnapsherstellung und -verbrauch 
ganz außerordentlich zurück: von 35,6 Mill. Pr. Gail. 1915/16 auf 14,68 Mill. 
1917/18, also auf knapp die Hälfte. Zugleich gingen die Spirituosenpreise 
mächtig in die Höhe. Unterdrückt wurde dadurch die Nachfrage nicht: 
„Manche Gallone für gewerbliche Zwecke freigegebenen Alkohols diente 
zur menschlichen Stärkung. Der „Bedarf“ nach Branntwein kam nament¬ 
lich in Schottland nicht auf seine Rechnung; man behalf sich mit Methyl¬ 
alkohol. (Wie anderwärts. D. Ber.) . . . Ein sprechender Beweis dafür, 
daß trotz allen Steuererhöhungen breite Bevölkerungsschichten sich vom 
Whisky nicht trennen wollten; ein wertvoller Wink auch für die indirekte 
Steuergesetzgebung im allgemeinen, welche die menschlichen Leidenschaf¬ 
ten nicht immer voll einschätzen zu wollen scheint!“ Der Verbrauchs-, 
riickgang wurde im übrigen für die Staatseinnahmen durch kräftigen Steuer¬ 
zugriff größtenteils wiederausgeglichen: der Steuerertrag — der 1913/14 
rd. 24 Mill. Pfd. St. (19,54 aus inländischem, 4.44 aus ausländischem Brannt¬ 
wein) ausgemacht hatte — hob sich von 1917/18 zu 1918/19 wieder von 
10,59 auf 24,26 Mill. Pfd. Ja, für 1919/20 rechnet der Schatzkanzler schon 
mit 52 Mill. (42 aus einheimischem Branntwein, 10 Mill. Zoll), dem Dop- ’ 
pelten des bisherigen besten Steuerjahres. Die Steuer wurde 1919 von 
30 auf 50 s. die Gallone hinaufgesetzt — allerdings in Verbindung mit 
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starker Wiedererhöhung des Brennrechts, ja (November 1919) Wiederfrei¬ 
lassung der Brennerei und einer gewissen Preisregelung, die den Verbrauch 
wieder etwas erleichterte. So ruht heute in England auf dem Hektoliter 
r. A. eine Abgabe von über 1900 M., gegen 800 M. bei uns. „Und die Er¬ 
fahrung wird zeigen, daß der Fiskus auch dabei noch reichlichst auf seine 
Rechnung kommt“, hat man doch unter ungünstigen Umständen 1918/19 
24 Mill. Pfd. St. eingenommen. „Der Branntwein — natürlich nur in Eng¬ 
land, nicht amderswo! — kann unendlich mehr vertragen, als bisher irgend 
jemand angenommen hat. Für die Grenze der Steuerbelastung ist. wie die 
Erfahrung zeigt, maßgebend die Schärfe der Witterung der „Polizeinasen“*), 
der Grad des Diensteifers der Steuerstellen bei der Entdeckung von ver¬ 
botenen Brennstätten. Wenn in dieser Hinsicht das Menschenmögliche ge¬ 
leistet wird, so ist in Großbritannien fiskalisch keine Branntweinsteuer zu 
hoch. Jeder Aufschlag verschafft dem Schatzkanzler neue Millionen.“ — 
Hingegen entschloß sich dieser, die Inlandsbesteuerung des Motorsprits ab¬ 
zuschaffen. 

3. D e r W e i n. „Kommen wir in der Besteuerung des Alkohols, des 
Bieres und des Branntweins — auch nach der Gesetzgebung von 1918 — 
an die Englands nicht im entferntesten heran, so sind wir beim Wiein den 
Engländern weit überlegen und werden ihnen, die sich des Weins an¬ 
scheinend immer mehr entwöhnen, nach menschlichem Ermessen dauernd 
überlegen bleiben. Die Einfuhr läßt, wie schon früher gezeigt, einen jähr¬ 
lichen Ertrag von 25 Mill. M. erwarten; uns soll der Wein (ausschließlich 
Zoll) insgesamt 125 Mill. M. bringen.“ 

4. Aus dem Mineralwasser zieht man drüben 34 Mill. M. (etwa 
75 Pf. auf‘den Kopf), bei uns sind 30 Mill. veranschlagt (50 Pf. ie Kopf). 

Im übrigen sind auch Tabak, Zucker und Tee in England sehr stark 
herangeholt. 

5. Die Schank s teu er wurde mit Rücksicht auf die Drosselung 
der Brauerei und Brennerei während des Krieges gemindert, sie ging von 
1913/14—-1918/19 in stufenmäßigem Absinken von 4,52 auf 1.26 Mill. Pfd. 
Sterl. zurück. Glier meint aber im Blick auf die gute Ernte der englischen 
Wirte in den verflossenen Jahren, „die noch nie so viel verdient habfn wie 
im Kriege“: „Wenn die englischen Brauer und Brenner vor dem Kriege 
mit 33 Mill. Pfd. St. besteuert wurden, um demnächst 160 Mill. auf sich zu 
nehmen und später noch mehr, so werden — niemand darf an einem solchen 
Opfermut zweifeln! — die Wirte nicht zurückstehen. Sie werden ohne 
weiteres zu 15 Mill. (statt früher 4Vj Mill.) bereit und eher beglückt als 
betrübt sein, wenn der Schatzkanzler sie mit 20 Mill. Pfd. St. „erkennt“!“ 
Und er zieht die Nutzanwendung: „Die Schanksteuer, das ist ein Gebiet, 
auf das man sich — von der Tragfähigkeit des Alkohols hat man bei uns 
noch keine rechte Vorstellung! — auch in Deutschland hinauswagen 
könnte. (Der Verf. scheint übrigens zu übersehen, daß diese Steuer, 
wenigstens in Preußen, bereits weithin, mit gutem Ertrag, in Anwendung 
ist — für Erteilung der Erlaubnis zur Neueröffnung, Uebertragung oder 
Erweiterung: bis Juli 1908 bereits in 401 von 485 Landkreisen und in zahl¬ 
reichen Stadtkreisen. D. Ber.) Mir scheint da sehr viel — die Steuer auf 
die Alkohol bereitung dem Reich, die Steuer aus dem Alkohol ver¬ 
trieb den Gemeinden — zu holen zu sein. Man zähle die Ausgaben für 
Irrenhäuser, Krankenhäuser, Heilstätten aller Art zusammen und überlege 
sich, welchen Teil man davon durch Besteuerung des Alkoholvertriebs 
decken soll. Es kann ein „ordentlicher Brocken“ sein!“ 

Zusammenfassend meint Gl. dann, auch in Deutschland werde die Bahn 
für die indirekten Steuern aller Voraussicht nach demnächst etwas freier 
werden als bisher. „Wir nähern uns in den Voraussetzungen für wirk- 


*) Sie haben in England und Schottland verhältnismäßig wenig zu tun: 
um so mehr in Irland, der historischen Stätte für Branntweinsteuer¬ 
defraudation . 
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samste Verbrauchssteuern ohne Zweifel dem englischen Vorbild.“ Selbst 
wenn man allen Vorbehalten und Verschiedenheiten zwischen den beider¬ 
seitigen Ländern und Verhältnissen Rechnung trage, werde man doch an¬ 
nehmen dürfen, daß wir bei allen großen Steuerartikeln noch wesentlich 
höher gehen können als bisher. „Was ist empfehlenswerter: eine Abgabe 
auf die Kohle oder eine (erhöhte) Abgabe auf Alkohol und Tabak?“ 
„Wahrscheinlich finden sich auch bei uns die Arbeiter mit den Verbrauchs¬ 
steuern auf die Dauer weit besser ab als mit den direkten Steuern (z. B. 
der jetzigen Einkommensteuer — vgl. Steuerabzugskrawalle! D. Ber.). 
Aus Bier und Taba'k wäre das Gesuchte viel schmerzloser für die Volks¬ 
wirtschaft zu gewinnen als durch die Erhöhung der Einkommensteuer.“ — Die 
Ergebnisse der deutschen Getränkesteuern scheinen dem Verf. auch für 
Deutschland recht zu geben: die Reichsbiersteuer ertrug z. B. in den zehn 
Monaten April 1919 bis Januar 1920 8 Mill., die Weinsteuer im Rechnungs¬ 
jahr 1919/20 gegen 309 Mill., die Schaumweinsteuer gegen 6 Mill. je über den 
Voranschlag (betreffend Wein und Schaumwein nach dem „Weinkenner“). 

.1. Flaig. 


Neuerscheinung: Alkoholforschungsinstitute und andere Kampimittel 
gegen den Alkoholismus. (Von San.-Rat Dr. B. L a q u e r . Wiesbaden. 
Deutsche Med. Wochenschrift 1920. Nr. 22, S. 605.) 

Trotz der von Kraepelin geäußerten Bedenken wiederholt L., seine 
zuerst im Mai 1914 ergangene Anregung zur Gründung von Alkohol¬ 
forschungsinstituten und hofft, daß aus den Monopolgeldern Mittel dafür 
frcigemacfft werden können. 

Weiterhin bringt er eine eingehende Würdigung des Brattschen 
Systems der Branntweinrationierung. Angeregt durch, einen Vortrag 
B r a 11 s in Berlin (Pfingsten 1916) hat L. im Herbst 1916 eine Studien¬ 
reise nach Stockholm unternommen. (Ein Bericht darüber ist erschienen 
im Septemberheft der Preußischen Jahrbücher 1916 und verkürzt in der 
Sozialen Praxis 1917 Nr. 27). 

Das Brattsche System hatte in den ersten Jahren den Erfolg gehabt, 
daß der Branritweingenuß von 24,4 1. auf den Kopf der Bevölkerung auf 
3,4 1. absank, ohne daß Bier- und sonstiger Alkoholverbrauch entsprechend 
gestiegen wären. Im Herbst 1917 setzte aber ein öffentlicher und heim¬ 
licher Kampf um die immer knapper werdenden Branntweinrationen ein, 
die monatliche Ration ging von 16 1. auf 2 1. zurück. .Während früher nur 
60 % der Stockholmer Einwohner ihr Branntweinbezugsrecht ausgeübt 
hatten, meldeten sich jetzt viele Tausende und vertrieben den bezogenen 
Branntwein zu hohen Preisen im Schleichhandel. Gleichzeitig wurden 
häufige Schädigungen durch Methylalkohol und denaturierten Spiritus be¬ 
obachtet (von letzterem 1917 57 Fälle, 1918 1166). Nach neueren Nach¬ 
richten sucht man durch Förderung der Einfuhr leichter Weine und 
leichter Biere diese Branntweingier zu vermindern. 

Auf Grund dieser zweifelhaften Erfahrungen in Schweden warnt L. vor 
der Einführung des Brattschen Systems, bevor es nicht in normalen Zeiten 
erprobt worden sei, obwohl die Zeitverhältnisse an sich in vieler Hinsicht 
günstig dazu erscheinen. 

Referent: Dr. med. M. Vogel, Dresden. 
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Nachruf. 

Vor kurzem ist das Totenfest gefeiert; in den Familien gedenkt man 
der heimgegangenen Lieben. Die Alkoholgegner haben in diesem Jahre» 
ja wir können sagen: im letzten Vierteljahre, besonders schwere Verluste 
zu beklagen. Dankbar schauen sie hin auf sechs führende Persönlichkeiten, 
die nicht nur ihrer engeren Heimat, sondern der Menschheit, der Wissen¬ 
schaft und der Kultur, vom Boden der Antialkoholbewegung aus gedient 
haben. Und bei allen sechs schätzen wir neben dem klaren Kopf das 
warme Herz. 

Es geziemt sich, an erster Stelle Prof. Dr. Gustav v. Bunge zu 
nennen, geboren 19. Januar 1844 in Dorpat, gestorben 5. November 1920 
in Basel, einen der Bahnbrecher der wissenschaftlichen modernen Ab¬ 
stinenzbewegung. Auf dem Gebiete der Alkoholfrage hat er keine dicken, 
gelehrten Bücher geschrieben, aber seine kleinen Flugschriften waren 
Taten, die noch heute wirksam sind. Wir zählen auf die Sammelschrift: 
Wider den Alkohol, — Die Alkoholfrage, Die Mitwirkung der Frauen im 
Kampf wider den Alkohol, Alkoholvergiftung und Degeneration, Ein Wort 
an das Blaue Kreuz, Der Kampf gegen die Trinksitten und seine Bedeu¬ 
tung für die Arbeiterschaft, Unsere Feinde, Die zunehmende Unfähigkeit 
der Frauen, ihre Kinder selbst zu stillen. Die Quellen der Degeneration. 
Das von B. geprägte Schlagwort: „Die wahren Verführer sind die Mäßi¬ 
gen“ hat in seiner unnötig scharfen Zuspitzung oft Aergernis gegeben, 
manchmal aber auch das Gewissen geweckt. Ein sinniges Denkmal ist 
ihm zum 70. Geburtstage in Gestalt eines Brunnens in Basel errichtet. 
B. arbeitete als Guttempler eifrig im praktischen Vereinsleben mit. 

75 Jahre ist Prof. Dr. Anton Weichselbaum geworden, der 
frühere Direktor des pathologisch-anatomischen Instituts 
zu Wien. Von diesem Standpunkte aus hat er sich alkoholgegnerisch 
betätigt. Auf dem Wiener internationalen Kongreß gegen den Alkoholis¬ 
mus zeigte er an Moulage-Präparaten die Entartungen, die durch den 
Alkohol in verschiedenen Körperteilen entstehen können; hiernach wurde 
die bekannte, noch jetzt göschätzte Wandtafel über die „Schädigung 
lebenswichtiger Organe durch den Alkoholgenuß“ (Weichselbaum-Hen¬ 
ning) angefertigt, und W. selber schrieb eine Erklärung dazu. Er hat 
jahrelang der organisierten Antialkoholbewegung als Obmann des Oester- 
reichischen Vereins gegen die Trunksucht gedient, und war auch im Vor¬ 
stande des Vereins abstinenter Aerzte des deutschen Sprachgebiets. 

Nur reichlich 50 Jahre waren Dr. Matti Helenius-Seppälä 
beschieden, der — ein treuer Teilnehmer an den internationalen Kon¬ 
gressen — es sich nicht hatte versagen können, trotz vorheriger Venen¬ 
erkrankung den Washingtoner Kongreß gegen den Alkoholismus als Ver¬ 
treter seines Heimatlandes aufzusuchen. (Auf der Rückreise sollte er «den 
Tod finden.) Anläßlich des Geburtstages haben wir dankbar der Ver¬ 
dienste des Entschlafenen um die Antialkoholarbeit in Finnland (er stand 
zuletzt an der Spitze der Nüchternheitsabteilung des Sozialministeriums) 
und um die Gesamtbewegung (vgl. sein Hauptwerk: „Die Alkoholfrage“) 
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gedacht. Wir wollen hier im Zusammenhang mit der Amerikareise auch 
an die kleineren Schriften „Die Alkoholverbotsgesetze und ihre Wir¬ 
kungen“ und „über das Alkoholverbot in Nordamerika“ erinnern. Selten 
ist einem Manne vergönnt gewesen, so reiche Früchte der Lebensarbeit 
in der Heimat reifen zu sehen wie Helenius. 

Die Internationale Vereinigung gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke hat einen schweren Verlust durch den Heimgang ihres stellvertre¬ 
tenden Vorsitzenden Dr. W. P. R u y s c h, Haag, erlitten, der am 26.6. 1920 
in hohem Alter gestorben ist. Durch die Teilnahme an Versammlungen 
der Internationalen Vereinigung und an denen des Deutschen Vereins gegen 
den Mißbrauch geistiger Getränke, sowie an den Internationalen Kongres¬ 
sen gegen den Alkoholismus ist Dr. Ruysch in weiten Kreisen bekannt ge¬ 
worden. 1890 wurde er in den Vorstand, 1896 zum Vorsitzenden des nie¬ 
derländischen „Volksbond tegen Drankmisbruik“ berufen; er präsidierte bis 
1904 und wurde dann zum Ehrenmitgliede des Bundes ernannt. Er gehörte 
zu den Gründern der Internationalen Vereinigung gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke und nahm von Anfang an an deren Geschäftsleitung teil. 
Er war es, der die Konferenz unserer Internationalen Vereinigung, die ani 
9. und 10. September 1910 in Scheveningen stattfand, angeregt, vorbereitet 
und glänzend durchgeführt hat. Bis in seine letzten Wochen und Tage 
hinein war Dr. Ruysch geistesfrisch und arbeitsfreudig. Immer, in all den 
Jahren unseres Zusammenarbeiten mit ihm war er liebenswürdig bereit, 
mit Rat und Auskünften uns zu helfen. Für alle seine Mitarbeit sind wir 
diesem Freunde herzlich dankbar. Auch die Niederlande sind ihm insonder¬ 
heit für Förderung der Antialkoholgesetzgebung, für Einführung der Trin¬ 
kerfürsorgestellen und für Mitarbeit im Betrieb der Trinkerheilstätte 
Hooghullen zu Dank verpflichtet. 

Gleich Rn y sch gehörte der am 29. November im 71. Lebensjahr ver¬ 
storbene Rechtsanwalt Dr. Adolf Daum in Wien von Anfang an der 
Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. an und war Mitglied von 
deren Verwaltungsausschuß, — gleich Ruysch war er ein eifriger Teil¬ 
nehmer an den Internationalen Kongressen gegen den Alkoholismus. Eine 
bescheidene, aber tüchtige Persönlichkeit. Von ihm erschien u. a.: „Die 
Bekämpfung der Trinksitten durch die Gesetzgebung“ (Wien 1898); vor 
allem hat er sich schriftstellerisch durch eine musterhafte Schriftleitung 
der führenden österreichischen antialkoholischen Zeitschrift „Der Alkohol¬ 
gegner“ verdient gemacht. In der organisierten Arbeit ist er als eifriger 
Vorkämpfer des Oesterreichischen Vereins gegen Trunksucht hervorge- 
treten. 

Als letzte nennen wir Frau Pfarrer A. Hoffmann, die 64 Jahre 
alt, abberufen wurde. Am Genfer See hatte die bescheidene gütige Frau 
eine neue Heimat gefunden. Von dort aus diente sie mit ihrer Erzähler¬ 
gabe auch dem deutschen Vaterland, eine Menschenfreundin und deshalb 
zugleich Alkoholgegnerin, die über eine seltene Fülle von Wissen ver¬ 
fügte, ein außerordentlich warmes Herz hatte und in der unermüdlicher 
Tatendrang und starkes Pflichtgefühl lebten. Wir erwähnen das Flugblatt 
„Ein Trinkspruch“ (für die gebildete Jugend), vor kurzem vom Mäßig¬ 
keits-Verlag herausgegeben und schon in großer Anzahl verbreitet, und 
aus der Reihe der anderen Veröffentlichungen: „Zum Bahnbrechen be¬ 
rufen, ein Lebensbild Peter Wieselgrens“, „Um meines Sohnes Glück“ und 
„Die Königin der Zukunft“. 

Bei diesen sechs Heimgegangenen sind wir dessen gewiß, daß nicht nur 
Ihr Andenken in Segen bleiben, sondern daß auch ihre geistige Wirksam¬ 
keit weiter gehen wird. „Sie sind gestorben und leben noch.“ 

„ . Stubbe. 
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Neuere Arbeiten über alkoholische 
Geistesstörungen. 

Bericht von Dr. med.. Martin Vogel, Dresden. 

Aus der Kieler psychiatrischen Universitätsklinik (Direktor Geheimrat 
Prof. Dr. Siemerling) sind in letzter Zeit mehrere, z. T. sehr wertvolle 
Arbeiten erschienen. 

Mit der Halluzinose der Trinker, einem auf dem Boden des 
chronischen Alkoholismus entstehenden Krankheitsbild, das auch unter dem 
Namen des „akuten halluzinatorischen Wahnsinns“ (Kraepelin) oder 
der „systematisierenden Form des chronischen Alkoholismus“ (J o 11 y) 
bekannt ist, beschäftigen sich zwei dieser Arbeiten. Die eine von 
J. S p e c h t 1 ) sucht an der Hand von 5 Krankengeschichten das im 
wesentlichen schon feststehende Krankheitsbild zu vertiefen und gibt dabei 
einen guten Ueberblick über den gegenwärtigen Stand der Frage. Das 
Charakteristikum der Krankheit besteht in zahlreichen Gehörstäuschungen, 
die teils in Form von Akoasmen (Geräuschen, wie Pfeifen, Sausen usw.), 
teils in der von Phonemen (Stimmen, Gesprächen u. a. m., die sich auf 
den Kranken beziehen) auftreten. Gesichtstäuschungen, denen von 
mancher Seite untergeordnete Bedeutung beigemessen wird, sind in den 
beschriebenen Fällen regelmäßig vorhanden, treten aber nicht in den Vor¬ 
dergrund der Beobachtung. Sonstige Sinnestäuschungen fehlen. Gefühls¬ 
halluzinationen dagegen (Stechen, Elektrisiertwerden) sind verhältnismäßig 
häufig. Hypochondrische Verstimmungen sind selten und werden von 
manchen Untersuchern als nicht zum eigentlichen Krankheitsbild gehörend 
angesehen. Ihr Auftreten bedeutet ein ungünstiges Vorzeichen. 

Beziehungswahn tritt ebenfalls auf (die Kranken glauben sich überall 
beobachtet), auch eigentliche Wahnideen kommen oft vor. Meist 
sind es Verfolgungsideen und Selbstanklagen. Der Krankheit eigentüm¬ 
lich ist es, daß die halluzinierten Wahrnehmungen in ein zusammen- 
* hängendes System gebracht werden („Erklärungswahn“). Die Affektlage 
ist durchweg ängstlich. Das Bewußtsein ist höchstens vorübergehend ge¬ 
stört. Die Kranken sind zeitlich und örtlich gut orientiert und geben auf 
Befragen prompt Antwort. Der körperliche Befund weicht nicht von dem 
gewöhnlichen Bild des chronischen Alkoholismus ab. Die Zeitdauer ist 
verschieden, sie kann sich nur über Tage, aber auch über Wochen und 
Monate hinziehen. Die Heilungsaussichten sind gut, besonders beim ersten 
Anfall. Das einzige Mittel zur Heilung ist strenge Abstinenz und Unter¬ 
bringung in einer Anstalt. Andernfalls entwickelt sich die Krankheit 
immer weiter. 

Neben der hier geschilderten akuten Halluzinose gibt es auch eine 
chronische Halluzinose, die aber ein weniger gut abgegrenztes 
Krankheitsbild darbietet, da sie häufig mit Komplikationen nicht alkoholi¬ 
scher Art verbunden ist. — 

Der psychologischen Entstehung der Alkohol-Hal¬ 
luz i n o s e geht O. W. L i n n e a ) in einer ausgezeichneten Arbeit auf 


*) Beiträge zur akuten Halluzinose der Trinker. Inaugural-Disser- 
tation von Josef Specht. Kiel 1917. 

2 ) Zur Lehre von der Alkohol-Halluzinose. Inaugural-Dissertation von 
Otto Wilhelm Linne. Kiel 1917. 
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den Grund. Er geht dabei von dem akuten Rausch aus. * Bei diesem be¬ 
obachten wir eine Lähmung der Hemmungsbahnen, eine Herabsetzung der 
Wahrnehmungen auf s'ämtlichen Sinnesgebieten, eine daraus entstehende 
Urteilsschwäche besonders in Bezug auf die eigenen Fähigkeiten, endlich 
eine Beeinflussung der Willenssphäre. Beide Komponenten des Willens: 
Fixierung der Aufmerksamkeit auf das Objekt und Ausschaltung der wider¬ 
strebenden Ideen können vom Alkohol beeinflußt werden, sei es in Form 
leichter Ablenkbarkeit, sei es in scheinbar erhöhter Initiative. 

Bei den schweren, akuten, auf dem Boden eines chronischen Alkoho- 
iismus entstehenden Geistesstörungen, dem Delirium tremens und der 
akuten Halluzinose, tritt die Alkoholwirkung in ganz anderer Weise in die 
Erscheinung, sodaß der Alkohol als Ursache manchmal kaum ins Auge 
fällt. Das kommt daher, daß noch andere sekundäre Ursachen bei Ent¬ 
stehung des Krankheitsbildes mitwirken. 

Eine gänzlich neue Erscheinung ist gegenüber dem akuten Rausch 
das Auftreten von Halluzinationen, deren Wesen L i n n e vom Vorgänge 
des natürlichen Schlafes aus verständlich zu machen unternimmt. Im natür¬ 
lichen Schlaf ruhen die peripheren Sinnesorgane, während die höheren 
Sinneszentren Weiterarbeiten. Was der Schlafende hört und sieht, ist 
nur ein Weiterspinnen von Erinnerungen und Gedanken aus dem Wach¬ 
zustand. Gleichzeitig ist das Gedächtnis und die Urteilsfähigkeit ausge¬ 
schaltet. Bei dem Halluzinanten besteht eine Ueberreizung und Ueber- 
müdung der peripheren Sinncszentren, die dann noch nicht zu Schlaf kom¬ 
men können, während die inneren Zentren bereits träumen. Die Sinnes¬ 
organe sind dabei halbwach, ebenso das Gedächtnis. Die Bewegungen 
erfolgen nicht mehr bewußt, sondern planlos, mechanisch. 

Die Heilung des Deliriums wie der Halluzinose besteht im Uebergang 
in normalen Schlaf. Je weiter sich der Krankheitszustand von diesem 
entfernt, desto ungünstiger sind die Heilungsaussichten. Beim Delirium 
sind sie deshalb besser als bei der Halluzinose. 

Für die Entstehung der Halluzinationen genügt der Alkohol allein nicht 
als Erklärung. Aehnlich wie es Bonhoeffer für die Abstinenzdelirien 
wahrscheinlich gemacht hat, muß man annehmen, daß sekundär entstehende 
Ermüdungsgifte und andere Stoffwechselprodukte dabei Im Spiele sind. — 
Der. Schluß der Arbeit bilden mehrere Krankheitsgeschichten, an denen 
das Gesagte erläutert wird. 

Eine weitere, nicht minder wertvolle Arbeit aus der Kieler Klinik von 
S t a h r*) beschäftigt sich mit den Beziehungen zwischen A 1 k o h o 1 i s - 
mus und Epilepsie. Daß hier wesentliche ursächliche Zusammen- • 
hänge bestehen, steht außer allem Zweifel, fraglich ist nur die Rolle des 
Alkohols als eigentliche, nicht nur als auslösende Ursache. Verhältnis¬ 
mäßig klar liegen die Verhältnisse bezüglich der Vererblichkeit. Auffallend 
häufig findet man Alkoholmißbrauch bei den Erzeugern von Epileptischen. 
Daß es sich dabei nur um allgemeine neuropathische Veranlagung handelt, 
die das eine Mal zu Alkoholismus, das andere Mal zu Epilepsie führt, wird 
durch die Untersuchungen von Sichel und B r a t z unwahrscheinlich 
gemacht. Nach diesen sind bei den von Neuropathien stärker betroffenen 
Juden Alkoholismus und Epilepsie außerordentlich viel seltener als bei 
Nichtjuden. B r a t z erklärt deshalb die keimschädigende Wirkung des 
Alkohols bei der Vererbung der Epilepsie, so sind die Meinungen darüber 

Die ursächliche Rolle läßt sich nicht nur für den chronischen Alkoholis¬ 
mus, sondern auch für die akute Vergiftung zur Zeit der Zeugung fest- 
stcllen. Z. B. weisen die von Hermann Müller nach dem Vorgang 
von Bczzola aufgestellten Zeugungskurven dieselben Höhepunkte in 
den Zeiten erhöhten Alkoholkonsums (Weinlese, Fasching) auf, wie die 


3 ) Ueber einige Beziehungen zwischen Alkohol und Epilepsie. Bei¬ 
träge zur Frage der Alkohol-Epilepsie. Inaugural-Dissertation von 
Berthold S t a li r. Kiel. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Vogel, Neuere Arbeiten über alkoholische Geistesstörungen. 


239 


Kurven von B e z z o 1 a. Auch Woods führt überzeugende Beispiele 
dafür an. 

Sprechen diese Ergebnisse eindeutig für die ursächliche Rolle des 
Alkohols bei der Verenbung der Epilepsie, so sind die Meinungen darüber 
geteilt, ob der Alkohol bei einem erblich nicht belasteten, völlig gesunden 
Menschen Epilepsie hervorrufen kann, oder ob er diese nur bei Menschen, 
bei denen eine angeborene oder erworbene Disposition bereits vorhanden 
ist, bewirken kann. Viele Autoren, so Kraepelin, Binswangeru. a. 
neigen zu der Anschauung, daß Epilepsie nur auf dem Boden einer solchen 
Krankheitsbereitschaft entstehen könne oder daß eine versteckte (larvierte) 
Epilepsie durch Alkohol ausgelöst werde. Bei manchen Krampfzuständen 
von Trinkern handelt es sich wahrscheinlich überhaupt nicht um echte 
Epilepsie,, sondern um Vergiftungserscheinungen etwa nach Art von urämi¬ 
schen Krämpfen (W i 1 d e r m u t h). 

Der Epileptiker ist gegen Alkohol meist sehr intolerant, zeigt aber 
gleichzeitig oft eine besondere Vorliebe für ihn. — Ungeklärt ist die Stel¬ 
lung der Dipsomanie zur Epilepsie. Die einen betrachten sie als eine 
besondere Form dieser Krankheit (Kraepelin, Aschaffenburg, 
G a u p p), die anderen als eine besondere Krankheit oder wenigstens als 
keine einheitliche Erkrankung. 

Ob es eine Alkoholepilepsie überhaupt gibt, erscheint nach dem Ge¬ 
sagten zweifelhaft. Der Begriff ist aber beibehalten worden, weil der 
Alkohol in bestimmten Fällen eine alle anderen Momente weit überragende 
Rolle spielt, nämlich dann, wenn die epileptischen Anfälle nur nach Alko¬ 
holgenuß auftreten, bei Abstinenz dagegen dauernd ausbleiben. Im Gegen¬ 
satz zu der bis zum Lebensende unaufhaltsam weiterschreitenden genuinen 
Epilepsie liegt hier ein ausgleichsfähiger Vorgang vor, der ausschließlich 
vom Alkohol abhängt. 

Anders liegen die Dinge bei der Zwischenform der Alkohol-Epilepsie, 
der habituellen Trinker-Epilepsie. Die Anfälle können dabei denen der 
genuinen Epilepsie durchaus gleichen, sie entstehen aber auf der Grund¬ 
lage eines schweren chronischen Alkoholismus, wahrscheinlich infolge nicht 
mehr ausgleichbarer Gehirnveränderungen. Deshalb können sie u. a. auch 
nach Aufhören des Alkoholmißbrauchs weiterbestehen. — In den Einzel¬ 
symptomen besteht zwischen der genuinen und der Alkohol-Epilepsie 
weitgehende Uebereinstimmung, sodaß oft nur die genaue Vorgeschichte 
Klarheit über die Art der Krankheit gibt. 

Enge Zusammenhänge bestehen zweifellos zwischen Epilepsie und 
Delirium tremens. Deliranten zeigen bis zu 40 % vorhergegangene oder 
gleichzeitige epileptische Anfälle. Beide Krankheiten sind durch Ab¬ 
stinenz rasch und sicher zu heilen. Obwohl deshalb die Heilungsaussichten 
an sich günstig sind, gehen doch viele allmählich daran zu Grunde, weil 
sie sich von dem Genuß des Giftes nicht mehr loszureißen vermögen. 

Der S t a h r ’ sehen Arbeit ist ein besonders reichhaltiges Literatur¬ 
verzeichnis beigegeben, das ihren wissenschaftlichen Wert noch erhöht. 4 ) 


4 ) Eine weitere Doktor-Dissertation von Robert „Ueber die Abnahme 
des Alkoholismus während des Krieges an der kgl. psych. u. Nervenklinik 
zu Kiel“ (Kiel 1917) habe ich in einem Vortrag über die Abnahme des Alko- 
bolismus während des Krieges gewürdigt, der demnächst in der Zeitschrift 
für öffentliche Gesundheitspflege zum Abdruck gelangt. Der Ref. 
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Vom Stand der Gast- und Schankwirt¬ 
schaften usw. in Preußen. 

ln Heft 4 1919 gaben wir (S. 201—203) unter der Ueberschrift „Der 
Einfluß des Weltkriegs auf den Bestand des Qastwirtschafts- und Schank¬ 
wesens in Preußen“ eine diesbezügliche amtliche Uebersicht über den 
Stand Ende Dezember 1918 im Vergleich zu 1913 — unter Beifügung 
einiger erläuternden Bemerkungen — wieder. Nun liegt uns die neue Zu¬ 
sammenstellung über die Veränderungen im Jahre 1919 (Stand 
Ende 1919 im Vergleich zu Ende 1918) vor. Sie bietet mancherlei Be¬ 
merkenswertes. 

Gegenüber dem Vorjahr ist die Gesamtzahl der Wirtschaften 
weiter um 960 — von 172 871 auf 171911 — zurückgegangen. 
Dabei ist jedoch beachtenswert, daß der Rückgang vorwiegend auf die 
Gastwirtschaften (um 1790!) 1 ) und die Kleinhandlungen mit Branntwein 
oder Spiritus (um 731 — wohl Spirituosen- und Spritknappheit) 2 ) entfällt, 
während die Schankwirtschaften eine Zunahme von 1268 (!)*), die alkohol¬ 
freien Wirtschaften eine solche von 293 4 ) aufweisen — man möchte aus 
naheliegenden Gründen bezüglich der Gast- und Schankwirtschaften eher 
die umgekehrte Bewegung wünschen. Einzelne Bezirke zeigen 
große Veränderungen sowohl in der Gesamtzahl wie hinsichtlich 
der einzelnen Betriebsgattungen. Vor allem springt der Regierungsbezirk 
Schleswig mit einer Abnahme von 1618 (!) Betrieben (Zusammen¬ 
hang mit der Abtrennung?) ins Auge; diese verteilt sich auf die ver¬ 
schiedenen Klassen: Gastwirtschaften 616, Schankwirtschaften 550, Brannt¬ 
weinhandlungen 376, alkoholfreie Wirtschaften 76. Hingegen hat der Be¬ 
zirk Berlin ein Mehr von 634 zu verzeichnen. Auch hier bezeichnen¬ 
der Weise eine Abnahme der Gastwirtschaften um 252, dagegen eine Ver¬ 
mehrung der Schankwirtschaften um 550, der Branntweinhandlungen um 
117 und immerhin auch der alkoholfreien Wirtschaften um 219. Umgekehrt 
haben in einem anderen Bezirk, der noch einen ähnlich großen Gesamt¬ 
zuwachs (um 631) aufweist, Stettin, nach der Zusammenstellung die 
Gastwirtschaften um nicht weniger als 284 zu-, dagegen die Schankwirt- 
schaften um 406, die Branntweinhandlungen um 86 abgenommen. Bemer¬ 
kenswerte Abnahme zeigen außer dem Schleswiger Bezirk noch 
zwei rheinische, Aachen und Düsseldorf: um 503 bzw. 392. Bei Aachen ver¬ 
teilt sie sich ungefähr gleichmäßig auf Gast- und Schank wirtschaften, während 
bei Düsseldorf sich die Gastwirtschaften, Branntweinhandlungen und alko¬ 
holfreien Wirtschaften um 106, 502 (!) und 151 gemindert, hingegen die 
Schankwirtschaften um 367 (!) gemehrt haben. Für größere Zu¬ 
nahme der alkoholfreien Wirtschaften sind außer dem 
schon angeführten Berlin noch die Bezirke Köln (um-113) und Arnsberg 
(um 100 — zur Seite gehend hier Abnahme der Gastwirtschaften um 550, 
andererseits Zunahme der Schankwirtschaften üm 560, der Branntwein¬ 
handlungen um 75) zu erwähnen, für größere Abnahme der¬ 
selben außer den schon genannten Düsseldorf und Schleswig: Magde¬ 
burg (62) und Lüneburg (57). 

Auf Provinzen gesehen haben Schleswig ein Weniger von insge¬ 
samt 1618 (s. oben), Rheinprovinz von 998, Berlin und Pommern ein Mehr 
von 634 und 602 Betrieben. 

Erklärungen der einzelnen hervorstechenden Erscheinungen der Be¬ 
wegung sind nicht gegeben. Bezüglich der beträchtlichen Zunahme der 
Schankwirtschaften wird man nicht fehlgehen, wenn man sie 
namentlich auf zahlreiche Wiederaufnahmen des Betriebs durch aus dem 
Heeresdienst heimgekehrte frühere Wirte zurückführt. J. FI. 


') Auf 70 282 (alkoholische). 2 ) Auf 19 317. s ) Auf 72 871. 4 ) Auf 9441. 
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tjottfried Keller und der Alkohol. 

x Von Dr. Chr. Stubbe, .Kiel. , 

Am 19. Juli 1919 war Gottfried Kellers 100. Geburtstag; dieser ist 
naturgemäß in der deutschen Schweiz als völkischer Festtag begangen; 
ehrenvoll gedacht aber ist des Tages, „soweit die deutsche Zunge klingt 
und Gott im Himmel Lieder singt“. — Und wie ist’s mit unseren Fach¬ 
blättern? , 

Im Deutschen Reiche ist Keller, soweit ich sehe, innerhalb der antk 
alkoholischen Presse nur im „Vortrupp“ aus diesem Anlaß gewürdigt; 
Bartning widmet dem Dichter in Heft 13/14 eine feinsinnige, sympathische 
Studie. Außerdem bringt „Das Vaterland“, 1920 Nr. 12, eine kurze Aus¬ 
einandersetzung über Schleichs Erinnerungen an Gottfried Keller. Im 
(Wiener) „Abstinent“ war das Gedicht vom Bettler abgedruckt. In den 
Schweizer Blättern dieser Art habe ich Skizzen im „Kämpfer“ (1919, 
il. 8.) und im „Abstinenten Jugendführer“ (Juli 1919) gefunden. Beide 
empfehlen, — m. E. mit Recht —, Kellers. Leben und Werke in den ent¬ 
haltsamen Jugendgruppen zu behandeln. Es läßt sich ohne Frage gerade 
für die Jugend vieles aus Kellers Werken schöpfen.*) 

Hören wir, wie Keller von einem Trinker redet, — der in einer 
Herbstnacht erfriert: 

Man merkte, daß der Wein geraten war; 

Der alte Bettler wankte aus dem Tor, 

Die Wangen glühend, wie ein Rosenflor, 

Mutwillig flatterte seih Silberhaar. 

Und vor und hinter ihm die Kinderschaar 
Umdräniffte ihn, wie ein Klein-Bacchantenchor, 

Draus ragte schwank der Selige empOT, 

Sich spiegelnd in den hundert Aeuglein klar. 

Am Morgen» als die Kinderlein noch schliefen. 

Von jungen Träumen drollig angelacht. 

Sah man den braunen Wald von Silber triefen. 

Es war ein Reif gefallen über Nacht; 

Der Alte lag erfroren in dem tiefen 
Gebüsch, vom Rausch im Himmel aufgewacht. 

Wie anders „flutscht“ jenem klassisch vollendeten, ergreifenden Sonett 
gegenüber die Feder im Spott über soziale Theorie und Praxis am lind 
nach dem Stammtisch: 

Da saßen wir Polemiker, 

Es flog der Kork, wir tranken toll 
Ein bläß Gebräu der Chemiker, 

Das schäumend auf und nieder quoll. 

Wir heulten, schrie’n und fackelten 
Vom armen Proletarierpack, 

Inzwischen aber wackelten 
Die letzten Taler aus dem Sack. 

Da plumpte uns Entledigten 

Ein später Bettler scheu die Quer. 

Wir prophezeiten, predigten,. 

Doch fand er keinen Stüber mehr. 

Doch ohne Arg verhandelten 

*) Dr. H. Blocher hat in seiner trefflichen Sammlung „Wider den Erb¬ 
feind! Aussprüche hervorragender Männer über die Alkoholfrage“ (Basel, 
bei Reichardt) auch noch in der 2. Aufl. Keller außer acht gelassen. 

Die Alkohotfrage, 1U20. 
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Abhandlungen. 


Wir noch sein Elend so und so, 

Als wir nach Hause wandelten. 

Der Weisheit für und wider froh. 

ö. Keller hat manche W e i n 1 i e d e r gedichtet. Selbst dahinein mischen 
sich Klänge, die bei uns ein Echo finden. Als Panard und Galet nach 
kurzer Trinkpause ins Wirtshaus zurückkehren, heißt es bezeichipnd: 
„Und alsbald kroch die Herde 
Zurück zu ihrem Hirt“. 

Das Weinjahr wird besurfgen: 

„Rüstet die Tonne! Umfanget den starken 
Reisigen Wein mit eisernem Band! 

Männern zerbricht er den eisernen Nacken, 

Stürzet sie jählings in Jammer und Qual.“ 

Bei den Erzählungen, hebt „Der abstinente Jugendführer“ hervor, nimmt 
Keller oft den Trunk zu Hilfe, wo er Unglück oder Verwicklung braucht. 
Man denke an die Flucht der Seldwyler in die Gaststuben, den Werk¬ 
führer der Frau Amrain, Schneider Strapinski, Dichterling Störteber usw., 
an die Gefährdung der manessischen Handschrift und an die Versuchung 
des Hansli Gyr am Corner See (Zürcher Novellen). Umgekehrt wählt 
der Dichter dann, wenn er einen ganzen Mann schildern will, jemanden, 
dem der Trunk nichts anhaben kann, wie z. B. den Arnold (bei Salander), 
Jucundus (im „Verlornen Lachen“), den Forstmeister (bei Dietegen). 

Gerne stimmen wir der Bemerkung Kellers (in Romeo und Julia auf 
dem Lande) zu: „Es ist immer betrüblich anzusehen, wenn ein ehemaliger 
Landmann, der auf dem Felde alt geworden ist, mit den Trümmern seiner 
Habe in eine Stadt zieht und da eine Schänke oder Kneipe auftut, um als 
letzten Rettungsanker den freundlichen und gewandten Wirt zu machen, 
während es ihm nichts weniger als freundlich zu Mute ist.“ 

Wie in das Leben so manches Genies greift auch in Kellers 
Leben der Alkohol ein. Die Tagespresse hat bei uns (ich weiß nicht, 
ob es als „Ehrung“ gedacht war) 1919 gelegentlich unkontrollierbare Trink¬ 
anekdoten aus dem Leben des Dichters gebracht; wir verzichten auf 
deren Wiedergabe. Der Wahrheit entsprechen dürften die von Karl Lud¬ 
wig Schleich in seinen Lebenserinnerungen gebotenen Schilderungen 
von seinem Kneipverkehr mit Keller. „Eines Tages, als unser Solo¬ 
quartett gerade die Schweizer Hymne, von Attenhofer komponiert, gesun¬ 
gen hatte, tat sich die Tür auf, und ein kleiner, rundlicher, älterer Mann 
trat ein und sagte: „Singet dös noch einmal! Der Text isch von mir!“ 
Wiir maßten es viermal singen. Dann setzte er sich' zu uns, und eine tolle 
Zecherei begann. Er mußte von meiner Trinkfestigkeit einen tiefen Ein¬ 
druck bekommen haben. Denn nach kurzer Zeit kam er wieder in den 
„Gaimbrinus“ und fragte unser Reseli: „Wo isch der Diitsche, der so wun¬ 
derherrlich suffa eha?“ Da saß ich und winkte. „Ich heiße Keller!“ 
Keine Erregung meinerseits. Er bat mich zur „Meise“ zum Abendessen. 
Wieder reichliche Libation an Bacchus. Von da ab erschien der alte Herr 
ungefähr alle 6 Wochen, um den „dütschen Studenten“ abzuholeu und 
mit ihm zu pokulieren.“ 

„D er Kämpfer“ beschreibt die schwierige Lage, in der Keller sich 
oft und lange befand: Sorgen um Mutter und Schwester: geringe Ein¬ 
nahme; innere Kämpfe, ln dieser Stimmung suchte er seinen Trost beiin 
Weine, und wenn er seine 2, 3 Glas getrunken hatte, war er ein regel¬ 
rechter Krachbruder, der keinen Spaß verstand. Keller trank jeglichen 
Abend zwischen 9 und 12 Uhr in der Äpfelkammer immer genau gleich 
viel Zweierlei; die Serviertochter mußte ihm diese von Anfang an bereit 
halten und der Reihe nach aufstellen. Wenn er beim Eintritt fragte: 
„Sind meine kleinen Gesellen bereit?“ meinte er die 6 Zweierlei. War er 
bei guter Laune, spürte er sie kaum und unterhielt seine Tischgesellschaft 
mit sprudelndem Geiste, war er aber schlecht gelaunt, fuhren sie ihm in 
die Galle, und dann schwieg er entweder oder fing an, zu streiten. Am 
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liebsten hätte er gesehen, wenn seine zürcherischen Landsleute ihn mehr 
gelesen hätten, für die er ja in erster Linie geschrieben hat; und wenn 
er immer hören mußte, steine Werke seien zu teuer, wurde er wild: 
„Diese verdammten öden Geizkrägen, die sie sind; für eine Flasche Wein, 
für ein dummes Theater oder für einen guten Fraß haben sie einen Taler 
rasch bei der Hand. Wenn sie aber für ihr Hirn etwas kaufen und zahlen 
sollen, dann ist ihnen ein Fränklein schon zu viel“. „Wenn die Schweizer 
soviel und Gutes lesen würden, als sie saufen, wären sie das intelligen¬ 
teste. Volk der Welt; so aber werden sie mit jedem Jahre reicher und 
mit jedem Jahr dümmer“. 

Bartning erklärt: „Es gibt in Kellers Leben lange Abschnitte voll einer 
seltsamen, an Willenslähmung grenzenden Erschlaffung. Zeiten, wo er 
das Dasein eines unnützen Träumers, Bummlers, Wirtshaushockers führte: 
wo selbst drängende Not ihn nicht hinüberzwingen konnte über die 
Schwelle des rettenden Entschlusses; wo immer wieder der Wein die 
Spannung ausgleichen mußte zwischen dem ungeduldigen Verstand und 
dem trägen Willen.“ 

Im Grünen Heinrich, einem Seitenstück zu Goethes „Dichtung 
und Wahrheit“ (und als Künstlerroman eine Parallele zum Wijhelm 
Meister) legt der Dichter Selbstbekenntnisse ab. Da die persönlichen 
Erinnerungen mit Bildern aus dem Volksleben und gelegentlich kurzen 
Betrachtungen verwoben sind, erhalten wir einen lebendigen Einblick nicht 
nur in die Lebensführung des Dichters, sondern auch in die Trinksitten 
seiner Zeit. — Mit einigen Proben schließen wir ab: 

Der Vater des „grünen Heinrich“, Lee mit Namen, und andere Hand¬ 
werker der Stadt widmeten sich, ohne ihre Tagesarbeit zu vernach¬ 
lässigen, in den Abendstunden idealen Zwecken (Theatervorstellungen, für 
die sie selbst die ßühne anfertigten). Wie war das möglich? „Weil die 
täglichen Stunden von 7 bis 10 Uhr abends, gleichmäßig benutzt, eine viel 
ansehnlichere Masse von Zeit ausmachen, als der Bürger heute glaubt, 
welcher dieselben hinter dem Weinglase in Tabaksqualm verbratet. Man 
war damals noch nicht einer Rotte von Schankwirten tributpflichtig, 
sondern zog es vor, im Herbste das edle Gewächs selbst einzukellern, 
und es war keiner dieser Handwerker, der sich nicht geschämt hätte, am 
Schlüsse der abendlichen Zusammenkünfte ein Glas derben. Tischweines 
mangeln izu lassen oder denselben aus der Schenke holen zu müssen.“ 

Die Kinder des Volkes werden früh an die kräftigen Getränke der 
Erwachsenen gewöhnt. — Heinrich lernte bei Schulausflügeji und Turn¬ 
fahrten das Zechen, (es galt als männlich, hinter Brot und Wein im Wirts¬ 
haus zu sitzen), und er verschaffte sich Geld dafür, indem er Schaumünzen 
der Familie heimlich veräußerte. 

Bei der Leichenfeier der Großmutter gab’s einen Trauerschmaus mit 
reichlicher Bewirtung in Speis und Trank. Anfangs schien alles mäßig 
und bedächtig; nach zwei Stunden wurde kräftiger zugelangt' und vor 
allem — getrunken. Auf einmal wurde zum Tanze aufgespielt. Zuerst 
ein Trauermarsch. Dann dankte der Wirt für die Teilnahme am Leid, bat 
aber, sich jetzt wieder des Lebens zu freuen. Nun kam ein Hopser. — 
„Es wurde Wein gebracht und in allerhand Dachwinkeln kleine Trink¬ 
stätten hergestellt, und bald verschmolz alles in einem rauschenden und 
tobenden Wirbel der Lust.“ 

Zur Fastnachtszeit wurde Wilhelm Teil aufgeführt; es ward zum rich¬ 
tigen Volksfest, — aber mit alkoholischem Einschlag; z. B. zechten die 
„Barmherzigen Brüder“ in ihrer Kutte mit. Zwei mußten verschwinden; 
die anderen hatten bereits einen zweiten Rausch hinter sich und befanden 
sich nun in jenem Zustande, in welchem erfahrene Zechbrüder einen 
lustigen Tag ausklingen lassen, fragwürdige Witze machen und ihren 
Wein so trinken, als ob sie nicht viel mehr darum gäben, sich aber wohl 
hüten, auch nur einen Tropfen zu verlieren. — Dann gtbt’s natürlich Unfug 
aller Art. 
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Chronik 

für die Zeit von Juli 1920 bis September 1920. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel, 

a) Zwischenstaatliches. 

Zum ersten Male nach 'dem Kriege tagte die W e 111 o g e des Gut- 
templerordens, I. O. Q. T., und zwar in Kopenhagen in der 
zweiten Hälfte dejs Juli. Die Lage des gesamten Ordens ist ernst, ln 
Amerika ist der Orden auf 17 000 Mitglieder zurückgegangen reine ganze 
Reihe von Großlogen hat ihre Arbeit eingestellt. Es zeigt sich aber, wie 
Blume im „Deutschen Guttempler“ ausführt, das Streben bei allen Groß¬ 
logen, die Ordenseinrichtungen, unserer Zeit anzupassen und der Jugend 
den Eintritt zu erleichtern. Als solche Anpassung ist z. B. die jetzt be¬ 
schlossene Verschiebung des lebenslänglichen Gelübdes anzusehen. Die 
Grundsätze für einen Zusammenschluß mit den neutralen Guttemplern 
wurden festgelegt. — Verhandelt wurde in deutscher, englischer und fran¬ 
zösischer Sprache; englisch überwog; das Zusammenarbeiten war brüder¬ 
lich. — Zum Welttempler wurde der Norweger Schuldirektor Lars .lensen 
gewählt, zum Kaplan der Weltloge Pastor lic. Rolffs-Osnabriick bestimmt. 
Als insonderheit uns Deutsche berührend sei noch erwähnt: Der deutsche 
Großtempler Blume dankte den dänischen Guttemplern herzlich für alle 
deutschen Guttemplerkindern erwiesene Liebe und Freundlichkeit; Frau 
Dr. Helenius gab der Dankbarkeit Finnlands gegen das deutsche Volk herz¬ 
lichen Ausdruck; 60 deutsche Wehrtempler (Burschen und Mädchen) 
rückten untei* Klampfenbegleitung ein *und fanden freudige, gastfreund¬ 
liche Aufnahme. 

Ein internationales Sekretariat „für Nüchternheits¬ 
unter r i c h t wurde auf Anregung von Frl. Wilhelmine Lohmann auf 
einer gelegentlich der Weltlogensitzung tagenden Pädagogenversammlung 
zu Kopenhagen begründet. Zum Geschäftsführer wurde Professor 
Longo, Direktor eines Landerziehungsheims ziu Mödling bei Wien, ge¬ 
wählt. Als erste Aufgabe hat das Sekretariat Feststellung des jetzigen 
Standes des Nüchternheitsunterrichts in den verschiedenen Ländern über¬ 
nommen („Abstinenz“). 

Dänemark hat als sinniges Geschenk für den Friedenspalast 
im Haag eine monumentale Fontäne nach Holland gesandt. Es ist 
ein Werk der königlichen Porzellanfabrik in Kopenhagen. Das Kunstwerk 
ist nach der Seemannschen „Kunstchronik“ die umfangreichste Porzellan¬ 
arbeit der Erde; es mißt 6 Meter im Durchmesser und 2 Vi Meter in. der 
Höhe. Auf einem gewaltigen Granitblock erhebt sich ein Bassin, an dessen 
Rande Robben flankiert sind, während in der Mitte vier Eisbären sitzen, 
gegen die Delphine Wasserstrahlen speien. 

Auf Einladung des Internationalen Bureaus abstinenter 
Studenten fand (in Angliederung an die Jahresversammlung des Ver¬ 
eins der enthaltsamen Jugend Schwedens in Karlstad 21.—25. Juli) in Karl¬ 
stad (Schweden) eine internationale Delegiertenversammlung der Absti- 
nenzvereine für Studierende und Mittelschüler statt. Den Hauptvortrag 
hielt der Generalsekretär der amerikanischen abstinenten Studentenver¬ 
einigung Warner über die Studenten und den Kampf für das Verbot. 
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Das Wort Seumes „Wir Wilden sind doch bessere Menschen“ gilt nicht 
mehr. Die afrikanischen Kakaobguern nehmen an den Kriegs¬ 
schiebungen und -Spekulationen in Kakao teil. Während des Krieges ver¬ 
kauften die Bewohner der westafrikanischen Goldküste für 10 Pfd. Sterl. 
die Tonne und behielten große Vorräte, die sie nach dem Waffenstillstand 
noch günstiger, vielfach für das Sechsfache des Preises, absetzten. In¬ 
dessen, schreibt die „Deutsche Allg. Ztg.“, ist Aussicht vorhanden, daß 
Kakao dem deutschen Konsum zu billigen Preisen als Volksnahrungsmittel 
zugeführt werden kann. Die Preise für Rohstoffe, aus denen Kakaopulver 
hergestellt wird, sind seit Monaten gewaltig gesunken. So kosteten noch 
vor etwa drei Monaten (d. h. im Mai) Kakaobohnen 2000—2500 M. für 
50 Kilogramm und im August ist der Preis auf 500—550 M. gesunken. 
Accrakakao notiert 500 M., Thome 700 M., Kamerun 600 M., bei ruhigem 
Geschäft und Neigung zu weiter sinkenden Preisen. Nach Läge der Dinge 
am Kakaomarkt erscheint es ausgeschlossen, daß sich die KleinhandeL- 
preise auf der bisherigen Höhe noch lange halten können. Die Schwierig¬ 
keiten, die den . Markt zurzeit noch beherrschen, sind in erster Linie in 
dem noch bestehenden Einfuhrverbot zu erblicken. Sobald aber die Auf¬ 
hebung des Einfuhrverbots wichtiger Rohstoffe erfolgt ist, und dies dürfte 
hoffentlich nicht mehr allzu lange dauern, wird der Markt mit Ware reich¬ 
lich versehen sein. , 

Auf der internationalen Konferenz der Gast- und 
Kaffeehausangestellten zu Amsterdam wurde Mitte Mai be¬ 
schlossen, in allen Ländern darauf zu dringen, daß feste und auskömmliche 
l öhne bezahlt, und das Trinkgeld restlos beseitigt werde („Der Abst.“). 

Ueber den 15. Internationalen Kongreß gegen den 
Alkohol.ismus in Washington (21. Sept. f.) finde ich den ersten Bericht 
in den „Annales antialcooliques“ No. 10 (von Dr. Legrain)*). L. schreibt: 
Es sei zu bedauern, daß das sog. Permanenzkomitee des internationalen 
Kongresses nicht die Tradition der Kongresse etwas kräftiger pflege. Beim 
Kongreß in Washington habe es an der vorherigen gründlichen Durch¬ 
arbeitung des Programmes gefehlt; sachlich sei wenig Neues auf dem Kon¬ 
greß vorgebracht. Die Verhandlungen hätten z. T. das Gepräge politischer 
Veranstaltungen gehabt, indem sich Freunde und Gegner der Prohibition 
darin bekämpften. Aber es offenbarte sich auf dem Kongresse machtvoll 
der Sieg des alkoholgegnerischen Gedankens in Amerika. Dieser Sieg 
wurde symbolisch dargestellt durch Festzug und Fest am Kapitol,, umjubelt 
von der städtischen Bevölkerung, und zeigte sich in der Teilnahme des 
Landes am Kongresse. Auf die Frage: Will man in Amerika auch die 
Prohibition behalten? laufet die Antwort: Sie ist da als wirkliche und 
gesetzliche Tatsache; sie hat wirtschaftlich, sittlich, gesundheitlich ihren 
Segen gebracht; die Trinksitten haben sich bereits entsprechend geändert 
und die wirtschaftlichen Betriebe sind umgestellt. — Die erste Sitzung be¬ 
schäftigte sich mit Wein und Bier als Ursachen des Alkoholismus; dann 
folgten die Themata Kirche und Alkohol, Alkohol und Verbrechen, — 
Berichte aus Japan, Großbritannien, Frankreich, Norwegen, China, Ruß¬ 
land, Finnland. Larseti sprach über antialkoholische Maßnahmen während 
des Krieges. Der zweite Tag behandelte die europäischen Organisationen 
gegen den Alkoholismus, die Verbotsgesetzgebung in Europa, das Bratt- 
sche System, Schute der primitiven Rassen, Temperenzunterricht in Serbien 
und in Amerika, Frauenarbeit in Europa. Eine letzte Sitzung bot wissen¬ 
schaftlich wertvolle Ausführungen von Dr. Stoddard über den Einfluß des 
Alkohols auf Gehirn, Nervensystem und Erblichkeit. — Anläßlich des Kon¬ 
gresses wurden besondere Sitzungen u. a. gehalten vom internatio¬ 
nalen Bund für Alkoholverbot und dem Weltbünde der 


*) In diesem Heft siehe einen ausführlichen Bericht von Dr. Hercod 
S. 177 ff. 
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A n t i - S a 1 o o n 1 iiga. Auch vereinten sich unabhängige und neutrale 
G u t't em p'l eir in gemeinsamer Bundesversammlung. — Der ameri¬ 
kanische Senat hatte 50000 Dollar bewilligt, um die auswärtigen Gäste 
kommen zu lassen und zu bewirten. (Aus Deutschland war Niemand 
erschienen.) Viel Freundlichkeit wurde den Kongreßteilnehmern auch 
von den Gesinnungsgenossen in Amerika erwiesen, viel Lehrreiches im 
Lande ihnen gezeigt. — Wir hoffen, daß Washington bald das bringen 
wird, was Mailand noch immer vermissen läßt: einen amtlichen Druck 
über die Kongreßverhandlungen*) und sind sicher, daß das darin zu 
findende Bild amerikanischen Lebens und Denkens, der gewaltige Ein¬ 
druck eines antialkoholischen Volkswillens für die Angehörigen aller 
Länder bedeutsam sein wird. . 

„Der Kre.uzzug“ gibt die Vorschriften des Gesetzbuches Bene¬ 
dikts XV. wieder, welches Pfingsten 1918 in Kraft getreten ist, sofern 
sie sich mit der Mäßigkeitsfrage befassen. Danach haben Geistliche im 
Besuche von Gasthäusern Vorsicht zu bewahren, und ist die Trunkenheit 
bei Beurteilung von Straftaten in Betracht zu ziehen. — Die betreffenden 
C a n o n e s lauten: 

138. Tabernas aliaque similia loca clerici sine necessitate aut alia 
justa causa ab Ordinario loci probata ne ingrediantur. 

2201, § 3. Delictum in ebrietate voluntaria commissum aliqua impu- 
tabilitate non vacat, sed eo minor est, quam cum idem delictum committi- 
tur ab eo, qui sui plene compos est, nisi tarnen ebrietas apposite ad delic¬ 
tum patrandum vel excusandum quaesita est; violata autem lege in 
inebriate involuntaria, itnputabilitas excusat omnino si ebrietas usum ra- 
tionis adimet ex toto; minuiter, si ex parte tantum. Idem dicatur de 
aliis similibus mentis perturbationibus. 

2229, § 3, 2. Ebrietas . . . si, non obstante imputabilitatis deminu- 
tione, actio sit adhue graviter culpabilis, a poenis latae sententiae non 
excusant. — „Der ganze Kodex ist eine Mahnung zur Mäßigkeit, Selbst¬ 
zucht, Selbstüberwindung. Denn nur durch diese Tugenden wird die wahre 
Freiheit geboren“. 

b) Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

Die land- und forstwirtschaftliche Gruppe in dem vorläufigen 
Reichswirtschafts rat verlangte am 24. Juli Aenderung des Wein¬ 
gesetzes. 

Im Reichstage führte am 3. August der (deutschnationale) Abge¬ 
ordnete Düringer darüber Beschwerde, daß dem Wyla-Werk in Weil die 
Erlaubnis zur Ausfuhr von 80 000 kg Malzextrakt nach dem Auslande 
gegeben wurde, während Tagende deutscher Kinder an Unterernährung 
litten. Gleichfalls von deutschnationaler Seite wurde angefragt, ob die 
Regierung bereit sei, auch in diesem Herbste den Weinbauern 
Zucker zur Verfügung zu stellen, um denselben, soweit es notwendig 
ist, die in den Grenzen der Gesetzgebung gestattete W'einverbesseriing, 
sowie die Bereitung eigener Getränke mit den Trestern zu ermöglichen. 
Der Demokrat Fischer wies darauf hin, daß statt der elsaß-lothringischen 
Weine, die nach dem Friedensvertrag zollfrei eingelassen werden können, 
südfranzösische Weine geringster Art eingeführt werden. (Ein Regie¬ 
rungsvertreter erwiderte, daß die Zollfreiheit sich nur auf elsaß-lothringische 
Weine und solche Verschnitte erstrecke, bei denen die elsaß-lothringischen 
Weine überwiegen.) 

*) Wir weisen hin auf unsere Veröffentlichungen über den Kongreß in 
Mailand in Heft 2/3, 1919 dieser Zeitschrift (auch als Sonderdruck zu be¬ 
ziehen). 
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Am Oberrhein setzte Mitte August ein erheblicher Preissturz für Obst 
ein, bei einzelnen Sorten um 2 U der Vorwoche. Auch die Obstweinpreise 
gingen um 50 % zurück. Den Rückgang verursachte die freigegebene 
Hinfuhr ausländischer Marktware. 

Böse Dinge berichtet „Die Kolonialbranche“: „Die Verwertungsstelle 
der Reichsmonopolverwaltung für Branntwein. Berlin. 
Schellingstr. 14, hat neuerdings die Destillateure im Deutschen Reich mit 
je 300 1 Spiritus beliefert und ist in der Lage, jedem dieser Spiritus¬ 
empfänger auf die 300 1 je 1 Zentner Zucker zum Preise von 1200 M„ 
also 12 M. für das Pfund, anzubieten. Die Belieferung mit 300 1 Spiri¬ 
tus ist kürzlich wiederholt worden und prompt macht die Reichsmonopol¬ 
verwaltung ein weiteres Angebot derselben Zuckermenge. Da der Zucker 
nur in Doppelzentnersäcken geliefert wird, werden die Destillateure puf- 
gefordert, daß immer 2 von ihnen zusammen einen Sack zum Preise von 
2400 M. beziehen sollen“.-Es wird weiter ausgeführt: Das deut¬ 

sche Volk hungere nach Zucker, und Kranke und Säuglinge müssen unter 
dem Mangel leiden, — das zuckerverarbeitende Gewerbe desgl., — dabei 
werden gewaltige Mengen Zucker zu Schieberpreisen der Schnapsfahri- 
kation behördlich angeboten. Die deutsche Schokoladenindustrie ist vom 
Rejch geradezu gezwungen worden, 80 % ihrer Produktion auszuführen 
und nur 20 % dem deutschen Handel zuzuführen. Auf der anderen Seite 
hört man von Zuckerausfuhren nach — England!! — Es scheint wirklich, 
als wenn unsere „Reichsstellen“ oft eine recht wenig glückliche Hand 
haben! 

Die deutschnationalen Abgeordneten Mumm und Genossen haben 
in dieser Zuckerangelegenheit eine Anfrage an die Regierung 
gerichtet. Sie* ersuchen um Auskunft, wie viel Zucker die Reichsstelle 
bisher für die Verteilung von Trinkbranntwein abgegeben hat, und ob es 
zutreffe, daß zu gleicher Zeit die Zuckerverteilung für derf- Haushalt der 
deutschen Bevölkerung verkürzt worden ist. 

Auf Grund des Reichsgesetzes Uber weibliche Angestellte 
in Gast- und Schankwirtschaften vom 15. Juni 1920 haben 
unter dem 10. August 1920 auch die preußischen Minister für Handel und 
Gewerbe, für Volkswohlfahrt und der des Innern eine gemeinsame „An¬ 
ordnung betreffend die Beschäftigung weiblicher Angestellter in Gast- und 
Schankwirtschaften“ getroffen. Wer weibliche Personen der Art beschäf¬ 
tigen will, daß sie mit den Gästen unmittelbar in Berührung kommen, hat 
das der Polizei vorher anzumelden. Die betr. weiblichen Personen dürfen 
nicht unter 18 Jahren alt sein. Einer weiblichen Angestellten, gegen cüe 
Tatsachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, daß sie bei Aiu;- 
übung ihres Berufes die guten Sitten oder den Anstand verletzt, kann die 
Polizei die Beschäftigung untersagen. Es ist fester und. ausreichender 
Barlohn zu zahlen. Auf die weibliche Bedienung darf nicht durch beson¬ 
dere Abzeichen oder Ankündigungen hingewiesen werden. Die Aufsicht 
ist möglichst unter Mitwirkung von weiblichen Gewerbeaufsichtsbeamten 
yorzunehmen. — Eine entsprechende Verordnung des sächsischen'Ministe¬ 
riums des Innern (Dresden) ist am 11. August erlassen; darin ist aber das 
Schutzalter der weiblichen Gasthausangestellten, soweit si,e Kellnerinnen 
sind, auf 21 Jahre festgesetzt. • 

Der volkswirtschaftliche Ausschuß des Reichstages 
stimmte am 11. September einer höheren Zuteilung von Gerste an die 
Brauereien zu, und das trotz der für die Volksernährung nicht genügen¬ 
den Korn- und Kartoffelernte! — Um einer Entwöhnung des Publikums von 
Bier infolge der hohen Preise vorzubeugen, beschloß der Verein der Ber¬ 
liner Brauereien, das Bier zu verbessern und gleichzeitig die Preise ab¬ 
zubauen: es soll statt 2%prozentigen Bieres nur solches mit mindestens 
4'A Prozent Stammwürze hergestellt und der Preis dafür auf 130 M. fürs 
Hektoliter festgesetzt werden: Voraussetzung sei die Lieferung 
einer Gerstenquote von 15% statt jetzt 5%! („Berl. Tagebl.“ 2. 8.) 
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Im „Vorwärts“, in der „Bayrischen Staats-Zeitung“ usw. wird auf die 
Abnahme der Geisteskrankheiten entsprechend dem Rückgang des Bier¬ 
konsums und der Verminderung des Stammwürzegehalts hingewiesen und 
im „Vorwärts“ ausdrücklich betont, daß der erzielte Fortschritt bei einer 
von den Brauereien gewünschten Erhöhung' der Stammwürze in Frage 
gestellt wäre. 

Im Weinhandel ist eine Krisis eingetreten. Die „Deutsche Zei¬ 
tung“ schreibt am 22. Juli, daß Weine, die vor wenigen Wiochen noch 
20—^30 000 M. für 1000 1 kosteten, jetzt zum halben Preise angeboten 
würden, ohne daß sich Käufer dafür finden. Mehrfach sind angesichts der 
sinkenden Preise gekaufte Vorräte nicht abgenommen. — Der Winzerver¬ 
band für Mosel, Saar und Ruhr hat an seine 32 Gemeinden eine Rundfrage 
gerichtet, wieviel Wein dort noch lagere, und festgestellt, daß dort in 
den Winzerkellern insgesamt sich 5 347 000 1 Wein befinden: man schätzt 
also die Vorräte an der Mosel (100 Weingemeinden) auf rund 15 Millionen 
Liter („Trierer Volksfreund“). Um so eigentümlicher berührt es, daß, wie 
die „P. P. N.“ hören, das Reichsministerium für Ernährung und Landwirt¬ 
schaft angeordnet hat, daß für die bis zum 25, Juni 1920 innerhalb der 
Reichsgreuzen in Transit- und Teilungslägern, in Zollausschüssen und 
Freihäfen befindlichen Weine Einfuhrbewilligung unter bestimmten Be¬ 
dingungen erteilt wird („Deutsche Allg. Ztg.“. 22. 8.). 

Nach Feststellungen des Reichsmonopolamts für Brannt¬ 
wein sind in den ersten drei Vierteln des Berichtjahres 1919—20 in den Bren- 
rleneien i. gz. 501 691 hl Branntwein erzeugt. In Lager, Reinigungsanstalten 
oder Betriebe der Monopolverwaltung aufgenommen wurden 969 908 hl 
(hiervon 465 319 hl. übernommene Bestände). Abgegeben wurden von der 
Monopolverwaltung 51 396 hl. zu regelmäßigem, 655 744 hl. zu ermäßigtem 
Verkaufspreise, während 11502 hl. unter amtlicher Ueberwachung ver- 
^hlieben. — In. der „Zeitschrift für Spiritusindustrie“ ist mitgeteilt, daß vom 
1. Oktober an Spiritus zur Belieferung der Industrie nicht mehr zur Ver¬ 
fügung stehe („Voss. Ztg.“, 20. 8.). — Der „Vorwärts“ erklärt (6. 8.): „Die 
deutsche Spirituosenindustrie, die während der Kriegsjahre eine derartige 
Einschränkung erfahren mußte, daß sie als freier Handelszweig nicht 
mehr in Betracht kam, ist jetzt im Emporblühen begriffen.“ 1919 halfen 
zunächst die übriggebliebenen Heeresbestände, dann eine Einfuhr (von 
75 % des Bedarfs) aus dem Auslande. In kurzer Zeit hatte der Export 
den Stand des Friedensexports erreicht. 1920 setzte ein Preissturz ein. 
der den Absatz fast lahm legte. Ende Juli flaute der Preissturz ab. „Der 
deutsche Sprätgroßhandel ist jetzt auf dem Wege, die vor dem Kriege auf 
dem Welthandelsmarkte innegehabte Position zurückzuerobern.“ 

In der Veranschlagung der allgemeinen Finanzverwaltung der Reichs- 
einnahmen aus Steuern und Zöllen im Jahre 1920 werden folgende Zahlen 
angeführt: 

15. Die Bierverhältnisse geben Anlaß, die Biersteuer mit nur 
130 Millionen anzusefzen. 

16. Der bisherige Etatsansatz der Weinsteuer betrug 100 Mil¬ 
lionen; die Steigerung auf 250 Millionen entspricht einer vorsichtigen 
Schätzung, denn es ist einigermaßen fraglich, ob der starke Weinkonsum 
angesichts der gepfefferten Weinpreise von Dauer sein wird. 

17. Der Ertrag der Schaumweinsteuer ist von 30 auf nur 100 
Millionen heraufgesetzt worden, obgleich die Steuer vervielfacht ist, doch 
scheint es nicht geraten, die Steuer im ersten Jahre zu überschätzen. 

18. Aus dem Branntweinmonopol werden auf verschiedene 
Posten insgesamt 320 Millionen Einnahmen nachgewiesen. Die rund 170. 
Millionen Einnahmen aus der Verwertung von Inlandsbranntwein reichen 
freilich zur Deckung der Ausgaben nicht aus, das Geschäft mit ausländi¬ 
schem Branntwein gleicht jedoch den Fehlbetrag aus und ermöglicht es 
der Monopolverwaltung, außer 50 Millionen von der Hektolitereinnähme. 
weitere 200 Millionen der Reichskasse zuzuführen. 
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Im Unterausschuß des Reichswirtschaftsrates zu Berlin wurde am 
13. September die Bierfrage verhandelt. Anläßlich eines Antrages des 
Reichsausschusses für die Nahrungs- und Genußmittelindustrie, den Braue¬ 
reien 30 % des normalen Kontingents an Gerste zur Bierbereitung zuzu- 
billigeiv-trat ein Vertreter der bayerischen Regierung mit Nachdruck für 
diese Erhöhung ein. Die bayerische Regierung sei damit einverstanden,, 
daß die bayerischen Brauereien nicht zuungunsten der norddeutschen 
Brauereien beliefert werden. Gegen den Antrag wurde hervorgehoben, 
daß die 'Brotbereitung wichtiger sei als die Biererzeugung. Der Antrag 
wurde daraufhin abgelehnt. Angenommen wurde dagegen ein Antrag 
Rösicke, daß die Einfuhr von Pilsener Bier nach Möglichkeit eingeschränkt 
werde. Anträge, die Kaffeeersatzfabriken besser mit Rohstoffen 
zu beliefern, wurden angenommen. — Am 30. September wird gedrahtet: 
Der volkswirtschaftliche Ausschuß des Reichstages nahm die Verordnung 
zur Abänderung der Verordnung über MalSkontingente, Bierbrauereien 
und Malzhandel vom 22. Dezember 1919 gegen 3 Stimmen der U. S. P. an, 
wonach das Malzkontingent ohne Beeinträchtigung der Brotversorgung 
erhöht und die Gefahr der besorgniserregenden Steigerung des Sehnaps- 
konsums vermindert wird und den aus allen Kreisen lebhaft geäußerten 
Wünschen nach besserem Bier Rechnung getragen werden kann. (Er¬ 
höhung des Malzkontingents ohne Beeinträchtigung der Brotversorgung 
das mutet an wie die Quadratur des Zirkels — und Förderung des Bieres 
zur Schnapsbekämpfung erinnert an „olle Kamellen“.) 

Auf dem Naturforscher- und Aerztetag zu Bad Nauheim 
sprach am 20.- September Professor M. von Gruber über die Ernährungs- 
lage des deutschen Volkes. Er erklärte: Die stürmisch verlangte Ver¬ 
mehrung der Biererzeugung wäre nur dann allenfalls (statthaft, wenn man 
alkoholarmes Bier brauen würde. (Dabei wird schon im Sep¬ 
tember z. B. in Kiel von den Brauereien „Friedensbier“ — d. h. Bier von* 1 * 
der Beschaffenheit wie' im Frieden — für Oktober ‘ angepriesen 0 

Die Kartoffelernte ist über Erwarten schlecht geraten. Der 
Handel ist freigegeben. Die Spekulation setzt ein und verteuert unser 
notwendigstes Lebensmittel. Eisenbahner haben zur Selbsthilfe ge¬ 
griffen, indem sie die Transporte von Kartoffeln zurückhielten. Der Reichs¬ 
verkehrsminister schritt gegen die Eigenmächtigkeit ein. Die Eisenbahner¬ 
gesellschaften verteidigten sich in einer Denkschrift: Ihr Vorgehen möge 
formal unrichtig sein, aber es handle sich einzig um die Unterbindung des 
Kartoffelwuchers. Die Bauern in Westfalen verschöben die Kartof¬ 
feln zu höchsten Preisen an die S p r i t f ä b r i k e n, teilweise-bis zu 
80 M. für den Zentner. — In der Preußischen L an d es v e r s a mm 1 u n g 
sprach der Abg. Held (Deutsche Volkspartei) sein Bedauern (am 28. Sept.) 
darüber aus, daß viele Kartoffeln für Brennereien verwendet würden. 

Wie (Sept. 1920) das Reichs-Ernährungsministerium mitteilt, wurde 
der Hamburger Kaffeeeinfuhrverein ermächtigt, die zur Kaffee-Ein¬ 
fuhr zugelassene Menge auf das Doppelte zu erhöhen und eine be¬ 
schränkte Menge zur sofortigen Einfuhr freizugeben. Die völlige Freigabe 
der Kaffee-Einfuhr glaubt dais Reichsministerium, nicht verantworten zu 
können, zumal da im Interesse der Finanzwirtschaft die Einfuhr auf die 
wichtigsten Nahrungsmittel beschränkt bleiben muß. 

Der neue Regierungspräsident von Düsseldorf, Dr. 
Grützner, erklärte irr seiner Antrittsrede am 6. Juli, er werde ungesäumt 
den Kampf gegen die Schlemmerlokale aufnehnpen und gegen die scham¬ 
losen Auswüchse auf dem Obstmarkte vorgehen. 

Beim Streik in der saarländischen Metallindustrie 
(Anfang Juli) verfügte die Streikleitung den Bierboykott. 

Tm Obertal bei Saarbrücken erschossen zwei französische 
Zollbeamte in angetrunkenem Zustande einen Bürger (Vater von 9 
Kindern). Als nach einem Streit in einem Loka) sich zahlreiche- Leute 
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ansammelten, schossen sie' blindlings in die Menge hineiri (Mitteilung vom 
15. Juli). 

Zwei betrunkene englische Offiziere gerietui in Ber¬ 
lin auf dem Bahnhof Zoo mit dem Publikum in Pitreit; sie wurden von 
Sicherheitsbeamten zunächst auf die Wache und dann im Auto nach ihrer 
Wohnung gebracht. Sie behaupteten, ihnen seien 15 000 M. und andere 
Wertsachen abhanden gekommen. Der Drahtbericht (vom 20. Juli) be¬ 
merkt dazu: Bs handle sich hier nicht um eine politische, sondern um 
eine betrunkene Geschichte. — Eine Drahtung vom 9. August meldet von 
einer Schlägerei in / Berlin (Chausseestraße), die Zivilisten mit einem 
stark angetrunkenen englischen Soldaten hatten; dieser wurde stark blu¬ 
tend von der Sicherheitspolizei in einer Droschke fortgebracht. 

Drei deutsche Kinder wurden, wie das „Volksblatt“ mitteilt, in A 1 len¬ 
ste i n von dem Auto des polnischen Generalanwalts Fürsten Czatorski 
überfahren. Der Führer war betrunken. Die 3 Insassen des Autos führten 
außer Waffen 8 z. T. geleerte Kognakflaschen mit sich. — In der Notwehr 
erschoß in Bensberg ein deutscher Polizist einen amerikanischen Sol¬ 
daten. Der Soldat hatte mit einem Kameraden eine Anzahl Fensterscheiben 
durch Steinwürfe zertrümmert und den zur Ruhe verweisenden Polizisten 
mit einem Ziegelstein vor den Kopf geschlagen und in die Seite gestoßen. 
In der Bedrängnis mußte der Polizist zur Waffe greifen („Tag“, 24. 7.). 

— In Coblenz wurden 2 Personen in Haft genommen, die Kognak an 
amerikanische Soldaten verkauften („Cobl. Ztg.“, 20. 7.). Der britische 
Bezirksdelegierte der Interalliierten Rheinlandkommission beschwert sich 
darüber, daß (gegen die Verordnung) noch immer im besetzten Gebiet 
Alkohol, Likör u. dgl. an Militärpersonen aller Grade verkauft würden. 
Er warnt dringend davor. Verstöße gegen die Verordnung würden nur 
mit Gefängnis, und zwar bis zu 1 Jahr, bestraft. („Köln. Ztg.“, 23. 7.). 

— Am 22. Juli lief ein Schiff mit 785 Faß Sprit aus Rotterdam in Köln 
ein. Es wurde entdeckt, daß die Einfuhrbewilligung gefälscht war, und 
daraufhin die Sendung (im Werte von etwa 25 Millionen M.) zu Gunsten 
des Reiches mit Beschlag belegt. 

Nicht nur für die Volksernährung und -gesundheit, sondern auch anti¬ 
alkoholisch ist bedeutsam und dankenswert, daß die gemeinnützige D a i r y 
Cattle Company aus den Vereinigten Staaten Milchkühe nach 
Deutschland (noch vor diesem Winter) schaffen will, um dadurch die dies¬ 
bezügliche deutsche Abgabe an Frankreich in menschenfreundlicher 
Weise etwas auszugleichen. Die Zahlangabe schwankt. — Das Reichs- 
ernährnngsministerium hat (nach Drahtung vom 11. Sept.) die Einfuhr der 
zunächst angebotenen 2500 Stück freigegeben. — Als furchtbare Gegen¬ 
rechnung meldet sich Mitte September die Forderung von 800 000 Milch¬ 
kühen durch die Entente. Deutschland hat protestiert! 

Statistisches. 

Im Gebiete der ßiersteuer'gemeinschaft wurden 1919 
25 618 823 hl. Bier hergestellt, und zwar 14 621 629 hl. untergäriges Ein¬ 
fachbier und 10 678 040 hl. obergäriges. Ferner wurden gebraut 275 368 hl. 
untergäriges und 36 908 hl. obergäriges Vollbier, sowie 2146 hl. unter¬ 
gäriges und 4732 hl. obergäriges Starkbier. Verwendet wurden im Be¬ 
triebsjahr i. gz. 1 070 707 dz. Malz und 27 894 dz. Zuckerstoffe („Statist. 
Reichsamt“). 

Vereinswesen. 

Der Deutsche Vodkshausbund E. V. (Vorsitzender: Geheim¬ 
rat Bürgermeister Dr. Reicke, Geschäftsführer Ferdinand Goebel, Ham- 
burg-Groß-Hansdorf), berichtet über sein erstes Geschäftsjahr; 2186 Mit¬ 
glieder gehörten am 31. Dezember 1919 dem Bunde an, im wesentlichen 
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Körperschaften; die Jahresrechnung weist eine Ausgabe von 159 000 M. t 
der Vermögensstand 35 940,24 M. auf. Man ist in der Arbeit über die Er¬ 
richtung von Volkshäusern, für die in dieser Zeit die Geldmittel fehlen, 
hinausgegangen: außer für Volks-, Gemeinde- und Jugendhäuser ist man 
für Volkshochschulen und Volksbüchereien eingetreten und hat mit der 
Jugendbewegung Fühlung gesucht. Ein vielseitiges Archiv und eine 
Bücherei sind angelegt, verschiedene Denkschriften und Flugschriften her¬ 
ausgegeben, — 184 Wärmehallfenbücheneien, 8 Jugendbüchereien, 10 Sol¬ 
datenbüchereien errichtet (wobei der Deutsche Studentendienst geholfen 
hat); Wert einer solchen Bücherei rund 100 M. — U. E. sehr richtig ist 
ein Aufsatz in „Das Volkshaus“ No. 2: Zum Volkshaus gehört der Volks¬ 
garten! 

Der Deutsche Bund abstinenter Frauen hielt Ende Juni 
seine 11. Hauptversammlung in Leipzig; er zählt z. Zt. 50 Ortsgruppen. 
Während des Krieges wurden durch den Bund für den „deutschen Jugend¬ 
dank von 1915“ über 10 000 Jugendliche beiderlei Geschlechts für die Ent¬ 
haltsamkeit gewonnen, die jetzt zum großen Teil dem Deutschen Bund ent¬ 
haltsamer Jugend angehören. Der Bund besitzt in Leipzig 2 alkoholfreie 
Speisehäuser; eben solche sind von den Ortsgruppen in Dresden, Ham¬ 
burg und Königsberg errichtet. Wichtige Eingaben gegen Nahrungsmittel- 
vergeudung durch Spirituosenbereitung wurden gemacht. Unter den Zu¬ 
kunftsaufgaben wurden Vorarbeiten zu einem Volksbegehren für ein 
Branntweinverbot mit aufgezählt. Zur 1. Vorsitzenden wurde Frl. von 
Blücher, zur 2. Frl. Lohmann wiedergewählt. Auf der Abendversamm¬ 
lung sprach Frl. Lohmann über das Alkoholverbot in Nordamerika, Frau 
Friese-Schmidt über Aufgaben unserer weiblichen Abgeordneten im 
Reichs-, Land- und Stadtparlament. 

In Dresden hatte man vom 15.—19. Juli eine Art alkoholgegnerischer 
. Massentagung. Es tagten der Allgemeine Deutsche Zentralverband zur 
Bekämpfung des Alkoholismus, die Deutschen Vereine enthaltsamer Lehrer, 
enthaltsamer Lehrerinnen, enthaltsamer Philologen, enthaltsamer Pfarrer 
und vor allem der Deutsche Guttemplerorden. Der Zentralverband be¬ 
schloß auf Antrag des Bundes abstinenter Frauen die Errichtung eines den 
Anforderungen der Gegenwart entsprechenden Zentralbüros in Berlin. 
Die Vereine enthaltsamer Lehrer, Lehrerinnen und abstinenter Philologen 
schlossen sich zu einem Verband zusammen, dessen gemeinsame Zeitschrift 
fortan die „Enthaltsamkeit“ sein soll (Schriftleiter: Lehrer Muthorst. Ham¬ 
burg); die sog. Monopolgelder ermöglichen die Wiederherausgabe. Vor¬ 
sitzender des Verbandes: Prof. Hartmann, Leipzig. Geschäftsführerin der 
Zentrale: Frl.-Lohmann. 

Der „Deutsche Guttempler“ geht in die Zeitschrift „Neuland“ auf und 
soll zu einer allgemeinen Aufklärungszeitschrift ausgebaut werden. Der 
Verlag und die Buchhandlung des Deutschen Guttemplerordens in Ham¬ 
burg wird in einen Neulandverlag, G. m. b. H.. Hamburg, überführt. Eine 
Abstimmung über den Antrag der Großloge, die lebenslängliche Enthalt- - 
samkeitsverpflichtüng beim Eintritt in den Orden aufzuheben (um so dem 
Orden eine breitere soziale Grundlage zu geben), wurde ausgesetzt. Der 
Orden zählt z. Zt. 32 684 Mitglieder in 1202 Logen (der Höchststand vor 
1914 59 317 Mitglieder in 1542 Logen). Die internationalen Zusammenhänge 
des Ordens sind mannigfach der Wohlfahrtsoflege im Orden (besonders 
den unterernährten Kindern) zugute gekommen. Die Ausstellung „Mutter 
und Säugling“ wurde in Dresden fiir 19 000 M. gekauft und dient z. Zt. in 
Schleswig-Holstein. In Königsberg hat man nach Stuttgarter Vorbild fahr¬ 
bare Feldküchen eingerichtet. 

- Der Landesverein preußischer Volksschullehre¬ 
rinnen hat auf seiner Hauptversammlung zu Cassel einstimmig be¬ 
schlossen, die Einrichtung eines Dezernates für alkoholfreie Jugenderzie¬ 
hung beim Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung zu be¬ 
antragen. ' ! 1 ; 
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Kirchliches. 

Evangelisch. Einstimmig nahm die Kreissynode Aachen 
am 7- Juli einen Antrag an, die Provinzialsynode zu bitten, ernstlich dahin 
zu wirken, daß das vom Reichsminister des Innern am 16. Okt. 1919 ver¬ 
sprochene Gesetz gegen den Alkoholmißbrauch baldigst dem Reichstag 
vorgelegt werde. 

Der Vorstand des nordelbischen Verbandes evangelischer Männer- 
und J ü ngj i n g s v e r e i n e beschloß, das Marineheim auf Helgoland 
für 150 000 M., das Soldatenheim in Ahlhorn für 120 000 M. zu verkaufen. 
Das Soldatenheim im Lockstedter Lager wird für die aus der Kriegsge¬ 
fangenschaft heimkehrenden Soldaten aufrecht erhalten. 

Auf dem 30. Kongreß für Innere Mission zu Breslau erinnerte 
Oberdomprediger Alberts in seinem Vortrage „Die Innere Mission nach 
dem Kriege“ daran, daß die Innere Mission durch 200 Soldatenheime wäh¬ 
rend des Krieges Heimatgedanken und Heimatfreude in fremde Länder 
hinausgetragen habe. 

Die Süd westdeutsche Konferenz für Innere Mission 
zu Ludwigsburg forderte am 27. Sept. die Kirche auf, für den Kampf gegen 
den Branntwein einzutreten, und protestierte gegen die vermehrte Zu¬ 
wendung von Gerste an die Bierbrauereien. 

Das 14. Mitteldeutsche Bundesfest des Blauen Kreuzes wurde 
im Juli zu Halle a. S. gehalten unter Leitung von Pastor Littann (Magde¬ 
burg), und währte 3 Tage. Festgottesdienste fanden statt in 7 Kirchen 
der Stadt. In der Bundesfestversammlung im Dom war das Thema der 
Ansprachen: „Jesu Liebe kann retten“. Auf der Vertreterversammlung 
sprach Generalsekretär Gö'bel über: Die Notwendigkeit persönlicher Wie¬ 
dergeburt als Grundlage aller Blaukreuzarbeit und die Bedeutung der Be¬ 
kehrung für den Fortgang der Blaukreuzbewegung. 

Katholisch. Der Karitasverban d «> für das katholische 
Deutschland forderte am 29. Sept. in einer ausführlich begründeten Ein¬ 
gabe an das Reichsernährungministerium, „jeden Luxusverbrauch von Ge¬ 
treide, Kartoffeln uhd Obst und jede Vernichtung von Nahrungsmitteln 
durch Brennereien und Brauereien unbedingt zu verhindern“. 

Sonstiges. 


vich," 


Johannes Dose, dem wir den packenden Trinkerroman „Der 
Muttersohn“ (ein Stück eigener Lebensgeschichte, ein Denkmal der sieg¬ 
haften Mutterliebe) verdanken, feierte am 23. August seinen 60. Geburtstag. 

In Kiel starb Ende September nach schwerem Leiden, gebrochen durch 
den Zusammenbruch des Vaterlandes, Exzellenz Admiral z. D. Thom- 
s e n, ein tatkräftiger Förderer der Antialkoholbestrebungen in der deut¬ 
schen Klarine und Vorsitzender der Kieler Ortsgruppe'" des Bundes für 
Kriegerheimstätten. 

Am 14. Juli begingen die beiden Veteranen der deutschen Nüchtern¬ 
heitsbewegung F r 1. Ottilie H o f f m a n n in Bremen und D r. B r e n - 
del zu Traunstein in OberbayeiKi ihren 85. Geburtstag. Während Dri 
Brendel in der Stille den Ehrentag 'beging, stand Frl. Ottilie Hoffmann im 
Mittelpunkte eines schönen Festes. Wir wünschen den beiden Kampf¬ 
genossen Gottes reichen Segen! 

Frau Dr. Wegscheider-Ziegler, Verfasserin von „Die Frau 
und Mutter als Vorkämpferin gegen den Alkohol“ ist zum Oberschulrat 
im Provinzialschulkollegium der Provinz Brandenburg ernannt worden. 


Von Dr. Georg Bonne erschien als Vortrupp-Flugschrift No. 68/69 
„Die Bedeutung der Geschlechtskrankheiten für die heutige 
Zeit“ (Hamburg bei Alfred Janssen, 1920, 10 S„ 1,50 M.). Er fordert eine 
neue Sittlichkeit durch Schärfung des Gewissens. „Gelingt es uns dann 
noch, das deutsche Volk von seinem Rauch- und Saufteufe! und damit 
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aus den Klauen seines Vampyrs, des Großkapitals der Tabak- und der 
Alkoholindustrie, zu befreien, das ihm mit Lug und Trug das Mark aus 
den Knochen saugt, und gleichzeitig von dem vaterländischen Boden den 
Fluch der Bodenspekulation zu nehmen, dann wird die Bedeutung der Ge¬ 
schlechtskrankheiten, die uns heute fast zu vernichten drohen, in kurzer 
Zeit in ein Nichts zusammenschrumpfen.“ 

• Der „Neuland-Kalender“ für 1921 (80 S., 1,50 M., Neuland- 

Verlag zu Hamburg) ist wieder gut geraten, — volkstümlich, schriftstelle¬ 
risch und künstlerisch lobenswert, — kräftiger, antialkoholischer Einschlag. 

c) Aus dem Ausland. 

Seit 1. Januar 1920 sind auf dem ganzen Gebiet des den Franzosen 
gehörenden äquatorialen A f r i k a >s der Verkauf und die Verab¬ 
reichung geistiger Getränke von 15 und mehr Grad Alkohol an Einge¬ 
borene verboten („Freiheit“). — Das ist allerdings sehr bescheiden, 

Belgien. Die Regierung hat eine neue Besteuerung des technischen 
Alkohols in Aussicht genommen. Man rechnet damit, daß der Preis von 
40 Cent, vor dem Kriege jetzt auf 7—8 Fr. für das Liter steigen wird 
(„Ind.- und Handels-Ztg.“). 

Bulgarien. Im „Walter Teil“ wird mitgeteilt, daß die „Nüchtern¬ 
heit“, das Organ der abstinenten Jugendbünde, mit Unterstützung des 
Ministeriums für Volksaufklärung unentgeltlich an über 100 Bibliotheken, 
alle Gymnasien und Progymnasien, alle Zeitungen und viele hervor¬ 
ragende Persönlichkeiten verschickt wird. 

Dänemark. Dem neuen Landtag gehören 23 Abstinenten an. 

Die Abgaben an die Staatskasse aus dem Spiritus betrugen im Jahre 
1919 rund 20 216 000 Kr., die aus Bier rund 20174 000 Kr., — 1 132 000 Kr. 
für Bier der Schatzkasse II („Folke-Vennen“). 

Die Jahresversammlung von „D anmark s Afholdsforening“ 
fand 18.—20. Juli in Fredericia statt. Von den Rednern nennen wir Dr. 
Matti Helenius-Seppälä und Frau Alli Trygg-Helenius. Die Vereinigung 
zählt jetzt 74 Kreise, darunter ein Jugendverband. Angeschlossen sind 
außerdem die Enthaltsamkeitsgesellschaft Viborg und Afholdstalernes For- 
bund. „Soenderjylland“ figuriert als Kreis mit. Die Vereinigung Nord¬ 
schleswigs mit Dänemark fand ihre Würdigung („F.-V.“). 

Der Jugendbund der Enthaltsamkeitsvereinigung tagte 26,—27. 
Juni zu Samsoe. Er zählte 1920 18 Abteilungen mit 1406 Mitgliedern. Das 
Vereinsorgan „Frenskridt“ wurde als selbständiges Blatt aufgegeben und 
dafür der Anschluß an Folke-Vennen beschlossen („F.-V.“). 

Die Vertreterversammlung des Blauen Kreuzes wurde 4. und 
5. Juli zu Aalborg gehalten. In den 3 Kirchen der Stadt wurden Fest¬ 
gottesdienste gehalten. Die Nachmittags-Volksversammlung am 4. war 
von 3000 Menschen besucht („Det Blaa Kors“). 

D e u t 's c h - O e s t e r r e i c h. Der Verein abstinenter Lehrer und 
Lehrerinnen ist auf rund 160 Mitglieder zurückgegangen; eine Verschmel¬ 
zung mit dem Deutschen Verein enthaltsamer Lehrer scheiterte an der 
Geldfrage, doch wird darüber verhandelt, das reichsdeutsche Vereinsorgan 
„Die Enthaltsamkeit“ den Oesterreichern zuzusenden („Enthaltsamkeit“). 

Finnland. Der allen Alkoholgegnern durch seine Teilnahme an 
internationalen Kongressen und durch seine Schriftstellerei wohlbekannte 
Dr. Matti Helenius-Seppälä feierte am 25. Juni seinen 50. Geburtstag. Sein 
Werk „Die Alkoholfrage“ (Jena 1903) gehört ja auch zu den Standard¬ 
werken der Antialkoholliteratur deutscher Zunge. Er hat reiche Früchte 
seiner Arbeit in seiner Heimat reifen sehen dürfen. (Siehe den Nachruf 
in diesem Heft.) 
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Frankreich. Das Pariser Nachtleben soll endgültig: tot sein; seit 
Juli ist die Polizeistunde auf 1 Uhr nachts hinaufgesetzt, aber selbst Sonn¬ 
abends und Sonntags ist — nach dem Bonner „General-Anzeiger“ schon 
um 12 Uhr das Leben erloschen. 

In der Stille hatte sich vielfach der Absinth, dessen Herstellung 
und Verkauf während des Krieges verboten war, wieder breitgemacht, 
besonders in Paris. Senator de la Marzelle richtete eine Anfrage an die 
Regierung, was sie dagegen zu tun gedenke: der Finanzminister erwiderte 
daß er mit aller Strenge einschreiten werde („Neues Wiener Journal“). 

Um mit den elsaß-lothringischen Antialkoholvereinen Fühlung zu ge¬ 
winnen, hielt die Ligue nationale eon'tre l’alcoolisme am 
23.—25. Mai ihre Jahresversammlung zu Straß'burg und verband damit 
einen Antialkoholkongreß des Westens. Die Mäßigkeits- und Enthaltsam¬ 
keitsrichtung fanden sich zusammen. Von besonderer Bedeutung waren 
Ausführungen des früheren Abg. Schmidt über die Uebertragung der fran¬ 
zösischen Alkoholgesetzgebung nach Elsaß und die gegenwärtigen Schwie¬ 
rigkeiten. Die Ligue führte den Schülern und den Soldaten ihre Licht¬ 
bilder vor. Versammlungen des Blauen Kreuzes, des Kreuzbündnisses und 
der neutralen Guttempler waren der Tagung angegliedert. — Am Pfingst¬ 
sonntag fanden zur Eröffnung im Münster feierliche Gottesdienste statt, 
ein deutscher morgens um 9 Uhr mit Predigt von dem Diözesandirektor des 
Kreuzbündnisses Arnold, ein französischer nachmittags 3 Uhr mit Predigt 
des Bischofs Ruch. Zwei Entschließungen wurden auf der Tagung ge¬ 
faßt: Einführung der hohen französischen Besteuerung der Branntwein¬ 
produktion und Beschränkung der Betriebe auf solche mit mindestens 2 hl. 
Jahresproduktion, sodann Ausdehnung der örtlichen Gesetzgebung betr. 
Beschränkung der öffentlichen Ausschankstellen auf ganz Frankreich 
(„L’Abst.“). 

Die Gruppe der Weininteressenten (Groupe viticole) der 
Deputiertenkammer will beim Unterrichtsminister dagegen Verwahrung 
einlegen, daß in den Schulen und Kollegs durch Vorträge und andere Ver¬ 
anstaltungen eingewirkt wird, sie alkohol-, auch weinenthaltsam zu machen 
(„L’Abst.“). 

Mit Erfolg hat man versucht, aus einer Verbindung von Benzol und 
Alkohol einen billigen Brennstoff herzustellen. Es ist jedoch bei 
der Knappheit der beiden Rohstoffe die Erfindung z. Zt. technisch unver¬ 
wertbar („Journ.“). 

In der französischen Kammer hat sich unter dem Vorsitz des Ministers 
a. D. Herriot eine antialkoholische Gruppe von 60 Abgeordneten gebildet. 
Auch die nationale Vereinigung de’r Bürgermeister von Frankreich fordert 
energischen Kampf gegen Alkoholismus und Tuberkulose („Freiheit“). 

Der Finanzminister teilte am 1. Juni im französischen Senat mit, daß 
der Wlein ge brauch sehr zu genommen habe; in einer kleinen 
Industriestadt betrage er 4 1. täglich für den Kopf! Am 3. Juni wurde 
im Senat eine Erhöhung der Belastung vorgenommen (auf rund 
das lßfache der Abgabe von 1914) („Wereldstriid“). 

Die Preise für Gährungs-Aethylalkohol sind (nach dem 
„Journal Officiel“) für die nach dem 1. Januar 1920 aus anderen Rohstoffen 
als Rüben hergestellten Mengen folgendermaßen festgesetzt: Phlegma von 
weniger als 90° Gay-Lussac bei 15° T. 130 Fr. fürs hl. reinen Alkohols. 
Phlegma und untauglicher Alkohol von mindestens 90° Gay-Lussac bei 
15° T. 140 Fr. fürs hl. reinen Alkohols. Rektifizierter tauglicher Alkohol 
von mindestens 95 0 Gay-Lussac bei 15 4 145 Fr. fürs hl. „reinen Alkohols“: 
als „alcool bon goüt“ ist der den von der französischen Pulververwal¬ 
tung aufgestellten Bedingungen entsprechende Alkohol zu verstehen. — 
Zuschläge können von Vierteljahr zu Vierteljahr für diejenigen Alkohol¬ 
sorten festgesetzt werden, die aus der Verarbeitung von vollkörnigem Ge¬ 
treide in den Brothefe herstellenden Fabriken gewonnen werden. 
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Großbritannien. Die Ausgaben für alkoholische Getränke im 

Vereinigten Königreich betragen 1919 386 Millionen Pfd. Sterl., gegen 125 
Millionen für Milch, 45 Millionen für Tee, 195 Millionen für Fleisch, 165 
Millionen für Mehl („Neue Berl. 12 Öhr-Ztg.“). 

Die Local Option für Wales (vgl. S. 69) wurde vom Parlament in 
zweiter Lesung angenommen. Für Irland wurde sie Verhindert, weil der 
Sprecher von seinem parlamentarischen Rechte Gebrauch machte, die Ent¬ 
gegennahme der Motion zu verweigern (Nach „Freiheit“). 

Ende März hielten die freien Kirchen ihre nationale Synode 
zu Leicester. Folgende Entschließung wurde einstimmig ange¬ 
nommen: „Diese Versammlung beachtet mit großer Genugtuung die große 
Bewegung, welche in Amerika bereits ihren Höhepunkt erreicht hat und 
auch in China beinahe soweit gekommen ist und die in anderen Ländern 
Boden gewinnt — die Bewegung für das Verbot der Anfertigung und des 
Verkaufs berauschender Getränke. Sie gibt als ihre Meinung zu erkennen, 
daß der wirtschaftliche sowohl als der sittliche Wohlstand unseres Volkes 
in unmittelbarer Beziehung zu seinem Verhalten gegenüber dem Getränke¬ 
handel steht. Die Versammlung spricht ihr Bedauern darüber aus, daß 
so viele Beschränkungen hinsichtlich des Getränkehandels aus der Kriegs¬ 
zeit eingezogen sind, was eine ernstliche Vermehrung der Anzahl der Ver¬ 
urteilungen wegen Trunkenheit zur Folge gehabt hat. Sie beantragt bei 
dem Unterrichtsminister, so schnell wie möglich auf allen öffentlichen 
Schulen allgemeinen und hinlänglichen Unterricht in Mäßigkeitshygiene 
geben zu lassen. Sie versichert ihre Uebereinstimmung mit den neun 
Punkten des Mäßigkeitskongresses der christlichen Kirchen, insonderheit 
mit der Local Option als einem Mittel, um schließlich ein nationales Verbot 
zu erhalten. Sie beglückwünscht Schottland zu der Befugnis, die es in 
dieser Richtung bereits hat, und fordert ein gleiches Recht fiir die anderen 
Teile des Vereinigten Königreiches“ („Wereldstrijd“). 

Das neue Trinkgesetz mit Gemeindebestimmungs¬ 
recht in Schottland ist am 1. Juni in Kraft getreten. Es gibt be¬ 
reits 232 „trockene“ Gemeinden. Die neuen Abstimmungen werden nicht 
vor Ende des Jahres stattfinden. Das Land ist in 1300 Stimmbezirke ein¬ 
geteilt. Abgestimmt wird über folgende Punkte: keine Veränderung des 
bestehenden Zustandes; eine Verringerung der bestehenden Wirtschaften: 
keine Wirtschaften, d. h. Schankerlaubnis nur in besonderen Fällen für 
Restaurants, Hotels oder He'jVergen. Die Verminderung der Wirtschaften 
kann nur eintreten, wenn die Mehrheit mindestens 35 % der Wähler be¬ 
trägt, — die Abschaffung nur dann, wenn mindestens 55 % der Stimm¬ 
berechtigten gestimmt haben unh davon die Mehrheit von mindestens 35 % 
dafür ist („Bl. Vaan“). 

In einer Plauderei über den „Garten der Diamanten“ (Hatton 
Garden, den Diamantenmarkt von London) teilt G. T. Crook mit: Die 
meisten der Händler. — fast alle seien Russen — sind ruhige Leute, voll¬ 
kommene Abstinenten und leidenschaftliche Schachspieler. 

Italien. Man rechnet, daß die diesjährige Weinlese 40 % mehr als 
das Vorjahr ergeben wird. Der „Sole“ berichtet: Der Weinhandel ist 
dauernd ruhig; Spekulation tritt nicht hervor. In Oberitalien vermehrte 
sich der Weinverbrauch im Verhältnis zur Abnahme der Arbeitszeit der 
Arbeiter, so daß man jetzt annehmen könne, daß er den Vorkriegsver¬ 
brauch um gut die Hälfte übersteigt; das gelte nicht nur für die Arbeiter¬ 
zentren, sondern vielleicht noch mehr auf dem Lande. 

Kanada. Eine Rundfrage über die Folgen gewohnheitsmäßigen 
Biergenusses bei den Aerzten der Provinz Ontario hatte folgendes Ergeb¬ 
nis: Auf die Frage, ob solcher Genuß gesundheitsfördernd sei, antworte¬ 
ten 29 Ja, 472 Nein, — ob harmlos: 55 Ja, 432 Nein, — ob gesundheits¬ 
schädlich: 443 Ja, 41 Nein („Freiheit“). 
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Niederlande. Der K ö n i g i n t a g ist zu Nimwegen und Middel¬ 
burg alkoholfrei gefeiert („De Neutr. G. Temp.“). 

Als Kuriosum erwähnt der „Geheel-Onthouder“, daß noch Mitte des 
18. Jahrhunderts Waisenkinder, die das Bürgerwaisenhaus in 
Amsterdam verließen, um nach N i e d e r 1 ä n d i s c h -1 n d i e n zu gehen, 
mit 15 Flaschen Branntwein, 12 Pfd. Tabak, 288 Pfeifen, — aber nur mit 
3 Stück Unterkleidung, 3 Paar Socken, 3 Paar Schuhen usw. ausgerüstet 
wurden. 

Im Mai 1920 brachten die Accisen ein für Bier f. 245 474 (1919: 
f. 56 907), für gebrannte Getränke f. 4 250 389 (1919: f. 2 697 993); in den 
ersten 5 Monaten betrag die Einnahme 1920 für Bier f. 718 106 (1919: 
f. 247 532), für gebrannte Getränke f. 19129 387 (1919: f. 10 556 767); also 
beinahe 100 % mehr („Geh.-Onth.“). 

Die „Nationale Commissie tegen- het alkoholisme“ hat an den Volksrat 
von Niederländisch- Indien eine Adresse gerichtet, im Verfolg 
des Kammerbeschlusses vom 5. März 1918 ein allgemeines Alkoholverbot 
für die eingeborene Bevölkerung einzuführen. Dabei wurde hingewiesen 
auf den segensreichen Erfolg, den das Verbot bereits im Sangir- und 
Talaut-Archipel, in Neuguinea, Halmaheira und in den Toradialanden ge¬ 
habt hat („Geh.-Onth.“). 

„De Limburger Koerier“ teilt mit, daß in ,L i m b u r g 200 Kirchen und 
350 Schulen, dagegen 7000 Herbergen bestehen. 

Die Amsterdamer Protestantisch Christliche Alkoholgegnerschaft hat 
einen „Christlichen Alkoholgegenerorden Das Blaue Kreuz“ errichtet, 
der Mitglieder größerer Organisationen umfaßt, welche das Rettungswerk 
kräftig in die Hand nehmen wollen. Jahresbeitrag 4 L Geschäftsführer 
W. Preeuwer. Jac. v. Lennepstraat 259, Amsterdam („Wereldstrijd“). 

Bei der Bedeutung Schiedams für das Alkoholgewerbe ist es von 
.mehr als örtlicher Bedeutung, daß — vor allem auf Anfordern der Frauen¬ 
welt — dort für die Zeit von Sonnabend-Mittag 12 bis Montag-Morgen 
8 Uhr der Ausschank starker Getränke verboten ist („Wereldstrijd“). 

Der Jugend bund für Enthaltsamkeit, welcher dieses Mal 
zu Utrecht tagte, umfaßt 55 Abteilungen mit 2800 Mitgliedern. Anträge, 
die Altersgrenze für die Mitgliedschaft von 20muf 21 oder 22 Jahr aus¬ 
zudehnen, wurden verworfen. („Het veil. Spoor“). 

Die Mitgliederzahl der „Niederl. Vereint; mg zur Abschaffung alkohol¬ 
haltiger Getränke“ ist 1919 auf 19 523 (von ~t 8 477 im Vorjahr) gestiegen. 

Der Gesetzentwurf Rutgers zur Einführung des Gemeinde¬ 
bestimmungsrechts (vgl. S. 71 u. ) hatte nach „Veilig Spoor“ im 
Juli die Unterstützung von 5000 Vereinigungen gefunden, darunter 1027 
Fachvereinigungen (darunter 367 christliche), 1017 Kirchenräte, 564 christ¬ 
liche Jungmännervereinigungen, 365 Abteilungen der sozialdem. Arbeiter¬ 
partei, 324 Wählervereinigungen (darunter 212 rechtsstehende), 315 christ¬ 
liche Gewerkschaften, 142 Lehrervereinigungen. 265 Gemeinderäte schlos¬ 
sen sich an („Het veil. Spoor“). 

In Groningen plante man vor dem Krieg die Errichtung eines 
Enthaltsamkeitshotels. Daraus ist infolge des Krieges bescheiden ein 
„trockener Krug“ geworden, — ein Mittelpunkt für Enthaltsamkeits¬ 
arbeit (auch Trinkerfürsorge) und sonstiger Lebensreform. Einmal wöchent¬ 
lich gibt die Vereinigung „Neues Leben“ ein Blatt „De Droge Kroeg“ 
heraus („De Geh.-Onth.“). 

Auch in den Niederlanden müssen im 17. Jahrhundert die 
akademischen Sitten recht roh gewesen sein. De „Geheel- 
Onthouder“ berichtet, daß dem Junker Pieter van den Does als „Baillu 
und Deichgraf vom Rheinland und Schultheiß von Leiden“ 12 Gerichts¬ 
diener zur Verfügung gestellt wareu, „um Stadt und Land von Spitzbuben. 
Landläufern und Vagabunden zu säubern, auch die Jugend der Studenten 
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der Universität Kegen alle Unbedachtsamkeiten und Mutwillen in Zwang 
zu halten“. 

Auf dem Kreuzherrenkolleg zu Uden hat sich ein Ausschuß gebildet, 
der sich die Aufgabe stellt, einen römisch-katholischen Jungstuden¬ 
ten b u n d nach Art des Q u i c k b o r n in Deutschland zu stiften. Ein 
diesbezüglicher Aufruf ist z. B. in „Sobrietas“ No. 7 abgedruckt. 

Zur Erinnerung an das 25iährige Bestehen der römisch-katholischen 
Alkoholbekämpfung in den Niederlanden wird der dritte niederländische 
katholische Kongreß gegen den Alkoholismus in te’s 
Hertogenbosch gehalten. 

Norwegen. Die Trunksucht ist in den letzten 7 Jahren um ein 
Drittel zurückgegangen. Die Fälle öffentlicher Trunkenheit betrugen 1913 
in den Städten 50 496, auf dem Lande 5181, im Jahre 1919 dagegen nur 
noch 34 770 bezw. 2640 („111. Arbeiterfreund“). 

Pole n. Die „Oberschlesisohe Warte“ schreibt 9. Juli 1920, daß in 

Posen die Preise fabelhaft hoch seien: Kaffee z. B. koste das Pfund 
68 M., eine Zigarre und ein Glas Bier 10 M. (Zwangsweise gilt eine pol¬ 
nische gleich einer deutschen Mark.) 

Zum Schutze der Spiritusindustrie Galiziens und Polnisch- 
Schlesiens ist in Lemberg ein Spiritussyndikat gegründet („Czas“). 

Das Ministerium für das ehemalige preußische Gebiet hat im August 
den Verkauf und Verbrauch alkoholischer Getränke 
(mit Ausnahme von Bier) in öffentlichen Lokalen, auch alle öffentlichen 
und privaten Vergnügungen (einschl. Konzerte in Restaurants und Kaffees) 
verboten („Deutsche Ztg.“). 

Schweden . Der vierte schwedische Abstinententag, auf 
dem sich sämtliche Abstiuenzverbände und die meisten kirchlichen Ge¬ 
meinschaften zusammenfanden, stimmte einem Kommissionsantrag zu, für 
eine Volksabstimmung über das völlige Alkoholverbot im Jahre 1921 ein- 
•zutreten und bei den Herbstwahlen nur solche Kandidaten zu unterstützen, 
die hierfür mitzuwirken willens , sind („Schw. Abst.“). 

Seitens der Regierung ist eine Beratungsstelle für den A n t i a 1 k o - 
holunterricht geschaffen. Sie hat die Aufgabe, den Antialkohol¬ 
unterricht in den Schulen zu überwachen, für Beschaffung des nötigen 
Unterrichtsstoffes zu sorgen und jährlich mindestens 6 Instruktionsvorträge 
oder -kurse zu halten („111. Arbeiterfreund“). 

Das „Guttemplerblatt“ berichtet, daß jetzt die 1911 eingesetzte könig¬ 
liche Nüchternheitskommission Vorschläge betr. Einführung eines 
A 1 k o h o 1 v e r b o t s unterbreitet habe. 

Schweiz. Der neue Zolltarif sieht für eine Reihe von Waren — 
u. a. für alkoholhaltige und -freie Getränke —■ erhöhte Zölle vor, 
sofern sie vom 15. Juli an eingeführt sind. 

Der Schweizerische Weinhändlerverband hat im Früh¬ 
ling d. J. „streng vertraulich“ auf Antrag eines Dr. Brückmann einen 
Plan entwickelt, eine Schweizerische Zentralstelle zur Bekämpfung der 
Abstinenzübergriffe und zur aktiven Propaganda für die alkoholhaltigen 
Getränke zu errichten. Die Presse, Vorträge, Plakate, Flugschriften, 
Mustermessen, Schweizerwoche, Wanderausstellungen .taktvolle Karika¬ 
turen usw. sollen benutzt werden. Sogar die Trunksucht will man be¬ 
kämpfen: „Nimmt die Trunksucht ab, wird der Abstinenz ihr Hauptkampf¬ 
mittel entrissen, ohne daß der Handel mit alkoholischen Getränken wesent¬ 
lich beeinträchtigt wird.“ Der „Sozialdemokr. Abstinent“ meint dazu: 
Das Dumme an diesem Punkte sei nur, daß die Herren sich dabei er¬ 
wischen lassen. 

Die Führer der Wirte- und Weinhändlervereine hielten 
(wohl im Juni) zu Vitznau eine 4tägige geheime Versammlung, die dem 
Kampfe gegen die Abstinenzbewegung gewidmet war. Als Losung wurde 
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angenommen: Kampf gegen das Verbot. Die Aerzteschaft soll zur Mit¬ 
arbeit aufgefordert werden. Beschlossen wurde, einen Fonds von 100 00o 
Francs zu sammeln („Schweiz. Abst.“). 

Hin Ereignis für die Alkoholgegner war der Vortrag von Warner 
bei den Studenten in Basel, dem Führer der amerikanischen Abstinenz¬ 
bewegung, über die Verbotsbewegung. Der in jahrzehntelanger Erziehungs¬ 
arbeit aufgespeicherte alkoholgegnerishe Wille habe sich im Alkoholverbot 
politisch entladen. Jetzt sei die Losung: die Universitäten der ganzen 
Welt für das Weltverbot! („Schw. Abst.“) 

Von Dr. H. Engel erschien „Die Sozialisierung des Aus¬ 
schankes und Kleinvertriebes der geistigen Getränke. Stimmen von 
Anhängern und Gegnern, nebst einem Vorschlag zu Händen des zürcheri¬ 
schen Kantonsrates zur Verwirklichung derselben im Wirtschaftsgesetz.“ 
(Zürich, Grütlibuchhandlung.) 

Eine erste Schweizer Konferenz für Trinkerfürsorge 
wurde am 13. April in Zürich gehalten. 

Dr. Georg Trier hat auch im Sommersemester 1920 wieder Vor¬ 
lesungen über die natürlichen Grundlagen des Antialkoholismus auf de 
technischen Hochschule (und zwar gratis) gehalten. 

Die Schweiz. Stiftung zur Förderung von Gemeindestuben 
und Gemeindehäusern hat für Propagandazwecke Lichtbilder aus 
etwa 70 Betrieben hersteilen lassen. 

Südslawien, Von Samstag-Abend bis Montag-Morgen dürfen keine 
gebrannten Getränke geschänkt werden („Freiheit“). 

Tschechoslowakei. Durch Erlaß vom 31. Juli ist das Likör¬ 
syndikat aufgehoben; das Außenhandelsamt hat dessen Geschäfte über¬ 
nommen („Ind.- und Handels-Ztg.“). 

In ganz Slövenien wurde bis auf weiteres vom 19. April ab der Aus¬ 
schank aller alkoholischen Getränke verboten („Freiheit“). 

Ungarn. Durch Verordnung des Ministers des Innern wurde iiir* 
den 1. und 2. Mai der Alkoholausschank verboten („Freiheit“). 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Es ist begreif¬ 
lich, daß fort und fort Stimmen über den Erfolg des Alkohol¬ 
verbots laut werden. 

Sir James Hope Simpson, Direktor der Bank von Liverpool, erklärte 
nach einem Besuche Amerikas: „Die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
haben damit ein bewundernswertes Werk getan. Nach meinem Urteil hat 
das Verbot Amerika zum furchtbarsten Mitbewerber gemacht, den wir auf 
dem Gebiet der Industrie haben.“ — Der französische Prof. Huffier hat 
statistische Untersuchungen veranstaltet. Tatsächlich habe die Anzahl 
der Verkehrsunglücksfälle auf der Straße nach Einführung des Verbots 
stark abgenommen, — ebenso die Betriebsunfälle in Fabriken und Werk¬ 
stätten. Der Besuch der Irrenhäuser hat sich vermindert, da das Deli¬ 
rium tremens fast ganz erloschen ist. H. meint, die amerikanischen Frauen 
würden schon dafür sorgen, daß das Alkoholverbot, welches bereits so be¬ 
merkenswerte Ergebnisse erreicht habe, zum mindesten für die wirklich 
starken Getränke in Kraft bleibe, wenn auch Wein und Bier wohl wieder 
zugesl'uulen werden würden. (?) 
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Mitteilungen 


1, Aus der Trinkerfürsorge. 

Rückgang der Alkohol Versuchungen und Altcoholerkrankungen in München. 

Einem Bericht der Trinkerfürsorgestelle München an das Statistische 
Landesamt München vom 14. Juli 1920 entnehmen wir folgende beachtens¬ 
werte Zahlenreihen und Schlußfolgerungen. 

Die Trinkerfürsorgestelle hatte 1910 (Jahr der Gründung) 84 Anmeldun¬ 
gen, 1911: 157, 1912: 137, 1913: 95, 1914: 76 (davon ein Fall aus früheren 
Jahren wieder aufgenommen), 1915: 16, 1916: 18 (darunter* 2 alte Fälle), 
1917: 7 (darunter 3 alte Fälle), 1918: 1 (ein alter Fall), 1919: 9 (darunter 
ein alter Fall). 

Der Rückgang der Anmeldungen im Kriege ist natürlich vor allem auch 
auf die Abwesenheit der für den Alkoholimißbrauch in erster Linie in Be¬ 
tracht kommenden Kreise zurückzuführen. Dieser Grund besteht nicht 
mehr für das Jahr 1919. In diesem Jahr ist in keinem der Fälle Bier als 
Getränk angegeben. Das gleiche gilt für das laufende Jahr. 

Ebenso hängt nach Berichten der Helfer die Besserung in dem Be¬ 
finden vieler Pfleglinge mit dem geringeren Alkoholgehalt des Bieres zusam¬ 
men. Die Besserung ist freilich in diesen Fällen insofern nur eine schein¬ 
bare, als der Alkoholismus als Krankheit nur durch Erziehung zu frei¬ 
willigem Verzicht, nicht durch erzwungene Nüchternheit geheilt wird. Um 
so imehr muß dahin gewirkt werden, daß die erzwungene Nüchternheit sich 
recht lange erhält. 

Gegenüber der oft gehörten Behauptung, daß durch den geringeren Al¬ 
koholgehalt des Bieres der Branntwein genuß gefördert werde, wird festge¬ 
stellt, daß schon vor dem Krieg in München starker Branntweingenuß be¬ 
standen hat. Wenn Kraepelin in jüngst erschienenem Aufsatz nach den 
Erforschungen der Psychiatrischen Klinik München feststellt, daß neben 
dem Bier in mindestens 40 Proz. der Fälle Branntwein getrunken wurde, 
so kommt die Trinkerfürsorgestelle München zu ganz ähnlichen Ergebnissen 
nach folgender Uebersicht: 


Jahr 

Anmel¬ 

dungen 

1 

Branntwein 

allein 

1 

i 

hiervon genossen 

neben Bier oder 
Wein oder 
beidem 

insgesamt 

1910 

84 

3 

33 

36 

1911 

157 

10 

72 

! 82 

1912 

137 

9 

33 

42 

1913 

95 

1 

37 

38 • 

1914 

76 

6 

27 

33 


Aus diesen Ziffern läßt sich der Schluß ziehen, daß ein guter Teil der 
jetzigen Branntwemtrinker schon Branntwein trank zu einer Zeit, da der 
Bieralkoholismus in München im Vordergründe stand. 
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2. Aus Trinkerheilstatten. 
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Die Alkoholistenpflege der Heilsarmee. 

Vorbereitende Mitteilung betreffend die ersten sechs Wirksamkeitsjahre 

der Anstalt auf Kurön. 

Aus einem Vortrag von Doktor Henrik Berg in der Schwed. ärztlichen 

Gesellschaft zu Stockholm. 

Grundsätzliches. 

. Die Kurzeit ist auf ein Jahr angesetzt. Die Taxe ist 
mäßig, betrug ziuerst 250 Kronen, seit 1917 300 Kronen für das ganze Jahr.*) 
Die Kosten, welche Kurön der Armee verursacht hat und noch verursacht, 
sind natürlich bedeutend. Auf Jährliche Verluste durch die Anstalt mußte 
man (gefaßt sein. Ein Jahr betrug der Verlust 18 000 Kronen. Der Staat 
gibt für jeden Pflege-Tag 1 Kr. zu. (Man wollte- nicht gern, daß Kurön 
eine sogen, „anerkannte“ Anstalt mit höherem Staatszuschuß und der Ver¬ 
pflichtung, zwangsweise internierte Alkoholisten aufzunehmen, werden 
sollte.) Unbemittelte tjiännliche Alkoholisten aus allen Stän¬ 
den finden jederzeit Aufnahme. 

Nach der Vorschrift soll um 7 Uhr vormittags aufgestanden und die 
Zimmer in Ordnung gestellt werden. Die Arbeitszeit ist: 1. Oktober bis 
31. März 8,30—12 Uhr vorm., 1,30—3,30 Uhr nachm., 1. April bis 30. Sep¬ 
tember 8,30—12 Uhr vorm., 1,30—4 Uhr nachm, und 4,20—5,30 Uhr nachm. 
Die ausgeführte Arbeit wird täglich gebucht. 

Unsere Pfleglinge. 

Das Ergebnis der ersten sechs Wirksamkeitsjahre 
auf Kurön ist aus folgenden Ziffern ersichtlich. 

' Belegziffern 1912: 29; 1913: 40; 1914: 44; 1915: 35; 1916*): 29: 
1917: 10; zusammen: 187. 

A n z ah 1 d e r V e r p f 1 eg u ng s t ag e 1912:5775; 1913: 9558; 1914: 
12 030; 1915: 10960; 1916: 9180; 1917: 7275. 

Alter der Pfleglinge: 20—29 Jahre in 16%; 30—39 Jahre in 
43%; 40—49 Jahre in 32%; 50—59 Jahre in 9%. 

Wohnsitz: Stockholm 39 %; andere Städte 43 %; auf dem Lande 
17 %. 

Personenstand. Unverheiratet 46,6 %; verheiratet 38,5 %: 
Witwer 3,2 %; geschieden 10,7 %; Konkubinat 0,5 %. 

Zusammenstellung der Berufe. Grobarbeiter 37,9 %; Kauf¬ 
leute 26,2 %; Beamte und Bediente 14,9 %; Ingenieure 13,3 %: Hand¬ 
werker 5,8 %; Militär und Polizei 1,6 %. 

Demnach hat die Anzahl der Grobarbeiter weniger als 40 % betragen. 
Das Studentenexamen war von 10,7 % absolviert. 

Heredität liegt laut dem mitgeführten ärztlichen Gutachten in 
35,5 % vor. Heredität beim Vater in 19,2 %. bei der Mutter 3,0 %. bei 
den Großeltern väterlicherseits 5,3 %, Großeltern mütterlicherseits 5.3 %. 
bei Geschwistern der Eltern 8,6 %, bei Geschwistern des Patienten 10,2 %. 

Bestraft oder gewarnt waren vor der Aufnahme: 24,4 %. 
In 41,4 % dieser Fälle wurde ein günstiges Ergebnis erzielt. Es sei be¬ 
merkt, daß von 6 Gefängnisfällen pur 1 sich besserte, von 4 Strafanstalts¬ 
fällen wurde keiner auf die Dauer gebessert. 

Stromer wurden 8 an der Zahl oder 4,3 % behandelt. Nur 1 ist 
genesen. 


*) Jetzt sind die Kosten und der staatliche Beitrag bedeutend erhöht 
worden. Der Verfasser. 

*) Beginn der gesetzlichen Alkoholbeschränkungen. 
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Früher i m Katarina-Krankenhaus*) behandelt 10 
Fälle — 5 %. Bei diesen wurde in 7 Fällen Heilung erzielt. 

Zuvor in Alkoholistenanstalten untergebracht 
waren 30 Fälle = 10,7 %. Von diesen waren auf Eolshäll 13, Sanssouci 
10, Berga 5, Styrsö 2, Floda 2, Kurön 1 behandelt. Ergebnis: 16 Fälle oder 
53,2 % günstiger Verlauf. 

Nach Kurön zurückgekommen (Rezidivisten): 10,1% 
Behandlungsergebnis: mit Erfolg in 31,9 %. 

Früher einem Enthaltsamkeitsvcrein an gehört 
hatten 10,1 %. 

In welcher Weise hat der Patient dem Trunk ge- 
f r ö h n t ? Laut den ärztlichen Gutachten waren die Aufgenommenen täg¬ 
liche Trinker in 34,2 %, nicht tägliche in 6,9 %, periodische* in 37,9 %; 
dem stillen Trunk ergeben in 0,5 %; nicht angegeben in 20,3 %. Tatsäch¬ 
liche Dipsomanie dürfte in 2 Fällen Vorgelegen haben. Der eine ging nach 
einer religiösen Krisis in dauernde Genesung über, der andere Fall, der 
dreimal auf Kurön behandelt war, endete schließlich auf Venngarn.*) 

Während des Militärdienstes hat regelmäßige Anwendung 
von Alkohol angefangen in 20,3 %. 

Die Art des angewendeten Getränks ist in 156 von 187 
Fällen angegeben. Das gewöhnliche war Branntwein und Bier (38 Fälle), 
Branntwein (29 Fälle) und Branntwein und Cognac (13 Fälle). 

Surrogate (technische Präparate und Gifte) sind in 20,9 % ange¬ 
wendet worden. Obenan steht denaturierter Sprit mit 24 Fällen. Prozen¬ 
tualiter gestaltet sich die Sache wie folgt: denaturierter Sprit 12,9 %, 
„Tropfen“ 3,7 %, Chloral 1,6 %, Cocain und Morphium je 1 %, Apotheker¬ 
sprit, Eau de Cologne, Parfüm, Lazarol, Vademecum und Bromnatrium 
je 0,5 %. Selubrin ist nicht angewendet worden. Mit dem Jahre 1916 tritt 
eine bedeutende Steigerung des Surrogatverbrauches ein (Spritrestrik¬ 
tionen). 

Heilerfolge: 

Um Nachrichten über die Schicksale unserer Pfleglinge nach der Ent¬ 
lassung zu erhalten, wurde im Oktober 1916 eine große Umfrage veran¬ 
staltet. Im Oktober 1917 und im März 1918 habe ich unter den Fällen, 
über welche zuvor keine Nachrichten zu erhalten gewesen waren, neue 
Nachforschungen angestelllt. Ich habe mich dabei an Arbeitgeber, Arbeits¬ 
kameraden, Angehörige u. a. m. gewendet und um Auskunft gebeten über 
das Verhalten des Betreffenden in Bezug auf Sprit, seine Arbeitsanstellung 
und seine Lebensweise, und ob er sich selbst ernährt. Auf diese Art ist 
die Ziffer „keine Nachrichten“, die in einer Mitteilung von mir in „Die 
Alkoholfrage“ 1917, H. 4, 29 betrug, auf 13 heruntergegangen, während 
außerdem die Nachforschungen ergeben haben, daß eine ganze Reihe, die 
von uns als ungebessert angesehen wurden (63 an der Zahl), sich tatsäch¬ 
lich als enthaltsam geworden oder gebessert erwiesen haben, so daß die 
Ziffer für Ungebesserte in „Die Alkoholfrage“ von 63 auf 10 herunterge¬ 
gangen und die Anzahl günstiger Ergebnisse. von 44,2 auf 61,96% ge¬ 
stiegen ist. 

Das Ergebnis ist erfreulich und wetteifert mit den besten Ergebnissen 
von ausländischen Alkoholistenanstalten. Das besonders schöne Resultat 
des Jahres 1916 muß mit der öffentlichen Krisis und den Spritrestriktionen 
in Zusammenhang gestellt werden. Auch sei bemerkt, daß Dr. Bratts 
System (Entziehung des für Spriteinkauf erforderlichen Kontrabuches bei 
Alkoholisten) wohltuend gewirkt hat. 

Unweit Bern befindet sich eine Kuranstalt „Nüchtern“ (siehe Tidskrift 
for den norske laegeforening, Nr. 1, 1917), welche sehr an Kurön erinnert. 


*) Wo die Stockholmer Trunkenbolde mit Delirium tremens unterge¬ 
bracht werden. 

*) Zwangsanstalt für Alkoholisten. 
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Ergebnis der Wirksamkeit auf Kurön. 


Jahr 

Enthalt¬ 
sam ge¬ 
worden: 

Gebessert 
(halten 
sich gut) 

S:a posi¬ 
tives 
Resultat 

Un- 

gebessert 

1 

Keine 

Nach¬ 

richten 

1 | 

Noch 

dort 

Summa 

1912 

9=31,7% 

7=24,1 % 

55,8% 

11=37,9% 

2= 8,7% 

_ 

= 29 

1913 

14=35 „ 

10=25 „ 

60 „ 

12=30 „ 

4=10 „ 

— 

= 40 

1914 

12=27,3 „ 

11=25 „ 

52,3 „ 

20=45,5 „ 

1= 2,3 „ 

— 

= 44 

1915 

17=48,2 „ 

5=14,3 „ 

62,6 „ 

10=28,6 „ 

3= 8,6 „ 

— 

= 35 

1916 

17=58,6 „ 

8=27,5 „ 

86,1 „ 

1= 3,7 „ 

3=10,3 „ 

— 

= 29 

1917 

3=30 „ 

1=10 „ 

40 „ 

1=10 „ 

2=20 

3 = 30% 

= 10 

Sa. 72 = 39,2 % 

42=22,8 % 


55=29,5% 

13 = 7,1% 

3=1,1% 

=187(184) 

S: a positives Resultat 114=61,95 % 






Auf „Nüchtern“ fing man 1891 mit einer Kur von drei Monaten an. Im 
Jahre 1896 ging man zu einem halben Jahr über; dann zu neun Monaten 
und endlich im Jahre 1912 — nach einundzwanzigjährigen Erfahrungen — 
zu einem Jahr. „Also keine Schnellkur auf .Nüchtern’. Ein Jahr ist die 
kürzeste Zeit für denjenigen, der dort .studieren’ will“, schreibt Dr. 
K. Andresen in Bergen, der einflußreichste Mann auf dem Gebiet der Alko- 
holistenpflege in Norwegen. Es freut mich, auf diese Weise eine Anerken¬ 
nung der für Kurön schon von Anfang an festgestellten Kurzeit von einem 
Jahre zu erhalten. 

Was der Anstalt Kurön ihr besonderes Gepräge und ihre .guten Vor¬ 
aussetzungen für eine erfolgreiche Arbeit verleiht, sind folgende vier 
Punkte: 

1. Die insulare Lage. Die Idee, die Anstalt auf eine Insel zu 
verlegen, ist genial. Ein Staket lockt zum Durchbrennen. Natürlich 
kann man auch auf einer Insel durchbrennen bezw. schmuggeln. Aber 
es kommt nicht so leicht zur Ausführung, wie in einer Anstalt auf dem 
Festlande. 

2. Die militärische Organisation der Heilsarmee. 
Der Kommandeur kommandiert seine besten, in sozialer Arbeit geschulten 
Offiziere nach Kurön. Demzufolge hat man auf Kurön ein auserlesenes 
Personal. Ordnung, Disziplin und kräftige Entschlossenheit kennzeichnen 
die Arbeitsleiter von Kurön. 

3. Auf Kurön herrscht ein christlicher Geist. Prose¬ 
lytenmacherei kommt nicht vor. Gediegenes Christentum hat eine wunder¬ 
bare Macht, selbst den rohesten Naturen zu imponieren, sie zu heben und 
zu veredeln. 

4. Da die höchste Gewalt in den Händen -eines einzelnen Mannes, des 
Kommandeurs, liegt, da es also auf Kurön keine „Direktion“ und keine 
„Vertrauenspersonen“ gibt, gibt es auch keine Jahresversammlungen, In- 
triguen und anderes, was nicht selten die Arbeit in manchen Alkoholisten- 
anstalten erschwert. 

3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen, 

Aus dem Geschäftsbericht 1918 der Landesversicherungsanstalt 

der Hansestädte. 

Die Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs unterstützte die L. V. durch 
Verbreitung volkstümlich gehaltener Druckschriften über die Folgen des 
Alkoholmißbrauchs, ,'urch Gewährung von Beihilfen im Gesamtbeträge von- 
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2050 M. an die in Lübeck, Hamburg, Bremen und Bremerhaven bestehenden 
Trinkerfürsorgestellen sowie durch Mitteilung des Materials über Trunksüch¬ 
tige an die Fürsorgestellen. Der Vorstand ist Mitglied des Vereins gegen 
den Mißbrauch geistiger Getränke in Berlin. Die Schaffung praktischer Ein¬ 
richtungen im Kampfe gegen den Alkoholmißbrauch ist seit je von der L. V. 
gefördert worden. So hat sie u. a. durch Hergabe von Geldmitteln zu 
billigem Zinsfüße gestützt: 

den Guttemplerverein St. Pauli zu Hamburg mit . . 12 000 M. 
die Giuttemplerlogenhaus-Genossenschaft Lübeck mit 40 000 M. 
die Guttemplerlogenhäuser-Baugenschft. Hamburg . 15 200 M. 
dieselbe (für ein Ledigenheim) . . . . ... 74 400 M. 

zus. 141 600 M. 

Wie überall, so ist auch hier in den letzten Kriegsjahren infolge der 
Alkoholknappheit die Zahl der Erkrankungen an Alkoholismus unter den 
Versicherten außerordentlich zurückgegangen. Ws. 

4. Aus Vereinen. 

Wanderausstellung zur Bekämpfung des Alkoholisinils und der Geschlechts¬ 
krankheiten, Wien. 

Diese Ausstellung wurde vom Arbeiter-Abstinentenbunde in Deutsch- 
Oesterreich*) vom 25. 4. bis 30. 6. und vom 11. 8. bis 30. 9. 1920 je an 
verschiedenen Stellen in Wien veranstaltet. In Wort und Bild wurde Auf¬ 
klärung gegeben; erwähnt sei hier nur einiges: Aussprüche hervorragen¬ 
der Männer über die Alkoholfrage, z. B. von Goethe, Logau, Hebbel, 
Rosegger, Vandervelde, Darwin, Bunge, Strümpell, Pettenkofer, Herkner 
u. a. (wahrscheinlich aus Dr. Blochers Sammlung „Wider unseren Erb¬ 
feind“), — Tafelbilder „Der Alkohol in den Wirtschaftsrechnungen von 
Wiener Arbeiterfamilien“ (nach Dr. Rudolf Wlassak), — „Bilder aus der 
deutschen Vergangenheit“, 10 Ansichtskarten nach deutschen Meistern des 
16. Jahrhunderts („Wider den Saufteufel“, Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dah¬ 
lem), — „Wie die Türken in die europäische Zivilisation eintraten“ (nach 
Skizzen in „Ueber Land und Meer“), — ein treffliches Bild des Münchener 
Malers Erler u. a. m. — Eine reichhaltige Büchersammlung aus dem alko¬ 
holgegnerischen Schrifttum war mit ausgestellt; am Büchertisch wurde 
rege eingekauft. Die Ausstellung war sehr gut besucht von Eisenbahnern 
und aus sonstigen Kreisen, desgl. Vorträge im Zusammenhang mit der 
Ausstellung, z. B. von Bahnarzt Dr. Bekös. Alles in allem: ein guter 
Erfolg! M. Stein, Wien. 


5. Verschiedenes. 


Das Alkoholverbot in Finnland — ein Fehlschlag? 

Gewisse Zeitungen bringen immer und immer wieder Nachrichten, 
welche dartun sollen, daß die schärferen alkoholgegnerischen Maßnahmen 
in Amerika, in Schweden, Norwegen, in Finnland und anderwärts Mißstände 
über Mißstände hervorrufen. Aus welchen Quellen diese Nachrichten 
stammen, ist meist ziemlich durchsichtig. 

Eine dieser Nachrichten, welche Finnland betraf, überschickten wir einer 
im öffentlichen Leben Finnlands stehenden, sachkundigen und absolut zu¬ 
verlässigen Persönlichkeit mit der Bitte der Beurteilung. Die Antwort lautet: 

„In der „Berliner Volkszeitung“ vom 4. September 1920 wird das A1 - 
koholverbotin Finnland als „ein vollkommener Fehlschlag“ cha¬ 
rakterisiert und die Aufhebung desselben in Aussicht gestellt. Anläßlich 
dieser tendenziösen Notiz bitte ich im Interesse der Wahrheit folgendes 
mitteilcn zu dürfen: 


*) Sein Organ ist 
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Das Alkoholverbot ist bei uns erst eine so kurze Zeit*) in Kraft ge¬ 
wesen, daß ein endgültiges Urteil über seine Wirkungen mindestens als ver¬ 
früht bezeichnet werden muß. Der Zeitpunkt des Inkrafttretens des Alkohol- 
verbotgesetzes war insofern ungünstig, als die politischen Nöte bei uns, 
wie überall in der Welt, besonders aber die gesetzliche Regulierung des 
Verbrauchs der Nahrungsmittel die Loyalität den Gesetzgebern gegenüber 
in bedenklicher Weise geschwächt hatten. Diese Sachlage in Verbindung 
mit der allgemeinen Genußsucht, die ein krankhaftes Symptom unserer Zeit 
ist, hat Schwierigkeiten für das Aufrechterhalten des Alkoholverbots mit¬ 
gebracht, was offen eingestanden werden muß. ln allen Gesellschaftsschich¬ 
ten kommen Uebertretungen gegen das Alkoholverbot vor. Das Ein- 
schmuggeln von. Sprit aus Esthland scheint in der allerletzten Zeit zuge¬ 
nommen zu haben. 

Auf der anderen Seite aber kann man besonders bei der Arbeiterbevöl¬ 
kerung manche guten Folgen des Alkoholverbots beobachten. Die Nüchtern¬ 
heit hat in diesen Kreisen eine weitere Verbreitung gefunden, die Spar¬ 
samkeit ist größer geworden, die sittlichen Zustände und die wirtschaft¬ 
lichen Verhältnisse der Fabrik- und Stadtbevölkerung sind verbessert wor¬ 
den. Mit Bedauern hat man festzustellen, daß die Illoyalität gegenüber dem 
Alkoholverbotgesetz sich in den oberen Gesellschaftsschichten leider größer 
erwiesen hat als in den niederen. 

Von einer Aufhebung des Alkoholverbots kann aber bei uns keine Rede 
sein. Die überwiegende Mehrzahl sowohl im Reichstag Finnlands wie im 
finnischen Volk wird in absehbarer Zeit kein Attentat gegen dieses Gesetz 
gestatten. Sie wird das Aeußerste tun, um die Unverletzlichkeit des Ge¬ 
setzes aufrechtizuerhalten und die Mißbräuche zu beseitigen. Wohl fordert 
die ernste Sachlage ein Aufgebot aller guten Kräfte in dem Volk zu ein¬ 
mütiger, kräftiger Aktion, um der bewußten, keineswegs zu verkleinernden 
Gegnerschaft des Alkoholverbots entgegen zji wirken. Im Kampf gegen die 
Gegner werden bloß negative, legislative Mittel nicht genügen. Eine in das 
Volksbewußtsein tief eindringende, positive Arbeit, welche die Ueberzeu- 
gung der Menschen gewinnen muß, ist dringend nötig. Mit Zuversicht aber 
hoffen wir, daß die großen sittlichen und volkbewahrenden Zwecke des 
Alkoholverbots mit der Zeit mehr und mehr zum Segen für die Volks¬ 
gesamtheit werden.“ 

Helsingfors, 13. Otober 1920. 

Dr. theol. Paavo Virkkunen. 

Vizepräsident des Finnischen Reichstags. 

Diese Ausführungen werden vollauf bestätigt durch die kürzlich veröf¬ 
fentlichten Ergebnisse einer Umfrage, die die finnische Regierung über die 
Wirksamkeit des Alkoholverbots bei den Gemeinde- und kirchlichen Be¬ 
hörden und den Polizeiverwaltungen des. Landes angestellt hat. Die Frage 
nach der Verminderung oder Vermehrung der Trunksucht infolge des Ver¬ 
bots wurde überwiegend mit „Verminderung“ beantwortet. Ebenso wurde 
die zweite Frage, ob sich der Stand der öffentlichen Sittlichkeit im allgemei¬ 
nen und der Nüchternheit im besonderen durch Aufhebung des Staatsver¬ 
bots verbessern würde, überwiegend verneint und die dritte Frage, nach 
dem Einfluß des Verbots auf die öffentlichen Unterstützungslasten, vorherr¬ 
schend dahin beantwortet, daß dieser ein heilsamer war. 228 kirchliche Be¬ 
hörden erklärten z. B., daß die Maßnahme für die wirtschaftliche Lage der 
ärmeren Klassen von segensvoller Wirkung sei. 


) Seit Sommer 1919. Die Schriftltg. 
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Übersicht über die wichtigsten 
Veröffentlichungen des Jahres 1920 
(mit einzelnen Nachträgen aus 1919). 

Zusammengestellt von Dr. J. Flaig, Berlin-Wilmersdorf. 
(Fortsetzung.) 


1. Alkohol und alkoholische Getränke. 

2. Herstellung (technische); Erzeugung und ! 

chemische Zusammensetzung. 

Schaumweinerzeugung und -besteue- 
rung im Deutschen Zollgebiet in den Rech¬ 
nungsjahren 1914—18. ln: V.-J.-H. z. Stat. d. 

D. R. 1919, H. 4, S. l -3. 

4. Steuerwesen. 

Glier, L.: Die indirekten Steuern in England, 
ln: Deutsche Rundschau Febr. und Marz 
1920, S. 258—273 u. 419—437. <S. 419—425 
zusammenhängend, sonst vielfach streifend 
über Bier-, Branntwein-, Wein-, Mineral¬ 
wasser-Steuern; S- 428: Schanksteuer;. 
Gebr- Pätel, Berlin, 


II. Wirkungen des Alkoholgenusses. 

2. Physiologische und psychologische Wirkungen. 

Flaig, J-: Vom Wandern und Trinken- II. 

In: Körper und Geist 1920, Nr. 6, S. 85 —ss 
(I in 1919, Nr- 9 der Ztschr.) j 

3. Alkohol und Krankheit. 

Bonhöffer: Welchen Einfluss hat der 
während des Krieges innerhalb der bürger¬ 
lichen Bevölkerung verminderte Alkohol¬ 
genuss auf die geistige und körperliche 
Gesundheit des Volkes gehabt? 2. Bericht 
In: Die Alkoholfrage 1920, H. 2/3, S. 1-12. 

B r e s 1 e r: Die Hirnaderverkalkung. Eine ge- 
meinv erständliche Abhandlung. M. Abb. 

24 S. 8°. Verl: E. Thielmanns Buchhdlg- 
Kreuzburg O-S. 

6. Alkohol und Sittlichkeit. 

Kickh, Ad.: Sexuelle und Alkohol-Frage. 
Abhandlungen aus dem Gebiet der Sexual¬ 
forschung, 1919/20. Bd. II. H. 5. 68 S. 8°. 

Verl A. Marcus u. E. Weber, Bonn, 1920. 

7. Alkohol und Entartung. 

Donath, Jul,: Der Alkohol vom rassen¬ 
hygienischen und bevölkerungspolitischen 
Standpunkt. In: Die Alkoholfrage 1920, 

H. 2/3 S. 44 -du. ! 


8. Alkohol und Volkswirtschaft. 

Elster, A.: Was kostet der Alkohol das 
deutsche Volk? (Mit 8 Zeichnungen von 
Walter Emmersleben-) ln: Reclams Uni¬ 
versum 1920, H. 24. S, 384-87. Verl. Pnil. 
Reclam jun-, Leipzig. 

III. Bekämpfung des Alkoholismus. 

1. Allgemeines. Sammelarbeiten. Grundsätz¬ 

liches. Statistisches. 

Flaig, J-: Übersicht über die wichtigsten 
Veröffentlichungen des Jahres 1920 (mit 
einzelnen Nachträgen aus 1919). ln: Die 
Alkoholfrage 1920, H. 2/3, S. 87 f. 

2. Staat und Gemeinde, Gesetzgebung und 

Verwaltung. < 

Engel» H.: Die Sozialisierung des Aus¬ 
schankes und Kleinvertriebes der geistigen 
Getränke. Stimmen von Anhängern und 
Gegnern nebst einem Vorschlag zuhanden 
des Zürcher. Kantonsrates zur Verwirk¬ 
lichung derselben im Wirtschaftsgesetz. 

43 S 8°. Verl. Grütlibuchhandluug, Zürich, 
1919. 

Flaig J.: Neues Gesetz im Kanton Freiburg 
betr. die Wirtshäuser, die Herstellung und 
den Verkauf geistiger Getränke und die 
Unterdrückung des Missbrauchs der letz¬ 
teren vom 20, Mai 1919, in Kraft seit 
l. Januar 1920. In: Die Alkoholfrage 1920 
H. 2/3, S. 34-36, 

Maier, H.: Polizeiliche Verordnungen be : 
treffend die Gast- und Schankwritschaften 
mit weiblicher Bedienung, In: Preussisches 
Verwaltungsblatt 1920, Nr. 42, S. 483 f. 

Trinkerfürsorge des Kantons Grau¬ 
bünden, Schweiz. (Gesetz.) ln: Die Al- 
kofcolfrage 1920, H. 2/3, S. 39-43. 

Im übrigen s. auch: Stoddard und Die 
Wirkung unter V. 2, Förvaltningsberättelse 
unter V. 18. 

3. Einzelne bestimmte Gruppen und Gebiete. 

Gons er, I.: Der Alkohol auf dem Lande. 
Leitsätze- In: Die Alkoholfrage 1920, H. 2/3, 

S. 37 f. 

Im übrigen s auch: Mannström unter V. 18. 
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5. Kulturelles. 

Weumajin, KL: Der Spielmann. 3. umzearb. 
Aufl. 3. Quickborn-Liedcr. 296 S., 16°. Verl.: 
Dtsch. Quickbornhaus, Burg Ro.henfels a- M. 

6. Trinkerfürsorge. Trinkerheilung. 

Meyer, M-: Über die Unterbringung und 
Fürsorge von Trunksüchtigen und Geistes¬ 
kranken. In: Die Alkoholfrage 1920, H. 2/3, 

S. 28-30. 

7. Alkoholgegnerisches Vereins- und Auf- < 
klärungswesen. 

Nationale Chris ten-G ehe elo nt ho uders- 
Vereeniging. Jaarverslag van den Secretaris. 

In: De Wereldstrijd 1920, Nr. 35, S. 198-200. 

Decius: Unsere Grundsätze und Gottes 
Wort. (Vortrag.) In; Das Blaue Kreuz, 
Herford, 1920, Nr. 4-6, S. 34-41. 

Fischer-Defoy.W.: Die hygienische Auf¬ 
klärung und ihre Mittel. Veröffentlichungen 
aus dem Gebiete d. preuss Medizinalver¬ 
waltung, iX. Bd.. 9. H. 116 S, 8°. Verl. 
Bchh. von Rieh. Schoetz, Berlin, 1919. 

Fl(aig): Zehn Jahre Gasthausreform im rhei¬ 
nisch-westfälischen Industriegebiet. In: 

Die Alkoholfrage 1920, H. 2/3, s. 83-85. 

Im übrigen s. auch: Berättelse unter V. 18, 
Grefe unter V. 13. 

8. Ersatz für Alkohol. 

Die Obstbausiedelung Eden. Eilig 
Gen- m. b. H. in Oranienburg in den ersten 
25 Jahren ihres Bestehens- 137 S., 4° : j 
Verl.: Obstbausiedelung Eden G. m, b, H., 
Oranienburg i. d. Mark. 

Schweizerische Stiftung zur Förderung 
von Gemeindestuben und Gemeindehäusern.’ 

1. Halbjahresbericht des Arbeitsausschusses 
über seine Tätigkeit. Erst, an der General¬ 
versammlung des Stiftungsrates am 18. Mai 
1919 in Zürich. 8 S- 8°. 

SchweizerischeStiftung usw. 2.Bericht 
des Arbeitsausschusses, umfassend den 
Zeitraum vom Frühjahr 1919 bis Frühjahr 
1920. 8 S. 80. 

S t r a u b, K.: Gemeindehaus und Volksbildung. 

S. A aus der Schweizer Zeitschrift für 
Gemeinnützigkeit 1920, H. 2. 4 S. 8°. Eben¬ 
so in Freiheit 1920, Nr- 11. 

Gemeinnütziger Verein für Milchausschank 
zu Berlin E. V'. Bericht über das 11, Ge¬ 
schäftsjahr, 1919. 22 S. 8°. Geschäftsstelle 
des Vereins, Berlin-Grunewald. 

9. Polemisches. 

Alkoholforschungs - Institute 22 S. 

8°. 1920. Verl. Deutscher Abwehrbund 

gegen die Ausschreitungen der Abstinenz¬ 
bewegung, Berlin. 

Bauer, P.: Das Bier und seine Bedeutung 
als Nahrungs-, Genuss- und Heilmittel. 

Eine wissenschaftliche allgemein-verständ¬ 
liche Abhandlung. 20 S. 8°. 1920. Verl. 
Francken u. Lang, G. m. b. H., Berlin W. 57. 

H e rc o d, R.: Auf krummen Wegen oder Wie 
man unser Volk irreführt. 15 S. 8°. Alkohol¬ 
gegnerverlag, Lausanne 1920. 

10. Geschichtliches und Biographisches. 

Ackermann, A.: Helden der Abstinenz. 

L Bdch. <Nik. von der Flüe, Aug. Egger, 
Mathew, Manning). 70 S. kl. 8°. Verl. 
Räber u. Cie Luzern. 


Bode, W-: Göthes und der Seinen Verhalten 
zum Wein. I. In: Die Alkoholfrage 1920 

H. 2/3, S. 13-25. 

Stubbe: Chronik über die Zeit von April 
bis Juni 1920. In: Die Alkoholfrage 1920 
H. 2/3, S. 61-80. 

Im Trinken mässige und enthaltsame Ge¬ 
lehrte. In: Zeitschrift für Bücherfreunde 
1919/20, H. 12, S. 287-294. 

IV. Verwandtes. 

1. Allgemeines. 

Schöll, F *. Grundlagen der Lebenserneue¬ 
rung. (S. 52 59 betr. die Enthaltung von 
Rauschgiften und von Rauchgiften.) 77 S. 
kl. 8°. Mimir-Verlag, Stuttgart. 


V. Aus anderen Ländern. 

2 Amerika. 

Hartmann, M : Der Alkohol in Amerika, 
ln: Vortrupp 1920, Nr, 14/15, S. 376—81. 

H e r c o d, R.: Reiseskizzen. In: Freiheit 1920 
Nr. 2-4, 6, 8, 10-12. 

Stoddard. C. F-: Hov r Prohibition came to 
the United States. S-A. aus: Social Hy¬ 
giene Bd. VI, Nr. 1, Jan. 1920. 26 S. gr. 8°. 
Verlg. The American Social Hygiene Asso¬ 
ciation, New-York. 

Die Wirkung der Prohibition auf das 
Geschäfts- und Wirtschaftsleben der Ver¬ 
einigten Staaten. Übers, d. Berichtes ü. e- 
Umfrage d- kaufmänn. Untersuchungskomm, 
d. Verlagsges. Curtis. In: Freiheit 1920, 
Nr. 191. (Französisch in L’ Abstinence 1920, 
Nr. 12.) 

10. Grossbritannien. 

S- Glier unter 1. L 

13. Niederlande. 

Grefe, G- C.: Verslag van de Werkzaam- 
heden des Volksbond tegen Drankmisbruik 
in het jaar 1919. ln: De Volksbond 1920, 
Nr. H8, S. 11-14. 

Im übrigen s. auch: Nationale Christen-... 
unter HI. 7. 

18. Schweden. 

Berättelse om svenska sällskapets för 
nykterhet och folkuppfostran Verksamhet 
31. Mai 1919 — 31. Mai 1920. (Bericht über 
die Tätigkeit der Schwedischen GeseU- 
schaft für Nüchternheit und Volkserziehung 
im Geschäftsjahr 1919/20.) 11 S. 4°. 

Förvaltningsberättelse för Ar 1919- 
Bolagets sjätte Verksamhetsar jamte Revi- 
sionsberättelse. (Verwaltungsbericht f. d. 
J. 1919. 6. Tätigkeitsjahr d. Gesellsch. samt 
Revisionsbericht.) 2. Auf! 136 S., gr. 4°. 
1920. Verl. Aktiebolaget Stockholmssyste- 
met, Stockholm. 

Mannström, 0.: Ungdomslivets rikedom. 
Tankar och bilder tillägnade sveriges ung- 
dom. (Jugendlebens Reichtum, Gedanken 
und Bilder, Schwedens Jugend zugeeignet.) 
51.—75. Taus. Verl. Svenska sällskapet för 
nykterhet och folkuppfostran, Stockholm 
1920. 16 S. 8°. 

19. Schweiz. 

S. Engel unter III. 2, Schweizerische 
Stiftung und Straub unter Hl- 8. 
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